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Borrede, 


Statt die Worrede der zweiten Ausgabe, welche, wie 
jede Vorrede, die der Verfaſſer fchreibt, nur für den 
Augenbli der Erfcheinung ded Buchs geltende augenblic: 
fiche Einfälle enthielt, wieder abdrucken zu laffen, ſcheint 
ed pafjender, zwei Notizen vorauszufhiden, die fih auf 
diefe dritte Auflage und auf die in dem Werke befolgte 
Methode überhaupt beziehen. 

Mas den erften Punkt, dad Verhältniß der dritten 
Ausgabe zur zweiten, angeht, fo kann die Notiz darüber 
in wenige Worte gefaßt werden; über den zweiten Punkt, 
den Zufammenhang der Gefchichte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts mit des Verfaſſers Studien und früheren Arbeiten, 
glaubt er etwad ausführlicher feyn zu bürfen. 

Die Berbefferungen bdiefer dritten Auflage betreffen 
nur das weniger Wefentliche, im Wefentlichen ift durchaus 
nicht geändert worben, ald daß hie und da ein Irrthum 
ſtillſchweigend berichtigt if. Diefe Werbefferungen gehen 
alle die Form an. Es ift faft jede Seite in den beiden 


nn 
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jetzt erſcheinenden Bänden an vielen Stellen verbeſſert wor⸗ 
den, nicht in Beziehung auf Zierlichkeit und Schmuck der 
Rede, ſondern blos in Beziehung auf Deutlichkeit oder 
Leichtigkeit des Vortrags und Genauigkeit des Ausdrucks. 
Alle Auswüchſe find weggeſchnitten, alle Uebergänge ver; 
fürzt, oder durch bloße Partikeln erfeßt, jede dunkle oder 
verwickelte Periode zerfchnitten oder wenigſtens Elarer ge: 
macht, jede gezwungene Wendung befjer ‚gerundet und jeder 
unbeftimmte Ausdruck mit einem treffendern vertaufcht. Um 
anzugeben, wie und wo dies gefchehen ift, müßte der Ver: 
faffer bier die beiden Bände Seite vor Seite, Zeile vor 
Zeile durchgehen, und auf diefe Weife im Einzelnen bie 
Veränderungen nachweifen. Er überläßt dem Lefer, der an 
feinem guten Willen und an feiner Berfiherung zweifelt, 
fich die Mühe zu geben, die beiden Ausgaben zu vergleichen, 
er wird gewiß finden, daß der Verfaffer, mühfelig und 
unverdroffen arbeitend, Alles gethan hat, was er Tonnte. 
Ob die verbeffernde Hand immer glüdlich gewefen fey, ift 
eine andere Frage; allein verloren hat der Lefer durch die 
PVerbefferungen auf feinen Fall, da dem Inhalt weder 
etwas Neued beigefügt, noch auch eine einzige Thatfache 
weggelaffen ift, wenn glei hie und da ein Satz, ein 
Urtheil, ein Ausſpruch modificirt oder ald nicht zur Sache 
gehörig ganz weggelaſſen feyn mag. 

Die Behauptung, daß durchaus nichts Neues hinzu 
gekommen fey, gilt jedoch in aller Strenge nur vom zweiten 
‚Theil, denn im erften find an drei Stellen Zufäße gegeben, 
worauf der Verf. hier aufmerkffam machen will, damit -bie 
Befiger der vorigen Ausgabe fie in diefer neuen Ausgabe 
leichter auffuchen können. 





Durchlauchtigfte 
Gnaͤdigſte Frau Großherzogin! 


Die erſte Zueignung dieſes Werks an Ew. Königliche 
Hoheit ſchrieb ich mit einiger Beſorgniß über die Aufnahme 
des Buchs im Publikum, dieſe neue Ausgabe glaube 
ich mit etwas mehr Zuverſicht Ew. Königl. Hoheit zueignen 
zu konnen. Ich glaube nämlich aus der Aufnahme des 
Buchs fchließen zu dürfen, daß entweder das Werk ei- 
nigen Werth oder der Verfaſſer einiges Verdienſt hat, 
und die einzige Abficht diefer erneuerten Zufchrift ift, 
Em. König. Hoheit zu bitten, diefen Werth oder diefes 
Verdienſt, fo Klein fie immer feyn mögen, als ein Opfer 
fhuldiger Dankbarkeit für eine mir viele Jahre hindurch 
bewiefene Gnade, Güte und Huld gnädigft anzunehmen. 


Dürfte ich hoffen, was ich kaum zu hoffen wage, 
daß das Werk nicht ganz ohne eine Spur zu hinterlaflen 
vom Strome der Zeit werde verfchlungen werden, fo 
wirde dies den Abend meines Lebens erheitern, weil ich 
dann auch hoffen dürfte, daß diefe Bezeugung meiner 
Dankbarkeit und einer Ergebenheit, die Ew. Königlichen 
Hoheit zu befannt ift, ald daß ich hier davon reden dürfte, 
dauerhafter feyn würde, als der kurze Neft des Lebens, 
der mir noch übrig ifl. 

In der Hoffnung, daß Em. Königl. Hoheit diefe 
verbefjerte Ausgabe meines Buchs mit eben der Güte wie 
die frühere aufnehmen werden, beharre ich 


Ew. Königlihen Hoheit 


unterthänigfter 


F. C. Schloſſer. 
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gefchichte, und politifche Geſchichte. Diefes gab ihm Ger 
legenheit, eine Reihe von Jahren hindurd alle Quellen 
zu lefen, die ihm für feinen befondern Zweck, Erforſchung 
des Einfluffes gewiſſer Theile der Literatur auf das bürgers 
liche Leben und die Civilifation der Hauptoölfer der Erde, 
wichtig fehienen. Er fehrieb Vieles nieder, es häuften fich 
Daher feine Auszüge und feine Bemerkungen in feinen Hef- 
ten, und der wiederkehrende DBortrag machte ed ihm zur 
Pflicht, die ganze Materie immer wieder zu durchdenfen 
und von den verfchiedenften Seiten zu betrachten; gleich⸗ 
wohl ſchien ihm immer die Combination von Politik und 
Ziteratur zu problematiſch, ald daß er fih anders als 
mündlich hätte darüber erklären wollen. 

Da er ald Schriftfteller etwas leiften wollte, 309 er 
vor, ſtatt etwas über feine Idee der Wechfelmirkung 
zwiſchen den Erfcheinungen. der innern und der ‚äußern 
Geſchichte der Menfchheit befannt zu machen, blos über 
fein Studium der Quellen der politifchen Gefchichte Rechen: 
[haft abzulegen. Died war der Zwed feiner Weltge— 
fhihte in zufammenhängender Erzählung. Das 
Bud, defien Zwed oft ganz verfannt ward, und auf 
deſſen Form der Verfafler felbft in den beiden erften Bäns 
den zu wenig Aufmerkſamkeit gewendet hatte, follte bios 
den Freund der Gefchichte, der gern überall mit eignen 
Augen fehen und ſich ein eigned Urtheil bilden will, zum 
Studium der Quellen führen. Der Berfaffer wollte den 
Studirenden durch die im Text gegebenen Winke zur Un 
abhängigkeit von Compendien, Phräfen, feit Jahrhunder⸗ 
ten geltenden Borurtheilen der Schulen und Rhetoren leife 
und unmerklich anleiten. Bei diefem Zweck fam offenbar 
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auf die Form gar nichts an, das Buch ſollte nur Gelehr⸗ 
ten und Forſchern dienen, deren Zahl ſtets ſehr klein iſt. 
Es ſollte aus der unüberſehbaren Maſſe und Fülle. ver 
Quellen nur diejenigen Stellen geben, die der Verfaſſer 
für feinen Zweck naffend hielt. Dabei kam Alles auf den 
Takt ded Verfaſſers bei der Auswahl an; darüber Fonnte 
niemand urtheilen, als wer felbft Zaft hatte... Der Tert 
war gewiſſermaßen Nebenfache, er follte nur Winfe über 
die Noten geben, welche die Hauptfache feyn follten. Bon 
der erften übertriebenen Strenge in Rüdficht der Noten 
wich hernach der Verfaffer etwas ab, als die Weltgefchichte 
ein größered und zum Theil ein andered Publikum fand, 
als das, worauf er gerechnet hatte. Er blieb gleichwohl, 
auch ald er im dritten Bande fih in NRüdficht der Form 
dem Publikum etwas mehr accommodirt hatte, in der Haupts 
fache immer in der ftreng gelehrten Richtung. Dad Bud) 
blieb immer nur ein durch das Labyrinth der Chroniken, 
Urkunden und durch den theologifchen Wuft des Mittelalters 
leitender Faden, Die Aufnahme des Werks und das ver: 
änderte Publikum defjelben erzeugte indeffen im Berfaffer 
den Wunfch, dem erften Theile eine andere Form zu geben. 
Bei diefer Oelegenheit Fam der Verf. zuerft auf den Ges 
danfen, von den Heften feiner Vorlefungen über ältefte und 
ältere Eultur: und Xiteraturgefchichte zu einem Verſuch der 
Ausführung des Gedankens einer Verbindung der Literars 
gefchichte mit der politifchen Gebrauch zu machen. Er führte 
diefen Gedanken auch darum aus, weil er ſich damals nad) 
und nach vom Lehrftuhle zurückzuziehen gedachte, und beös 
halb die regelmäßigen und fünfftündigen Vorlefungen über 
Bildungsgeſchichte nicht mehr hielt. 


Borredbe IX 


"Die beiden erften Bogen des erften Theild find zuerft 
ganz neu hinzugefommen, meil der Verfaffer eine andere 
Einleitung vorgefeßt hat. Er wollte den Zufammenhang 
der Literatur des achtzehnten Jahrhunderts weiter rückwärts 
verfolgen und zeigen, wie dad adhtzehnte Jahrhundert und 
feine Bildung mit der in Stalien am. Ende des viers 
zehnten Sahrhundertd neu entitandenen Civilifation des 
Altertbumd in Verbindung ſtehe. Er begann daher mit 
der Eulturgefchichte, mußte alfo nothmwendig auch den Paras 
graphen über den Jufammenhang der politifchen Gefchichte 
ded fiebenzehnten Jahrhunderts mit der des adhtzehnten einen 
andern Platz anmweifen, damit dad Ganze einen Uebergang 
zum erften Abfchnitt des Buchs bilde. Der zweite Zufak 
findet fih in dem Capitel von dem durch den Belgrader 
Frieden beendigten Krieg Kaiſer Carla VL. mit den Türken. 
Diefer Zufag betrifft die Führer und die Führung des 
Kriegs von Seiten ‚der Oefterreiher. Er ift weniger be 
beutend und beträgt nur ein Paar Blätter. Größeren 
Raum nimmt der dritte Zufaß ein, den der Verf. im 
Artikel von den englifhen Deiften nöthig fand, weil ihm 
erit nad) der Erfcheinung feines Buchs einige von Tolands 
feltenen Schriften in die Hand gekommen find. Er bat 
daher ein Paar verfelben benußt, um durch einige wenige 
furze Stellen Tolands Manier direkter und fpecieller zu 
bezeichnen, als vorher gefchehen war. 

Der zweite Punkt, über welchen der Berfaffer in 
biefer Vorrede Crläuterungen zu geben verfprochen hat, 
hängt mit feiner eignen Bildungdgefchichte enge zufammen, 
weil er nur dureh den Gang feiner eignen, zu feiner indis 
viduellen Bildung unternommenen Studien auf die Idee 
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der Verbindung der Literargeſchichte mit der politiſchen Ge⸗ 
ſchichte geleite ward. Dieſe Idee war übrigens nur in fo fern 
fein Eigenthbum, ald er nur gewiffe Seiten und nur befondere 
Beziehungen auffaffen wollte, weil er fonft in allen Geſchicht⸗ 
büchern die eigentliche Literatur und die Gefchichte der Aeußers 
lichfeiten derfelben ausführlicher fand, ald er fie fuchte, oder 
als er fielehren konnte. Da er nur fich felbft über viele Punkte 
der Geſchichte des innern Menfchen belehren wollte und nur 
auffuchte, was ihm dazu dienen konnte, dad Uebrige aber nicht 
achtete, fo konnte er nicht erwarten, daß das große Publikum 
Antheil an den Studien nehmen werde, er fchrieb Daher Jahre 
lang nicht darüber und hoffte kaum auf Theilnahme für die afas 
demifchen Borlefungen darüber, die er gleichwohl fand. Er hatte 
ſich früher viele Jahre lang, ohne ſich für ein beftimmtes Fach 
zu erklären, mit den verfchiedenften Theilen der Literatur, mit 
Theologie, Philofophie und Mathematik befchäftigt, auch 
in feinen beiden erften Schriften literauifche und theologifche 
Punkte behandelt, ehe er endlich die Gefchichte als Fach 
wählte. Er ward dann ald Profeffor an einer philofophts 
ſchen Fakultät angeftellt, die der Fürft Primas bei der me 
diciniſchen Specialfchule in Frankfurt errichtete, und fuchte 
feit der Zeit feine früheren Studien hiftorifch zu benugen. 
Davon wird man in ben bilderftürmenden Kaifern, die er 
im Sahre 1810 und 1811 audarbeitete, in Bezug auf 
Theologie, Phifophie und griechifches Alterthum gewiß Die 
Spuren erfennen. Ald er hernach in Heidelberg einen regel: 
mäßigen Curfud alter, mittler, neuer Gefchichte einrid): 
tete (denn neuefte Gefchichte oder Gefchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts las er anfangs nicht), lehrte er in gleicher 
Stundenzahl wöchentlich neben einander Cultur⸗ und Literar: 
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Für diefe beiden Bände wählte der Verfaffer, da fie 
zugleich eine Fortſetzung der Weltgefchichte und ein neues 
Werk feyn follten, einen mittleren Weg; er machte fie durch 
den Bortrag jedem Gebildeten, Gelehrten und Ungelebrten 
zugänglich und genießbar, und der Text wurde Hauptfache, 
ftatt daß es vorher die Noten waren, Um den Charafter 
des Werks nicht völlig zu ändern, nahm jedody der Verfaſſer 
aus feinen Heften über Bilvungsgefhichte nur Winfe über 
den Geift der Zeit her, und gab feine eigentlich Titerarifche 
Bemerkungen über einzelne Werte und Schriftfteler. 

Died Letztere that er in der neuen Gefchichte ded acht 
zehnten Jahrhunderts um fo viel dreifter, ald er lange vorher 
die Meinung bed Publikums über feine Methode und Anficht 
erforfht hatte. Er hatte nämlich in der erflen Auflage des 
jet ganz umgeftalteten und ausführlichen Werks die flüch- 
tige Andeutung über die Art gegeben, wie er damals feit 
zehn Jahren, jetzt feit zwei und breißig feine. hiftorifchen 
Studien gerichtet habe, Alle diejenigen, auf deren Urtheil 
er irgend eine Bedeutung legte, billigten damals feine Mer 
thode , und im Ganzen (mehr wird fein verftändiger Dann 
erwarten) aud feine Anficht und feine Urtheile, er hielt 
nichtd defto weniger noch erft zwanzig Jahr feine Vorle⸗ 
fungen, ohne an eine neue Auflage feines Buchs zu denken; 
widmete ſich lange ganz dem einzigen Jahrhunderte und 
fammelte viel, bis er ſich endlich zu einer zweiten Auflage, 
die ein ganz neued Werk werden follte, entſchloß. Aus dies 
fen Notizen über die Entftehungdgefchichte feines Buchs wird 
man ſehen, daß die Unvollfommenbeiten deffelben nicht daher 
rühren, weil ed der Verfaſſer an forgfältigem Erwägen und 
Prüfen hätte fehlen laflen, oder weil er Mühe und Zeit 
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darauf zu verwenden ſich gefcheut hätte. Dreißig Jahre von 
Studium und zwanzig Jahre wiederholter Vorträge hätten 
ihn wohl in den Stand feßen follen, ſich ein Urtheil über 
diefen Theil der Gefchichte zu bilden, wenn es alfo nicht 
gefchehen ift, liegt ed an feiner Individualität, Die Niemand 
- ändern Fann, er hat gewiß dad Seinige redlich gethan. Man 
wird es ihm daher auch nicht ald Eitelfeit deuten, wovon er 
fehr weit entfernt ift, wenn er fich aufrichtig freut, daß das 
Merk fo fehr viele Leſer auch unter den nicht Gelehrten 
gefunden bat. Aus Dankbarkeit gegen diefen Theil des 
Publikums befonderd ift er bemüht gemwefen, viefe neue 
Ausgabe fofehr zu verbeffern, ald er mit dem angeftrengteften 
Fleiße nur immer zu thun vermodht hat. 
Heidelberg, den 17. April 1843. 


Friedrich Chriſtoph Schloffer. 
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Auf dieſe Weiſe entſtand ſein Werk über die Geſchichte 
der fortſchreitenden innern und äußern Entwicklung des Men⸗ 
ſchengeſchlechts vom Anfange der hiſtoriſchen Zeit bis auf 
den Untergang des oſtgothiſchen Reichs in Italien, welches 
unter dem Titel eines univerſalhiſtoriſchen Abriſſes 
der alten Geſchichte in neun Theilen erſchien. In 
den beiden letzten Theilen dieſes Werks wird zum Behuf 
der Geſchichte der Entſtehung aller Einrichtungen, Meinun⸗ 
gen, Wiſſenſchaften und Künſte des Mittelalters von jedem 
Stück und Theil des Mittelalters genau und im Einzelnen 
nachgewieſen, wie es beim Eindringen der Barbaren nach 
und nach entſtand. Es wird dort gezeigt, wie der Bau 
des Mittelalters zu einer Zeit fertig ward, als das ganze 
Gerüſte des alten Baues des römiſchen Reichs noch feſt 
ſtand. 

Der Verfaſſer wagte den Verſuch der Verbindung des 
politiſchen und literariſchen Theils der Geſchichte darum eher 
in der alten Geſchichte, als er es bei der Geſchichte des 
Mittelalters, trotz ſeiner reichhaltigen Sammlungen, gewagt 
hat, weil ſich feit fünfhundert Jahren die ausgezeichnetſten 
Männer aller Nationen mit der alten Literatur ausfchließend 
befchäftigt und zugleich die politifche Geſchichte der Alten be 
handelt haben. Er durfte daher nur dad Gefammelte ord- 
nen, es auf den Hauptgedanfen, nach welchem dad Wert 
angelegt werden follte, beziehen, und feinen Weg mit Muth 
durch Dad Gedränge aller derer verfolgen, welche entweder 
am ganzen Alterthum oder an einem befondern Theile deſ⸗ 
felben haben zu Rittern werden wollen, ohne es je unbe» 
fangen aufgefaßt zu haben. Dabei ſtärkte ihn Die Ueberzeu⸗ 
gung, daß er feit feinem Knabenalter und feit feiner erften \ 
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Schulzeit auch nicht einen einzigen Tag verlebt hatte, ohne 
einen Schriftſteller des Alterthums, oder ſpäter einen Kir⸗ 
chenſchriftſteller in die Hand zu nehmen. 

Nachdem er ſich durch dies Werk einmal an ein ganz 
anderes Publikum als an das ſchulgelehrte gewendet hatte, 
wollte der Verfaſſer anfangs die Fortſetzung der Weltge⸗ 
ſchichte, woran man ihn freundlich genug mahnte, nicht 
wieder aufnehmen, ſondern den univerſalhiſtoriſchen Abriß, 
das heißt die innere und äußere Geſchichte, auch durch das 
Mittelalter durchführen; er gab aber den Plan bald auf. 
Nicht blos die große Schwierigkeit hielt ihn von der Aus⸗ 
führung ab, ſondern ſein vorgerücktes Alter erlaubte ihm 
nicht zu hoffen, daß er zugleich eine ungeheure Arbeit über 
das Mittelalter und über die drei letzten Jahrhunderte noch 
werde beendigen können, für die letztern hatte er aber beſon⸗ 
ders reiche Materialien geſammelt, und hatte ſtets ſeinen 
Freunden verſprochen gehabt, dieſe drei Jahrhunderte ganz 
gewiß in der Manier des univerſalhiſtoriſchen Abriſſes zu 
behandeln. Ein jufälliger Umftand führte ihn aber zur 
Meltgefchichte zurük und nöthige ihn, feine Arbeiten vor: 
erft auf eine neue und vollftändige Arbeit über die Gefchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts zu befchränfen. Beide Werke 
follten in einer verfchiedenen Manier gearbeitet werben; 
da er in der Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts magen 
wollte, was er in der Fortſetzung der Weltgefchichte nicht zu 
thun wagte, obgleich er auch in dieſer die Manier änderte, 
Er gab daher diefer Fortfegung den Titel einer Gefchichte 
des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, davon find 
die beiden erften Bände erfchienen, welche die Gefchichte des 
vierzehnten Jahrhunderts vollftändig enthalten. 


Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, 


Einleitung. 
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Zufammenhang der politifhen Geſchichte ber neuern Zeit 
überhaupt mit ber Geſchichte ver allgemeinen Literatur. 


Die Bemerkung, daß unter den occidentaliſchen Völkern, bes 
jonders unter Griechen, Römern und unter ben Bölfern germani= 
Shen Stamms jede äußere Staatsveränderung eine Veränderung 
ber den gebilbeten Claſſen beſtimmten Literatur veranlaßt, leitet 
unmittelbar auf die Borflellung von einer wefentlihen Ver⸗ 
ſchiedenheit der Geſchichte der orientalifhen Nationen und ber 
Urzeit von der griechifchen, römifchen und neuern Geſchichte. 
Die Behandlung der beiden Gattungen der Geſchichte erfordert 
eine ganz verſchiedene Methode, nur wird auch für das Mittels 


alter bis gegen das vierzehnte Jahrhundert hin die Geſchichte 


behandelt werben können, wie fie für Die Urzeit und für den 
Drient zu behandeln if. Die volfländige Entwidelung ber 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts erfordert ſchon aus 
biefem ganz allgemeinen Grunde flete Rüdficht auf das Wechfel- 
verhältniß innerer Bildung und äußerer Umgeflaltung der Völ⸗ 
fer und Reiche Europas; eine etwas nähere Betrachtung bes 
Gangs der politifchen Gefchichte und der Bildung der Menfch- 
heit erhaupt zeigt aber, daß ohne die erwähnte Rückſicht jede 
I. Th. 1 


Be" 
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Borftellung vom Verhältniß unferer Zeit zu ben Alten und zum 
Mittelalter mangelhaft und fehief bleibt. | 

- - Sn China und Japan herrfchte vom Anfange der Geſchichte 
bi8 auf unfere Tage Falter Verftand und flarres jedem Frem⸗ 
den und jedem Gedanken von Verbefferung feindfeliges Vor⸗ 
urtheil; in Indien, Aegypten, Verfien, Babylonien, Aſſprien 
furz in allen großen befpotifch oder hierarchiſch regierten Reichen 
berrichte ſtets überſchwängliche Phantafie; dieß brüdt aller Dil- 
dung der erwähnten Länder und Völker einen fich gleichbleibenden, 
son ihrer Eriftenz ungzertrennlihen Stempel auf. Religion, 
Eultus, Literatur, weltliche Staatseinrichtung, felbft die Künfte 
beruhen darauf, daß alles Beftehende unverrüdt bleibe, wie es 
war, daß weder ein Fortfchreiten des Einheimifchen, noch eine 
Einwirfung des Fremden zugelaffen werde, Da biefer Grund» 
fa auch in Europa. im Mittelalter geltend gemacht ward, fo 
würde die Geſchichte Europas während des Mittelalters wie 
die des Orients behandelt werden müffen, wenn fidh nicht gleiche 
wohl ein wefentlicher Unterfchieb darin zeigte, daß das fihärfere 
Auge des Forſchers im Stilifiehen des Mittelalters ein gehei« 
mes Streben zum Forsichreiten wahrnimmt, wovon im Orient 
nichts zu fpüren ifl, 

Das Mittelalter und die in feiner frühern Zeit. geltende 
Theokratie fordert daher ſchon aus dem angeführten Grunde eine 
andere Methode hiftorifcher Behandlung ald die des Orients, 
wenn gleih ſowohl hier als dort die Priefterfchaft Staat und 
Geiſtesbildung feitflehend erhält. Wo eine Caſte oder Prieſter⸗ 
ſchaft im ausfchließenden Befis der Verwaltung des Staats und 
der im Volke verbreiteten Bildung ift, wo das Volk mit Feften 
und Spielerei, mit Bildern, Symbolen, Geheimniffen und 
Hieroglyphen unterhalten und durch einen Schatten bes Wiſſens 
getäuſcht wird, hat die Gefchichte nur einmal das zur Zeit ber 
Blüthe des Staats Beſtehende zu fchildern, um von der Stufe 
der Entwicklung, auf welcher die Nation, während fie bie ton. 
angebende war, fortbauernd geftanden Hat, einen Begriff zu 
geben. Der ganze Zeitraum, während deſſen irgend eine ber 
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-&ofoffalmächte der Urzeit und des Drients bie Welt drückte, 
wird daher dargeftellt, wenn man nur Anfang, höchſte Höhe 
und Ende derſelben ſchildert. Dies ift für die Periode des 
Stilftands der germanifchen Völker in den erſten Sahrhunderten 
des Mittelalters nicht fo ganz der Fall, Wir fehen dort wenig» 
ſtens drei verfchledene Arten von Bildung gleichlaufend neben 
einander, wenn auch feſtſtehend. Das Volk, deſſen Freiheit 
hernach von der Priefterihaft und von den Rittern in Leibeigens 
ſchaft, oder in gleichbebeutende Zuftände hinabgebrüdt ward, 
hatte aus feinem frühern freien Leben Traditionen und eine 
Art Poeſie, welche mündlich förtgepflanzt ward; die Ritters 
Schaft hatte, ehe fie flare ward, eine Poefie, welche fich auf 
Religion und auf ihr Caftenverhältnig bezog, und bie Priefterfchaft 
hatte ihre ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft. Es gab daher zwar allerdings 
Myfterien der geiftlichen Schulen, überichwängliche und unnatürliche 
Wolkendichtung und eroterifche, praftiihe Volksbildung, wie im 
Drient, nur waren biefe drei Dinge nicht wie im Drient für 
immer durch eine unüberfleiglihe Scheidewand getrennt, Dieß 
ift der Punkt, den wir hier befonders ins Auge fallen müffen, 
wenn wir som Mittelalter beginnend dem Gange ber politiichen 
und literarifchen Gefchichte von Europa vom vierzehnten Jahr⸗ 
hundert an bis zum Ende des fiebenzehnten folgen wollen, 
Um den Urfprung und das Foriſchreiten der Staatseinrichtungen 
und der®Bolfsliteratur der drei Hauptnationen Europas im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert hiftorifch zu begründen, Heften wir den Blick 
zunächſt ausfchließend auf Italien, weil ſich dort zuerſt Die ger- 
maniſchen Nationen, die das römiſche Reich gerfiört hatten, yon Bor- 
urtheifen und hierarchiſchen Feſſeln loswickelten, wozu der Umſtand 
viel beitrug, daß fie in der Nähe von Rom vom Papfttbum weni⸗ 
ger als die jenfeitd ber Alpen Wohnenden geblendet wurden. 
Fa Stalien ging nämlich feit dem zwölften Jahrhundert eine 
allgemeine Veränderung vor, es entftand eine Bewegung im 
Innern und nah Außen, die bis zur Mitte des fechzehnten Jahr, 
hunderts fortdauerte und weldhe wir, ohne gerade befonbere 
Bedeutung auf biefe Bergleihung zu legen, mit der Verände- 
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rung vergleichen zu können glauben, welche in Griechenland die 
Zeit von Lycurg bis_Alerander zu einer Hauptperiobe ber Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit gemacht hat, 

Die politifhe Geſchichte des Zeitraums vom vierzehnten 
Sahrhundert bis zum achtzehnten müffen wir freilich als befannt 
vorausſetzen, weil auch nur eine allgemeine Ueberſicht derfelben 
geben zu wollen, viel zu weit führen würde, die Entflehung 
der in diefer Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts aufgeführ- 
ten Theile der englifchen, franzöfifhen und deutſchen Literatur 
müfjen wir aber nothwendig auch noch. über das fiebenzehnte 
Sahrhundert hinaus verfolgen. Wenn der Raum es erlaubte, 
fo müßten wir freilich die Gefchichte der neuern Civiliſation das 
mit beginnen, daß wir ein Gemälde bes Zuſtands von Stalien 
im fünfzehnten Sahrhundert zu entwerfen fuchten, um anſchau⸗ 
Yih zu machen, wie Alles, was im fiebenzehnten Jahrhundert 
in Holland bewundert ward, und jegt in England bewundert 
wird, neben der Art Kunſt, Poefle und Wiffenfchaft, welche 
Engländern und Holländern ewig fremd bleibt, dort blühten, 
als alle Nationen Europas noch fchlummerten; wir wollen dieß 
aber nur im Vorbeigehen berühren. Die Andeutungen, die wir 
geben, follen ſich blos auf den Urfprung und bie Schidjale bes 
mit Hülfe des Studiums der alten Schriften erneuerten civili⸗ 
firten Lebende der Griechen zur Zeit der Nachfolger Aleranders 
und der Römer zur Kaiferzeit beziehen. Aus biefen Andeutuns 
gen wird von felbft hervorgehen, warum in Beziehung auf das 
achtzehnte Jahrhundert und deſſen bürgerfihe und literariſche 
Beränderungen in der erften Hälfte deſſelben den Sran- 
zofen, in der zweiten den Deutfchen vorzüglihe Aufmerkſam⸗ 
feit gefchenft werden mußte, und warum der englilchen Lite 
ratur nur gelegentlih, der italienifhen, als einer an Inhalt 
leeren, nur durch zierliche Formen fortlebenden gar nicht mehr 
erwähnt wird. 

Wir gehen in Beziehung auf bie neuere Gefchichte von 
bem Gedanfen aus, daß die Literatur Italiens im frühern 
Mittelalter alle verichiedenen Elemente ber neuern Bildung und 
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des neuern Staatsweſens chaotiſch gemiſcht in ſich begriff, Wir 
finden dort neben den Reſten des claſſiſchen Alterthums, bpzan⸗ 
tinifhe Schnörfel, neben dem alterthümlich Orientalifchen bes 
Alten und Reuen Teftamentes der Kirchenväter, des Chriftlichen 
überhaupt, auch das Neuorientalifche oder Arabiſche; ferner das 
Nordiſche, Germaniſche, Celtifche und deſſen Umgeftaltung in 
der Poeſie und der Tradition der altfranzöfifchen Dialecte des 
Südens und Nordens, der Dritten und Normänner, wie ber 
Satalonier und Provenzalen. Das Chaos fid) wechfelfeitig ans 
ziehender oder abſtoßender Grundftoffe begann zu derfelben Zeit 
fih zu fondern, und Alle nahmen eine neue, ber claffifchen 
ähnliche, moderne Form an, als fi im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert die moderne Verwaltung, Berfaffung, Regierung, Polizei, 
Staatsöfonomie in Stalien bildete. Dan darf nur daran den⸗ 
fen, daß vor Dantes Zeit der Gefang der Troubadours, Trous 
veres und Provenzalen fo wie ihre Sprache gleichgeltend mit 
bem italienifchen war; dieß hörte auf, fobald nad) Dantes Zeit ‘ 
die italienifhe Sprache vollendet ward und bie Dichtungen eine 
nah claffiicher Regel geichaffene Form erhalten hatten, Der 
Inhalt der Werfe und Dichtungen der folgenden Zeit gehörte 
freilich auch fpäter noch zum Theil dem Mittelalter an, je mehr 
aber die bürgerliche Gefellfchaft in Stalten die Geftalt der Zeit 
der Nachfolger Meranders oder der erfien römifchen Kaifer ans 
nahm, defto mehr erhielt auch die Literatur bie aus jenen Zei⸗ 
ten flammende Form. Wir finden daher in den Stalienifchen 
Städten des fünfzehnten Jahrhunderts Schaaren von Hofpoeten, 
Rhetoren, Sophiften, Meiftern des Periopenbaus und eleganten 
Latiniften und die fogenannten Academien dienten theild zu dem 
Zweck wie Die Orden unferer Zeit, theils als Mittel, Kameradichafs 
ten zu fliften. Syn diefen Zeiten wollten fih Ludwig XII. und 
Franz I. unter die italieniichen Fürſten eindrängen, und nahmen 
deßhalb nicht blos in Stalien das Anfehen von Schügern ber 
Künfte und Wiffenfchaften an; fondern fuchten auch ihrem Paris 
den Glanz zu verfihaffen, den die Künfte und das Studium 
der claffifchen Literatur den italienifchen Hauptſtädten gaben. 
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Bon biefer Zeit an warb bie neue italienifche Civiliſation haupt⸗ 
fächlich durch Franzoſen verbreitet. 


$. 2, 


Literatur Curopas bis auf das Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts. 


Die erſte Entſtehung der neuern Civiliſation, der neuern 
Sprachen, der Poeſie, der Wiſſenſchaft und der Künfte, fo wie 
des neuen bürgerlichen Lebens fällt unftreitig in bie Zeit der 
Blüthe der maurifchen Reiche in Spanien; die neueren Studien 
wurden zuerſt in Eaftilien, Aragonien und Portugal begünftigt. 
Es warb unter den Spaniern zuerfi mit den claffiihen Hülfs- 
mitteln der Alten aus den arabifchen und norbifhen Elementen 
ein neues chriftliches Leben und eine neue Literatur gebildet; 
doch ging unter ihnen Feines von beiden fe ganz und durchaus 
in ben Charakter der neuern Zeit über. Das Leben der Spa- 
nier und Portugiefen, wie ihre Dichtung blieb ſtets romantiſch 
und ritterlih, wenn wir gleich nicht leugnen wollen, baß fehr 
glänzende Ausnahmen gegen diefen Sab zu zeugen fcheinen, 
worunter wir vorzüglich im Taufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
Zuritas Annalen von Aragonien rechnen. Dieß Werk dürfen 
wir in Rüdficht auf Ton, Philofophie, Sprache und Richtung 
jedem Werke des claſſiſchen Alterthums zur Seite fielen. Die 
Spanier und Portugiefen haben aber im fechzehnten und fieben« 
zehnten Jahrhundert nicht durch dieſe und andere nach claffifcher 
Regel gefchriebene Werke auf die franzöfifche und englifche Tites 
ratur eingewirkt, fondern durch Dichtungen, welche biefe Regel 
verfhmähens; wir können fie daher, wenn von der Kette bed 
Zufammenbangs der Culture, ber alten und der neuen Civili⸗ 
fation die Rede if, nicht anführen. 

Alle die ſpaniſchen Werke, welche dramatiſchen Arbeiten der 
Trangofen und Engländer zu Grunde liegen, find genial, aber 
feineswegs nach Ariftoteled Kegel gearbeitet, weßhalb befannt« 
lich Corneille in Rüdfiht auf Genialttät Racine übertrifft, bins 
ter dem er in andern Beziehungen weit zurüd ſteht. Dasſelbe 

gilt von den vorzüglichften Romanen der Franzofen im fieben- 
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zehnten und achtzehnten Jahrhundert; fie verbanten ihre Bes 
deutung nicht der antifen Negelmäßigfeit, fondern der ſpaniſchen 
Ercentricität. Man benfe nur an Scarron und an Lefage, 
deſſen Gilblas freilich für eine originelle Arbeit gilt und galt; 
die Sranzofen felbft aber haben überzeugend bewiejen, daß es 
nur eine originelle Bearbeitung fpanifcher Mufter war. Wie 
Spanien in der Literatur die Regel verfchmähte und dem Mittels 
alter treu blieb, fo auch im Kirchen⸗ und Staatsweſen. Selbft 
das tägliche Leben blieb in den gemöhnlichften Dingen auf ber 
Stufe fliehen, auf welcher es im fechzehnten Jahrhundert war. 
Wie fehr es aber damals au fogar der Bequemlichkeiten ent» 
behrte, deren man in Deutichland gewohnt war, Tann man aus 
des Leodius Leben des: Pfalzgrafen Friedrich IE, lernen. 

In Italien dagegen nahm die Civilifation den Weg, ben 
bie griechifche und. vömifche genommen hatte, ſobald die Staats⸗ 
form der Griechen von der demofratifchen, und die ber Römer 
von ber ariftofratifchen zur monarchifchen übergegangen war. 
Die italtenifche Literatur erhielt feit Petrarca, und zum Theil 
ſchon durch ihn, den Reiz, den die griechifche, unter Aleranders 
Nachfolgern, und die römiſche, unter den Kaiſern von Augus 
ſtus bis auf die Antonine, gehabt hatte. Auch die ſpätern 
Griechen und Römer waren nämlich um Materie und um Nas 
tur und Einfalt weniger beforgt, als um Form und voll 
endete Kuͤnſilichkeit. Die Italiener waren zu biefer Zeit in den 
Künften, die das Leben bequemer und vergnügter machen, eben 
fo weit fortgejhritten als die Römer, von denen fhon Montes⸗ 
quien in feinem Büchlein über ihre Größe und ihren Verfall 
bemerkt hat, daß je tiefer ihr Staatsweſen und ihr öffentliches 
Leben ſank, deſto mehr alle Einrichtungen zur Bequemlichkeit 
bes Privatlebens gewannen. Theater, große Heerſtraßen, Polizei 
und Bauwerke aller Art find gerade aus biefen Zeiten. Auch 
im älteften Aegypten und im Aegypten der Ptolemäer war, wie 
wir aus den Monumenten und Sculpturen feben, das Privat- 
leben und die gefelligen DBergnügungen gerade wie in unfern 
Tagen; alle ihre Inſtrumente, ihr Hausrath, ihre Gefelligfeit 


— 
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glichen den unfrigen. Im römiſchen Reiche war es, wie bie 
Ausgrabungen in Pompeji und Herculanum beweifen, gerade fo; 


aber in diefen Reichen, wie in Stalien während des vierzehnten 


Jahrhunderts, verſchwand auch mit der Armuth Einfalt, Wahr- 
beit und Freiheit. 

Dante Elagt im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts noch 
wiederholt über die ritterliche Pracht und Verfchwendung, welche 
das Leben feiner Florentiner vergiftet; Petrarca preifet hernach 
faum vierzig Jahre fpäter gerade Alles, was Dante getabelt 
hatte, er wird Schmeichler der Tyrannen und brüftet fih an 
ihrem Tiſche. Dazu paßt die rhetorifch = fophiftiiche Beredſam⸗ 
feit, bie Fünftlihe Profa des fünfzehnten Jahrhunderts vortreff⸗ 
lich. Sn diefen Zeiten wurden alle unfere realen und eracten 
Wiffenfchaften und die Künfte, die damit in Verbindung ftehen, 
auf dem Grunde ber Alten und ihrer arabifchen Deuter neu ge» 
Schaffen. Anatomie, Phyſiologie, Naturgefhhichte in allen Zwei⸗ 
gen, Naturwifjfenichaft, Aſtronomie und ihre Anwendung auf bie 
Schiffahrt, Mathematif mit allen den Wiffenichaften, die ihrer 
bedürfen, Nechenfunft nebft Handel, Wechſel und Bankweſen, 
Fabrifen, Gewerbe, Künfte des Lebens blühten empor, während 
die Mafle des Volks alle Bedeutung im Staate verlor. Am 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts fchufen dann in Stalien zwei 
große ariftofratifche Nepublifen und eine Anzahl Heiner und 
größerer Fürftenthümer. Die neuen Staatsformen und ihre Poli= 
zei und firenge Zucht; man rief alle Einrichtungen bes Alterthums, 
welche das Leben bequem, ahgenehm und gebildet machen, wieber 
hervor; Alles nahm die moderne Geftalt an. Die regierenden 
Fürſten und die Häupter der den fürftlichen gleichgeftellten großen 
Familien von Venedig und Genua gründeten auf ſtehende Heere, 
bie aus ben fogenannten Conbottieri des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts entftanden waren, und fpäter aus Schweizern gebildet wur⸗ 
ben, auf Glanz und Reichthum ihre ufurpirte Herrfchaft. In 
diefen Zeiten ward das Volk, wie zur Kaiferzeit, träge und 
niederträchtig dur Müßiggang, Feſte, Aufzüge, Austheilungen, 
Gepränge, Almoſen. Was unter ben Ptolemäern wie unter den 
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vömifchen Kaifern die feilen und niedrigen Sreigelaffenen und 
Sklaven thaten und duldeten, das Titten und leiſteten hunderte 
‚von Beamten, Hausofficianten, Bebienten und Hofleuten. In 
Diefer Zeit warb Alles Freie erflidt, jede Kunft, jede Wiſſen⸗ 
Schaft ward höfiſch; dafür aber fand auch jede Teicht ihren Mär 
cenaten. Die ſophiſtiſch⸗ zierlihe Nede der Hoffophiften, Hofe 
geichichtichreiber, ciceronianiſcher Publicifien ward in ganz Eu- 
ropa bewundert und nachgeahmt, und wenn bie Eleinen Staaten 
feine langen und biutigen Kriege führten, fo kämpften fie da⸗ 
gegen im Cabinet mit treulofen Ränfen und mit glatten Reben. 
Dies rief eine neue Staatsfophiftif hervor, die man Staats⸗ 
rechtslehre und Politik nannte, und nicht blos theoretiich ent“ 
widelte, fondern au in der unaufhörlichen Unterbrüdung und 
Berfchlingung der Eleinern Staaten durch die größern und in ber 
ſchlauen betrügerifch »Diplomatifchen Kunft, welche Venedig, Mais 
land und den Papft allmächtig machte, praftifh übte. Taktik, 
Strategie, großartiger Handel, Banken, Wechfel und Werhfel- 
reht, Fabriken, Betriebfamfeit im Großen, Staatsöconomie, 
Polizei und Staatsinquifition gehören, wie ſchon die in diefen Fä⸗ 
chern gebrauchte Terminologie beweifet, den Stalienern des fünfs 
zehnten Jahrhunderts an. Die Gelehrfamfeit hätte ohne Unters 
ſtützung der Fürften und Großen nicht empor kommen können. 

Die Academien Italiens verfchafften den Gelehrten des’ 
Landes ihren Ruf; ihre Debdicationen und Lobreden machten fie 
den Fürften unentbehrlich, fo. dag auch unfer Kaiſer Earl IV. 
in der Perfon Petrarca’s einen Mann ehrte, der ihm den Ruhm 
eines Auguftus verfchaffen könne. Nach Carls Zeit war ber 
Zuftand Deutfchlands dem ttalienifchen zu ungleich, ald daß bie 
neuere Literatur fih in Deutfchland hätte umgeftalten oder die 
Form bes fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts ohne Ver⸗ 
mittlung Frankreichs hätte annehmen können. Zu und Fam zuerft 
nur die freiere Richtung diefer Bildung, ſowohl in religiöfen als 
politifchen Dingen, und diefe ging auf der einen Seite im theo⸗ 
Iogifchen Gezänk über Papft, Concilium und Concorbienformeln, 
auf der andern im breißigjährigen Kriege unter, man mußte alfo 
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hernach die ſervile Richtung der von Richelien in Regeln ge- 
zwaͤngten Franzofen annehmen. Es war fonft feit der Zeit des 
Nicolaus Eufanus (Krebs), des Regiomontanus (Johann Mül- 
Ver), Weßel, Agricola, Hegius, Conrad Celtes (Pidel oder 
Meiffel) und aller Genofjen des edlen Johann von Dalberg lange 
sor dem neuen Frankreich ein neues Deutichland gegründet wor- 
den, es ging aber unter, ſobald es bie Reformation geboren 
hatte. Hutten, Reuchlin, die Verfaſſer der Briefe der Dunfel- 
männer, Luther riefen Licht hervor, Melanchthon Iehrte in Wit: 
tenberg mit demfelben Erfolg, wie einft bie Griechen in Italien. 
Die Stiftung der zahlreichen Gymnaſien und Tateinifchen Schulen 
Norddeutſchlands, durch welche bie Studien Italiens auch im 
Die Fleinften Landſtädte gebracht wurden, bie Schulen, deren 
Gründung Melandhihon und feine zahlreichen Schüler mit refor- 
matorifhem Eifer betrieben und welche fie auch mit Lehrern 
verfahen, find zu bekannt, als dag wir babei verweilen bürften.. 
Die Bildung, die von ihnen ausging, warb aber plöglich geflört. 

Der Mangel an Einheit der Regierung und die in barba= 
rifhem Latein zwiſchen Calviniſten und Tutheranern über unbes 
deutende Kleinigfeiten bed Lehrbegriffs fcholaftifch-fpigfindig ge⸗ 
führten Streitigkeiten, der Kampf auf Tod und Leben unter den 
Lutheranern über Erpptocalvinismus und über bie fogenannten 
fomboliihen Bücher vernichtete bald jede freie Bildung bes. Geis 
ſtes unter Proteftanten, Unter den Katholiken fchufen die Jeſuiten 
damals- ihre befannte confervative Wiffenfchaft, Latein, Gedächt- 
nißwerk und Mathematik, allenfalls Dialektik und Rhetorik. Die 
realen Wiffenfchaften, die auch in unferer Zeit vor andern bes 
günftigt werben, verdankten im fechzehnten und fiebenzehnten 
Jahrhunderte den Sefuiten ſehr viel, in ihren Schulen warb da⸗ 
gegen jede freie Bewegung, jede Regung einer felbfiforfchenden 
und neue Bahnen fuchenden Kraft erbrüdt. Barbarifche Poles 
mit und ein erneuerter Scholafticiomus fchlugen am Ende bes 
fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts Proteitanten und Ka⸗ 
tholiken in neue Feſſeln. Luther und Melanchthon Hatten unter 
ben Proteftanten, Kaijer Maximilian IE. unter den Katholifen bie 
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Fortſchritte einer fich den Banden Yes Mittelalters entwindenden 
Generation begünftigt; am Ende des. fechzehnten Jahrhunderts 
erfolgten raſche Rüdfchritte, und am Anfange des fiebenzehnten 
warf der breißigiährige Krieg bie beutfche Cultur feber Art um 
hundert Jahre zurück. Niemand konnte damals an Künfte des 
Friedens denken, Handel und Induftrie landen il. Cine bloße 
Reminifcenz von Poefle (denn mehr war es nicht) rettete ſich 
nah Schleften; Fremde herrfchten von den Oränzen Tyrols bie 
an die Dftfee. Diefe Fremden waren Spanier und Staliener, 
Ungern, Groaten, Panduren und Halbtürfen in kaiſerlichem 
Dienfte, Dänen, Schweben, Franzoſen. Lebtere gaben vor, für 
bie Proteftanten zu fechten, und verwüfteten katholiſche Gegen 
den; Wallenfteins und feines Gleichen gedungene Abenteurer 
und Verbrecher aller Nationen waren auf Raub und Beute fürms 
lich angemwiefen. Gerade um bie Zeit, als auf biefe Weiſe 
Deutfchland gänzlich in den Zuſtand des Mittelalters zurückſank, 
entiwidelte fih in Frankreich bie Literatur, welche feit Franz I. 
aus alien über die Alpen gebracht war, weil fie ber neuen 
Form, welde man dem franzöfifchen Staate unter Richelieu und 
Mazarin gegeben hatte, angepaßt war, Lubwig XIV., obgleich 
ee weber grammatifch noch orthographiſch fehreiben Konnte, fand 
ed hernach dennoch paſſend, die Anftalten und Einrichtungen 
Italiens nachzuahmen, und gleich den Fürften dieſes Landes ale 
Schüger der Gelehrten und ber Wiffenfchaft gu glänzen. Die 
Deutfchen holten daher um fo eher fpäter ihre Bildung aus 
Tranfreih, als ihnen ſchon Guſtav Adolphs Tochter Chriſtina 
von Schweden, die Damals in Deutſchland ebenfo mächtig. war, 
als bie Franzofen, darin vorangegangen war, benn erſt fpäter 
ging fie zur Quelle felbft, das heißt, zur verfünftelten Bildung 
ber Staliener des fiebenzehnten Jahrhunderts über. 

- Der Grund der unter Ludwig XIV. blühenden fogenannten 
claffifchen Literatur der Franzoſen warb durch Staliener gelegt, 
als Ludwig XII. einige berfelben nah Frankreich rief. Seit 
Ludwigs Regierung warb ber Faden bes Zufammenhangs mit 
Italien nicht mehr unterbrochen, wie in. Deutichland während 
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eines ganzen Jahrhunderts geichehen war. Ludwig XIL- fand 
es paſſend und politifch Flug, die Fürften Staliens, unter welche 
er fih eindrängte, in Begünftigung von Gelehrten und Künft- 
lern, die feit Petrarca's Zeit zum Glanz der Höfe gehörten, 
nachzuahmen. Man hatte Damals in Italien längſt angefangen, 
das Volk durch den Glanz der Kunft für die verlorne Freiheit 
und durch Schmud der Rede, Sophismen und fehöne Form der 
Dichtung und Geſchichte für ben Verluſt der einfältigen Wahr⸗ 
heit zu tröſten. Profa und Poefie hatten zu Ludwigs XII. Zeis 
ten in Italien ſchon die Geftalt erhalten, die fie unter den Nach⸗ 
folgern Alexanders und unter den erften römiſchen Kaifern ge= 
habt hatten. Es war aus der bemofratifchen Bildung von Dante's 
Zeit, welche das Erzeugniß einer großen Zeit und eines indivi⸗ 
buellen poetiihen und philofophifchen Strebens einzelner genialen 
Menden geweien war, eine wiffenfdhaftliche geworben, die Aca= 
bemien, Aufwand, Anftalten und den Sporn der Ehre und ber 
Eitelkeit fordert. Es ward daher im fünfzehnten Jahrhundert 
in Stalien von ben Fürften und von den herrfchenden Ariftofra- 
tien nur die Art Kunft und Wiffenfchaft eifrig getrieben, welche 
in den Refidenzen einen Glanz um bie Höfe verbreitete, und 
in Venedig und Genua das Volk blendete. Die Päpfte der Zeit 
fogar unterftügten mit großem Aufwande eine Kunft, Gelehrfam- 
feit und Wiffenfchaft, welche alles Beſtehende pried und vers 
berrlichte, die Häufer der Visconti und ſelbſt die der erflen 
Sforza's in Mailand; die Efte, die Medici, die Gonzaga in 
Mantua, die Markgrafen von Montferrat und Savoyen, bie 
Nobili von Benedig und Genua, und fogar bie kleinſten Dy⸗ 
naften und Tyrannen errichteten Academien, Bibliothefen, Samm⸗ 
lungen von Münzen und Alterthümern, deren Werth die von 
ihnen beſchenkten Gelehrten der Welt zugleich mit Dem Lobe ber 
Mäcenaten verfündigten. In dieſe Zeit gehören aud die Ge- 
ſchichtſchreiber, die das fehönfte Latein fohrieben, und von denen 
einer der Berühmteften ſelbſt von fich rühmte, daß er des Reichs 
thums und der Ehre ficher fey, da er den, der Ehre und Geld 
gebe, in ſchönen Goldftoff, den, der nichts fihenfe, in Packleinen 
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su leiden verſtehe. Dedicationen waren an ber Tagesorbnung; 
Sedermann unter und weiß, wen Taſſo und Arioft verberrlichten, 
und wie fie die Fürften in ihre unfterblichen Gedichte verwebten, 
Niemand ift mit der Art von Macchiavelli's Befehrung von aris 
ftofratifchen zu monarchiſchen Grundfägen unbefannt, weil er 
ſelbſt ja durd) die Dedication und den Inhalt feines Fürften 
uns darüber belehrt hat, 

Diefen Zuftand, ttaltenifche Runft und Künftler, Glanz, 
Pracht, Luxus, Gelehrtenweien, Academien, Dedicationen, Lob⸗ 
reden, ciceronianifches Latein fand ſchon Ludwig XII. in den 
italienifhen Staaten, als er, fonft ein ebler und würdiger Herr⸗ 
fcher, durch feinen Ehrgeiz bort zum Werkzeug Ferdinands des 
Katholifhen gemacht ward, Er entlehnte zweierlei von der das 
maligen italienifhen Cultur: im Politifchen das Miethen von 
Fremden zum SKriegsdienfte, und das Syſtem eines flehenden 
Heeres; im Literarifchen das Griechifche und die Sitte cicero- 
nianiſcher Hiftoriographen.. Paulus Aemilius fehrieb nicht blos 
die erfte Geſchichte Frankreichs in der Damals wieder erwedten 
Latinität, fondern er und einige andere aus Stalien gerufene 
Gelehrte Iegten auch den Grund zu dem Gebäude der claffiichen 
Lehre, welches hernach unter Franz I. errichtet und von ben 
folgenden Königen ausgeführt warb, 

Franz I. warb durch feinen Inſtinet, durch feine ritterliche 
Glanzſucht, durch feine franzöfifche Beweglichkeit und Erregbar- 
Seit in feinen monardifchen Unternehmungen viel beffer geleitet, 
als fein Gegner und Sieger Carl V. durch feinen feharfen und 
Falten Verſtand. Diefer führte ihn im Felde und im Cabinet in 
Beziehung auf die Ausdehnung feiner Macht nad Außen hin 
zwar zum Ziele, Teitete ihn aber in Beziehung auf die innere 
Begründung dauernder Herrfhaft über die ihm unterwmorfenen 
Nationen ‚gänzlich irre. Carl wollte durch Gewalt und Staats⸗ 
lift eine europätiche Univerſalmonarchie gründen, er erlangte zum 
Theil feinen Zweck, bewirkte aber dadurch, Daß bie einzelnen 
Theile feiner Monarchie durch Fein inneres Band verknüpft wer- 
den fonnten, und dag Spanien, alfo der Hauptſtaat, bie auf 
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unfere Tage immerlich getheilt, vom Forifchreiten mit der Zeit 
abgehalten, im Dienfte der Pfaffen, Mönde und Ritter biieb. 
Franz L verfehlte feinen Zwed nad) Außen; aber er ahmte den 
italienifchen Fürften nicht blos darin nach, daß er flehende Heere 
ſchuf und eine treulofe Politik begünftigte; fondern auch darin, 
daß er eine. nationale mit Hülfe der altelaffifchen gebildete Lite⸗ 
ratur und Kunft förderte und nährte, die großartigftien Anftalten 
dafür in feiner Reſidenz gründete, und auf diefe Weife die fran- 
zöſiſche Literatur zu einer Hof» und Prachtliteratur machte, und 
bie ganze Nation und ihre Bildung auf immer an König und 
Haupiſtadt Inüpfte, und von beiden im Innern abhängig machte. 
Um biefes zu erflären und zu beweifen, müßten wir bier 


alte feine Anftalten und Sammlungen, das College de France, 


die Bibliothek, die Druckereien, gekaufte Hanbfchriften, orienta⸗ 
liſche und oreidentalifche Sprachen und Typen anführen, wir 
wollen aber dies Alles als befannt vorausfegen, um blos an⸗ 
zudeuten, wie biefelben Religionsftreitigfeiten, welche der neuen 
elaffiih nationalen Bildung in Deutfchland verberblid wurben, 
ihr in Frankreich förderlich waren. Die Religionsftreitigfeiten 
und der Religionskrieg zerfiörien in Deutfchland die Anftalten 
zur claffiihen Bildung und hemmten die Beftrebungen ber Ger 
lehrien; in Sranfreich nöthigten die Reformirten ihre Gegner zu 
Anftrengungen, weil fonft Genf den Sieg über Paris davon ges 
tragen hätte. Calvin und Theobore de Beze waren aus ben 
katholiſchen Schulen hervorgegangen, welche damals zugleich das 
Studium des römifchen Nechts und das der Claſſiker auf folche 
Weife betrieben, daß die Lehrer berfelben noch hentiges Tags 
als Meifter ihrer Wiſſenſchaft angefehen werben, Calvin hatte 
baber in Genf nicht bios eine Art reformirten Papſtthums, ſon⸗ 
bern auch eine Art europäifcher Bildungsanftalt für Humanitäts⸗ 
flubien begründet, und wir fehen aus Beze’s und Calvins Brie⸗ 
fen, daß aus allen Gegenden yon Europa Studirende dahin 
firömten. In allen Provinzen Frankreichs, wo fih Reformirte 
fanden, blühten bald Töchterfchulen von Genf, und auf allen 
biefen neuen reformisten Univerfitäten waren gefchite Lehrer; 
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die Katholiken mußten daher Alles aufbieten, damit ihre Uni- 
verfitäten nicht verlaffen und alle gelehrte oder nationale Bil⸗ 
dung ganz allein bei den Neformirten gefucht würde. Die Schü- 
ler der reformirten Anftalten waren e8, welche, als fie Lud⸗ 
wig XIV, um 1681 verjagt hatte, Das Licht der neuen Studien, 
aber freilich auch eines blos franzöfifchen oder monarchiſchen Hof- 
lebens, nad Holland, Deutihland und in andere Gegenden 
bes von ihnen der RNorden genannten Europas brachten. Dies 
ſem Gange im Einzelnen zu folgen, würde bier zu weit führen, 
wir wollen daher nur die Punkte andeuten, beren Betrachtung 
ung zum Verfländniß der weiter unten gegebenen Weberficht bes 
Iiterarifhen Zuftands von Europa am Ende bes fiebenzehnten 
Sahrhunderts paffend und nüglich fcheint. 

Das Erfie, was wir in biefer Hinficht bemerfen müflen, 
iſt die Ericheinung, daß die Fortbildung und Anwendung der 
aus dem Alteribume gefchöpften Kenntniffe, der für bie neuere 
Zeit und für ihre Verhältniffe paffenden Civiliſation, in Franf- 
reich im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts tros der Neligiong- 
kriege fortbauerte, während in Deutichland und in Italien Alles 
zurüdging. Um die Veberficht an befannte Namen zu Tnüpfen, 
erinnern wir nur daran, daß Franz I, um Kunft zu weden, 
Benvenuto Cellini mit fih nach Franfreih nahm, und daß uns 
ter ihm die franzöfifche Nechtsgelehrfamfeit die geſchmackloſen 
Studien der italieniichen Gloſſatoren befchämte, während er 
gleich den italienifchen Fürften durch Laſcaris, Pellifier und An⸗ 
bere Biblioihefen, Sprachfiudien-Anftalt (College de France), 
Druderei, Toftbare Sammlungen anlegen ließ. Die Namen eis 
nes Danes, Poftel, Bude, Cujace, beide Godefrop, Briſſon, 
Zournebveuf, Lambin, Muret, denen wir noch zwanzig andere 
beifügen Tönnten, bilden eine Kette, weldhe der Kette der Nas 
men der Staliener von Boccaz und Petrarca bis in die Mitte 
des fechzehnten Jahrhunderts nicht nachſteht. Aus der Schule 
philologiſch gelehrter Juriſten der Zeit Franz bes Erfien und 
feiner Nachfolger ging auch Calvin (Chauvin) hervor, der als 
seformirter Papft. die Univerfität Genf und alle ihre Töchter⸗ 
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anftalten zur Rebenbuhlerin der Parifer Anfalt machte. Auch 
diefe katholiſche Parifer Anftalt blieb mitten im Getümmel des 
Kriegs eine bildende Anſtalt, das zeigte fih am Ende des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, als einige von ihr gebildete tüchtige Zuris 
fien und Geſchäftsmänner durd eine meifterhafte Satyre den 
Fanatismus der Ligue und die Cabalen der Spanier befiegten 
und ihren katholiſchen Glaubensgenoſſen über das Treiben der 
Mönche, Pfaffen und Zefuiten die Augen öffneten, Die Satyre 
‚ Menippee, weldye Heinrih IV. ven Weg zum Thron bahnte, 
erlebte innerhalb drei Wochen drei Auflagen, die Namen Peter 
Pithou, Rapin, Pafferat, Gillet, Florent Chretien, welde an 
dieſem Meifterftüde des franzöfiichen Wites arbeiteten, find aber 
als Reftauratoren claflifher Bildung ebenfo berühmt, als Die 
irgend einer gleihen Anzahl von Stalienern feit Petrarcas 
Zeit, oder irgend einer proteftantifchen Anſtalt. 

Die zweite Erfcheinung, bie wir bemerken müffen, tft, daß 
fih gerade in dieſer unruhigen Zeit, d. h. bis zum Anfange 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts, die halb klaſſiſche, Halb natio- 
nale Profa und Poefie der Franzofen bildete, welche fpäter im« 
mer die Grundlage ihrer ganzen Nationalliteratur blieb, Die 
Sähriftfteller diefer Zeit Hatten noch unmittelbar aus den Clafs 
fifern die Kenntniß des Altertbums und unmittelbar aus ber 
exloſchenen Nationalpvefie und aus dem leichten und luſtigen Les 
ben der Zeit den ächt franzöfifchen Ton, die nationale Schlüpfs 
rigfeit und den nationalen feharfen Wit gefhöpft, der hernach 
unter Maria von Medicis, unter Richelien und Mazarin von 
italienischer Affectation und von der Regel der fleifen Academie 
der Schulmeifter erflidt ward, Wenn wir aus der Zeit von 
Franz I. bis auf Heinrihs IV. Tod auch nur einige wenige 
Männer nennen, wird man doc fogleich erfennen, warum bis 
auf den heutigen Tag bie Franzofen zu den Büchern und Ber- 
fen der von ung genannten Männer greifen müflen, wenn fie 
national oder originell feyn, oder ihren Werfen Srifche und Nas 
türlichfeit geben wollen. Unter den Reformirten warb Theodore 
de Bee, Calvins Gehülfe und Nachfolger im reformirten Papft« 
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tum, in feiner Jugend vorzüglich durch feine ſchlüpfrigen Verſe 
und durch feine claffifhe Gelehrſamkeit berühmt; wir bürfen 
aber feiner nicht erwähnen, weil er nie nationaler Schrift 
ſteller geworden iſt; Clément Marot dagegen verband 
das Fromme und Neligiöfe der Zeit mit dem Claffifchen der 
Bildung aus den Alten und dem Schlüpfrigen bes Nationalen. 
Célment Marot fehöpfte die Yeichtfertige Moral, oder das na- 
tionale Element, der in Sranfreih wie unter uns zu Baͤnkel⸗ 
fängern gewordenen Dichter des Mittelalters, aus einem Bas 
gabunben, ber mit ächt franzöſiſcher Laune im Kerfer, auf ber 
Galeere und unter dem Galgen, den er reichlich verdient hatte, 
immer fortfang. Dieß ift Billon, deſſen Gedichte Franz I. als 
Mufter origineller Poefie befannt machen ließ, obgleich der Ber- 
faffer berielben von ſich felbft in feinem berühmten Teftament 
ausfagt: Er fey ſtets geweſen, 

La mere nourricitre 

De ceux qui n’avoient point d’argent 

. A tromper devant et derriere 
Un homme diligent. 


Was Marot für die Poefie wurbe, war etwas früher Ra- 
belais für die Profe geweien, nur war er mit gründlichen clafe 
fifchen SKenntniffen ausgerüſtet. Seine fatyrifife Profa wird 
befanntlicd gerade in unferm Jahrhundert von den Franzofen 
hervorgefuchht, commentirt, und durch Abbrüde vervielfältigt. 
Bei Rabelais treffen wir Schmus und Gemeinheit der Pfaffen, 
denn er war ſelbſt Pfarrer, grobe Obfcönität und wunderbare 
Belefenheit in den Alten und in der Bibel neben einander. 
Seine Landsleute nahmen daran ebenfowenig Anftoß, ald man 
es fat um diefelbe Zeit in Deutichland ärgerlich oder anflößig 
fand, daß der große Reformator zugleich die Bibel überſetzte 
und Bücher voll Unfläthereien und Grobheiten fehrieb, wie bie 
gegen Heinrich) VIII. von England und Heinrid von Braun⸗ 
ſchweig. Clement Marot war weniger ſchlüpfrig als Rabelais 
und weniger gemein ald Billon, aber auch ſchon weniger origis 
net und dem Claſſiſchen näher, obgleich auch er noch auf eine 
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ganz eigenthümfiche Weife die claflifhe und religiöfe Bildung 
feiner Zeit mit der Iuftigen, naiven und fchlüpfrigen Dichtungse 
weiſe der nächftvorhergebenden Volkspoeſie zu verbinden wußte. 
Marot und Montaigne müffen hier befonders darum erwähnt 
werben, weil fie für die Periode Ludwigs XIV. große Bedeu⸗ 
tung haben, und zu der Zeit, ald nach der Herrfchaft des falfchen 
Geſchmacks der Zeit der Maria von Medicid und ihres Ma- 
rini, die Regel des mißverfiandenen Ariftoteles Bühne und Literas 
tur beherrſchte, einige Natürlichkeit in die Hpfliteratur brachten. 

Boileau, der befanntlich -mit einer fteifen, nach Ariftoteleg 
Vorſchrift gedrehten Schnur alle Arten son Dichtung mißt, 
läßt doch Marots regelloſes Spiel (de Clement Marot l’ele- 
gant badinage) als mufterhaft gelten, und la Fontaine, das 
Ideal Tünftlicher Natürlichkeit zu Ludwigs XIV. Zeiten, ver⸗ 
danft es befonders feinen aus Marot erborgten Archaismen 
(au Marotisme), daß feine Fabeln hundert Fahre lang für 
den franzöftfchen Jugendunterricht gebraucht find, wie bei uns 
Luther’s Bibel. Aug beiden follte zugleich der Kern der Sprache 
und moralifche Bildung gefchöpft werden. Wie Marot zugleich 
Pfafmen dichtete und luſtige Gedichte machte und die erften, fo 
vortrefflich fie find, vergeffen wurden, die andern noch jetzt 
gelefen werden, fo ift es auch mit den Arbeiten der Margareta 
von Navarra, welche um 1549 ſtarb. Die Dichter des fogenann- 
ten Iyrifchen‘ Eiebengeftirnd machten aus dem Lobgedichte zweier 
Damen in zweihundert Diftihen, worin die Margareta gepries 
fen warb, Gedichte in verfchiedenen Gattungen von Derfen, 
worin fie befonders wegen ihrer vielen und gelehrten frommen Ge⸗ 
Dichte gepriefen wird, fie lebt aber in der frangöfifchen Literatur 
bis auf unfere Tage nur durch ihre ſchmutzigen und anftößigen, 
naiven Erzählungen fort. Das Heptameroa der Margareta, 
fteht in vielen Beziehungen, befonders aber wegen feiner Ob⸗ 
feönität, neben Boccaccio's Decameron, gerade diefes aber hat 
bewirkt, daß das Buch in unferm Jahrhundert faft alle fünf 
Jahr einmal neu gedrudt wird. Was Marot und Darga- 
reta für die Dichtung und Unterhaltungsliteratur der Zeiten 
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Ludwigs XIV. find, das ift Montaigne für Philofophie und 
Lebensweisheit, um fo mehr als die fuftematifche Philoſophie 
eines Descartes, Mallebranche, Yenclon, nie die Riteratur 
eigentlich durchdrungen hat, wie die philofophifchen Syſteme in 
Deutfhland zu thun pflegen. Selbft Pascal hat nur durch bie 
aphoriftifche Form feiner berühmten, mehr ffeptifchen als dog⸗ 
matifchen Spefulation (Pensees), deh großen Einfluß erlangt, 
deffen er genießt. Montaigne hat feine Verſuche durch praftie 
jhe Lebensklugheit, durch aphoriſtiſche Weisheit, durch eine 
feine und oft verfteddte Sfepfis des Weltmannd, dur) Samm⸗ 
lung von Anekdoten und Stellen der Alten, durch fchlaue Nas 
türlichfett und durch manchen’ nadten Scherz zugleich dem Volke 
als Lectüre und den Gelehrten als Philofophie empfohlen. Ras 
belais und Marot find in den leichtern Gattungen der fpätern 
franzöfifchen Literatur überall erfennbar. Montaigne herrſcht 
in der fleptiichen Philoſophie der Elaffiichen Periode und nes 
ben ihm, als dem fcheinbar ganz einfachen Schalk, erfcheint hie 
und da gewöhnlich Pascal um mit Dialektik auszuhelfen. Mon⸗ 
taigne wird bei Bayle, der ebenfalls feine eigne Behauptungen 
gern von einen andern, fey es nun ein Glaffifer oder ein 
anderer befannter Schriftfteller, ausfprechen läßt, fat auf allen 
Seiten citirt; Voltaire hatihn auf dieſelbe Weiſe benugt, wie den 
tiefen Denker Pascal; Rouffeaus Ideen von Leben, Religion und 
Erziehung laſſen fi) fehr gut aus Montaignes Berfuchen herleiten. 

Die Zeit des Stillſtands und Rückſchreitens dev franzöſiſchen 
Bildung von Heinrihe IV. Tode Bid auf Moliere, ift für un⸗ 
ſere deutſche Literatur wichtiger als für die franzöfifche, von ber 
weiter unten die Rede ift, denn wir Deuifche quälten ung mit 
dem falfchen italienifchen Gefchmad des Testen Bierteld des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts und des ganzen fiebenzehntennoch big über 
bie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hinaus, die Franzoſen be⸗ 
freiten ſich ſchon im letzten Viertel des flebenzehnten gänzlich da⸗ 
von. Diefer falfhe Geſchmack zeigt fih auf zwei verichicbene 
Arten, zuerft in einer übertrieberien und fonderbaren Beobach⸗ 
tung fteifer Regeln und in den vergeblichen Berfuchen die franzöe 
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ſiſche Sprache in antife Formen zu preffen, und zweitens in eis 
ner Originalität, welche jede Regel verfchmäht und fi) in Bom⸗ 
baſt und Schwulft der Rede gefällt. Das Erſte, Regelmäßig- 
feit and Zwang, raubt dem Iyrifchen Siebengeftirn, das fonft 
. allerdings viele Vorzüge hat, allen natürlichen Reiz und läßt 
nur falte Künftlichfeit übrig; das Andere macht Marini's Nach⸗ 
ahmer, wie die d'Urfé und die Seudery, lächerlich. 

Den affeftirten Namen der Plejaden, oder des Iyrifchen 
Siebengeftirnd, gibt man den Dichtern Baif, Jean Daurat, Du⸗ 
beflay, Ponthus de Thiard, Ronfard, Jodelle und Belleau. Bor 
diefen fieben bat Malesherbes, der zu ihnen nicht gehört, Natürlich“ 
feit und Nationalität voraus, er iſt deshalb auch gleich Voltaire 
Orakel für franzöftfche Sprache und ihre Regeln geblieben. Er wirb 
jegt noch flubiert und neu herausgegeben. Die Andern alle waren 
gründliche Kenner des Alterthums wie unfer Voß, und wollten 
wie diefer die römifchen und griechifhen Formen mit Gewalt 
geltend machen. Der Gelehriefte unter den fieben, Ronſard, 
Tourneboeufs und Jean Daurats Schüler, hatte anfangs einen 
jehr großen Ruhm; allein man erflärte ſich hernach doch gegen 
feine gelehrte Dichtung und nannte ihn unverfländlih, Wie 
biefe Dichter durch Affeetation yon Gelehrſamkeit und antife 
Regelmäßigkeit fündigten, fo übertrieben die fpätern Sprachkünſt⸗ 
ler, Balzac und Boiture, deren gefuchte Zierlichkeit Moliere 
und Boileau hernach durch Spott und Satyre aus dem Leben 
verbannten, Me Sorge für feine und witige Wendungen und 
für Richtigkeit und Zierlidkkeit der Sprache. Das Gefuchte, bag 
Gedehnte und WWeitfchweifige ihrer Briefe und jest gang 
geralteten Robfchriften, welche ihrer Zeit von allen Fürſten Eu⸗ 
ropas gefucht und herrlich belohnt wurden, ihre Manier, alles 
in der Form, nichts im Inhalte zu fuchen, bezeichnet einer yon 
Boitures Lobrednern fehr gut durch den Iobpreifenden Ausdrud, 
er habe Meifterftüde aus Nichts gemacht (Partout il badine 
si bien, qu’il fit des chefs-d’oeuvres de rien). 

Die zweite oder bie bombaftifche und fchwülftige Seite der Literatur 
der Zeiten von Heinrichs IV. Tode bis auf Mofiere, ward durch 
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Marid von Medieis in Die Mode gebracht und blieb auch nach⸗ 
ber berrihend, bis Corneille andere und beffere Mufter, als 
einen Guarini und Marini und andere Staliener bes Testen’ 
Bierteld des fechzehnten Jahrhunderts, auch fogar gegen ben 
Willen des regierenden Cardinals Richelieu und feiner höftfehen 
Academie, aus Spanien nah Franfreih bradte. Der Ritter 
Marini, deffen Manier in Tropen und Metaphern, in Yächer 
lichem und geſuchtem Bombaft und Schwulft, in Wortfpielen und 
Anfpielungen man aus unferm Lohenftein und Hofmannswalbau 
fennen Iernen kann, war italienifher Mobedichter, als Maria 
von Medicid Negentin von Sranfreic ward, er Fam felbft nad 
Frankreich und durch ihn verfchwand alle Natur aus der Lite⸗ 
ratur. Was Marini in Berfen that, leiſteten hernach die von 
der Geſellſchaft im Hotel Rambouillet gepriefenen beiden Seu⸗ 
bery, Bruder und Schwefter, und bie drei Brüder d’Urfe, 
Anne, Honore und Antoine in Reihen von Bänden jentimentas 
fer und bombaſtiſcher Romane, welche in Deutfchland noch im 
achtzehnten Jahrhundert nachgeahmt und überfegt wurden, weil 
fie fih an Ausführlichfeit und Gründlichkeit mit beutfchen Büchern 
und ihren Berfaffern meffen fonnten, Der Fräulein Scudery Ars 
tamene ober der große Cyrus hatte zehn dicke Bände in Octav, 
ihre Clelia oder römifche Gefchichte hatte gar funfzehn Theile. 

Dem verfehrten Leben, Treiben und Schreiben, welches 
aus der Nahahmung eines Guarini und Marini, das heißt, 
aus der nad Taſſos Zeit ganz ausgearteten italienifchen Literatur, 
oder aus dem falfchen Geſchmack, der auch die bildende Kunft und 
den Bauſtyl der: Zeit Ludwigs XIII. vergiftete, hervorging, 
machte die fogenannte claffifche Literatur der Franzoſen feit 1670 
ein Ende. Diefe Yiterarifche Reformation verherrlichte die Ne- 
sierung Ludwigs XIV. weit mehr als alle feine Eroberungen. 
Sie feste unter und hernach einen Gottſched und fpäter Wie- 
land in ben Stand, auch unfer Deutfchland endlich feit 1750 von 
feinen Marinis, Balzars, Boitureg, Urfes und Seudérys 
zu befreien. . | 


f. 
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83. 
Zuſtand ber Literatur in an und Sranfreih am Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, 

Es entftand auf diefe Weife zur Zeit Ludwigs XIV. eine 
ganz neue Titeratur in Frankreich, welche unter Carl IL. von 
England auch in den Englifchen höhern Kreifen Eingang fand 
und in furzer Zeit in ganz Europa herrſchend ward, weil fie 
durchaus monarchiſch und ariftofratifch fchien, obgleich fie es im 
Grunde nicht war, Der Charakter diefer Literatur beſtimmte 
ben ber Literatur ber erften Hälfte bes achtzehnten Jahrhuns 
derts, wir müflen daher bier bie feit der Errichtung der frans 
zöfiichen Academie in Frankreich begünftigte Literatur zunächſt 
etwas genauer bezeichnen. Ä 

Die Literatur der Franzoſen feit Richelieus Zeit war von 
ber einen Seite ganz national, vol Pomp und Schein, voll 
Witz und Declamation, vol Leichtfertigfeit und praftifchem 
Tebensverftand, bis auf wenige Ausnahmen herzlos und ohne 
Gemüthlichfeit, auf der andern Seite aber aus den Alten ents 
lehnt und nah den Regeln ber Alten von franzöfifchen Ge— 
lehrten eingerichtet, verbeffert oder vielmehr gemacht. Diefe 
neue Literatur hatte ihre höchſte Blüthe vor dem Ende bes 
fiebenzehnten Jahrhunderts erreicht, Schulphilofophie in einer 
vortrefflihen Sprache (Mallebrande, Pascal), Beredfamfeit, 
die dem Nationalcharafter angepaßt war, das regelmäßige 
Drama, bie Funfigerechte Poefie hatten diejenige Vollendung 
erhalten, die fie erreichen Eonnten Wer feitdem als Schrifte 
fteller glänzen wollte, mußte einen andern Weg zum Ruhm 
ſuchen; dieß brachte im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
eine ganz neue Riteratur und Lebensweisheit in Frankreich empor, 
Diefe neue Weisheit, Aufklärung über Vorurtheile des Volks 
in Beziehung auf Staat und Kirche, hatte ſich früher in Holland 
und England gebildet und warb in Frankreich um fo begieriger 
aufgenommen, je mehr der Fanatismus der franzöfifchen Geiſt⸗ 
lichkeit und der Parlamente ‚die Verftändigen erbitterte. Der 
Quietismus der Schwärmer und die verberbliche Lehre ver 
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Sefuiten von der großen Bebeutung der kirchlichen Ceremonien 
fo .wie der Fortgang der Religiongphilofophie hatten zuerft im 
Schooße der Fatholifchen Kirche felbft den Sfepticismus hervor- 
gerufen. Später griffen die von Ludwig XIV. vertriebenen Res 
formirten, die in den Niederlanden Zufludt fanden, das katho⸗ 
liſche Religionsſyſtem und die franzöfifche Regierung , die ihnen 
feindlich waren, den Hof und die Sitten der Parifer, zugleich 
aber jeden Despotismus mit den Waffen der Bildung an, weldye 
fie den vortrefflihen Schulen und der allgemein als claſſiſch 
anerfannten Literatur der Zeiten Ludwigs XIV, verbanften. 
Diefe neue Bildung breitete fih am Ende bes ficbenzehnten 
Jabhrhunderts im Stillen um fo mehr aus, je mehr Reiz es 
hatte, der ftrengen Polizei, die über Die Literatur wie über den 
Staat wahte, zu entgehen ober zu trugen. Spötterei und 
Zweirel verbreiteten fich unter Ludwigs firenger Regierung im 
Berborgenen, und die Verheerungen, welche fie anrichteten, wa⸗ 
ren um fo verberblicher, je.mehr fie fi) den Augen entzogen: 
bie Regentichaft ward hernach aller Schuld und Sünde allein 
angeffagt, weil Philipp von Orleans, der ſich zu der Genialität 
feiner eigenen Zeit befannte, gegen ihre Lafer und ihre Zwei⸗ 
fel Duldung übte Den Urfprung und Zufammenhang des 
Kampfs gegen Kirde und Staat im fiebenzehnten Jahrhundert 
haben wir an einem andern Orte angedeutet ); wir wollen hier 
nur einige Bemerkungen über die Veränderungen ber englifchen 
Literatur fett Erommells Zeiten beifügen. Die Frömmelei und 
der religiöfe Fanatismus, der in England zur Zeit der Re⸗ 
publik fowohl in Schriften als im Leben berrfchte, und fogar in 
bie Unterhaltung einen Tächerlihen Ton und eine abgeſchmackte 
Sprade einführte, erzeugten Widerwilen und eine Neigung 
zur Behauptung der natürlichen Freiheit ; diefe warb unter Carl II. 
zur Ausgelafjenheit. Die Sprache und der Ton der Reſtau⸗ 
ration ward frivol, weil mit der Republik und mit den Nepublis 
fanern aud die biblifhe Form der Sprache und der Gefell- 


2) In einem Auſſatze in Schloſſers und Berchts Archiv für Befchichte 
und Literatur 2 Bb. S. 1 — 52. 
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ſchaft, nach welcher die Letztern geſtrebt hatten, verhaßt wurde. 
Carl II. brachte bei feiner Wiedereinſetzung und während feiner 

Regierung die Sitten der: Zeiten ber Fronde und den leicht 
fertigen Ton der Denfwürbigfeiten und Romane ber nächſt⸗ 
folgenden Zeit nach England herüber. Die Wiedereinführung 
ber alten Form der englifchen Hierarchie, welche unmittelbar 
ber Wiedereinfegung ber Stuarts folgte,. die Fortdauer der 
figreienden mit ber Hierarchie verbundenen Mißbräuche, bie 
Aufrechthaltung der politifchen Religion unter Wilhelm. DIL, alfo 
auch nach der. Vertreibung Jacobs IL, richtete hernach Die Angriffe 
denkender und geiftreiher Männer gegen das fleife Kirchenfoftem. 
Gelegentlich trafen Dann dieſe Angriffe auf dieſelbe Weife, wie fpäter 
‚in Frankreich, die chriftliche Religion ſelbſt. Es war ferner im Laufe 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts von einem Engländer ein neues Sys 
ſtem moraliſcher und politiiher Philofophie zu Gunſten ber abſo⸗ 
Iuten Gewalt militärifcher Herrfchaft aufgeftellt worden. Thomas 
Hobbes hatte den gewöhnlichen Weg verlaffen, er hatte zugleich 
der Freiheit und der Hierarchie Hohn gefproden, und hatte, 
ohne e8 zu ahnden, den fühnen Spöttern geiftlicher und welt« 
licher Herrichaft, aber. auch den Bertheidigern der Rechte des ge» 
funden Menfchenverftandes und der Forderungen freier Völker 
gegen die Anmaßungen der Herricher den Weg gebahnt. Harring⸗ 
ton und Algernon Syoney gingen als politiihe Schriftſteller 
den kühnſten Franzoſen des achtzehnten Jahrhunderts voraus, 
und derſelbe Hobbes, der den weltlichen Despotismus vertheis 
digte, und ein philofophifches Spftem der Gewaltherrfchaft aufe 
ftellte, griff das Chriftenthum ſehr feinpfelig an. 

Die Teichtfertige und fpottende Manier, über Religion und 
Sitten zu reden, die wir unter Carl IL. berrichend finden, war 
eine natürliche Folge der pietiftifchen Strenge und des biblifch 
fhwärmerifchen Unfinns der Sprade unter Cromwell oder zur 
Zeit des fogenannten Gemeinweſens. An Carld Hofe lad man 
Die Teichifertigen und anftößigen Denkwürdigkeiten und Romane, 
die man in Frankreich Tennen gelernt hatte, man lebte unb 
ſchrieb ganz nad) der Weife der Kranzofen, bei denen ſich Carl 


Ginleiiung. $. 3. Literatur am Ende des 17. Jahrh. 25 


und fein Bruder aufgehalten hatten und von benen ed am Hofe 
Carls wimmelte. Um biefelbe Zeit als fih die franzöfiiche 
Leichtfertigfeit nach England ausbreitete, erfand in England Tode 
die neue Neflertionsphilofophie, welche hernach im achizehnten 
Jahrhundert von den Franzofen ergriffen, erweitert, umgeftaltet 
ward, Wir dürfen ung weder bier noch weiter unten, wo wir 
auf Locke, deffen eigentliche Wirkſamkeit erft im achtzehnten Jahr- 
hundert und zwar erſt nach feinem Tode begann, zurüdfommen, 
in eine Unterfuchung über das Wefen feiner Philofophie einlaſſen. 
Wir werben ung unten barauf befchränfen, den Zufammenhang ber 
beſcheidnen Zweifel des frommen Rode mit den dreiften Angriffen der 
Spötter auf das Chriftenthum anzubeuten; bier bemerken wir 
nur einige Erfcheinungen des fiebenzehnten Jahrhunderts, welche 
mit der Entftehung der. neuen Philofophie zufammenhängen, 
Die Lehre von Erfahrung. und Beobachtung, von Rechnung 
und Meffung als den Duellen der Erfenntnig und ben Mitteln, 
fie anwendbar zu machen, drang durchs Leben, deſſen Entwicke⸗ 
fung fie beförberte. Auch Leibnig umßte ihr huldigen, obgleich 
er die wahre Erfenntnig allein von Gott ableitet und das kirch⸗ 
liche Syſtem, Dreieinigkeit, Rechtfertigung, ſogar die Brod⸗ 
verwandlung philoſophiſch einzukleiden verſteht; die ſchnelle Ent⸗ 
wicklung des äußern Lebens, die Vermehrung der Beduͤrfniſſe 
und Bequemlichkeiten warb nicht wenig dadurch gefürbert. Dies 
fe8 mußte, bei dem regen Berfehr zwifchen Holland und Enge 
land unter Wilhelm III. diefe neue Philofophie ben Rieder⸗ 
ländern nothwendig empfehlen, da fih dort Betriebſamleit, 
Wohlſtand, Tpätigfeit in Handel und Wandel nicht weniger 
als in England in großer Blüthe fanden. Die Univerfitäten 
und ihre Lehrer waren freilich einem Spinoza wie einem Tode, 
zu deren Spflem bie Orthodoxie des überlieferten Glaubens 
nicht paßte, durchaus nicht geneigt; allein benfende Männer wie 
Bayle, le Clerc und Andere blieben fhon im fiebenzehnten 
Jahrhundert nicht bei den befcheidenen Zweifeln ihres Tode ftehen, 
fonbern wagten fih weiter. Bayle fammelte befanntlih am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts in feiner Zeitfhrift und 
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in dem großen Wörterbuhe Alles, mas Aeltere und Neuere 
gegen das herrfchende Syftem gefagt hatten, er bewies in ſei⸗ 
nem Buche über die Kometen, daß ber Aberglaube und Wunders 
glaube feiner Zeit ein abgeſchmackter Reſt der Barbarei jey. 
Se befiheidner er, wie Lore, feine eigentliche Meinung verbarg, 
deſto mehr wirkte fein Spott, und der Wunſch, den Stachel fei- 
ner Satyre zu finden, gab feinen Worten. einen Reiz, den ihnen 
offenbarer Hohn gegen das Beftehende nicht würbe gegeben 
haben. Wenn Bayle und le Elere, um Holländer und Fran⸗ 
zofen für die Lehre zu gewinnen, die im achtzehnten Jahrhun⸗ 
bert durch Engländer erfunden und ausgebildet, von den Fran⸗ 
zofen aufgenommen und durch ihre Vermittlung allgemein vers 
breitet warb, fehr behutfam verfahren mußten, fo durften Die 
Engländer fich fühner ausfprehen. Schon in der erflen Hälfte 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts hatte ſich Herbert von Cherbury 
fühn gegen das Chriftenthum erhoben, nad) Rode richtete Shafts- 
bury feinen Witz' und feinen Scharfjinn gegen die Hierardie 
und die Glaubenslehre des Chriſtenthums der Eoncilien oder 
der Pfaffen, gelehrten Grübler und Hofleute. Shaftsbury, wie 
‚Collins, Tindal, Chubb, Mandeville, Morgan gehören dem 
achtzehnten Jahrhundert an, wir reden daher von ihnen erft 
weiter unten; Toland dagegen begann feine heftigen und oft 
nicht fehr verfländigen Angriffe auf das Chriftenthbum kurz vor 
dem Schluſſe des fiebenzehnten Jahrhunderts. 

Zoland gehörte wie Shaflsbury und Bayle, deren Freund 
er war, zu denen, welche Todes Borfichtigfeit und Frömmigfeit 
nicht kannten; er war nicht fchlau und behutfam genug, um wie 
Shaftsburg und Bayle fih in einen fo dichten Schleier zu 
hüllen, dag man ungewiß bleiben Tonnte, ob er wirklich über 
die chriſtliche Dogmatik habe fpotten oder das Syſtem derfelben 
angreifen wollen, wie man darüber geftritten hat, ob Shaftsbury 
wirklich ein Gegner des Chriſtenthums geweien ſey. Toland 
eiferte für Deismus und Republicanismus auf eine oft unvers 
fländige Weiſe. Er fchrieb fein Chriftentbum ohne Ges 
heimniß; er mußte von England nah Dublin flüchten, ale 
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fein Buch 1696 erfhhienen war, und wurde hernach in Dublin 
nicht weniger als in England verfolgt. Toland griff übrigens 
in feinem Bude nicht blos die Geiftlichfeit auf dieſelbe Weite 
an, ald Boltaire und alle Spötter der neuen franzöfifhen Schule 
im adtzehnten Jahrhundert gethan haben, ſondern erflärte ſich 
als Republikaner und richtete ſich nicht bIo8 gegen die Theologie 
der Kirche, fondern mit eben ber Heftigfeit und Erbitterung 
gegen das Chriftenthum ſelbſt. Durch Verfolgung gereizt fchriebk 
er bernach 1698 fein Leben Miltong und unter dem Titel 
Amyntor eine Bertheidigung diefer Lebensbeſchreibung, worin 
er ganz in der Manier der franzöfifhen Encyclopädiſten, die 
aus ihm geihöpft haben, die Religion angreift. 

Toland ward, wie wir unten zeigen, zwar ruhiger, als man 
ihn endlich in Ruhe Ließ, aber er überließ fich fo fehr feiner- Laune 
und feinen augenblidlihen Einfällen, dag fein Angriff ganz unbeache 
tet vorübergegangen wäre, wenn fich nicht zugleich mit ihm eine 
Anzahl anderer zum Theil höchſt achtbarer Männer gegen eine Philo- 
fophie und Theologie gefträubt hätten, die fich überlebt hatten, 
und dennoch von den fittenlofen Regierungen und Ariftofratien 
blos als Mittel, das Volk durch Hierarchie und Sophiften in 
ber Abhängigkeit zu erhalten, mit Gewalt jedermann aufges 
drungen wurden, Wir werden im Anfange des Abſchnitts über 
Literatur und Bildung des adhtzehnten Jahrhunderts ſchon Darum 
auf Toland zurüdfommen müflen, weil Huet, Mosheim und andere 
-gelehrte und fromme Männer durch ihre Vertheidigung des Chri⸗ 
ftentbums gegen feine Angriffe die Aufmerkfamfeit aller derer, 
welche der Geift der Zeit gegen das Chriſtenthum aufregte, erft auf 


Toland geleitet haben. 
$. 4. 
Reſultat der politiſchen Geſchichte bes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 


Was die politiſche Geſchichte betrifft, ſo darf der Verfaſſer 
dem Faden derſelben nicht ſo weit rückwärts folgen, als er im 
Vorhergehenden dem Faden der Literatur des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts bis zur Graͤnze des Mittelalters gefolgt war; er wird 
daher im folgenden Paragraphen den Zuftand Europas am Ende 
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bes fiebenzehnten Jahrhunderts nur ganz Turz bezeichnen, will 
aber zuerſt eine Meberficht der Gefchichte des achtzehnten voraus⸗ 
ſchicken, um auf das Nefultat der Erzählung bes Einzelnen 
aufmerkffam zu machen. 

Der Deutlichkeit wegen kann man die ganze Geſchichte des 
Jahrhunderts in vier Perioden theilen, und aus den Begeben⸗ 
heiten einer jeden ein beftimmtes Refultat ziehen, Dieß würs 
"en wir auf folgende Weife thun: In der Erften warb Frank 
reich durch ein Regierungsſyſtem groß und mächtig, welches dag 
Bolt erdrüdte, während Hof und Regierung glänzten. Dieß 
Syftem ward bald von allen europäilchen Regierungen anges 
nommen und nachgeahmt, fogar in ſolchen Ländern, mo bie 
Staatsform nicht, wie in den mehrften, militäriſch⸗monarchiſch 
war. Geremoniel und Steifheit, Frivolttät und Verſchwendung 
berrihten an den Höfen, wo Grunbfäge befolgt und in ver- 
trauten Kreifen laut ausgefprochen wurden, bie dem Fünftlichen 
gejelligen Zuftande und den Vorrechten gewiſſer Claffen und 
Eaften verderblicdh werden mußten, fobald fie in die Literatur 
übergingen und fi von den Höfen aus unter das Volk ver- 
breiteten. Ludwig XIV. Hatte militäriſch⸗monarchiſch regiert, 
er hatte ausgeführt, was Nichelien und Mazarin angefangen; 
er hatte bie geiftlich-abliche Ariftofratie des Mittelalters nieder. 
geworfen; er hatte das Militärwefen der neuern Zeit zum Ver⸗ 
‚berben der Refte des Ritterthums ausgebildet und hatte eine 
Kunſt und Wiſſenſchaft begünftigt und beförbert, welche zu ihrer 
Dlüthe der Freiheit und der Begeifterung für Wahrheit nicht 
bedarf und gleihmohl dem Glanze der Vornehmen und der 
Eitelfeit der Reichen vortrefflich dient. Während in Franfreid 
und bald in ganz Europa, wo man ben franzöfiihen Ton nach⸗ 
äffte, die höheren und mittleren Claſſen fih weiter von aller 
gemüthlihen Volksbildung entfernten, und ganz neue Anfprüde 
begründeten, warb in dem Ton und in ber Mobelectüre der- 
felben Claſſen nad und nad ein radical⸗revolutionärer und ſo⸗ 
gar ein demokratifcher Geift herrſchend neben einer ungezugenen 
und oft ſchamloſen Sprache. Schon unter Ludwig XTV. bereis 
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teten Dayle und eine Geſellſchaft Parifer Spötter, unter denen 
Boltaire ſchon als Knabe glänzte, die Resolution vor, bie unter 
ber Regentfchaft erfolgte. Es ward bald unmöglich, mit Ges 
walt ein Syſtem aufrecht zu erhalten, welches jelbft von denen, 
auf beren Vortheil e8 berechnet war, untergraben ward. Die 
Kühnheit des Gedankens, die Genialität bei der Betrachtung 
göttlicher und menfchliher Dinge, welche jeder, der etwas gel 
ten wollte, haben ober affertiren mußte, erfchütterte bie Grund⸗ 
feften der europäifhen Staaten, fo weit fie auf chriſtlich⸗ monar⸗ 
chiſchen oder ariſtokratiſch⸗hierarchiſchen Grundlagen gebaut waren, 

Sn der zweiten Periode warb vollendet, was in ber erften 
begonnen war. Die Gewalt follte überall den Staat erhalten 
und die Regierenden ſcheuten ſich nicht, der Sittlichfeit und dem 
Rechte, Berichlagenheit und Berborbenheit, wenn fie ihren Zweden 
bienten, Öffentlich vorzuziehen. Die neue Dynaſtie in England 
wie der Regent und fein Dubois in Sranfreich fcheuten Fein uns 
moralifches Mittel, das ihnen nüglich feyn konnte, und rühmten 
biefes Verfahren als äcdhte Staatsweisheit. . Daburd) gerieth man 
in allen Staaten in einen Kampf mit Grundfägen, welche ber 
Polizei, den barbarifchen Gefeten und der Hierarchie zum Troß 
ſich immer weiter verbreiteten und in den höhern Kreiſen herrſch⸗ 
ten, während man ihre Urheber verfolgte und ihre Verbreitung 
im Bolfe graufam beftrafte. Ein einziger Negent des Jahrhun⸗ 
derts (Friedrich IL.) huldigte ſchon als Juͤngling der neuen Lehre 
vom Fortſchreiten, von ſchneller Entwickelung, von Induſtrie und 
Aufklärung, als der Morgenröthe eines Tags ganz veränderter 
Sitten, ftellte fi) an die Spite der in Frankreich der Regierung 
und ber Geiftlichfeit furchtbaren Oppofition und ward deßhalb von 
ber alten Parthei als Antichrift gehaßt, von der neuendagegen als 
Meifins begrüßt. As König handelte er gleich Bonaparte, ohne 
das Bolk zu fragen im Sinne des Volks, er huldigte der Mei⸗ 
nung , welche fich den Weg bahnte, ohne ihr mehr zu erlauben, 
als feinen Zwecken förberlih war. Sriebrih’s Gefchichte, fein 
Ruhm und feine Popularität beweifen hinreichend, dag es unmög« 
ih ward, das Syſtem bes Mittelalters äußerlich aufrecht zu 


30 Ginleitung. $. 4. Allgem. Ueberſicht. 


erhalten, fobald der Geift deſſelben entwichen: war, Daß daher 
die Regierungen Europa’s nur der Nothwendigfeit folgten, wenn 
fie Sriedrih zum Mufter nahmen. Frankreich allein konnte und 
wollte fange feinem bisherigen Syſtem nicht untreu werben und 
entfchloß fich erft dazu, als es zu fpät war, Gerade in diefer 
Periode ward Paris, was einft Italien gewefen war, Schule 
‚son ganz Europa, der Hof in Berfailles verlor feine Bedeutung 
und die Cirkel der Hauptflabt und mit ihnen bie Prediger 
ber neuen Weisheit wurden Lehrer aller höheren Bildung in 
Europa. Ä | 

In der dritten Periode fiegte überall die neuezllehre vom 
Tortfchreiten mit der Zeit, Yon der Induſtrie und der Verbeſſe⸗ 
rung bes Zuftandes aller Claſſen, auch der Gefangenen und der 
Verbrecher, und felbfi in Deutihland, wo das Negiment bes 
Mittelalters durch Gemüthlichfeit des Volks, durch die Form 
des Staats, Durch die proteftantifche Orthodoxie und die katho⸗ 
liſche Hierardie aufrecht erhalten ward, flürzte das Alte zufam- 
men, weil fi) eine ganz neue Literatur des Lebens bemädhtigte 
und die ganze Denfart verändert war. In dieſer Periode, welche 
bis auf die erften Vorhoten der franzöftfhen Resolution reicht, 
zeigten fich mitten im Frieden, während die Völfer des Wohle 
ftandes und der Genüffe der Ruhe ſich freuten, überall Spuren 
der Auflöfung, der Trennung, bes inneren Kampfes, überall 
Reibung zwifhen Wollen und Nichtwollen, Action und Reaction, 
bis endlich in vielen Staaten das neue Prinzip obfiegte. Inipiefer 
Zeit verfchwand der hriftlicheritterliche Staat des Mittelalters, e8 
entftand ein ganz neuer, der dem Anfcheine nach die Träume der 
Philoſophen in Wirklichkeit verwandelte und die neue Generation 
dem Einfluffe der Nömer und Griechen wie dem des Mittelalters 
entzog. Die Feudalttät und Hierarchie und mit ihnen alles in der 
Meberlieferung und in der Gewohnheit Begründete follten dem Fichte 
Des Berftandes weichen, die höheren Forderungen und Bebürfniffe 
edler und frommer. Seelen wurden verladht und nur das Neale, 
nur die Forderungen einer verfeinerten Sinnlichkeit und einer 
kränklichen Empfindfamfeit beachtet und befördert. 
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Die letzte oder vierte Periode reicht über das Ende des 
Jahrhunderts hinaus und befaßt die ganze Zeit bis auf unſere 
Tage: dieſe würden wir in drei Abſchnitte theilen. 

Der erſte Abſchnitt umfaßt die Zeit, in welcher das alte 
Spſtem in Frankreich untergeht und in Allen andern Staaten 
mehr ober weniger bedroht wird. in Theil der Menfchen 
fieht in der Revolution die Wicderfehr des goldenen Zeitalterg, 
der Andere freitet gegen den Geift einer neuen Zeit mit ben 
Waffen der alten rohen Gewalt, deren Ohnmacht fi erft offen- 
bart, als fle auf eine ganz neue Art befämpft wird. Bald zeigt 
fih überall Auflöfung und Streit, Verwirrung und Umkehrung, 
nirgends eine neue Ordnung, nirgendd wird ein neues Band 
gefnüpft. Dies iſt die Zeit bes Verfalls der franzöfifchen Lite⸗ 
ratur und der höchſten Blüthe der deutichen, befonders der Poeſie. 

Der zweite Abſchnitt Diefer Periode ift ganz militärifh. Es 
bildet fi aus dem Chaos der Anarchie eine neue Ordnung, 
bie den Ideen, denen man das Unglüd des erften Abſchnitts 
zufchreibt, feindlich, nur materielle Intereſſen, nur finnliche und 
reale Bortheile fucht, nur Wilfenfchaften und Berdienfte fördert, 
bie fich unmittelbar im Leben gebrauchen laſſen. Dean benutt 
die Durch die Revolution des vorigen Zeitabſchnitts hervor⸗ 
gebrachten Veränderungen zur Centralijation und zur Ver⸗ 
nihtung der individualität und der Rationalität. Alle Heis 
neren Staaten, alle Republifen gehen unter, und Europa, ober 
vielmehr die ganze Erde fieht fich bedroht, zwiſchen den unbes 
ſchränkten Regierungen von Rußland und Frankreich oder der 
habſüchtigen und fittenlofen Ariftofratie und Plutofratie Eng⸗ 
lands getheilt zu werben. In dieſer Zeit bildet ſich in Deutſch⸗ 
land eine Myftif und Schwärmerei eigner Art, welche mit der 
aus der Berbreitung der Kantifhen Philofophie entitandenen 
Scholaftif verbunden und gewiffermaßen auf dieſe gegründet, in 
der ganzen Piteratur ihren Einfluß äußert und buch William 
Taylor und die Frau von Stael und ihre Freunde in England 
und Sranfreich zu derfelben Zeit dringend empfohlen wird, als 
bie franzöfifche Regierung dem, was fie Idenlogie nennt, aus 
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politiſchen Gründen ſich feindlich beweiſet und gerade dadurch 
ihre Ausbreitung befördert. 

Der letzte Zeitabfihnitt diefer Periode umfaßt die vergebli« 
hen Verſuche, das Alte und fogar die äußere Form. des Alten 
wieder herzufiellen, die Gefchichte der abwechſelnden Schidjale 
ber Bertheidiger der Rechte des Volks und ihrer Gegner, bes 
Kampfs des Egoismus, der Hartnädigfeit und bes Aberglau- 
bens gegen ſchwärmende Philanthropie, der wahren Begeifterung 
für die Fortbildung des menfchlihen Geſchlechts gegen Unglaus 
ben, Eitelkeit, Anmaßung und Gemeinheit, bie ihre elenden 
Plane unter glänzenden Vorwänden und Reben verfieden In 
diefer Zeit verliert in Deutichland, allen Bemühungen einzelner 
Wortführer zum Troß, die Scholaftit den größten Theil ihres 
Einfluffes und ihrer Bedeutung, während man fie nah Frank⸗ 
reich hinüber bringt und durch glänzende Derlamation empfiehlt, 
weit herrfchende Doctrinärs die Weile deutfcher Schulen ihren 
Abfichten gemäß finden. In Deutfchland droht indeflen Fröm⸗ 
melei auf der einen, Flachheit auf der andern Seite herrſchend 
zu werben, Naturwiflenichaften und was damit zufammenhängt, 
Politif und Staats⸗Rechenkunſt, Rechtswiflenfchaft und ihre Spitz⸗ 
findigfeiten werden befördert, Poeſie und Redekunſt mit Ungunft 
behandelt, und felbft Die Romane verlieren einen Theil ihres Ein⸗ 
fluffes aufs Leben. | 


$. 5. 


Allgemeine Bemerkungen über die politifchen Verhältniſſe 
ber verfhiedenen Staaten von Quropa beim Anfange bes 
achtzehnten Jahrhunderts. 


Um den Zuſammenhang der Geſchichte des ſiebenzehnten und 
des achtzehnten Jahrhunderts zu bezeichnen, wollen wir jetzt noch 
einige Bemerkungen über die Lage der europäiſchen Staaten zur Zeit 
der Unterhandlungen über das Erbe Carls II. von Spanien 
vorausſchicken. Wir beginnen mit dem türkiſchen Reiche, weil 
nad) den legten Siegen ber Oeſtreicher und nach der gänzlichen 
Bertreibung ber Türfen aus Ungarn und Siebenbürgen ein ganz 
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neues Verhaͤltniß ber chriſtlichen Staaten zum Reihe der Os⸗ 
manen eingetreten war. 

Die Türken hatten feit der letzten Belagerung von Wien 
zwar bie militärifche Bedeutung, welche fie vorher gehabt hatten, 
gänzlich verloren; bafür wurden fie aber, was fie feitvem ges. 

blieben find, eine politische Mafchine, die man gegen Oefterreich 
and gegen bie wacjende Macht von Rußland gebrauchen konnte. 
Diefe Bedeutung der Türken, die wir eine biplomatifhe nennen 
möchten, warb um fo größer, je mehr Peter von Rußland ber 
Küften des fhwarzen Meeres zu feinen Planen bedurfte, fe ge⸗ 
fährliher Daher die europäilhe Macht, die er in feinem Reiche 
bildete, den Tataren warb, welche damals unter dem Schutze 
ber Türfen in ber Krimm und am den Küften des ſchwarzen 
Meeres unabhängig herricten. 

Die DOefterreicher hatten am Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
deris, durch brandenburgifche und ſächſiſche Truppen unterftügt, 
erft unter Ludwig von Baden, dann unter dem Prinzen Eugen, 
glänzende Siege über die Türken erfochten und durch den Carlos 
wiger Frieden (Juli 1698) ganz Ungarn und Siebenbürgen bis 
auf die Feftung Temeswar wieder erlangt und bie Türken fogar 
gezwungen, den Polen die Feftung Kaminieck wieder zurüdzu- 
geben. Es fand nämlich damals, zum erften Mal feit Wallen- 
fteing Zeit, ein Dann an der Spite der öfterreichiichen Kriegs⸗ 
macht, der allen den Hinderniffen, welche ihm bie innere Ver⸗ 
. waltung in ben Weg legte, zum Troß, große-Plane großartig 
durchzuführen verftand, Wären die öfterreichifchen Finanzen in 
befierem Stande gewefen, hätte ber Hoffriegsrath und deſſen Prä⸗ 
fident nicht ein fo großes Gewicht gehabt, fo würde ſich Defter- 
reich Damals auf Unfoften der Türken haben vergrößern und in 
der ſpaniſchen Erbihaftsjache nachgiebiger zeigen könneu. 

In Rußland hatte Peter am Ende des fiebenzehnten Jahrhuns 
derts den Anfang gemadt, jene Veränderungen einzuführen, 
welche Rußland aus einem afiatifchen Reiche zu einem europäi⸗ 
ſchen machen follten. Diefe Veränderungen wurben freilich dic» 


tatorifch und gewaltſam, oft mit großer Graufamfeit, übrigeng 
1. Th. 3 
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aber ganz im Geiſte feines Volls und zu deſſen wahrem Vortheil 
durchgeführt. Schon hatte er die erfle Reife durch Europa ges 
macht, von welder er durch bie Nachricht yon den Unruhen, 
welche die ruffiichen Sanitfharen (Streliten), die er abfchaffen 
wollte, erregt hatten, zurüdgerufen wurde. Die Vernichtung der 
ruffifhen Janitſcharen warb mit derſelben Grauſamkeit vollzogen, 
wie die der türfifchen in unfern Tagen; Peter gründete aber Ar⸗ 
tilferie und Ingenieurweſen auf die Wiffenfchaft der Franzofen, 
Engländer, Deutfhen, Holländer, und fuchte eine Armee zu 
bilden, die durch fchottifche, deutſche und walloniſche Offiziere 
geleitet, feinen Ruſſen zum Mufter dienen follte. Zur Ausfühs 
rung feines Plans, eine neue Seemacht zu ſchaffen, beburfte er 
ber ſchwediſchen Beftgungen, Ingermannland, Efthland, Liefland, 
und hatte deshalb auf feiner Rückreiſe nach Rußland mit König 
Auguft von Polen eine Zufammentunft, bei welcher er Erobes 
rungsplane entwarf, die zunächſt für Polen, dann für das uns 
glückliche Sachſen, welches auch nicht den geringften Vortheil 
hoffen konnte, verderblich wurden. Rußland konnte auf jeden 
Fall wenigſtens hoffen, daß ſich ſeine Heere in dem Kriege, der 
verabredet ward, bilden würden, Sachſen mußte bei einem Kriege 
völlig verarmen. 

Der König von Dänemark und Auguft von Polen wollten 
die Jugend, die Unbefonnenbeit und den Leichtfinn des Könige 
von Schweden, der als Knabe die Regierung übernahm, benugen, 
und konnten dies um fo eher, weil fich die Hauptmächte yon 
Europa dadurch in Verfegenheit und in Spannung befanden, daß 
fowohl Defterreih als Frankreich die Erbichaft Carl's II. von 
Spanien in Anfpruch nahmen. Dänemark wollte den Herzog von 
Holſtein-Gottorp, den Schägling und Schwager und Freund 
des jungen Königs von Schweden, unterbrüden, und König Au- 
guft hoffte, im Vertrauen auf die Unzufriedenheit der Ritterichaft 
ber Oſtſeeprovinzen, Liefland und Eſthland wieder an Polen zu 
bringen. Schon Chriftian V. hatte im März 4698 in Copenhagen 
ein geheimes Bündnig mit König Auguft gefcdjloffen, war aber 
zu bedachtſam und traute dem durch Iofe und galante Künfte wie 
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durch Körperſtaͤrke ausgezeichneten Churfürften zu wenig, als daß 
er fein Land ber Gefahr eines Kriegs mit Schweden hätte aus⸗ 
feßen oder die Mächte, welche den leuten Frieden mit Holftein« 
Gotiorp verbürgt hatten, hätte reizen follen. Nach Chriftians 
Tode hatte fein Sohn und Nachfolger Friedrich IV. kaum die Res 
gierung übernommen, als fchon ein Offenfiv« und Defenſivbünd⸗ 
niß gegen Schweben gefchloffen ward. Im Auguft (1699) war 
Friedrich IV., der dem Churfürften von Sachſen an Galanterie, 
Prachtliebe, Reiſeluſt, Vorliebe für Italien und Jtaliener völlig 
gleih war, an die Regierung gekommen; ſchon im September 
ward ein neuer Bund geichloffen und ſchon im November trat 
Peter diefem Bunde bei. In diefer Zeit fuchte der König von 
Dänemark Streit mit Holſtein⸗Gottorp, König Auguft unterhielt 
durch Patkul, welcher ber Haft ver Schweden entkommen war, 
und in Liefland viel galt, ein Einverfändnig in der Stadt Riga 
und hoffte auf einen Aufſtand der Ritterſchaft, welcher niemals 
erfolgte. Die fächfifhe Armee, mit fähftfgem Gelde gerüfter, 
erihien an den Grenzen von tiefland, die Polen fagten fih von 
allem Antheil an den abenteuerlichen Unternehmungen ihres Kö⸗ 
nigs und feines Freundes Flemming förmlich Iod. Polen war 
übrigens Damals noch im Befig aller der Yandfiriche, die es zur 
Zeit der bürgerlichen Kriege von Rußland abgerifien hatte, es 
hatte fogar neulich die Statthalterfchaft von Podol und die Fe⸗ 
fung Kaminieck wiedererlangt, das polnifhe Reih war aber 
im Innern mehr zerrüttet als fe, denn Auguft und fein Freund 
Flemming fpotteten jedes Grundfages, dachten weder in Sachſen 
noch in Polen an Erfüllung irgend einer Regentenpflicht, jondern 
ganz allein an ihre Vergnügungen, und verpraßten ben ſchaͤnd⸗ 
lihen Ertrag ihrer Erpreffungen und Ungerechtigleiten mit uner- 
börter Frechheit. 

Schweden hatte fi unter Carl XI. von langen Leiden er⸗ 
holt, e8 war im Befig der Provinzen am finnifchen Meerbuſen 
und an ber Ofifee, es herrfchte über Ingermannland, Karelien, 
Eihland und Liefland; in Deutfchland befaß es ganz Pommern 
mit den Feflungen Stettin und Stralfund, in Mecklenburg den 
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aber ganz im Geiſte ſeines Volks und zu deſſen wahrem Vortheil 
durchgeführt. Schon hatte er die erſte Reife durch Europa ges 
macht, yon welcher er durch die Nachricht von den Unruhen, 
welche die ruffifchen Janitſcharen (Streliten), die er abfchaffen 
wollte, erregt hatten, zurüdgerufen wurde, Die Vernichtung ber 
ruffifchen Saniticharen warb mit derfelben Grauſamkeit vollzogen, 
wie die der türfifchen in unfern Tagen; Peter gründete aber Ars 
tillerie und Ingenieurweſen auf die Wiffenfchaft der Sranzofen, 
Engländer, Deutfhen, Holländer, und fuchte eine Armee zu 
bilden, die durch fchottifche, deutfche und walloniſche Offiziere 
geleitet, feinen Ruffen zum Mufter dienen follte, Zur Ausfühs 
rung feines Plans, eine neue Seemacht zu fchaffen, beburfte er 
der ſchwediſchen Beſitzungen, Ingermannland, Efihland, Liefland, 
und hatte deshalb auf feiner Rückreiſe nad Rußland mit König 
Auguft von Polen eine Zufammenfunft, bei welcher er Erobes 
rungsplane entwarf, bie zunächſt für Polen, dann für das un 
glückliche Sachen, welches auch nicht den geringften Vortheil 
boffen fonnte, verderblih wurden, Rußland konnte auf jeden 
Fall wenigftens hoffen, daß fich feine Heere in dem Kriege, ber 
verabredet ward, bilden würden, Sachſen mußte bei einem Kriege 
völlig verarmen. 

Der König von Dänemarf und Auguft von Polen wollten 
bie Jugend, die Unbefonnenheit und ben Leichtfinn des Königs 
von Schweden, der als Knabe die Regierung übernahm, benugen, 
und fonnten dies um fo eher, weil fih die Hauptmächte yon 
Europa dadurch in Berfegenheit und in Spannung befanden, daß 
ſowohl Defterreih als Frankreich die Erbſchaft Carl’s II. von 
Spanien in Anfpruc nahmen. Dänemark wollte ben Herzog von 
Holftein- Gottorp, den Schützling und Schwager und Fremd 
des jungen Königs von Schweden, unterbrüden, und König Aus 
guft hoffte, im Vertrauen auf bie Unzufriedenheit der Ritterfchaft 
ber Oftfeeprovingen, Liefland und Eſthland wieder an Polen zu 
bringen. Schon Ehriftian V. hatte im März 1698 in Copenhagen 
ein geheimes Buͤndniß mit König Auguft gefchloffen, war aber 
zu bedachtſam und traute dem durch Iofe und galante Künfte wie 
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durch Körperftärfe ausgezeichneten Churfürften zu wenig, ald daß 
er fein Land ber Gefahr eines Kriegs mit Schweden hätte aus⸗ 
fegen ober die Mächte, welche ben lebten Frieden mit Holftein« 
Gottorp verbürgt hatten, hätte reizen follen. Nah Chriſtians 
Tode hatte fein Sohn und Nachfolger Friedrich IV. kaum bie Res 
gierung übernommen, als ſchon ein Offenſiv⸗ und Defenfisbünds 
niß gegen Schweden gejchloffen ward, Im Auguft (1699) war 
Friedrich IV., der dem Churfürften von Sachſen an Galanterie, 
Prachtliebe, Reifeluft, Vorliebe für Stalien und Italiener völlig 
gleih war, an die Regierung gekommen; ſchon im September 
ward ein neuer Bund gefchloffen und ſchon im November trat 
Deter diefem Bunde bei. In diefer Zeit fuchte der König von 
Dänemark Streit mit Hnlftein- Gottorp, König Auguft unterhielt 
durch Patkul, welcher der Haft der Schweden entkommen war, 
und in Liefland viel galt, ein Einverfländniß in der Stadt Riga 
und hoffte auf einen Aufftond ber Nitterfchaft, welcher niemals 
erfolgte, Die ſächſiſche Armee, mit ſächſiſchem Gelde gerüftet, 
erſchien an den Grenzen von tiefland, bie Polen fagten fih von 
alfem Antheil an den abenteuerlichen Unternehmungen ihres Kö⸗ 
nigs und feines Freundes Flemming förmlich 108. Polen war 
übrigens damals noch im Beſitz aller der Yandftriche, die e8 zur 
Zeit der bürgerlichen Kriege von Rußland abgeriffen hatte, es 
hatte fogar neulich die Statthalterfchaft von Podol und die Fer 
flung Kaminieck wiebererlangt, das polnifche Reich war aber 
im Innern mehr zerrüttet als fe, denn Auguft und fein Freund 
Flemming fpotteten jedes Grundfabes, dachten weder in Sachen 
noch in Polen an Erfüllung irgend einer Regentenpflidht, ſondern 
ganz allein am ihre Vergnügungen, und verpraßten den ſchaͤnd⸗ 
lichen Ertrag ihrer Erpreffungen und Ungerechtigkeiten mit uner⸗ 
hörter Frechheit. 

Schweden hatte fi) unter Carl XI. von langen Leiden ers 
holt, e8 war im Befig der Provinzen am finniſchen Meerbufen 
und an ber Oftfee, es berrfchte über Ingermannland, Karelien, 
Eſthland und Liefland; in Deutfchland befaß es ganz Pommern 
mit den Feflungen Stettin und Stralfund, in Medlenburg den 
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gefunden, der ihn mit.gleichen Waffen angriff.” Carl XII. ſchien 
geboren, bie Zeiten Guſtav Adolphs und Carls X. für Schwer 
den gurüdzuführen, obgleih er weber Staatsmann noch Yeld« 
berr, fondern nur ein guter Soldat und Abentheurer war, Er 
war noch nicht funfzehn Jahr alt, als er die. Regierung übers 
nahm, ſich mit Hülfe der Ritterfchaft der von den andern Stän« 
ben beftelften Vormundſchaft entlebigte, und als unbeſchränkter 
Negent (den 9. Nov. 1697) auftrat. Der Bund. zwifchen Däs 
nemarf und Sachſen, deſſen oben gedacht ward, wedte in ihm 
ben fchlafenden Löwen und feine Helbenthaten fallen gerade in 
die erfien Jahre des achtzehnten Jahrhunderts. 

Sm England Hatte Die Revolution von 1688 den Prinzen 
son Oranien, Wilhelm III. auf den Thron gebracht, er war 
aber, nachdem er Jacob IT. vertrieben und Die neue Orbnung 
der Dinge begrünbet hatte, ſobald die Arifisfratie und Pluto⸗ 
fratie, die bis auf unfere Tage fortgebauert hat, eingerichtet 
war, von Tories und Whigs auf gleiche Weife gefränft worden. 
Schon’ im Anfange hatte er nur dur die Drohung, England 
ganz zu verlaffen und durch die Weigerung feiner Gemahlin, 
die Krone für fih allein anzunehmen, die Königswürde erhals 
‘ten; fpäter Hatte er in dem legten Kriege mit Ludwig XIV. 
weniger Eifer und Bereitwilligfeit in England als in Holland 
gefunden, und endlich fühlte er fich nach dem Frieden (1697) 
auſſer Stand, in dem Streite über Die fpanifche Erbfolge der 
wachfenden Uebermacht Franfreihe auf dem feften Lande mit 
Gewalt der Waffen Grenzen zu feßen, weil man ihm bie Mit- 
tel verfagte. Er mußte zu Unterhandlungen feine Zuflucht neh⸗ 
men, obgleich er wohl wußte, daß am Ende die Waffen allein 
entfcheiden könnten. Die Gegner Wilhelms wurden am Ende 
bes Yahrhunderts in England fo mächtig, daß man feine hol- 
ländiſchen Garden, denen man doch die Bertreibung Jacobs 
verdankte, nicht ferner in England dulden wollte und in einem 
Augenblide, als neuer Krieg bevorftand und Frankreich zweis 
malhunderttanfend Mann unterhielt, in England nur ein Heer 
von fiebentaufend Mann und in Srland von zwölftaufend zus 
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geſtehen vollte. Dem Könige wurben endlih alle Mittel vers 
fagt, feine Freunde zu belohnen. Man erklärte bie confiscirten 
Güter für Staatsgut und faßte endlich zu feiner großen Krän- 
fung den Beichluß, daß Fein Ausländer in englifchen Dienften 
bleihen folle außer dem Prinzen von Dänemark, dem Gemahl 
der Thronerbin Anna, Was Wilhelm indeffen als König von 
England nicht vermochte, das bewirkte er als erfter Beamter 
der Republif der Niederlande, wo man ihn als ben Retter 
des Landes un» ald Bertheidiger der Freiheit gegen Ludwigs XIV. 
ehrgeizige Plane betrachtete. Wir fehen ihn am Ende bes fie- 
benzehnten Jahrhunderts und in den beiden erften Jahren bes 
achtzehnten unaufhörlich thätig, das Gleichgewicht der Mächte 
von Eurspa zu erhalten, weil er feR darauf vertraute, daß 
früher oder fpäter der Widerwille der englifhen Nation gegen 
Ludwig XIV. und feine Franzoſen ihm die Mittel zu feinem 
Zweck verfhaffen werde. Dies erfolgte feit September 1701. 
TSranfreich hatte am Ende bes Jahrhunderts den Gipfel ber 
Macht und Größe erreicht, der nach einem ewigen Gefebe aller 
menfchlichen Dinge, ſteis der Anfang des Berfalld zu ſeyn pflegt. 
Diefer Verfall iſt um fo unvermeiblicher, je fefter einzelne Mens 
fen und ganze Staaten auf ben Schein der Größe und auf 
fremde Anerkennung vertrauend, die Selbfterfenntnig und bie 
Thätigfeit, der fie ihre Größe verbanfen, zu vernadhläfligen 
pflegen. Franfreih war feit mehr ald einem Jahrhundert in 
ftetem Kriege mit. feiner alten Ariftofratie und zugleich mit Spa⸗ 
nien und mit Oefterreich, und biefe beiden Reiche wurden nad) 
einem und demfelben Syſtem, wenn man biefen Namen von 
einer folden Regierung gebrauchen darf, beibe von Sefuiten 
und einem vornehmen Adel regiert, Franfreihs Ariftofratie 
ward unter Ludwig XIV. in einen Dofabel verwandelt; ber 
Glanz des Hofs warb durch die dienenden und friechenden Her- 
zöge, Prinzen, Grafen, Barone, die vorher felbfifländig und 
trogig daftanden, jeßt der Gnade bes Herrn harrten, erhöht, 
dafür theilten fie mit dem Hofe den Raub des Volks, ben ge- 
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wiſſenloſe Finanzbeamten durch ihre Künfte in die koͤniglichen 
Kaſſen brachten. 

Spanien war durch ſchlechte Verwaltung, Tragheit ſeiner 
Einwohner und durch Fanatismus, Deutſchland durch Uneinigkeit 
feiner Fürſten und Stände, durch religiöſe und politiſche Par⸗ 
theiung ſo geſchwächt, daß Frankreich eine Provinz nach der an⸗ 
dern von dem Umfange beider Staaten abgeriſſen hatte. Zur 
Schwächung Spaniens trug übrigens nicht wenig bei, daß es 
Provinzen zu vertheidigen hatte, welche weit entlegen und durch 
kein natürliches Band mit dem Hauptlande verbunden waren. 
Spanien beſaß nämlich außer den ungeheuern Landſtrichen und 
Inſeln in beiden Indien, Neapel, Sicilien, und behauptete bis 
auf Ludwigs XIV. Kriege neben den Niederlanden die Graf⸗ 
ſchaft Burgund (Franche Comte) und das Herzogthum Mais 
land. Teutichland Hatte durch Richelieu und Mazarin das Els 
. faß verloren, Ludwig XIV. raubte dem Reiche mitten im Fries 
‚ben Straßburg und andere Feine Tandfchaften und Städte, Bei 
der Beraubung des Reichs wurde eine elende Sophiſtik der 
Nechtsgelehrten angewendet, biefelbe Sophiſtik warb gebraudt, 
um Spanien erft die doppelte Reihe von Feſtungen, die jebt 
Tranfreih im Norden ſchützen, dann aud die Grafſchaft Bur- 
gund zu entreifen. Um dieſe Eroberungen machen, um ganz 
Europa und befonders feine eignen Großen durch Pracht, Glanz, 
Aufwand blenden zu Tönnen, um in allen europäifchen Angeles 
genheiten in einem gebietenden Tone fprechen zu bürfen, mußte 
Ludwig ungeheure Heere unterhalten, überall Spione haben 
und fehr bedeutende Summen zur Befechung in Schweden, 
Polen, in der Türkei, in Ungarn und befonders in Deutfchland 
verſchwenden. Sn den erften Zeiten feiner Regierung warb es 
dem Könige leicht, die ungeheuern Summen, deren er für feine 
Zwede bedurfte, vom Bolfe zu erheben, weil Betriebfamfeit, 
Handel, Schiffahrt in Franfreih wie in Holland feit dem Ende 
bes Dreißigjährigen Sriege ungemein gewonnen hatten; dieß 
änderte fi) aber im leuten. Jahrzehnt des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Ludwig wollte die Reformirten nicht bulden, er un- 
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terbrüdte ober vertrieb diefen betriebfamften Theil der Nation, 
überließ die Finanzen wuchernden Blutfaugern, und die Noth 
und Armuth des Volks flieg fo hoch, daß er ſelbſt endlich inne 
ward, daß ein neuer Krieg ihm verderblich werben koͤnne. ALS 
er daher die Hoffnung faßte, die fpanifche Monarchie an fi 
zu ziehen, fhreckte ihn befonders dag Gelb der Seemächte, und 
er fuchte durch diplomatiſche Künfte einem Kriege auszuweichen. 
Unter Ludwigs Generalen glänzten freilich noch immer die größe 
ten Männer in ihrem Fade, welche die neuere Gefchichte Fennt, 
- ein Catinat, Billard, Vendome, fie hatten aber nicht mehr den 
Einfluß, den Türenne und Conde im Kriegswefen gehabt hat- 
ten. Nicht mehr Verdienſt, fondern Gunft des. Hof und der 
Frau von Maintenon entfchied über Anftelung und Beförderung 
zu einer Zeit, als zuerſt Eugen an die Spige ber öfterreichis 
fchen Kriegsmacht Fam, fpäter ein Marlborough das Commando 
der englifchen und niederländiſchen Armeen erhielt. 

Die fieben Provinzen ber vereinigten Niederlande hatten 
wie FSranfreich den hoͤchſten Grad der Blüthe im fiebenzehnten 
Sahrhundert erreicht, am Ende deſſelben wurden Kriege und 
die vermehrte Betriebfamfeit und Schiffahrt Englands dem Wohl⸗ 
ftande des fleißiger und fparfamen Volks verberblid. Die 
Kriege hatten eine ungeheure Schuldenlaft auf das Land ges 
bracht, welches ſtets durch zwei feindliche Partheien zerriffen 
ward, wenn gleich unter Wilhelm III. der Streit eine Zeit 
lang ruhte. Die reichen und angefehenen Jamilien waren für 
die Form einer ariftofratifchen Republik, fie waren mit Den eng- 
liſchen Whigs innig verbunden, die Maffe des Volks wünfchte 
einen Statthalter und ein monarchifches Anfehn deffelben, zum 
Schuß gegen den Familienzufammenhang derer, die feit Tanger 
Zeit im Befit der Stellen waren. Unter Wilhelm war die 
Spaltung ohne Wirkung nad) Außen, nad feinem Tode begann 
der Streit der Partheien heftiger als jemals, 

Das deutfche Reich war am Ende des Jahrhunderts, was 
es feit Rudolfs von Habsburg Zeiten ſchon geworben war, ein 
ohnmächtiger Stantenbund, deffen ſich bald Defterreich bald Frank⸗ 
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reich zu ihren Zweden bedienten, deſſen ſchwächere Theile im⸗ 
mer von den ftärferen bebroht und gelegentlich verfchlungen 
wurden. Seit dem weftphälifchen Frieden hatten fogar neben 
Defterreih Franfreih und Schweden einen gefeßmäßigen Ein- 
flug in den innern Angelegenheiten erhalten, auch hatte fich ſeit 
jener Zeit an der Öftfee eine neue Macht gebildet, die mit 
deutfhen Kräften und Mitteln einen neuen von Deutſchland uns 
abhängigen Staat bildete, Seit dem Zuge des Könige Carl X. 
nach Polen und der bei diefer Gelegenheit erlangten Unabhän⸗ 
gigfeit von Preußen hatte der große Kurfürſt Finanzen erſchaf⸗ 
fen, ein Heer gebildet, die Stände zum Schweigen gebracht 
und diejenige militärifche Einheit der Regiernng begründet, Des 
ren Mufter Frankreich war. Friedrich Wilhelm gebrauchte wie 
"Carl XL. von Schweden die Gewalt, deren.er fi angemaßt 
hatte, im Sinne des Volks und zum Beſten des Volks, das 
aus einem erflarrenden Schlummer mit Gewalt mußte 
gewedt und beflen phlegmatiihe Trägheit durch einen Treiber 
mußte gefpornt werden. Man vergaß gern die Mittel wegen 
bed Zwecks, und überfah die militärifche Strenge, weil bie 
Wohlfahrt des Staats und der Ruhm der Staatsbürger da⸗ 
durch befördert ward. Friedrich Wilhelm gründete durch bie 
Niederlage der Schweden bei Fehrbellin den Ruhm der preußis 
fhenArmee, er ward er einzige unter allen Fürften von Deutſch⸗ 
land, dem Ludwig XIV, nicht trante, weil er ihn achten mußte. 
Schon Friedrich Wilhelm, noch mehr aber fein Nachfolger, der 
nachherige erfte König von Preußen, Friedrich, fchloffen ſich 
enge an Defterreih an, und fogar Friedrichs lächerliche Eitel- 
Seit, feine Thorbeit, Titelfucht und Ceremoniel bienten ber wers 
benden Größe des brandenburgiſchen Hauſes. 

Während fi) Brandenburg hob, die Betriebſamkeit und 
ber Wohlftand der Bewohner mit der angemaßten Gewalt der 
Negenten und ihrer Minifter immer zunahm, und nur auf 
kurze Zeit ein thörichter Regent wahre Vortheile und das Wohl 
ber Unterthbanen dem Ieeren Glanze opferte, ſank Sachſen, 
bis zum Ende des fiebenfährigen Kriege unter vier Regens 
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ten, von denen einer mit dem andern in Bergeffenheit der 
Pflichten und Egoismus zu wetteifern fchien, immer tiefer ber- 
unter. Schon die beiden Vorgänger des Kurfürften Friedrich 
Auguf, ver am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts König 
von Polen wurde, hatten ihrer Leidenfhaft, ihren Lieblingen 
und Mätrefien das Befte des Landes gevpfert; Friedrich Auguft 
-opferte es nicht blos feiner Eitelkeit, feinen Leidenfchaften und 
Liehlingen, fondern ließ fi zum Werkzeug der ruffifchen Staats- 
klugheit gebrauchen, die gegen Polen wie gegen Schweden ges 
richtet war. Er trieb die Bernadhläßigung jeder ernften Sorge 
fo weit, daß während das preußifch-brandenburgifche Heer ſei⸗ 
nen militärifchen Ruf. gründete, die wadern Sachſen durch 
ſchlechte Anführung und fchlechte Einrichtung des Kriegsweſens 
den ihrigen verloren. 

In Hamover regierte der Vater des nachherigen erſten 
Königs von England, der Kurfürſt Ernſt Auguſt bis zum Jahre 
1698, und madte in den Kriegen, welde das Reich mit Lud⸗ 
wig XIV. führte, bebentende Anftrengungen und Opfer, theils 
aus Patriotismus, theils um durch den Kaifer die Kurwürde 
zu erlangen. Ernft Auguſt war mit der Tochter Friedrichs V. 
son der Pfalz, der Enkelin Jakobs J., vermählt, fein Sohn 
Georg, der das Herzogthum Zelle mit Hannover vereinigen 
follte, mußte die Krone von England erben. Wilhelm III. farb 
ohne männliche Erben. Unter feiner Nachfolgerin Anna ward 
dem banndverifchen Haufe die Nachfolge durch ein Geſetz zuge⸗ 
fihert, nachdem Jakob II. und fein Sohn durd einen fürmli- 
hen Beihluß der Nation von der Regierung und Nachfolge 
ausgefchloffen waren. Georg war fowohl vor ald nach feiner 
Thronbefteigung weit weniger mit ben englifchen als mit beuts 
fchen Angelegenheiten befchäftigt; er Iernte nicht einmal bie eng» 
liſche Sprache gut reden. Auf Vergrößerung ihrer Erblanbe 
bedacht hingen Ernft Auguft und Georg J. auch zur Zeit bes 
Erbfolgefriegs an dem Kaifer, während Zelle, Wolfenbüttel 
und Gotha von Ludwig XIV. gewonnen waren, fo daß fie in 
dem Augenblid, als dieſer den Krieg mit Defterreich begonnen 


44 Einleitung. $. 5. Polliliſches Verhäftniß. 


hatte, ale daher ein Reichskrieg drohte, Truppen für Sranfreich 
warben, Unter den andern Rurfürften waren der von der Pfalz, 
Bruder der Kaiferin, Mainz und Trier dem kaiſerlichen Hofe 

ergeben; dagegen der Kurfürfl von Köln und beffen Bruder, 
der Kurfürft von Baiern, fo eng mit Frankreich verbunden, daß 
beide fi und ihr Land in den größten Schaden brachten und 
mit ihren Ständen zerfielen, weil fie ſich gegen Kaifer und 
Reich an den Feind des Reichs anfchloffen. 

In Stalien waren Neapel, Mailand und die größeren In⸗ 
feln des mittelländifchen Meers an. das Schickſal der fpanifchen 
Monarchie geknüpft, das Haus Medicis wie das der Herzoge 
von Parma war dem Erlöfchen nahe, und das beutiche Reich 
betrachtete fowohl Toscana als Parma als beimfallende Lehn. 
Für die Geſchichte von Europa waren dieſe Staaten unbedeu⸗ 
tend, und mußten fi) wie der Papft (als Beherrſcher des Kir⸗ 
henftaats) den Umftänden fügen. Die Grafen, nachher Her⸗ 
zöge von Savoyen, hatten von jeher durch kluge Benugung der 
Umftände ihren Kleinen Staat zu vergrößern verflanden; Pie⸗ 
mont war im fiebenzehnten Sahrhundert zu einer Macht zwei⸗ 
ten Ranges geworden, es gewann unter der Regierung Victor 
Amadäus II., der erft 1730 ald König die Krone freiwillig 
nieberlegte, neue Provinzen. Vietor Amadäus hatte in bem 
Kriege, den er in Verbindung mit dem beutfchen Neiche, den 
Seemädten und Spanien feit 1689 mit Ludwig XIV. führte, von 
ben Seemäcdhten Subfivien erhalten; dafür hatteeraber alle feine 
Staaten und Feflungen an Frankreich verloren. Er benügte 
bie Umftände, um ſich aus der Verlegenheit zu ziehen. Sa— 
voyens Freundfchaft fchien dem Könige von Frankreich für feine 
Abfichten auf die fpanifhe Monarchie fo wichtig, daß er fie 
auf jede Weife zu gewinnen fuchte. Wer in Beſitz der Feftun- 
gen von Piemont war, konnte den Franzofen Italien öffnen 
oder ſchließen; Ludwig fuchte daher während des Ichten Kriegs 
zuerft Die Ausföhnung mit Victor Amadäus und gewährte ihm 
fo große Bortheile, daß ganz Europa erftaunte, als der Friebe 
zwiſchen Sranfreih und Savoyen befannt gemacht wurde (Aus 
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guft 1696). Dem Herzoge wurde fein ganzes Land und alle 
Feftungen von den Franzoſen zurüdgegeben, fogar Pignerol, 
welches ſchon feit 1631 an Frankreich abgetreten war, 
Tam wieder an feinen alten Herrn. Ludwigs älteſter Enfel 
und fünftiger Nachfolger, der Herzog von Bourgogne, warb 
mit der Älteflen Tochter des Herzogs vermählt, und fpäter auch 
Ludwigs zweiter Enkel, der erfte König von Spanien aus dem 
Haufe Bourbon, mit der zweiten Tochter verbunden. Wir wer⸗ 
den unten fehen, daß der Herzog beffen ungeachtet ſich von 
Frankreich trennte, fobald ihm Defterreih und England Bors 
theile verfprachen, welche er son Frankreich nicht hoffen durfte. 
Die Schweiz und Portugal waren zu unbedeutend, um eine 
befonbere Erwähnung zu verdienen; doc fpielte Portugal her⸗ 
nach eine Rolle unter den Mächten, welche fih Ludwig XIV. 
widerfeßten, als er Spanien an fein Haus gebracht hatte, 
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Erſtes Capitel. 
Spaniſcher Succeſſionskrieg. 


$. 1. 


Urſachen des Kriegs, Verhältniſſe der Hauptmädte, die ihn 
begannen, Deflerreih, Spanien, Frankreich, England, bie 
vereinigten Niederlande. 


Frankreich und Oeſterreich ſtritten um die Erbſchaft der ſpaniſchen 
Monarchie, ohne Rückſicht darauf zu nehmen, daß die ſpaniſche 
Nation und ihr König einzig und allein zu beſtimmen hätten, 
wie ſie es mit der künftigen Verwaltung und Regierung wollten 
gehalten wiſſen. Dieß war eine Folge jenes Grundſatzes der Legi⸗ 
timität, den man überall, nur nicht in England, anerkannte. 
Philipp II., Philipp III., Philipp IV, Hatten außer ihrem näͤch⸗ 
fien Nachfolger Feine rechtmäßigen männlichen Erben hinterlaflen ; 
Carl II. hatte feinen Sohn, er war kränklich und ſchwach, Oeſter⸗ 
reich forderte daher für den zweiten Sohn Leopolds J. das Erbe 
Carls V., deffen Sohn Philipp II die fpanifche Dynaftie, deffen 
Bruder Ferdinand I. die Öfterreichifche gegründet hatte. Ludwig 
XIV, forderte die Erbſchaft, weil er der Sohn einer fp anifche 
Prinzeffin, und felbft mit einer fpanifchen Prinzeffin vermählt war 
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Seine Mutter und feine Gemahlin hatten beide für ihre Erben 
jedem Anfprud an Nachfolge atıf den fpanifchen Thron entjagt; 
Ludwig und fein Parlament behaupteten aber, biefe Entfagung 
fey ungültig, weil man feiner Nachkommen Rechte nicht veräußern 
fönne. Webrigeng gründete Defterreich feine Anfprüche an die Erb- 
ſchaft nicht blos auf die Abftammung yon Philipp L., fondern auch 
darauf, daß fowohl Ferdinand III. als Leopold J. mit fpantichen 
Prinzeffinnen vermählt gewefen waren, Denen man ihr Erbrecht 
ausdrücklich vorbehalten hatte, Um die Furcht der Zerftörung des 
europäifchen Gleichgewichts zu befeitigeni, erklärte Kaifer Leopold, 
daß er die Erbfchaft nur für feinen jüngeren Sohn Carl fudhe, 
Ludwig dagegen beftimmte fie feinem jüngern Enfel Philipp, Hers 
309 von Anjou. Die Unterhandlungen der Mächte über Spanien, 
bei denen die Spanier gar nicht gefragt wurden, ber Abfchluß 
zweier Theilungstraftate erbitterte das fpanifche Volk und feinen 
König, der endlich mit Einwilligung der Seemächte zu Gunften 
des Kurprinzen von Bayern über die ganze Monarchie verfügte, 
Der Kurprinz war Kaiſer Leopolds Enkel, Sohn der an den Kur⸗ 
fürften von Baiern vermählten Tochter aus feiner erften Ehe mit 
der fpanifchen Prinzeffin Margaretha (feine beiden Söhne, Joſeph 
und Carl, waren aus der zweiten); die Anfprüche auf Die ſpa⸗ 
nifche Monarchie, weldhe ihre Mutter haben Eonnte, waren aber 
im Heirathsvertrage der Kurfürftin ausprüdlich gefichert. Carl IL 
beflimmte dem Kurprinzen das Reich durch teftamentarifche Ber: 
fügung, und eine Flotte der Seemächte follte ihn nad) Spanien 
bringen, Damit er dort erzogen werde. König Ludwig XIV, pro⸗ 
teflirte zwar im Stillen Dagegen; es nahm fich aber der weiſeſte, 
gerechteſte, vechtlichfte der Fürften, Wilhelm III., der einzige 
Retter gefeglicher Sreiheit, zu einer Zeit als fie zugleich von Bayo⸗ 
netten und Diplomaten, und von den Tücken ber Jeſuiten bedroht 
wurde, des fiebenfährigen Prinzen an. 

Der unerwartete Tod des Kurprinzen eröffnete (Febr. 1699) 
den Sabalen ein neues Feld, und man beftürmte den fhwachen 
König, um ihn zu einem Teftament zu Gunften Frankreichs oder 
Defterreichg zu bewegen, während beide mit den Seemächten neue 
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Tractate über eine Theilung ſeiner Monarchie abſchloſſen. Die 
Gemahlin Carls IL, eine Schweſter der Kaiſerin, arbeitete in 
Madrid für Defterreich, der Markis von Harcourt für Frankreich, 
da er als franzöfifcher Gefandter durch Geld viel vermochte. Die 
Königin beleidigte man aber durch Briefe voller Vorwürfe aus 
Wien, und ihre Bertraute, die Frau von Berlepfh warb mit 
fünf und zwanzig taufend Piftolen von Harcourt beftochen?); Sie 
Yieß fi) Daher von Harcourt umſtimmen, und half bewirken, daß 
der Amirante und Oropeza, Die Hauptfeinde der Sranzofen, ver- 
bannt wurden. Als Faiferlicher Gefandter hatte der alte Graf 
Harrach am fpanifhen Dofe, wo Alles nach perfönlihen Rüds 
fihten und Durch niedrige Cabalen regiert warb, nicht unbedeu⸗ 
tenden Einfluß gehabt, er ließ aber, nachdem er ſchon vor feiner 
Abreife die Spanier durch drei Forderungen. beleidigt hatte, 3) fet- 
nen Sohn ale Stellvertreter zuräd, der durch Kargheit, Schulden- 
machen, Unbejonnenheit Die Spanier gegen die Deutſchen erbitterte. 
Nichtsdeſtoweniger war bie öfterreichifche Parthei einen Augenblick 
mächtig genug, den Ichwachen König von Spanien dahin zu brin- 


2) Wir folgen hier, jedoch mit der nöthigen Vorſicht, ben handſchrift⸗ 
lichen gut gefchriebenen in Corduan mit Goldſchnitt gebundenen Folianten 
ber Bihliotheque Royale in Paris Mss. Frangais, hist. de France Mor- 
tem: No. 71, der alle Protocolle, Depefchen , Briefe und den vollfländigen 
freilich einfeitigen, offiziellen Bericht enthält, unter dem Titel: Relation des 
causes de la guerre de 1701 — 1713. 

5) Mss. Mortem. No. 71. 41) Der König follte bie Nachfolge vor feinen 
Tode ordnen. 2) er folle noch bei feinem Leben Mailand dem Erzherzog 
Carl übergeben. 3) Er folle ven Ryswiker Tractaterneuen. Uebrigens heißt 
es in biefer offiziellen franz. Acteniammlung (einem Buch wie Bignons Ge⸗ 
fihichte von 1800 — 1807) der Markis von Harcourt babe den neuen Theis 
Iungsvertrag von 1700 gebilligt, habe fogar gerathen mit Holland und Eng⸗ 
land zu unterhandeln, nur in Spanien nichts davon zu fagen. Es werben 
dort fehr lange Auszüge aus feinen Depefchen und aus den barauf erteilten 
Antworten gegeben, es wirb dabei ausbrüdlih abgeleugnet, baß er 
wegen eines Teftaments negoziirt oder gar cabalirt Habe. Er fobert hier fos 
gar feine Zurückberufung, ehe noch das Teflament gemacht iſt. Hernach wers 
den die elenden Cabalen am fpanifchen Hofe und bie einzelnen Schritte, 
welche gethan wurben mit ermübenber Ausführlichfeit erwähnt. Das findet 
man aber bei Gore, Torcy und überall. 
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gen, baß er ein Teſtament zu Gunften bes Erzherzogs machte, als 
er erfahren hatte, daß die auswärtigen Mächte einen neuen Theis 
Iungsvertrag gefchloffen; der Faiferliche Hof erfüllte aber die ihm 
gemachten Bedingungen biefes zweiten Teftaments nicht, und gab 
Dadurd der franzöfifhen Parthei Gelegenheit, fi ch ihrerfeits des 
kranken Königs zu bemädhtigen. 

Das Teftament foderte, daß der Erzherzog mit öfterreichifchen 
Zruppen nad) Spanien gebracht würde, um das Land gegen einen 
franzöfifchen Angriff vorerſt zu fehügen, oder daß wenigftens eine 
öſterreichiſche Deerabtheilung nad Mailand geſchickt werde. Oeſter⸗ 
reich hatte fo wenig Geld nder entbehrliche Truppen als Spanien, 
es zauberte und zögerte, weil es feiner Sitte gemäß das Beſte 
von ber Zeit erwartete, und nicht wagte, Truppen nad Stalien 
zu fenden, da die Seemächte auf Beranlaffung von Ludwigs Trae⸗ 
tat mit Savoyen erflärt hatten, fie würden es als Feinbfeligfeit 
anfehen, wenn irgend eine fremde Macht Truppen in Stalien eins 
rüden ließe. 

ALS Defterreich zauderte, beſchworen Portocarrero, der an der 
Spitze der franzöſiſchen Parthei ftand, und ber Jeſuit Cienfuegos, 
der hernach Cardinal wurde, den kranken König, die Monarchie 
vor der Theilung, in welche offenbar Oeſterreich eingewilligt habe, 
durch ein neues Teſtament zu Gunſten des franzoͤſichen Prinzen 
zu retten. Um das Gewiflen bes ſchwachen Königs Darüber zu bes 
ruhigen, daß er feiner Familie ihr Erbe entziehe, um ed dem Frans 
zofen zu geben, holte man ein Gutachten bes Papftes ein, und ſetzte 
feſt, daß nach zwei franzöfifchen Prinzen, im Fall fie ohne Erben 
fierben würden, der Erzherzog Earl folgen folle,*) Dieß Teflament 
hatte Ubilla (nachher Markis von Rivas) entworfen, er nahm es 
mit fich in das Cabinet des überrafchten Könige, ließ es von die⸗ 
fem unterfhreiben, und verbrannte vor deffen Augen das für den 


*) Der Dauphin hatte drei Söhne, der zweite, Philipp von Anjon, war 
der Erbe, wenn viefer ohne Erben flerbe, hieß es, follte ihm ber dritte, der 
Herzog von Berry, folgen, und erfi wenn auch biefer ohne Erben Rerbe, der 
Beibeeneß Carl, 

Th. 4 


50 Erſter Zeitraum. Gefler Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


Erzherzog gemachte, ohne daß irgend jemand von ber Vernichtung 
des Einen und dem Inhalt des Andern etwas wußte; der 
öfterreichifche Minifter glaubte daher nicht anders, ald daß ber 
Erzherzog Erbe ſey. | | 

Um die Zeit, ald man den Tod Carls jede Woche erwartete, 
war indeſſen ein neuer Theilungsvertrag mit den Seemädhten uns 
terfchrieben worden. Harcourt der mit einer Arınee an den fpanifchen 
Grenzen fand, rieth felbft zur Beobachtung diefed Vertrags, und 
der Minifter Ludwigs, deffen Bericht wir folgen, beweifet, daß 
man wohl wußte, wie gefährlih die Annahme des Teftaments 
fey 57; dennoch zweifeln wir, daß Lubwig fich fo ſchwer Dazu ent» 
ſchloſſen habe, ald man gemeiniglich behaupte. Er wußte fa 
fhon im September (1700) den Inhalt, und erft im November 
ftarb East, er hatte alfo Zeit genug fich zu bedenken; auch hatte 
er ja vorher ungeheuren Aufivand gemacht, um das Zeflament zu- 
erlangen: Als nach dem Tode Carls II. am erften November 
(1700) das Teftament eröffnet, die Nachricht dag Philipp von 
Anjou Erbe fey, nad Paris geſchickt ward, erflärte Ludwig ſchon 
am zwölften November, daß er die Erbichaft im Namen feines 
Enkels annehme, obgleich Die Stimmen in feinem Cabinet getheilt 
waren. Unter allen den verfchiedenen Nachrichten über die Be⸗ 
ratbichlagungen im Cabinet, fcheint e8 uns am ficherften auch ges 


— — — — 


>) In dem Mss. Mortemar No. 71. werben bie Gründe gegen die Ans 
nahme des Teflaments und die Darftellung der Verhaͤltniſſe Frankreichs ſehr 
gut pag. 97 und 98. zufammengebrängt.. Le roi s’6tois engagò à rejeter 
toute disposition que le roi d’Espagne pourreis faire de sa monarchie 
en faveur d’un prince de France à quelque titre que l’acte en seroit 
fait , testament, donation eto. Toute forme que ce füt souffroit une 
exclusion. 8, M. contravenant à ses eugagemens s’attiroit le reproche 
de violer la parole sacr&e des rpis et encore en y manquant la guerre 
etoit inevitable. L’objet principal que le roi s’etoit propose en pres- 
sant la conclusion de la paix signee à Hyswyk avoit &t& de laisser 
à ses peuples le tems de se Fetablir apr&s une longue sulte de guerres. 
Lorsqu’ils commengoient & peine a jouir de quelque repos ils se ver- 
roient eucore obliges de soutenir le poids d’une nouvelle guerre qui 
deviendroit incessamment universelle etc. 
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gen Louville und andere Verfaſſer von Denkwurdigkeiten dem 
Auszuge des Cabinets⸗Protocolls zu folgen. ) 

In Spanien war indeſſen eine Regentſchaft von acht Mit⸗ 
gliedern angeordnet, an deren Spitze man, um den Schein zu 
achten, die verwittwete Koͤnigin geſtellt hatte, doch ward dieſe 
aus Madrid entfernt, ehe der neue König eintraf. Die eigentliche 
Leitung des Staats führte, ganz nach hergebrachter ſpaniſcher Weiſe, 
der Cardinal Portocarrero. Die Seemaͤchte, ober vielmehr Wil⸗ 
heim II., der die Theilungsverträge hatte entwerfen laflen, waren 
indeffen entichloffen, die Verlegung dieſer Berträge an Frankreich 
zu raͤchen. Wilhelm mußte vorerft feine. Abfichten verbergen, 
weil bie Holländer erft ihre Truppen aus ben nieberländifchen 
Feſtungen zurüd haben mußten, und weil in England ihm bag 
Dinifterium und Das Parlament entgegen waren. Der Herzog von 
Savoyen war fihon feit 1696 von Ludwig gewonnen, er ward 
bald noch enger an Spanien und Frankreich geknüpft; der Kur- 
fürſt von Baiern, als Statthalter der fpanifchen Niederlande, er- 
kannte Philipp V. alsbald an, und öffnete den Franzofen die bels 
giſchen Feſtungen. Nur Defterreich allein, da es unmittelbar yon 
Frankreich nichts zu beforgen hatte, erflärte fogleich feine Abſicht, 
feine Rechte mit den Waffen zu behaupten. | 

Während Europa rüftete und Frankreich vor einem Kriege 
zitterte, in Dem es nicht allein Feine Beihälfe von Spanien erwarten 


6) Mss. Morten. No. 71. ©. 101—102. Die Miniſter waren Pont- 
chartrain, Kanzler, Duo de Beauvilliers, Chef du Conseil des Finances, 
Torcy, Minifter der ausw. Angelegenheiten, Chamillard, Kriegsminifter, 
Desmarets, Controleur des Finances. Der Stantsferretär Torcy, heißt es 
in diefem offiziellen Bericht, erklärte ſich unbebingt für die Annahme bes 
Teflaments, der duc de Beauvilliers war dafür, den Thellungstrackkt ans 
zunehmen, persuade que la guerre, suite necessaire de l’acceptation, cau- 
seroit la ruine de la France. Der Kanzler Pontchartrain wog, nach Art 
der ſchlauen Juriften, nur die Gründe für und gegen, ohne gu entfcheiben; 
der Dauphin war für die Annahme. Dann heißt ed: Le roi decida et 
voulut que la resolution quil prit d’accepter le testament fut tenue 
secrete pondant quelques jours. Les Ecrivains des derniers tems, heit 
es dann, ont avance& faussement que Mdme de Maintenon 
avoit aasisté acoconseilet’/qu’elleyavoitdonnesonavis. 


e 


52 Erfter Zeitraum. Erſter Abfchnitt. Erſtes Gapitel. 


fonnte, fondern während deffen es noch ben König yon Spanien 
und feinen Hof unterhalten mußte, ergögte ſich Ludwig mit Schau⸗ 
geprängen und koſtbaren FSeftlichfeiten, Die man in Paris vortreffe 
Yich anzuordnen verftand. Bom zwölften November bis im Ja⸗ 
nuar ward der neue König von Spanien dem franzöfifchen Hofe 
bald hie bald dort mit Tächerlicher Etikette, die fogar feinem Als 
teren Bruder den Lehnfeffel nicht gönnte, fo armfelig er am Geift 
war, im Nimbus der Pracht dargeftelltz erft im Februar (1701) 
traf er in feinem Föniglihen Palaft in Madrid ein. 

Spanien bot damals ein eigenes Schaufpiel dar, es zeigte 
einen auffallenden Contraſt gegen Franfreih. Das eine Land war 
immer mehr ins Mittelalter zurüdgefunfen, während Richelieu, 
Mazarin, Ludwig XIV, durd ein Fünftliches Finanzſyſtem und 
ein ſtehendes Heer eine den Franzoſen ganz neue Zeit, Luxus, 
Glanz und Miniſterialdeſpotismus herbeigeführt hatten. Die ger 
fammte fpanifche Armee war in den legten Jahren Carls IL nicht 
zwanzigtaufend Dann ſtark, und auch dieſe waren ohne Brod 
und ohne Geld; fogar die Soldaten der Garde des Königs muß⸗ 
ten, wenn fie leben wollten, im Dienft irgend ein Handwerk treis 
ben. Ein einziged Regiment Dragoner von fiebenhundert Dann, 
deflen Eigenthümer ber Prinz von Darmflabt war, follte Die Ruhe 
in ber Hauptitabt erhalten. Der Prinz von Darmflabt war zugleich 
Statthalter von Katalonien, ein Better der Pfalzgräfin Maria von 
Neuburg, der Gemahlin Carls IL, er wurde daher in der legten Zeit 
durch den Cardinal Portocarrero aus der Stadt entfernt; feitdem 
ſchreckte ver Pobel den Hof, und Earl felbft ward oft, wenn er ausging, 
von Knaben und Weibern gehöhnt. Der Zuftand des fpanifchen 
Reiche, die Beichaffenheit der Sitten des Hofe und der Haupte 
ftadt war übrigens allerdings der Beförderung ganz abgefchloffener 
Nationalität, der Gleichheit aller Spanier im Verkehr bei aller 
bis zum Laͤcherlichen getriebenen Ungleichheit im Range, ungemein 
günftig; auch machte die allgemeine Armuth gleichgültig gegen 
Entbehrungen. Der neue König fand, als er eintraf, in feinem 
Palaft nicht das allergewöhnlichfte Geräth oder bie gewohnten Be⸗ 
bürfniffe eines reichen Privatmanns; ihm mangelte Alles, was In 
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Frankreich auch dem Bürger nicht fehlte. Fragt man, wo bas 
Geld blieb, wie die Hülfsmittel vergeudet wurden, welche die 
fhönften Länder der Erde und zugleich bie reichften, beide Indien, 
die Niederlande, Mailand, Neapel, Spanien darboten, fo if 
die Antwort leicht, wenn man weiß, daß die Regentfchaft tau⸗ 
fend Piftolen zur Reife des Königs von der Graͤnze nad Madrid 
und Dagegen zwölftaufend für die Gefandtichaft des Connetable 
nah Paris ausſetzte. Auf welche Weife man in Spanien den 
größten Pomp der Rebe und Auskramen der Ueberbleibfel des’ 
alten Ganzes mit ber höchſten Armfeligfeit der Gegenwart zu 
verbinden wußte, Tann man am Beften aus der Vergleichung 
ber Briefe des Begleiters des neuen Königs (Rouville’s) mit der 
Beſchreibung lernen, welche Ubilla (Ribas) in feinem Diario der 
erfien drei Fahre der Regierung Philippe V. von beffen erfler 
Reife macht. 

Der neue König warb bald ziemlich fpanifher Natur, auch 
fehlte e8 ihm an dem Köhlerglauben und der mechaniſchen Fröm⸗ 
migfeit nicht, welche den fpanifchen Naturen aller Gegenden eigen 
find; fein Begleiter und ehemaliger Hofmeifter, der Marquis von 
Louville Dagegen betrachtete Alles aus dem befchränften Geſichts⸗ 
punfte eines wigigen franzöfifchen Hofmanns. Man hatte nicht 
ermangelt, dem neuen Könige und feinem Begleiter Infiructionen 
über Dinge aller Art mitzugeben; Louville Cin befien Denkwür⸗ 
Digfeiten, fo wie bei Nonilles man bie Snftructionen findet, die 
er erhalten hatte) fpottete, ohne alle Rüdficht auf Die Verſchie⸗ 
benheit fpanifcher Natur und Volksthümlichkeit, über Perfonen, 
Befchaffenheit des Hofe, der Hofhaltung und der Staatseinrich- 
tungen; an Rüftungen und an neue burchgreifend verbeffernne Ein» 
richtungen war daher nicht zu denken, fo Tange er Rathgeber eines 
bypochondrifchen Königs, und Tauter Spanier Regenten waren. 

Die Seemächte, welche durch die Verlegung ber mit ihnen 
geſchloſſenen Theilungsverträge von Ludwig beleidigt waren, ver» 
bargen ihren Entfchluß, im Falle eines Kriegs dem Kaifer bei- 
zuſtehen, Feineswegs, obgleich Wilhelm DIL, der in Holland. und 
‚England alle Angelegenheiten felbft zu leiten gewohnt war, bie 
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Zeit nicht günſtig fand, unmittelbar Feindſeligkeiten hervorzurufen. 
Die Holländer hatten ſeit den letzten Friedensſchlüſſen, bei dem 
elenden Zuſtand der ſpaniſchen Kriegsmacht, die Erlaubniß erhalten, 
fünfzehntauſend Mann in den belgiſchen Feſtungen zu ihrer eignen 
Sicherheit zu unterhalten; dieſe hatten dem neuen Könige ſchwören 
müffen, als der Kurfürft von Batern bie Franzoſen plögli ein» 
ließ. Was konnte Holland thun, als den neuen König anerkennen, 
um feine Truppen aus der Gewalt der Franzofen zu ziehen? Sm 
England hatte König Wilhelm wenig Dankbarkeit gefunden, er 
war fowohl mit den Whigs als mit den Tories zerfallen. Die 
Whigs, von deren Widerfegung gegen den Mißbrauch der mo⸗ 
narchiſchen Gewalt, den ſich die Stuart erlaubt hatten, bie 
neufte Berfaffung ded Reihe und Wilhelms Einfetung herrührte, 
wollten ſich ganz auf Politif ihrer Inſel und Beförderung ber 
Gewerbe und bes Handels derfelben einſchränken; fie waren durch⸗ 
aus nicht gefonnen, die Plane Wilhelms zu unterflügen. Wil- 
beim fand eine Ehre für England darin, die europäiſche Politik 
son fih abhängig zu machen; die Whigs glaubten, die Nation 
würbe die Rolle, die ihr König in den europäifchen Angelegen⸗ 
heiten fpielen könne, zu theuer bezahlen müffen: Wilhelm nahm 
daher Toried ins Minifterium. Er gab zu, daß das neue Par⸗ 
Iament, das fih um die Zeit verfammelte, ald Philipp V. in 
"Madrid eintraf (Febr. 1701), unter dem Einfluß der Tories er» 
wählt ward. Bis fih in England etwas thun Tieß, mußte 
Wilhelm einftweilen durch Holland den Streit beginnen laſſen, 
denn bort fonnte er auf die Generalftaaten und auf den Großes 
penfivnarius ficher rechnen, und die Engländer waren durch Trace 
tate verpflichtet, den Holländern zu helfen, wenn fie von Frank⸗ 
reich angegriffen würden. Der Kaifer, ohne Frankreich ausdrück⸗ 
lich den Krieg zu erklären, rüftete, machte Anftalt, Mailand mit 
Gewalt in Beſitz zu nehmen, und forderte England und Holland 
auf, ihm ben Berträgen gemäß zu helfen. 

Wilhelm, weder vom Parlament noch von feinem Minifte- 
rium unterflügt, vechnete auf das englifche Volk ſelbſt, und bie 
Folge zeigte, daß er richtig gerechnet hatte. Sein neues Miniflerium 
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Gihrigeng, wie das Parlament, drang auf Verminderung des ſtehen⸗ 
ben Heerd und ber Garden. So drobend die Umftände auch 
waren, mußte das Parlament erft durch die Stimme des Volks ge- 
zwungen werden, daß es endlich zugab, daß zehntaufend Mann 
Srländer und zwanzig Kriegsichiffe, den Tractaten gemäß, ben 
Holländern zu Hülfe geſchickt werben follten, wenn Franfreich ben 
Srieden verletze. Borerft fand Wilhelm rathfam, im April (1701) 
au von Seiten Englands den neuen König von Spanien an- 
erfennen zu laſſen. In allen Provinzen des fpanifhen Reihe war 
Philipp V. ebenfalls als König ausgerufen, obgleich der Her⸗ 
308 von Pepoli, Bicefönig von Neapel, und der Prinz von Baus 
bement, Statthalter von Mailand, für Anhänger bes Erzherzogs 
Carl galten, In diefer Zeit ward der Herzog von Savoyen 
durch die verabrebete Verbindung feiner Tochter mit dem neuen 
König von Spanien und durch das Berfprechen, daß er im Falle 
eines Kriegs in Stalien den Oberbefehl des franzöſiſchen Heeres 
erhalten folle, enger an Frankreich gefnüpft. Der Herzog von 
Mantua nahm eine. Summe Geldes und ließ die Franzoſen in 
die Hauptfeflung Italiens ein; König Wilhelm verfolgte indeſſen 
ſeinen Weg. 

In einem Schreiben an den Großpenfionarius, welches man 
unter den in dieſem Jahrhundert gedruckten Papieren Lord Hard⸗ 
wickes findet, entwickelte Wilhelm damals den Generalſtaaten 
die Gründe ſeiner Politik ganz ausführlich. Gegen das engliſche 
Parlament und das Miniſterium ließ er das Volk aufregen und 
die Tories insbeſondere der Begünſtigung des ehemaligen Königs 
und feiner Schützer, der Franzoſen, verdächtig machen. Die 
Stimmung warb bald in England fo heftig gegen Frankreich 
und fo laut, bag Minifter und Parlament fhon im Mai, noch 
ehe das Parlament vertagt wurde, fich bereitwillig erklärten, 
bes Königs Abfichten zu unterflüßen.. 

Die ganze Laft eines europäifchen Kriegs mußte auf Franf- 
reich fallen, denn als der Kaiſer fein Heer rüftete, um bie Rechte 
feines Sohnes in Italien geltend zu machen, mußte Ludwig Gelb 
und Truppen dorthin ſchicken. Ungeheure Summen wurden überall 
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auf Spione und Beſtechungen gewendet, und ſelbſt in England 
wurden viele Parlamentsglieder mit franzoͤſiſchem Gelde beſtochen. 
Der König von Spanien ſpielte eine traurige Rolle, man ſchloß 
auf das, was man von ihm zu erwarten hätte, ſchon daraus allein, 
daß man ſeine Amme, die er mitgenommen hatte, nach Paris 
zurüdichiden mußte, weil fie zu viel Einfluß über ihn zu haben 
ſchien. Ex ſchwankte außerbem zwiſchen feinem franzöftfchen Men⸗ 
tor und zwiſchen den fpanifchen Räthen, und erhielt Weifungen 
bald von Lubwig, bald yon der Maintenon, balb auch von den 
franzöfifhen Miniſtern, die fi thörichter ‚Weile einbildeten, 
Spanien werde fih wie eine franzöftiche Provinz von Paris ans 
regieren laſſen. Eine Zeit Yang leitete Portocarrero an ber Spige 
eines boppelten fpanifchen Dispacho (Geheimeraths) Alles ganz auf 
dem alten Fuß und ſchob Geiftliche in alle Behörden, wo und wie 
er nur immer konnte. Franzofen waren Anfangs nicht nad) Spanien 
oder in Aemter gefommen, bis zu ber Zeit, als endlich die Unter⸗ 
haltung und Bertheidigung des Königs auch fogar im eigentlichen 
Spanien ganz allein auf Frankreich gewälzt warb, Orri zur Lei⸗ 
tung ber ſpaniſchen Finanzen vom Könige ludwig gefendet ward. 

Schon im März (1701) erließen die Niederlande übrigens 
gegen Franfreich eine fehr heftige Erklärung, auch die Addreſſe 
bes englifchen Parlaments im Mai deutete offenbar auf Krieg; 
die Spanier blieben nichtöveftoweniger in Ruhe. Alle alte Unord⸗ 
nungen in Spanien dauerten fort, man fieht aus Louville's 
Briefen, daß ſich Spanier und Franzoſen unter einander verach⸗ 
teten und verfpotteten. Orri, ber die Finanzen ordnen follte, 
war mit Portocarrero in befländigem Streit, und die Gegenparthei 
ber Sranzofen verftärkte fih mit jedem Tage. An der Spige ber 
bem Erzberzoge Carl günftigen Parthei in Spanien fanden ber 
Graf von Aguilar und ber Admiral von Eaftilien; ganz Cata⸗ 
Ionien war bereit, fih für ihn zu erklären. Der König von 
Portugal hatte zwar, wie die Seemädhte, Philipp V, anerfannt, 
man wußte indeffen, daß er fih an England auſchliehen werde, 
ſobald es ſich gegen Frankreich erklaͤre. 

Die Oeſterreicher, vom Prinzen Eugen trefflich angeführt, 
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begannen ſchon im Juni ihre Feindſeligkeiten in Italien, und 
drangen von der Graͤnze des venetianiſchen Gebiets her ins Mai⸗ 
ländiſche, wohin Ludwig Villeroi und Catinat ſchickte, die aber 
lange warten mußten, ehe der Herzog von Savoyen die im Trac⸗ 
tat verſprochenen Truppen zu ihnen ſtoßen ließ und ſelbſt das 
Commando übernahm. Am erſten September ſollte Eugen mit 
einer ihm boppelt überlegenen Macht angegriffen werben, er bes 
fegte aber, aller Proteſtationen ber Benetianer ungeachtet, Chiari, 
und nöthigte, in einer unüberwindlichen Stellung, die Franzoſen, 
den Angriff aufjugeben, nachdem fie ein paar Taufend, er nur 
einige vierzig Mann verloren hatten. Diefer Anfang des Kriege 
warb um fo mehr ald günftige Borbebeutung angefehen, da noch 
in bemfelben Monat September das große Bünbniß gegen 
Sranfreich gefchloffen ward. 

Um diefe Zeit ging, mit dem Eintreffen der ſavoyiſchen Prin⸗ 
zeſſin in Madrid und ihrer Bermählung mit PhilippV., eine Vers 
Anderung in Spanien vor, und es bildete fi) eine neue Regies 
rung, die dem Gardinal Portocarrero und den Seinigen eben fo 
verhaßt war, als denjenigen Franzofen, die den ſchwachen König 
bisher geleitet hatten, Ludwig verfuchte vergebens, durch neue 
Inſtructionen feinen Enkel zu warnen (Det. 1701), feiner Ger 
mahlin, deren Bater ihm fchon damals Mißtrauen einflößte, 
in Regierungsfachen nicht zu viel Einfluß zu geben. Philipp ftand 
fhon ganz unter ber Gewalt feiner Gemahlin, die noch faft Kind 
(1A Jahr) war, und unter der ihrer Oberhofmeifterin, ber Prinzefitn 
Drfini. Diefe Dame hatte der König von Frankreich felbft erwählt, 
er hatte ſich aber in ihrem Charakter getäufcht. Sie war durch 
Geburt und durch ihren erfien Gemahl, dem Könige als Frau von 
Stande empfohlen. Durch ihre zweite Heirath war fie Stalienerin 
und Gemahlin eines fpanifchen Grande, einnehmend, wigig und 
felbft im hohen Alter nicht ohne Anmuth und Reize, Sie ward 
die Freundin ber jungen Königin, fie beherrſchte den ſchwachen 
Philipp auf eine unbegreifliche Weife, wechfelte mit der Maintes 
non Briefe, zeigte die größte Ergebenheit gegen Ludwig XIV. 
und regierte nichts deſtoweniger in Spanien ganz nach ihrer Weiße, 
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ſo daß ſie nicht ſelten, wenn es ihr einfiel, in Kriegs⸗ und in 
Friedensangelegenheiten den franzöſiſchen Miniſtern und Generalen 
entgegenarbeitete. Die Erbärmlichkeiten des Privatlebens eines 
Mannes wie Philipp V., die kleinliche und laͤcherliche Etikette, 
deren Sclav er in jeder Handlung war, befchäftigen alle frans 
zöſiſchen Geſchichtſchreiber dieſer Zeit und füllen die Briefe ber 
Orfini. Es herrſcht in dDenfelben berfelbe bittre Wit, dieſelbe 
Leichtfertigfeit, Diefelbe Sronie über das Heilige und Profane 
bie man aus den Denfwürbigfeiten eines St. Simon, Noailleg, 
©. Phelippe und aus den Briefen eines Louville Tennt, und doch 
bielt Die Drfini zu derfelben Zeit die ſteife Hofordnung, deren 
fie fpottet, und den craſſen Aberglauben, den fie verhöhnt, durch 
jedes Mittel aufrecht, und drückte den Tindifchen, trübfinnigen 
aber eigenfinnigen König nieder, flatt ihn zu heben. Um die 
fpanifhe Regierung zu bezeichnen, darf man nur wiſſen, daß 
eine Hofdame an der Spite des ganzen Staats fland, die, fo 
geiftreih fie feyn mochte, nur, duch perfönliche Rückſichten und 
fubfeetive Anfichten geleitet ward. Die Frucht einer folchen Leis 
tung zeigte ſich bald. 

Größer ald jemals in feinem Leben zeigte ſich indefien Wil- 
helm III., fo frank er war, in dieſem feinem legten Jahre, mitten 
unter Krämern und auf Geburt und Geld ſtolzen Englänbern, 
Er Hatte fein englifches Minifterium und beffen Parlament durch 
die Stimme der Nation gezwungen, Geld und Truppen ben Hol⸗ 
ländern zur Unterſtützung zu ſchicken, als fie feinem Rathe gemäß 
eine feindliche Stellung gegen Frankreich annahmen. Den Ober⸗ 
befehl über die nach Holland geſchickten Truppen übergab Wilhelm 
einem Whig, dem Grafen, nachherigen Herzog von. Marlborough, 
deffen große Anlagen zum fünftigen Feldherrn einem General, 
wie der König war, nicht entgangen ſeyn fonnten; er felbft ging 
faft fierbend nah Holland hinüber, fein Werk zu vollenden. 
Wilhelm ward damals von einer unheilbaren Krankheit hart ge⸗ 
veinigtz feine Füße waren geichwollen, feine Stimme erlofchen, 
er konnte niemand vor fi) laſſen; fein Geift blieb indeſſen ftets 
unbefiegt. Auf feinem Schloſſe in Loo, abgetrennt yon aller 
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Welt, leitete er aus ſeinem Cabinet das Schickſal von Europa. 
Schon im Juli, als die Feindſeligkeiten in Italien begonnen hats 
ten, erffärten fich die Holländer fehr heftig gegen Frankreich; 
auch verließ der Graf d'Avaux feinen Poften im Haag, und Ludwig 
drohte. Wilhelm und Marlborough, gleich befonnen, gleich ver- 
ſtellt und verſchwiegen, gleich fharffichtig und Falt, nahmen in 
der Stille ihre Manfregeln an der Gränze, und ber tobtfranfe 
König felbſt bereiste die befeftigten Pläge, Die Flotten der Enge 
länder waren ſchon ausgefendet, ber übermüthige Ton, ben Lud⸗ 
wig gegen die Holländer annahın, warb von biefen bitter erwie⸗ 
dert, und ſchon am 7. September (1701) wurde eine fogenannte 
Tripleallianz zwifchen England, Holland und. dem Kaifer ge- 
fchloffen. Diefer Tractat follte dem Erzherzog Carl den Beſitz 
ber ganzen fpanifchen Monardie, den Holländern ein Bollwerk 
gegen Frankreich in den beigifchen Feftungen, und beiden Sees 
ftaaten bedeutende Vortheile für ihren Handel in beiden Indien 
fihern; der Tractat würde aber in Engfand großen Widerſpruch 
gefunden haben, wenn nicht Ludwig zu derfelben Zeit bie maͤch⸗ 
tigen Freunde der Freiheit in England tödtlich beleidigt hätte. 
Ludwig nämlid, von Großmuth und Theilnahme bewegt, er 
Härte fi) grade zu derſelben Zeit: Öffentlich für das Recht der 
vertriebenen Stuarts, ald die englifche Nation zum erfien Maul 
gefeglich einer andern Familie den Thron beftimmte. 

Das englifche Parlament hatte gleich nach Jakobs IL Ber 
treibung beſchloſſen, dag im Falle Wilhelm feine Erben hinter- 
Iaffe, feine Schwägerin Anna, die Gemahlin des Prinzen von 
Dänemark, ihm folgen folle, vor feiner Iegten Vertagung im 
Suni (1701) hatte e8 erft Die neue Beflimmung hinzugefügt, daß 
wenn auch Anna ohne Rinder ſterbe, Sophia, Kurfürflin von 
Hannover, und ihre Erben auf den englifchen Thron follten geru⸗ 
fen werben, jeboch nur unter der Vorausſetzung, Daß fie Prote⸗ 
flanten wären. Jakob II. befand ſich damals in St. Germain, 
wo Ludwig fih mit Großmuth feiner annahm und große Sum⸗ 
men für ihn verwendete. Der König von Frankreich beſuchte 
ihn dort auf feinem Sterbebette, und verſprach ihm, feinen Sohn 
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als König von England anzuerkennen. Dieß Verſprechen erfüllte 

er, als Jakob IT. am 16. September (1701) ſtarb. Wie die 
Nachricht nach England kam, daß in St. Germain und Paris 
ein Jakob III., den man in England nie anerfannt hatte, als 
König von Großbritannien ausgerufen fey, ward Wilhelm von 
der ganzen Nation beflürmt, dieſe Beleidigung an Franfreich zu 
rächen. Der franzöfifche Agent in London, der dort die Erfläs 
rung ſeines Königs bekannt gemacht hatte, warb aus dem Lande 
getwiefen, und unmittelbar nach der Rückkehr Wilhelms im No⸗ 
vember ein neues Parlament berufen, das fich im folgenden Jahr 
im Sanuar (1702) verfammelte, In diefem Parlament waren 
die Whigs am mäÄchtigften, zu denen fich fett der König neigte; 
er hatte aber fein Torpminifterium beibehalten und dieſes bewirkte, 
daß nicht Littleton, den der König wollte, fonbern Robert Harley 
zum Sprecher erwählt ward, Nichtsbefioweniger warb bie Rebe 
des Königs ganz im Sinn ber herrfhenden Stimmung abgefaßt, 
und das Parlament entſprach ihr vollfommen. Die Rede war 
eine heftige Beſchwerde über Frankreich; das Parlament entfprad) 
ihr dadurch, daß es nicht blos die große Allianz, die der König 
geſchloſſen hatte, billigte, fondern auch neue Auflagen bewilligte, 
deren Ertrag den König in den Stand fegen follte, vierzigtaufend 
Mann Landtruppen und ebenſoviel Seeleute anzumerben. Däne⸗ 
marf und Schweden hatten, gegen Subfivien, Truppen verfprochen ; 
auch der darüber abgeſchloſſene Tractat ward gebilligt und bie 
Summen angewieſen; immer war indeffen nur die Rebe davon, 
Daß die Engländer nicht für fih, fondern bios ald Verbündete 
Hollands den Krieg führen follten. 

Nah Wilhelms Tode (am 19. März 170%) erhielten bie 
Whigs das Ruder, und England nahm, als Hauptfeind Frank» 
reichs, unmittelbar Theil am Kriege, obgleich bei den befannten 
Gefinnungen der Königin Anna, die ihren Bater und ihren Brus 
der, fo wie die monardhifche Gewalt und Hierarchie Tiebte, Jeder⸗ 
mann das Gegentheil erwartet hatte. Die Königin Anna ward 
von der Gemahlin Marlborough's, ihrer erften Ehrendame, un- 
bedingt geleitet, und Marlborough wünfchte nicht blos als Feld⸗ 
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here und Whigh ben Krieg, fonbern es trieb ihn auch die ſchmu⸗ 
Bige Habfucht, Die feine großen Eigenſchaften befledte, das befte 
Mittel, fi zu bereichern, nicht zu vernachläffigen. Marlborough 
war nicht blos großer Feldherr, er war auch der feinfte Hofmann 
feiner Zeit, Meifter in jeder Art der Verſtellung und in allen 
den Heinen Künften, die an Höfen viel gelten. Er war ben 
Republikanern befreundet, und correfpondirte zugleich mit Berwid, 
dem Halbbruder Jakobs TIL, dem er feine Dienfte und Bereits 
willigfeit anbot, Um die Toried aus dem Cabinet zu drängen, 
ftellte er fi, ald wenn er und feine Schwiegerföhne eine Mit⸗ 
telparthei bildeten, und forderte, wenn er die Hülfstruppen an⸗ 
führen folle, die den Holländern beflimmt waren, daß zu ihm 
ind Cabinet Männer genommen würden, bie ganz einig mit ihm ſeyen. 
Es ward Darauf der Eine feiner Schwiegerföhne, Gobolphin, erfter 
Lord der Schabfammer, der Andere, Sunderland, Staatsfecretärsz 
immer blieben aber noch einige Tories im Cabinet. Die Whigs . 
waren unter den damaligen Umftänden um fo mächtiger in Eng⸗ 
land, als nad Wilhelms Tode auch in Holland die Nepublifaner 
allein am Ruder waren. Man gab vor, der Statthalter von 
Friesland und Gröningen, dem Wilhelm IEL die Nachfolge in 
der Erbſtatthalterſchaft zugedacht hatte, fey noch zu jung; eigent- 
lich aber wollten der Großpenſionarius Heinfius und die Republi⸗ 
faner fein monarchifches Haupt über fih I. In England trat 
Rocheſter, bisher als Tory der Gegner der Whigs im Cabinet, 
ſchon am 15. Mai (1702), als England, Holland,, ber Kaiſer, 
vereinigt den Krieg erklaͤrt hatten, gänzlich zurück; Die lebten 
Tories wurden erſt um 1708 entfernt. 


:) Wilhelm III. hatte die ſteben Provinzen erſucht, ſeinen damaligen zehn⸗ 
jährigen Better Johann Wilhelm Friſo, den Sohn Heinrich Caſimirs, 
Statthalter in Friesland und Gröningen, auch in den andern Staaten als 
feinen Erben anzunehmen. Das vermweigerten die fünf andern Provinzen, 
weil die ihm zugeſtandene Erblichkeit der Statthalterfchaft nur Söhne angehe, 
nicht Vettern. Das war das Einzige, worin bie Holländer Wilhelms III. 
Billen nicht befolgten, | 
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meiſterhaft; die Schwierigkeiten wuchſen aber. mit jedem Schritt. 
Der Feind war doppelt überlegen, lehnte den Rüden an bie un⸗ 
überwindlihe Feſtung Mantua, und hatte an feiner Spige ben 
Meifter der Kriegskunſt, ven Marſchall Catinat, einen edeln und 
unabhängigen Mann, den Cato einer felanifchen Zeit 11), Schon 
im Juli wurden die Franzofen bei Carpi zurüdgebrängt, und 
ber frangöfiche Hof von der Uneinigfeit Catinats mit dem Her 
z0ge von Savoyen unterrichtet, rief diefen ab und fegte ben 
Freund der Maintenon, den Marſchall von Billeroi, an feine Stelle. 
Catinat, fagten die Hofleute, fey Schuld, dag Eugen durch die 
Päffe gedrungen, daß er über die Adda gegangen, daß er den 
Mincio und Oglio erreiht und im Mantuanifchen und Mailän« 
bifchen fich feftgefegt Habe, und doch war es Catinat, ber bis 
ans Ende des Jahrs verweilend, im September den oben er« 
wähnten Fühnen Angriff bei Chiari wagte, und wenigftens bie 
Kaiferlihen vom Üebergang über den Oglio abhielt. Nach feiner 
Entfernung gingen fie fogar über den Po, ſchloſſen Mantua ein, 
nahmen Guaftalla und Mirandola, überfielen den Marſchall Ville 
roi in Eremona und nahmen ihn gefangen 12), konnten aber die 


ander genommen und fammt dem, was fih darauf befand, Stüdweis auf 
beu Adyfeln über bie Berge getragen werden. — — Die Einwohner jener 
Gegenden wußten Fein Beifpiel, daß jemals der geringfle Wagen ber Orten 
durchgebracht werben mögen, und Sachverftändige behaupteten, daß Hanni⸗ 
bald weltberühmter Marfch über die Alpen nichts gegen dieſen Marfch der 
faiferlihen Armee ſey. — E86 if diefe SteHe freilich nur ein Zeitungsartikel 
oder Bulletin, " 


ı2) Der Kaifer verfuhr gegen den Herzog von Mantua ald gegen einen 
Reichsvaſallen; er eitirte ihn, wie man das in der Gerichtsſprache nannte, 
als einen Hechter und verurteilte ihn hernach wirklich. 


12) Unter den Hanbfchriften ver Zöniglichen Bibliothel in Paris findet 
fi eine ganze Reihe von Bänden, welche bie Gorrefpondenz des erflen 
Barlamentspräfldneten du Harlay nach den Sahren georpnet enthalten; biefer 
war mit Billeroi in ununterbrochener Eorrefpondenz. In dem Bande von 
1701 finden fi die Briefe aus dem Lager von 1701 im October an bis zn 
feiner Gefangenſchaft; dann die Briefe aus ber Befangenfchaft bis er ihm 
am 27 Sept. 1702 aus Graͤtz meldet, daß er feine Breiheit wieber erhalten 
habe. Diefer Band iſt Nro. 4804. In einem früheren Briefe vom 11. Aus 
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Stadt nicht behaupten (Febr. 1702). Dies Mal war die Ges 
fangennehmnng des Feldherrn dem Deere zum Bortheil, denn 
Ludwig fhiekte nunmehr den Herzog von Vendome, der beffere 
Maßregeln nahm, und im folgenden Jahr (1702) ward ohne Ers 
folg um den Beſitz son Mantua mit großem Menſchenverluſte 
gekaͤmpft. N . 

In Deutihland ward, nach hergebrachter Weife, bald vom 
Reich gegen den Krieg wegen ber fpanifchen Erbſchaft proteflict, 
bald wieder die Kreife zu Gunften des Krieges aſſociirt; ſchon feit . 
April warb mit ben Franzofen am Ober» und Niederrhein ge⸗ 
kämpft und doc erft im September (1702) der Krieg vom Reiche 
erklärt. Uebrigens war der Reichsprozeß gegen den Kurfürften 
von Eöln weniger langfam, als gewöhnlich, betrieben worden. 
Der 5. April war ihm als der letzte Termin beftimmt, den Avo⸗ 
eatorien Folge zu leiſten und bie fremden Voͤlker aus dem Reiche 
zu 'entfernen; als er nicht Folge Ieiftete, warb ſchon am 15. April 
unter dem Namen kaiſerlicher Hülfsvölfer und Kreiserecutiong- 
heer eine Armee von pfälziichen, brandenburgifchen, nieberländi- 
fhen Truppen vereinigt und gegen Kaiferswerth geſchickt, wel⸗ 
ches indeffen Zalard, der die Franzoſen commanbirte, bis zur 
Mitte Juni vertheidigen ließ; dann warb es von ben Pfälzern 
beſetzt. Am Oberrhein zog man gegen Landau, und Ludwig ſchickte 
Gatinat, der aus Stalien fam, ins Elfaß, doch hatte dieſer 
nicht Truppen genug, um die Belagerung zu hindern, bei wel» 
her der,römifche König Joſeph felbft erfchien, um das Belage⸗ 
rungsheer zu ermuntern. 

Die Neife des. künftigen Kaifers von Wien aus ins Lager 
ift für Die Sitten der Zeit, für die Verbindung der größten Arm- 
feligfeit und Gemeinheit mit der lächerlichſten Verſchwendung und 
Pracht in dem Leben ber höheren Stände und an ben Höfen 


auft 1699 fchreibt doch auch Villeroi, obgleich mehr Hofmann als General: 
Les princes sont d’etranges gens; heureux qui no les voit guere! plus 
heureux qui ne les voit jamais | 
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fener Zeit, gu wichtig, als daß wir. fie übergeben bürften, Wenn 
man aus ber Befchreibung fieht, dag in ber öfterreichtihen Mo⸗ 
narchie bie Einnahmen des Staats unter ben Händen eines pruns 


fenden Adels und einer Armee von Dienern und Troß verihwand, 


wird man begreifen, warum fich Defterreih, wie Spanien 
. und der Papft, nur durch die Kraft der Trägheit der Maffen un⸗ 
wiflender und abergläubiger Menſchen erhalten konnten. Daß 
biefe Staaten fi) ohne eigne Anftrengung gleichwohl blos durch 
bie Umftände erhalten haben, beweist deutlich, Daß Gewohnheit 
und blinder Glaube mehr in menfchlichen Dingen vermögen, als 
Vernunft und Tebendiges Gefühl. 

Das Gefolge eines Königs, der eine Belagerung leiten follte, 
beftand nämlich aus nicht weniger als zweihundert und zwei und 
dreißig Perfonen, von denen auch nicht eine einzige im Felde zu 
gebrauchen war. Diefer Troß war aus allen Ständen genom⸗ 
men, und es befanden fih darunter Leute, wie Fifchmeifter, brei 
Ziergärtner und Gehülfen, Geflügelmaier und zwei Mägde, brei 
Kellerbiener, zwei Kellerbinder, ein Mundbäder und Yung, ein 
Bicemundfoch und zwanzig Meifter- und Unterföche 12). Die Kö⸗ 





15) Mir fürchten unfere Kefer durch das inzelne zu ermüden; es iſt in. 
defien für die Sittengefchichte und für den Zuſtand Oeſterreichs wichtig, ben 
Zuſtand und die Einrichtung eines Hof zu fennen, wo die Haushaltung den 
Staat verfchlang. Ehe noch die zweite Abtheilung des Hofitaats, Offizier 
und Bediente Überfchrieben, beginnt, finden wir in dem Verzeichniß: Ihro 
Fürſtlichen Gnaden des Königs Oberhofmeifter, Ihro Excellenz Here Graf 
Trautmansdorf, Ihro Fürſtlichen Gnaden Fürft Dietrichflein, der Königl. Herr 
Oberſt⸗Kuchelmeiſter, zwölf Königliche Kämmerer, ein Unter-Silberfämmerer, 
ein Mundſchenk, Vorſchneider, Truchſeß. Ein Beichtvater mit feinem socio, 
ein Hofprediger, zwei Hofcapellan, ein Capelldiener und Jung. Ilm eine 
Probe gu geben, welche Leute man von Wien an den Rhein mitzunehmen für 
nöthig hielt, wollen wir nur anführen: daß, neben einer Anzahl anderer 
vorfommen, vier Zufeßer, vier Träger, drei Slefielreiber, acht ordinari und 
drei extraordinari Jungen. Unter den Wagen find zwei Geflügelwagen, 


Kammerheizer-Zeltwagen, Tafelvedfer-Zeltwagen, drei Mundkuchelwagen, zwei‘ 


große BagagesKuchelmagen, ein Wagen mit der Feldtafel zum Speifen, zwei 
Wagen Ziergarten-Bagage, ein Tafeldeder-Bagage, Kammerfourier-Bagage, 
ſechs Kellerwagen mit Wein belaven, ein und ‘zwanzig mit fechs Ochfen ber 
fpannte Rüftinngen. x 
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nigin, die ihren Gemahl begleitete, hatte Hundert und ſiebenzig Pers 
fonen in ihrem Gefolge und bie drei und fechzig Chaifen und viers 
zehn Kaleſchen, in denen diefe Hofhaltung und ihre Dienerfchaft 
von Wien aus an den Rhein gebracht wurde, erforberten auf 
jeder Station hundert und zwei und neunzig Wagenpferde und 
vierzehn Rennpferde. Im Vorbeigehen bemerfen wir, baß die 
Königin hernach während ber Belagerung ihren Aufenthalt in 
Heidelberg nahm. Wenn man gelefen bat, wie zahlreich bie 
Hofhaltung war weldhe glei einer Schaar Heufchreden dem 
Heer folgte, fo flaunt man boppelt, wenn man hört, daß bie 
Feudalſtände von Defterreih nur vierzigtaufend, Die von Uns 
garn nur hunderttaufend Gulden außerordentlichen Beitrag zu 
dieſem Kriegszug bergaben. 

Catinat konnte keinen Angriff wagen; er begnügte ſich hinter 
den Linien bei Straßburg während der Belagerung von Landau, 
welche durch die Weißenburger Linien von den Deutſchen gedeckt 
ward, ein Heer zu ſammeln, welches hernach unter Villars und 
Guiscard über den Rhein geſchickt ward. Der Kurfürſt von Baiern 
hatte mit franzoͤſiſchem Gelde ein Heer von zwanzigtauſend Mann 
im Rücken des Reichsheers geworben; er hielt ſich aber unglück⸗ 
licherweiſe für einen großen General, weil er oft im Felde ge⸗ 
weſen war. Er hatte in Ungarn gegen die Türken gefochten, 
hatte im letzten Kriege gegen Frankreich bei der Eroberung von 
Mainz und in den Niederlanden gedient, und eröffnete ſeinen 
Feldzug gegen ſein Vaterland auch dies Mal nicht ganz unglücklich. 
Er überfiel und beſetzte die Reichsſtadt und Feſtung Um an 
demjelben Tage, an weldhem wegen der Uebergabe von Landau . 
unterhbandelt ward (9. Sept. 1702). Die Belegung von Ulm 
und die Bewegungen des Kurfürften gegen den Rhein hin, um 
fih mit den Franzofen zu verbinden, nöthigten Sofeph, feinen 
Rückweg nad) Wien durch Böhmen zu nehmen; Marfgraf Ludwig 
mußte erft einen Theil feines Deers gegen Die Baiern richten, end» 
lich im October mit dem ganzen Heere zurüdgehen, weil Catis 
nat Billars aufs rechte Nheinufer fehidte, um fih mit ben 
Baiern zu verbinden. 
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Die Kurfürften von Baiern und von Coͤln vergaßen in dieſem 
Augenblick, von Haß gegen Defterreich geblendet, Daß fie Deutfche 
waren, obgleich Sofeph Clemens dem Haufe Defterreih das 
Kurfürftentbum Cöln verdankte. Der Kurfürfl von Eöln ent- 
ehrte ſich außerdem durch eine Morbbrennerei, die einem Erz« 
bifchof noch fchimpfliher war, als jedem andern. Joſeph Cle⸗ 
mens ftellte ſich nämlid an Die Spise der Schaaren, bie ihm 
Tallard geliehen hatte, um fi an den üunglüdlichen Einwoh⸗ 
nern des bergifchen Landes, wegen der Befegung von Kaiſers⸗ 
werth durch Pfälzer Truppen, zu rächen. Er hatte die Stirn, 
fi zu rühmen, daß er fo gehaufet habe, daß fih auf zwanzig 
Meilen fein Bauer mehr habe fehen laflen. Dafür erflärte ihn 
dann auch freilich der Neichöhofratb für einen Berräther an 
Amt, Regierung, Land und Leuten, und übertrug dem Doms 
eapitel Verwaltung und Regierung bes Landes, Erſt vier Jahre 
nachher ward die Reichsacht gegen die beiden Brüder ausge- 
ſprochen. | 

Am Oberrhein bot Ludwig von Baden feine Feldherrnkunſt 
auf, die Vereinigung der Batern mit dem franzöfifchen Heer 
unter Billard zu hindern, nachdem er zuerft den Kurfürften ges 
nöthigt hatte, bei Pfullendorf umzufehren und ſich nah Schafe 
haufen zu wenden, wo die Schweizer niemand durchließen. Als 
der Verſuch der Baiern, zu den Frangofen durchzubrechen, miß- 
ungen war, beſetzte Billars Neuburg im Breisgau, Damit ihn 
die Beſatzung von Breifad nicht abhalten Fönne über den Rhein 
zu geben, und Tieferte dem deutſchen Heere hernach bei Fried« 
Yingen am 13. Oct. ein Treffen. Beide Theile rühmten fich 
des Siegs in diefem Treffen, und König Ludwig machte Vils 
Yard wegen diefes Siege zum Marfchall, doch behaupteten fich 
die Deutfhen um Freiburg und binderten in diefem Jahr (1702) 
die Verbindung über den Schwarzwald, Der arme beutfche 
Dauer Titt zugleich durch die Freundſchaft und durch die Feind- 
fhaft feiner Herrn gegen Frankreich, Als Feinde drüdten bie 
Franzoſen das badifhe Land mit unerfchwinglihen Schagun- 
gen, aus Freundfchaft für fie verftärkte der Kurfürft von Baiern 
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täglich fein Heer und ließ, ohne NRüdficht auf die Vorftellungen 
feiner Stände, den zehnten Mann im Lande ausheben. “Das 
deutſche Reich Tieß indeß Ludwig von Baden an allem Nöthigen 
Mangel leiden, und lieferte ihm nicht den fünften Theil der 
verforohenen Truppen; es blieb ihm nichts übrig, als fich 
innerhalb der Linien von Stollhofen zu halten und die Verei⸗ 
nigung der Baiern und Franzoſen zu hindern, 

Auch in Italien war das Glück den Franzofen günftig und 
Vendomes Heer war bis auf fünfzigtaufend Mann verftärkt 
worden, Eugen war genöthigt, die Belagerung von Mantua 
aufzugeben, und als im Auguft Philipp V. ſelbſt nach Italien 
fam, wurden die Kaiferlichen auf den Bezirk des Seraglio ziwi« 
[hen Mantua und dem Po beſchränkt. Eugen wollte feine 
geinde bei Luzzara überfallen; ein Zufall vereitelte aber ben 
Verſuch im Augenblide des Gelingens. Eugen behauptete in 
dem Treffen, welches durch den mißlungenen Berfuh (15. Aug. 
1702) herbeigeführt ward, zwar das’ Schlachtfeld, der Vortheil 
blieb aber Den Feinden; und fie befegten noch vor der Rüd- 
kehr Philipps nach Spanien Luzzara, Borgoforte, Guaſtalla. 
Das Jahr 1703 konnte den Kaiferlichen völlig verderblich wers 
den, wenn fich die Baiern und Franzoſen vereinigten und dur) 
Tirol eine Verbindung mit Stalien eröffneten, 

Marfgraf Ludwig. hatte zwar, als Billard im Februar 
(1703) über den Rhein gegangen war und Kehl eingenommen 
hatte, fünfzehn Bataillons niederländifcher Truppen unter dem 
General von Goor mit feinem Heer vereinigt; allein bie Pe⸗ 
danterei und ber Schlendrian der Deutfchen und Defterreicher 
bemmten jeden feiner Schritte, Die Letztern hatten den Gras 
fen von Styrum mit Sachſen und Reichstruppen an der Do- 
nau, im Rüden der Baiern, aufgeftelltz aber wir Tennen jet 
aus der Correſpondenz, bie ber tapfere Schulenburg, ber bie 
Sachſen rommandirte, mit Eugen führte, Styrums Unfähigfeit, 
ein Heer zu commandiren; nichtöbefloweniger war er ſtets eifer- 
fühtig gegen Ludwig von Baden, und in feinem Zwift mit ihm 
ſo kleinlich, daß er abfichtlich den Maßregeln des Oberfeld⸗ 


\ 
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herrn ſchabete!“)! Ueber bie efenden Anſtalten des Reichs, 
über die Langſamkeit feiner Berathungen, über die unverſtändi⸗ 
‚gen, von pedantiſchen Juriſten abgefaßten Befchlüffe in Kriegs« 
ſachen beklagt fih der, Markgraf bitterlih in offenen Schrei⸗ 
ben 15), Die Folgen konnten nicht ausbfeiben, da ein General 
wie Billars dem Markgrafen gegenüber fland; doch trieb biefer 
bie Sranzofen bei dem Angriffe feiner Linien zurück und verei- 
telte einen erflen Verſuch durch das Kinzigthal zu dringen, Bil 
lars ließ fich nicht abfchreden, er Fam endlich glücklich über die 
Höhe von Billingen, erreichte Donauefchingen und vereinigte 
fih bei Tuttlingen mit den Baiern, weil Styrum den günftigen 
Augenblick, dieſe anzugreifen, verfäumte, Die Zeit fehien fegt 
gefommen, wo die ungeheuren Anftrengungen, unter benen 
Sranfreih erlag, von glänzenden Erfolgen gekrönt würden; 
aber es zeigte ſich Damals wie immer, daß der Ehrgeiz eines 
Deſpoten und feiner Helfer Riefenplane ausfinnen und durch 
Geld und Soldaten ausführen kann, daß aber ein einziger Un« 
glücksfall ſolche Phantome Fünftliher Größe mehrentheils zer- 
ftreut. 

Auch Ungarn hatte Ludwig durch fein Geld in Bewegung 
gebracht, und mit großen Summen von Franfreich unterflügt, 


14) Schulenburgs Denfwürbigfeiten, Leipzig 1834. ir Theil S. 120—194. 
Dort heißt es ©. 125. in einem Schreiben an Eugen: L’on (bies ifl ver 
diplomatifche Ausbrud für Stytum) se plaint ici, que l’on n’a pas squ 
la moindre chose du dessin qu’on a forme d’aller a Augsbourg, et par 
represailles on ne veut rien faire ‘ci, et on dit qu’on craint de croiser 
les projets qu’on pourroit avoir et Pon ne veut rien faire sans un ordro 
positif; en attendant nous perdons le tems jci inutilement. 

15) Der Markgraf fchreibt: Nun beflage von Herzen, daß ich hierinfalls 
ein wahrer Prophet geweſen, benn haͤtte ich nicht dem Sentiment vieler 
Stände, fo meiftens ihre Truppen zurücd gegen Bayern ziehen und den Rhein 
offen laſſen wollen, faft mit Gewalt mich opponirt, fo wäre jetzt nicht allein 
bie Feſtung Kehl in Feindes Händen, fondern vielleicht der ganze ſtrais — 
— — — mie denn auch aus Grmangelung einer Armee der Poſto vor Offen: 
burg verlafien und mich bis anhero Bühl und Stollpofen ziehen müffen, und 
iſt nichts gewiſſer, als wann der Weind den neunzehnten mit mehr Refolution 
darauf gedrungen wäre, hätte alles über den Hanffen gehen müflen, 


/ 


⸗ 


6. 2. Spanifcher Succeſſionskrieg. 711 


war der Prinz Ragotzy, fo ſchlecht er fi zum Anführer und 
Stifter von Unruhen paßte, an der Spitze von breißigtaufend 
Mann nach Preßburg gebrungen. Dadurch ward Eugen ges 
zwungen erſt einen Theil feines Heeres aus Stalien nach Uns 
garn zu ſchicken, dann fich felbft dahin zu begeben. Sogar Eu- 
gen hatte damals Urſache ſich über die fchlechten Anftalten Des 
Hoffriegsratbs In Wien zu befchweren, mit deſſen Präfivdenten 
au Ludwig von Baden fehr unzufrieden war. Er erhielt aber 
doch endlich in diefer Zeit der Noth felbft die Leitung des gan« 
zen Kriegsweſens, und zeigte, was Deflerreih vermag, wenn 
es gut berathen wird, Eugen verließ übrigens Italien nicht 
fogleih, fondern übernahm erft am Ende des Jahrs (1703) 
ben Öberbefehl in Ungarn, als Alles vorbereitet war, um bie 
Ordnung ſchnell wiederherzuftellen, 

Der deutſche Reichstag zeigte in dieſer Zeit durch die lächer⸗ 
liche Race, bie er wegen bed harten Druds nahm, der von 
ben Franzofen im füblihen Deutfohland ausgeübt wurbe, daß 
er von Polizei und Staatswirtbichaft eben fo wenig Begriff 
babe, als vom Kriegsweſen. Statt dem vielen Reben und 
Schreiben einftweilen ein Ende zu machen, und durch eine un⸗ 
gewöhnliche Anftrengung den Feind vom Reichsboden zu drän⸗ 
gen, zankte man fi über vinen ganzen oder halben Mann, 
ben biefer oder jener Reichsgraf flellen mußte, verbot indeſſen 
auf ein Jahr nicht blos allen Handelsverkehr, fondern auch alle 
Correſpondenz mit Franfreih, und blieb bei dieſem Beſchluß, 
allen fehr verfkändigen Gegenvorſtellungen des Stäbtecollegiums 
zum Troy 16), 

Bendome hatte in Italien Eugend Entfernung benußt, um 
burch Tirol fi) mit den Baiern zu verbinden, allein er konnte 
Trident nicht erobern und durfte ſich deßhalb nicht über ben 


156) Diefe Tann man nachlefen im Theatrum Europacum Theil XVi., 
im Anhange von Seite 58 — 61. Dort heißt es auch Augsburg, Nürnberg, 
Um, Lindau Hätten fich zuerft und am heftigften über die Maßregel beichwert, 
die den Deutfchen mehr fchabe als den Franzoſen. 
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Brenner wagen, als der Kurfürſt von Baiern den kühnen Zug 
nach Tirol unternahm. Villars und der Kurfürſt von Baiern 
waren ebenſo uneinig als ‚Ludwig von Baden und Sty⸗ 
rum; Billard befihwerte fih, daß das franzöfiihe Geld an 
Mätrefien und Ueppigfeit verſchwendet werde, ber Kurfürft, 


daß Billars ihm zumuthe, mit der ganzen Macht gegen Wien zu 


Ki 


ziehen, was tolffühn und unvorſichtig ſey. Der Kurfürft folgte 


‚im Suni (1703) feinem Sinn; er trennte fi) mit feinem Heer 
von Billard und zog nad Tirol, wo er auf ber Höhe bes 
Brenners Vendome erwartete. Er glaubte fih durch den Be—. 


fig der Päſſe gefichert, zerfireute feine Armee in ganz Tirol, 
und wartete auf dem Brenner ber Franzoſen, an die er. Boten 
über Boten fandte. Die Boten wurden aufgefangen und alle 
Borbereitungen zu einem Aufftande von ganz Tirol in ber 
Stilfe getroffen. Erſt feit Mitte Juni waren die Baiern in 
Tirol, ſchon gegen Ende Juli glaubte man fie verloren und der 
Kurfürft ward durch die Nachricht, Daß fih die Tiroler überall 
erhoben hätten, daß ihre Scharfihügen an günftigen Orten 
Yauerten, daß ganze Deerfehaaren von Baiern und Franzofen 
vernichtet feyen, plöglich überrafcht. Die Päſſe in feinem Rüden, 
Zirl, Schwatz, Scharnis, Hall waren bejegt, Inſpruck felbft 
war bedroht, während der Kurfürft mit dem Hauptheer vom 
Brenner aus Bendome zu erreichen fuchte und bis Murray vor= 
drang. Hier wurden die Baiern zurüdgetrieben, und in das 
Stabacher Thal gedrängt; General Arco ward an des Kurfür- 
ften Seite erfchoffen und alle Päffe aus Tirol nach Baiern ges 
fperrt. Der Kurfürſt vereinigte endlih das ganze Heer zum 
Rüdzuge, erreichte am 22. Juli Infprud und bahnte fi den 
Rückweg durch die theuer erfaufte Wiederbefeßung des Poftens und 
der Brücke Zirl und der Feftung Scharnitz. Bon den Taiferlichen 
Truppen und von den Tirolern zu gleicher Zeit bebrängt, zog der 
Kurfürft fo eilig am 27. aus Tirol ab, dag er alle von ihm ge- 
trennten Schaaren feines Heeres preisgab 17). Die Franzofen 


122) Es beißt in den Zeitungen jener Zeit, wo von ber Rückkehr des Kurz 
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waren indeffen in ihrem Kampfe gegen das Reichsheer glüdlicher 
als der Kurfürft in Tirol, Schon im Auguft ward von ihnen 
Breifah erobert. Die fehnelle Uebergabe dieſer wichtigen Feſtung 
feste jedermann in Erftaunen und war für die Deutfhen ſchimpf⸗ 
lich; Tallard fchloß Landau ein und wie vorher ber roͤmiſche 
König, fo erſchien jetzt der Thronerbe von Frankreich, der Her⸗ 
zog von Bourgogne, um der Belagerung beizuwohnen. 

Am Ende dieſes Jahrs (1703) wurden die Unternehmun⸗ 
gen der Anhänger des Fürften Ragotzy in Ungarn fo bedenklich, 
daß Eugen endlich ſelbſt aus Italien nach Ungarn eilen mußte. 
Slütiherweife war Stahremberg, dem er in Stalien Das 
Commando überließ, der würbigfte Nachfolger, den ein Eugen 
wählen foninte, außerdem hatte ſich Vendome gegen den Herzog 
von Savoyen gewendet, weil dieſer es vortheilhaft gefunden 
hatte, den Bund mit feinem Schwiegerfohn und mit bem Groß⸗ 
vater feines zweiten Schwiegerfohns aufzugeben, Der Kaifer 
nüßte die Umftände, rief Die Dänen und bie zwölftaufend Preußen, 
bie in Italien fanden, nad) Defterreih und verflärfte zugleich 
den General Styrum, ber aber in dieſem Jahr wie im vorigen 
den Marfgrafen Ludwig nie unterflügte, Wie er vorher Schulens 
burg geärgert hatte, fo brachte er jest durch feine verkehrten Maß⸗ 
regeln den Herzog von Würtemberg und andere Generale zur Ver⸗ 
zweiflung; nad der Rückkehr der Baiern aus Tirol verdarb er 
den ſchönſten Plan, den Ludwig von Baden je entworfen hatte. 

Der Markgraf erkannte, daß die Verſorgung des Feindes 
vom Beſitz von Augsburg abhänge, und daß er, wenn es ihm 





fütſten aus Tirol die Rede it: Er kam am 24. Auguſt zu Münden an, 
bev Ueberreft feines Bolfs Fam gleich hernach und man verficherte, daß von 
den mad) Tirol gegangenen 16000 nicht viel mehr als 5000 zurüdgefommen 
wären. Er befchwerte ſich Hierbei fehr über das Zaubern der Sranzofen, bie 
ihm von Stalien her zu Hülfe fommen follten, fagend, daß fle dadurch den 
Kaiſerlichen ſich zu verfärfen und die Bauern aufzumiegeln Zeit und Gele: 
genheit gegeben. Dagegen beſchwerten ſich die Franzoſen, namentlich Villars, 
über den Kurfürften, daß er zu viel auf einmal und mehr unternähme, als 
er ausführen könne. I 
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gelinge, diefe Stadt zu befeten, die Baiern und Franzofen 
yöllig einfchließen Eönne, Durch einen meifterhaften, allgemein 
bewunderten Marfch kam der Markgraf den Feinden, Die zwar» 
zig Meilen näher waren, in Beſetzung ber Stabt zuvor und 
gab dem General Styrum Befehl, Donauwörth zu befegen, 
um Billard zu zwingen, entweder ganz aufjubrechen, oder 
unter ungünftigen Umftänden eine Schlacht zu wagen. Der 
Markgraf war nicht angreifbar und feine Wachſamkeit war be⸗ 
kannt, Styrum bewies ſich aber gerade In biefem entfcheidenden 
Augenblick fo nachläffig, daß er am 20, Sept. bei Höchftäbt an 
bemjelben Ort, wo im folgenden Jahre der entfcheidende Sieg 
erfochten wurbe, plöglich überfallen ward, Er verlor Artillerie 
und Gepäd und viertaufend Mann feiner Truppen, ehe nur 
ein Schuß gefallen war, Styrum felbft gefteht, feine aus ein» 

ander getriebene Armee habe nicht taufend Todte gehabt, andere 
geben gar nur fünfpundert an; doch zeigte ſich hernach, daß 
drei preußifche Negimenter allein über Taufend Todte und Ver⸗ 
wundete und die anderen SKreistruppen und Kaiferlihen über 
dreitaufend hatten. Daß deutſche oder Faiferliche Heere, wo im⸗ 
mer irgend ein Tropf von vornehmer Familie die erften Stellen 
in Anfpruh nahm, nie Seldenthaten ausführen Tonnten, gebt 
fhon daraus hervor, Daß dieſer Neichsgraf von Styrum⸗Lim⸗ 
burg, defien Unfähigkeit jedermann, auch fogar der Prinz Eu⸗ 
gen, kannte, dennoch an der Spike bes wieder vereinigten, von 
ihm ganz fhmählig preisgegebenen Heers 18) blieb, Markgraf 


18) Es heißt in den Zeitungen der Zeit, mit denen alle Nachrichten, auch 
bie der Branzofen, übereinftiimmen, es hätten die Offiziere aus Styrums 
Lager gefchrieben: Es fey den 20. September Morgens um ſechs Uhr un: 
verſehens Lärm geworben, als wollten die Franzoſen in das Hauptquartier 
einfallen, fländen auch fon nahe dabei; davon hätten bie Benerale nichts 
gewußt, bis ein Cotporal von der Feldwache es bem General Styrum refe⸗ 
rirt, fo ihm aber nicht geglaubt worden, da es doch gar zu wahr gewefen; 
und der General faum babe zu Pferde Fommen fünnen, die Armee ausrüden 
zu laſſen, da der Feind ſchon ein von den Unfern befebtes Schloß angegriffen 
und mit feinen Escadrons fcharf herein avancirt, da ſich deſſen Infanterie im 
ben Wald gezogen. Die Unfrigen hätten fich alfo gleich retirirt, doch etliche 
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Ludwig mußte Augsburg, das er fo rühmlich befett hatte, feis 
nem Schickſal überlaffen, und dieſe Stadt fiel wie Kempten 
noch in demfelben Jahre dem Feinde zu. Um die Art, wie 
beutfche Heere angeführt wurden, vollends ing Licht zu fegen, für 
gen wir hinzu, daß das deutſche Heer, welches zum Entſatz von 
Landau heranzog, fih im November am Speierbach eben fo 
ſchimpflich als Styrums Heer hatte überfallen und ſchlagen Yafs 
fen. Landau war durch Capitulation übergegangen, 

Ganz andern Ruhm erfochten die an Niederländer - und 
Engländer von ihren Fürften verpachteten Truppen unter Marls 
borough, als diejenigen, die Ludwig von Baden anzuführen 
das Mißgeſchick hatte, denn die Franzoſen wurben, während fie 
in Baiern und’ am Oberrhein fiegten, in Belgien und in Spa- 
nien hart bebrängt. Gleich im erften Jahre hatten Boufflers 
und der Herzog von Bourgogne an der Spise eines überleges 
nen Heerd Marlborough nicht hindern können, Kaiſerswerth, 
Benloo, Ruremonde, Stevenswertb, Maſeyk, Lüttich zu erobern, 
Im folgenden Jahr ward Bonn genommen, Die Franzoſen aus 
dem cöfnifhen Lande völlig vertrieben, eine Stellung an ber 
Moſel gefaßt. Dann ging Mariborough in die Niederlande 
und Half den Holländern mehrere fefte Plätze erobern, unter 
denen Limburg und Geldern waren. In Spanien überließ ber 
Hof dem Könige von Frankreich die Sorge und die Koften bed 
Kriegs, und beſchäftigte ſich mit elenden Kabalen, Verläumdun⸗ 
gen, Verfolgungen, die wir übergehen; ſie werden in allen 
franzöſiſchen Büchern über die Geſchichte Ludwigs XIV. wieder⸗ 
holt und ſind aus den Briefen und Denkwürdigkeiten jener Zeit, 
von denen wir ganze Bibliotheken haben, bekannt genug. 

Die Engländer und Niederländer hatten, während Philipp V. 
feine italienifchen Staaten befuchte, ein Heer eingefchifft und 


Mahl Fronte gemacht im Zurüdziehen, bis fle auf die Feinde Hinter: ſich ger 
fommen, da fey die Gavallerie in Unordnung gerathen, habe die Flucht ges 
nommen bis an den Wald, da fie fiehen blieben bis fich die Infanterie retirirt 
und dann Alles pegen Nördlingen gegangen. 
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hatten verſucht, Cadix zu beſetzen und Andalufien für Earl IH. 
zu gewinnen. Dieß war mißglüdt, Dagegen hatten bie Engläns 
ber in der Bay von Vigo die Silberflotte genommen, deren 
große Schäge freilich zum Theil ihren eignen Landsleuten ges 
hörten. Zu den Feinden der Spanier famen damals noch Der 
König von Portugal und der Herzog von Savoyen hinzu, au 
verfchaffte eine Finanzmaßregel der neuen Regierung Tein 
großes Zutrauen im Innern, Auf den Rath des Franzofen 
Orri nahm man den Heinen Reſt ber geretteten Metalle der 
Silberflotte den Kaufleuten weg, die ein Recht daran hatten, 
und ber König mußte zugleich die Beräußerungen der Domänen, 
welche feine Borgänger fich erlaubt hatten, für ungültig erklä⸗ 
ren. Die Häupter der fpanifchen Unzufriedenen, der Graf von 
Melgar, Admiral von Caftilien, der Herzog von Moles und 
ber Marfis von Corzena flüchteten nach Portugal, fobald fich 
ber König biefes Landes am Ende des Jahrs 1702 für ben 
Erzherzog Earl erklärt Hatte. Portugal war dem großen Bunde 
beigetreten, Marlborough hatte mit dem Erzherzog Carl eine 
Zufammentunft in Düffeldorf gehabt; man machte daher das 
ganze Yahr 1703 hindurch Zurüftungen und fette eine Flotte 
und ein Heer in Bereitfchaft, um den Erzherzog nah Spanien 
zu bringen, bie für ihn günftige Stimmung der Catalonier zu 
benugen, und zugleich von Portugal aus einen Einfall zu thun. 
Der Herzog von Sasoyen war durch bie Franzofen gezwungen 
worden, die Maske abzumwerfen. 

Ludwig XIV. hatte einem Mann, wie Victor Amadaus, 
nie getraut, fo fehr deffen Tochter, die Gemahlin feines Enfels, 
bes Herzogs von Bourgogne, die einzige Perfon in der Welt, 
bie mit ihm. ohne Rückhalt veven durfte, feiner Gunft genoß. 
Der Herzog unterhandelte mit Deflerreih und England und 
Holland, während er die franzöfifche Armee in der Lombardei 
eommandirte, wo feine Truppen zahlreicher waren, als die ſpa⸗ 
nifhen, welche nicht viertaufend Mann betrugen. Bei der Ans 
weienheit feines Schwiegerfohns hatte er alle Künfte des Hof- 
manns erfchöpft, Hatte Alles gethan, was Kleine Herren zu thun 





6. 2. Spaniſcher Succeffionskrieg. | 77 


pflegen, um große zu gewinnen; feine Künfte fcheiterten aber an 
Louville, der in diefem Fach eben fo ausgezeichnet wer, ale er, 
und er benugte den elenden Grund, daß ihm ein Lehnfeffel in 
Gegenwart des Könige von Spanien verfagt wurde, um ſich 
zu entfernen 19). Seine Unterhandlungen mit den Verbündeten 
waren bald beendigt, fobald die Seemächte verfprachen, Gelb 
zu geben, der Kaifer Aleffandria,. Montferrat und den reihen 
Landftrich zwifchen Tanaro und Po abzutreten. 

Diefe Unterhandlungen des Herzogs waren Ludwig nicht 
verborgen geblieben; doch verbarg er feinen Groll, fo Tange 
Vendome mit feinem Heer in Tirol ftand, und er erſuchte fogar. 
in diefer Zeit den Herzog um Hülfe gegen die Proteftanten in 
Languedoc oder gegen die fogenannten Camiſarden, mit denen 
er einen graufamen Srieg führte. Sobald Vendome aus Tirol 
zurüd war und man erfahren hatte, daß der Graf von Auers⸗ 
berg ſich unter einem fremden Namen als Faiferlicher Geſandter 
in Turin aufhalte, verlangte Sranfreih, der Herzog folle als 
Unterpfand feiner Treue Nizza, Sufa, Bercelli den Franzgofen 
alsbald einräumen, und ale. er fi) weigerte, begannen ſchon 
im September Feindfeligfeiten gegen ihn. Vendome, dem man 
überhaupt eine gewiffe geniale Verachtung der hergebrachten 
Sitten, Bequemlichkeit und Neigung zu den Vergnügungen ber 
Tafel nicht mit Unrecht vorwarf, fehritt nicht fo ſchnell, als er 


9) Mir wollen den Zufammenhang der Sache durch eine Stelle ber 
Memoires de Louville erläutern. Hier heißt es I. pag. 284: Lo duc de 
Savoie, qui n’etait point Couronne, ne pouvait donc souper avec son 
gendre, ni s’asseoir devant Jui autrement que sur un pliant. Cependant 
il pretendoit aux honneurs du festin et du fauteuil si ouvertement que 
le despacho se laissoit deja flechir, quand Louville representa que la 
question etoit deja jugee contre Mr. de Savvie, puisque ni Monseig- 
neur, ni Mr. le duo de Bourgogne à Versailles n’avoient obtenu cos 
honneurs malgre leur qualite de pere et de frere aine du roi d’Es- 
pagne. Le duc ayant èétèé repousse par ce raisonnement sans replique, 
se trouva bientöt si constipe (ce fut son expression) quil retourna _ 
presqae zur lc champ & Turin, en s’excusant de ne pouvoir faire la 
campaguo, ce qui comıbla les voeux du marquis. 


18 Erſter Zeitraum, Erſter Abſchnitt. Erſtes Gapitel. 


hatte thun ſollen, zur Entwaffnung der ſavoyiſchen Truppen, 
der Herzog dagegen rief ſein ganzes Land zu den Waffen, und 
erklärte, als Verbündeter des Kaiſers und der Seemächte, ſchon 
Im Oetober (1703) an Spanien und Frankreich den Krieg. 
Das Schidfal des Herzogs hing damals von ber Verbindung 
mit den Kaiferlichen ab, und Stahremberg, der diefe comman- 
dirte, erwarb ſich einen Pla neben Eugen, ald er dieſe Ver⸗ 
bindung durch einen Fühnen und geſchickten Marih im Januar 
zu Stande bradte (1704). Dieg konnte Vendome nicht hin- 
bern, dagegen fuchte auf der einen Seite Teffe Savoyen, 
auf der andern Bendome Piemont zu befegen. Vendome hatte 
Ivrea, Vercelli, Sufa eingenommen, er belagerte Berrua und 
Ehiavaffo, ald der unerwartete Ausgang der Dinge in Deutſch⸗ 
Yand im September. (1704) auf Italien zurüdwirfte, 

Ludwig XIV. hatte, fo lange Billars in Baiern war, 
nicht blos Diefes Land in feiner Gewalt, fondern auch Franken 
und Schwaben wurden gebrandfchagt, da ber Markgraf fih bes 
gnügen mußte, feine Linien gu vertheidigen und bie und da zu 
verftärfen, während das deutſche Reich Armeen becretirte und 
es zu ihrer Aufftelung an Berathſchlagungen, Protocollen, rei⸗ 
fenden Miniftern nicht fehlen Tieß 2%), Die Uneinigfeit des 
Kurfürften und des Marfhall Billard machte endlich Ludwig 
bejorgt, es möchte ihm in Baiern gehen, wie in Piemont; er 
rief daher Billars ab. Marſin, der ein befferer Hofmann und 
nacdhgiebiger war, blieb in Baiern zurüd und Tallarb mußte 
eine neue Armee dahin führen. 

Sn dem Augenblick, als Tallard nad Baiern beflimmt 
ward, hatte Eugen den Krieg in Ungarn -fo weit beendigt, daß 


20) Die Zeitungen jener Beit find zu naiv für die unferige, als daß wir 
fie nicht von Zeit zu Seit anführen follten; fie berichten: An Berathfchla- 
gungen fehlte es hier und dar nicht, und war die Generalität in Frankfurt 
am Main mit Anfang dieſes Jahrs beifammen, babet ſich auch Chur Mainz 
und Chur Pfalz gefunden, um einen guten Schluß zu denen Operationen 
widern gemeinfamen Beind zu machen, ver fih in Schwäblfch : Bränfifchen 
Duartieren zeitlich genug zu regen anfing. 
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er Pie weitere Führung dem General Heifter überlaffen konnte, 
und Marlborough, burd dringende Bitten bewogen, willigte 
ein, durch einen fühnen Mari eine enticheidende Schlacht in 
Baiern möglich zu machen. Er hoffte, ald Ludwig XIV, dem 
Liebling der Maintenon, dem Marſchall Billeroi, den Oberbe- 
fehl in den Kieberlanden übertragen hatte, ben Marfch feiner 
Armee vom Niederrhein an die Donau den Feinden entziehen 
zu können. Marlborough und Eugen wußten allein um bad 
Geheimniß; der Erſte war felbft nad England gereifet und 
hatte der Königin Zuflimmung erhalten, ber Andere erhielt 
das Commando eines befondern Heers an der Donau, das 
Marlborough mit breißigtaufend Engländern, Holländern, Lü⸗ 
aeburgern, Heſſen verſtärken follte. 

Marlborough täuſchte in den Niederlanden Villeroi, als er 
unter dem Vorwand eines neuen Angriffs auf Trarbach ſeine 
Armee bei Coblenz vereinigte, und ſich von dort im Mai (1704) 
plötzlich nach Mainz wandte, Vom Main eilte er an ben 
Neckar, und von Eßlingen aus knüpfte er die Verbindung mit 
Eugen an, Am Ende Juni ſtand er in Baiern. Villeroi war 
ihm gu fpät gefolgt, denn er verband fih (2. Sul.) bei Straßs 
burg mit Zallard erfi an demſelben Tage, an welchem ber 
Kurfürſt von Baiern auf dem Schellenberge einen bedeutenden 
Berluf erlitt. Eugen gab bei ber Gelegenheit den glänzenden 
Deweis einer großen über Heinliche Eitelfeit erhabenen, das 
Weſen der Sache einzig beachtenden Seele. Er übernahm eg, 
TZallard am Rhein zu beobachten, und überließ dem Marfgra- 
fen die Ehre, mit Marlborougb die Baiern und Franzoſen in 
ihren Schanzen an der Donau anzugreifen, Ludwig, an eine 
ganz andere Art den Krieg zu führen gewohnt, ward nur mit 
Mühe von Mariborougb bewogen, ohne Rüdfiht auf ben 
großen Menſchenverluſt, das Kühnfte zu wagen. Engländer 
und Deutiche wetteiferten, als er fich endlich entihloffen hatte, . 
in Kühnheit und Ausdauer. Die Stellung ber Baiern und 
ihre Schanzen wurden erſtürmt, Donäuwörth genomm , bie 
Feinde aus dem Lager bei Lauingen und Dillingen ge eieben; 
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endlich auch Höchſtädt beſetzt. Marlborough wollte die Vortheile 
hitzig verfolgen, der Markgraf, theils aus natürlicher Behut⸗ 
ſamkeit, theils weil er als Reichsfürſt im Kurfürſten von Baiern 
den Reichsfürſten ſah, den er dem Kaiſer zu Gefallen nicht 
ganz verderben wollte, zögerte, unterhandelte, bis Tallard zum 
zweiten Mal herbeieilte. Darüber verfloß ein Monat koſtbarer 
Zeit ohne Entſcheidung. 

Tallard war durchs Kinzigthal über Villingen zu den 
Baiern gelangt, Billeroi ftand ſchon auf der rechten Seite bes 
Rheins, der Markgraf war nicht zu bewegen, etwas zu wagen, 
Marlborough durfte Feine Zeit verlieren, er rief Daher Eugen 
zu fi ind Lager, und man machte den Plan einer Schlacht, 
verbarg dieß aber dem Markgrafen, und bewog ihn, gegen 
Ingolſtadt zu ziehen und vie Belagerung dieſer Feftung zu 
decken. Jetzt vereinigte Eugen fein Heer bei Donauwörth mit 
Marlborough, den der Kaifer ſchon vorher den Netter feiner 
Monardie genannt und als folchen geehrt hatte 21), und es 
gelang den beiden Helden, die Anftalten, welche vom 9. bis 
13. Auguft zur Schlacht getroffen wurden, ber Aufmerlſamleit 
der Feinde glücklich zu entziehen. 

Die Feinde hatten ihre Stellung damals bei Höchſtädt, 
Lauingen, Dillingen; der Flügel, den Tallard commandirte, 
ward von den Engländern, der Kurfürſt und Marſin von Eu⸗ 
gen angegriffen. Die Engländer hatten bei dem Dorfe Blen⸗ 
heim, nad weldhem fie das Treffen benennen, ben härteften 
Kampf und den glänzendften Sieg, die Deutfchen nennen die 
Schlacht nad dem Dorfe Höchſtädt, wo Eugen fiegte. Tallard 
jelbft ward gefangen und 27 Bataillons Fußvolk und 13 Schwa⸗ 
dronen Reiterei im Dorfe Blenheim fo abgefehnitten, baß fie 
fi) um acht Uhr des Abende nach der Schlacht ergeben mußten. 
Auf dem andern Flügel blieb das Gefecht lange ungewiß, end⸗ 
lich fiegte auch dort Eugen, fo daß von. den Feinden, bie man 


21Mer Kaiſer hatte ſchon nach dem Treffen am Schefenberge Marlbo⸗ 
rough zum deutſchen Reichofaͤrſten gemacht. 
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auf ſechzigtanſend Mann geſchaͤtzt hatte, kaum zwanzigtau⸗ 
ſend Mann an den Rhein gelangten. Villeroi ſuchte ihnen den 
Rückzug auf jede Weiſe zu erleichtern. Gepäd und die Artille⸗ 
rie fo wie ganz Baiern wurde Beute: des Siegers 22), doch 
hatte der Kurfürſt, ehe er Das Land, verließ, die Regierung 
feiner Gemahlin abgetreten. 

est ward aud der Markgraf von Ingolſtadt zurückgeru⸗ 
fen, und die drei vereinigten Feldherrn zogen gegen Villeroi, 
welcher aber vorfichtig einer Schlacht auswich, und über den 
Rhein in die Niederlande zurüdging, wohin ihm ber Kurfürft 
folgte. Marlborough war höchft unzufrieden, Daß man mit dem 
vereinigten Deere nicht in Das Innere von Sranfreich eindringen 
wollte, er blieb indeflen bis zum 20. October bei der Belagerung 
von Landau. zurüd, zu welcher fi) auch dieſes Mal der roͤmiſche 
König einfand. In den Niederlanden hatte während Marl- 
borough's Abwefenheit der General Overferfe mit ber bolläns 
diichen Armee einige Forts an der Schelde genommen und Nas 
mur beſchoſſen; die Franzofen waren aber noch immer im Befig 
von Trier, Trarbach, der Gegenden der Saar und Mofel, die 
Zallard 1702 befegt hatte; dahin richtete fich jetzt Marlborough 
nach der Eroberung von Landau. Trarbach und Trier wurden 
erobert, die Gränzen Frankreichs erreicht, während Eugen bie 
Befagung von Landshut und Yngolftadt nöthigte, fi) der Capi⸗ 
tulation zu unterwerfen, welche die Kurfürftin mit dem römifchen 
Könige in dem Lager vor Landau zu Ilbesheim hatte abſchließen 
laffen. Vermöge diefes Tractats wurden alle Pläge, alle Mus 
nition, alle Artillerie, die ganze Regierung dem Kaiſer über- 
laffen, das Rentamt Münden allein und vierhbundert Mann 
Garden follten der Kurfürftin bleiben; doch gab es bald Zwiſt 


22) Man gab die Zahl der Todten anf 9000, die der Gefangenen auf 
15000 an, man nahm 5400 Proviantwagen, 34 Kutfchen mit franzöflichen 
Damen, 330 beladene Maulthiere, 197 Kanonen, 24 Mörfer, 129 Bahnen, 
15 Standarten, 17 Baar Bauden, die Kriegscafie, Kanzlei, Feldapotheke, 
8600 Zelte, 2 Schiffbrüden und 18 Pontons. 
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und fie ging nach Venedig, nicht aber zu ihrem Gemahl, dem 
es jedoch in den Niederlanden an Weibern wenigftend nicht fehlte. 

Sn Italien und in Spanien war das Glück ben Franzoſen 
weniger ungünftig, als am Rhein und in den Niederlanden, obs 
gleich Die Engländer eine Eroberung machten, die fie nie wieber 
herausgegeben haben. "Der Erzherzog ‚Earl, von Engländern 
und Hollaͤndern unterftügt, war ſchon im März (1704) nad 
Liſſabon gefommen; aber fein von Portugal aus unternommener 
Zug nach Spanen fiheiterte. Portugal hatte weder Regierung 
noch Berwaltung, weder Truppen und Borräthe, noch Pferde, 
noch Anführer; Pfaffen und. Hofleute fahen neidifch und. eifer- 
fühhtig auf die Engländer und Holländer; fie wollten mit ben 
Ketzern nichts zu thun haben. Fagel und Schomberg, der Eine 
Führer der Engländer, der Andere der Holländer, zankten ſich 
über das Commando, und der König von Portugal litt gleich 
dem neuen franzöfiihen Könige von ‚Spanien an einer Art Ger 
müthsfranfheit. Beim Einfall der Verbündeten in Spanien er« 
ſchien Philipp ſelbſt in Paleneia, dürfen wir aber den leicht⸗ 
fertigen Briefen und Berichten der Franzoſen trauen, welche ihn 
umgaben, ſo wurden die öffentlichen Angelegenheiten auch damals 
mit einer kecken Unverſchämtheit geleitet, deren ſich jeder Ber« 
ſtändige in feinen Privatangelegenheiten schämen würbe 3°), Das 


25) In den Memoires de Louville Vol. II. p. 139— 140 heißt es: Aus- 
sitöts apres P’arrivee du courrier de Lisbonne milord Berwick et Puy- 
segur quitterent le roi et parcoururent toute la ligne pour inspecter 
et reunir les regimens qu' Orry avoit eparpillös (Berwid in feinen 
Memoires rühmt dagegen Orry) faute de pouvoir les nourrir ensemble. 
Orry deson cöt& se mit à galopper en tout sens, c6 qu/il fit tres bien 
car il 6toit grand coureur, et ce fut un mouvement universel. Pour 
Philippe on Pavoit laisse à Placencia sous la tutele du yere d’Au- 
benton qui &toit revenu sur Peau par le socours d’Emilie, et du pere 
la Chaise, et sous celle de Vazet, l’homme de confiance de la reine. 
Cette princesse vouleit d’abord suivre son &poux, mais la grande oa- 
meriste ayant enfin compris quelle ferait mieux de rester à Madrid 
pour exciter les peuples à la defense que de multiplier sans profit les 
‘ embarras de l’armee, la reine s’etait résignéo. Zu biefem -Ton paßt ber 
in dem dort unmittelbar Bolgenden, wo W’Etrees an Louville ſchreibt: Nous 
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Beſte mußten die Franzoſen thun, an deren Spite als franzöfi« 
ſcher Marfchall der Herzog von Berwick, ein natürlicher Sohn 
Jacobs II, yon England ſtand. Man befchäftigte ſich von bei⸗ 
den Seiten mit Einnahme von Plätzen, die man hernach dem 
Gegner wieder überlaffen mußte. Schomberg verließ endlich 
Das Heer und der Prinz von Darmftadt, der nachher bie Armee 
anführte, ermunterte zu einem Unternehmen in Catalonien. Man 
Ihiffte eine kleine Anzahl von Truppen ein, weil aber der Prinz 
son Darmftadt ohne Carl IL. erfchien, waren die Catalonier 
nicht geneigt, von Philipp V. abzufallen, der Prinz kehrte daher 
anf denſelben englifchen Schiffen, die ihn nach Barcellona ges 
bracht hatten, nad) Portugal zurüd, obgleich er übrigens viele 
Berbindungen in Spanien hatte. Die ſetzte ihn in ben Stand, 
zu erfahren, daß die unliberwindliche Felſenburg Gibraltar auf 
eine ganz unbegreifliche Weife vernachläffigt fey, und weder 
Borräthe habe, noch Gefchüg, noch Beſatzung; er landete baher 
als er vorüberfuhr, und befegte, ohne Widerſtand zu erfahren 
(4. Auguft 1704), die wichtigfte Feftung in Europa, bie feitbem 
in ben Händen der Engländer geblieben if. Während biefer 
"Zeit war die fpanifche Regierung blos mit Gezänk der Weiber 
und Hoflente beſchäftigt. Es ward ein fehr Iehhafter Briefe 
wechjel mit Frankreich über die Entfernung der Prinzeflin Orſini 
und über die Abberufung des Cardinal d'Etroͤes als franzöſiſchen 
Gefandten geführt, und doc mußte man, wenn man die Ge 
fhäfte beforgt haben wollte, die Orſini bald hernach zurüdrufen, 
und ber neue Gefandte Grammont konnte Gibraltar nicht reiten? *), 


sommes ici sous les ordres de Vazet et du confesseur. Le premier va 
nous laisser respirer pendant quelques jours, parcequ’il s’est charg6 de 
porter à la reine la nouvelle du debarquement de Varchiduc — — — — 
Il parle à son maitre avec une insolence qui scandalise tous les Espagnole. 
Sa Majest6 est esclave ici de mê me qu’a Madrid etc. etc. 

24) Es heißt in den Memoires de Louville Vol. H. p. 154 — 158. 
Avec cela une indolence, une incurie ponr les premiers intöröts de cette 
patrie dont on se montrait si jaloux, que les esprits les plus pröve- 
aus pour la grandeur Castillane ne pouvaient que gsmir a ce spectacle 
ou s’indigner, La perte de Gibraltar fus un effet de cette orguell- 
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Sn Stalien febten die beiden Brüder. Bendome, der Mars 
fhall und der Großprior, den Krieg in den Jahren 1704 und 
: 1705 ganz nad) ihrer Bequemlichkeit fort, und man Eonnte beibe 
oft noch Tange nah Mittag im Bette antreffen; body warb end⸗ 
lich nach der Eroberung von Verrua und Chivaffo ber: Herzog | 
von Savoyen auf feine Hauptitadt gedrängt, Der Herzog von 
Feuillade ſchloß Stahremberg und den Herzog von. Savoyen 
ein, und ber letztere umterhandelte aufs neue mit Frankreich, 
während Vendome an ben Po eilte, wo Eugen ben Oberbefehl 
wieber übernommen hatte. Eugen hatte zwar durchgeſetzt, daß 
die Preußen, welche vorher aus Stalien heraus gezogen waren, 
durch Tyrol wieder dahin geſchickt wurben, er war aber gleich- 
wohl dem Feinde bei weiten nicht gewachſen; fein Feldzug in 
dieſem Jahr ift daher doppelt bewunderungswürdig. Er drang 
am Garbafee her ins Mailändifche, traf im Auguft bei Caffano 
auf den Feind und Tieferte ein Treffen, in weldem fi beide 
Theile des Siege rühmten. Im folgenden Jahr (1706) bes 
ſchloß Ludwig XIV., dem Kriege in Italien durch eine große 
Anſtrengung auf einmal ein Ende zu machen, um hernach feine 
Heere in Spanien und in den Niederlanden gebrauden zu 
fönnen. Berwick vereinigte vor Nizza, Feuillade vor Turin 
eine fehr bedeutende Macht, Bendome ward verftärkt, erfocht im 
April (1706) bei Gavardo einen Bortheil über das deutſche Heer 
und drängte es gegen den Gardafee zurück; aber Eugen war 
entichloffen, von einer andern Seite her einzubringen, um Daun 
zu entjegen,. der Turin vortrefflich vertheidigte, 

Im vorigen Jahre (1705) war Leopold geftorben, Joſeph 
war gefolgt, und dieſer war ganz anders erzogen, als die drei 
legten, zum blinden Glauben und ſpaniſcher Steifheit abgerich- 
teten Kaiſer. Joſeph nahm fogleih gegen den Papft einen ans 


leuso paresse. Gibraltar, la clef des deux mers, ce redoutable rem- 
part qui faisait respecter l’Espague des deux mondes n’etait pas garde 
par cent hommes. Le duc de Grammont sut que les Anglais en me- 
ditaient Pattaque; il en prevint le conseil de Madrid, qui ne tint aucun 
compte do V’avertissement. ' 
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dern Ton an, als Leopold zu thun gewagt hatte; er fuchte bie 
Ungarn dur jedes Mittel zu beruhigen, und überließ Eugen 
die Leitung des Kriegsweſens und der auswärtigen Angelegens 
heiten mit unbedingtem Vertrauen. Eugen war unmittelbar 
nad dem Borfall bei Gavardo oder Montechiari beim Heere 
eingetroffen; die Sangfamfeit des Marſches der Truppen, bie er 
zu fi) rief, nöthigte ihn aber, bis im Mai zu zögern; dann 
wandte er fi gegen bie Etſch. Die Feinde boten Alles auf, 
um ihm Den Uebergang über biefen Fluß flreitig zu machen: er 
vereitelte aber im Juli alle ihre Bemühungen und gelangte 
glücklich an den Po. Ludwig hatte Damals Vendome aus Stalien 
in die Niederlande gerufen, wo er ‘feiner gegen Marlborough 
bedurfte. Der König hatte den Oberbefehl der außerordentlich 
bedeutenden Macht, die gegen den Herzog von Savopyen geſchickt 
werben follte, feinem Neffen, dem jungen Herzog von Drleang, 
dem nachherigen Regenten von Frankreich, überlaffen, er hatte 
ihm aber unglüdlicherweife einen von feinen Diplomaten und 
Hofleuten, den Marihall "von Marfin, zur Seite gegeben. 
Marſin hielt ven Herzog im Augenblid der Entfcheidung durch 
Borzeigung eines Töniglichen Befehls von einem Tühnen Ents 
ſchluß ab, der auf den franzöfiichen Volkscharafter berechnet war, 
wie Feuillade richtig gefehen hatte. Diefer hatte früher an der 
Spitze der Belagerungsarmee ben Herzog von Savoyen in bie 
Luzerner Thäler gedrängt, war aber im Juli in fein Lager vor 
Turin zurückgekehrt. Der Herzog von Savoyen hörte indeß, 
daß Eugen über den Po gegangen fey, daß er den Feind ums» 
gangen habe, und durchs Parmefanifche vordringe, um fich mit 
ihm zu vereinigen, er Fam daher wieder aus den Thälern her⸗ 
vor, befeßte Chieri, Caſtiglione, Moncaller, Chierasco, Alba, 
Mondovi, Aſti, Plätze, die er vorher verloren gehabt, wieder, 
und erreichte Carmagnola, während Eugen ſich den Zuſammen⸗ 
hang mit dem Venetianiſchen ſicherte, dem Feinde, den er bei 
Guaſtalla zurückließ, auswich, und über Mirandola durch das 
Herzogthum Parma zog. Er kam glücklich über die Flüſſe Scri⸗ 
via, Bormio und Tanaro, erreichte bei Iſola das Piemonteſiſche 
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Unternehmen gegen Spanien, und der Prinz von Darmſtadt 
kam ausdrücklich aus Gibraltar nach Portugal, um den Erz⸗ 
herzog zu bereden, ſich mit ihm nach Catalonien einzuſchiffen. 
Dieß geſchah, fo ſehr ſich auch Lord Peterborvugh widerſetzte. 
Dieſer war Anführer der engliſchen Heerabtheilung, denn bei die⸗ 
ſer Unternehmung befand ſich der Prinz von Darmſtadt nur als 
Freiwilliger. In der Bay von Altea, nahe bei Valencia, 
warb ein Manifeſt erlaſſen; vor. Barcellona ſchiffte man bie 
Truppen aus, . erfannte aber bald bie Unmöglichkeit, mit den 
Mitteln, die man hatte, Stadt und Feftung einzunehmen, und 
machte Anftalt, fi) wieder einzufchiffen. Jetzt auf einmal änderte 
ber tapfere, eigenfinnige, geniale, zuweilen ganz wunderliche 
- Peterborough, der Das ganze Beginnen bis dahin gemißbilligt 
hatte, feinen Entſchluß, und vertraute fih dabei nicht feinem 
Sreunde Stanhope an, deffen Nahfomme, Lord Mahon, dieſe 
Geſchichten neulich aus den Papieren feines Ahnherrn beichrie- 
ben hat, fondern. feinem Nebenbuhler, dem Prinzen von Darm⸗ 
ſtadt. Diefer, eben fo ercentrifh als Lord Peterborough, wil⸗ 
ligte ein, mit vierzgehnhundert Dann den tollfühnen Verſuch zu 
madhen, das Fort Montjuich, welches die Stadt und die Feſtung 
Barcellona beherrſcht, zu erflürmen, während. man die Feinde 
durch Aufhebung der Belagerung und Einfchiffung des Gefchüses 
und ber Kriegsvorräthe ficher mahte26), Das Unternehmen 
gelang; der Prinz von Darmſtadt warb zwar getödtet; Peter⸗ 
borough aber. behauptete das Fort, weil der Anführer der aus 
ber Stadt gegen ihn geſchickten Truppen, ftatt ihn unmittelbar 





26) Die Unternehmung gegen Barcellona wird freilich in ben frühern eng⸗ 
lichen Geſchichten ganz anders erzählt und beurtheilt, als in ben fpätern. 
In ten Memoirs of captain Carleton, und in der Gefchichte des Guccefs 
fiondfrieges von Stanhope’s Urenkel, Lord Mahon, der feinen Namen von 
dem 1703 von feinem Ahnherrn eroberten Port Mahon hat, (wir meinen bie 
History of the war of succession by Lord Mahon. London 1832. 8.) 
und in Coxe Memoirs of Spain wird die fonderbare Geſchichte der Ein- 
nahme von Montjuich am genaueften und nach Gründen innerer Wahrfcheins 
lichfeit und äußerer Olaubwärbigfeit am beften erklaͤrt. 
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anzugreifen, Verſtaͤrkung erwartete, unb barüber den rechten 
Augenblid verfäumte. Taufende unzufriebener Gatalonier ſam⸗ 
melten fich jest in und um Montjuih; die Stadt Barcellona 
gerieth in Bewegung, ber tapfere Statthalter vermochte nicht 
zugleih mit den Unzufriedenen, dem Fort, den wieber ausge: 
(hifften Feinden, den Bürgern von Barcellona zu kämpfen; er 
capitulirte, und Carl hielt am 23, October (1705) feinen Einzug. 

Der Zank der Veiber und Hofleute und Pfaffen in Madrid 
dauerte indeffen fort, während Catalonien verloren ward, Arras 
gonien und Balencia. mit Abfall drohten, und Philipp felbft nad) 
Barcellona aufbrechen mußte, Sonderbar war es, daß damals 
beide Könige der hochmüthigſten Nation, der bie reichten Berg» 
iverfe der Welt gehörten, von ben Almoſen der Verbündeten 
leben mußten. Philippe Befehlshaber verkauften bie ihnen an⸗ 
vertrauten P läge, die Soldaten verliefen ihre Fahnen, weil 
fie nicht bezahlt wurden, bie neuen Garden litten Roth und 
Mangel, wie ehemals die alten , fie zerftreuten fich fogar, und ber 
König mußte, um feine täglichen Ausgaben beftreiten zu Fön. 
nen, eine Beifteuer von zieei Millionen Livres von Ludwig 
XIV, annehmen. Carl IIL verlieh 1703 Wien in einem fehr 
aͤrmlichen Aufzuge, und ward, als er den Titel König von 
Spanien, den ihm fein Vater abtrat, angenommen hatte, erſt 
von ben Holländern, dann in England unterhalten und mit 
dem Nöthigen verforgt. Die Königin Anna hatte von ihrem 
Parlament zweihundert und fünfzigtaufend Pfund erhalten, um 
den neuen König, den man nach Liffabon brachte, einigermaßen 
königlich ausrüſten zu Finnen. In Barcelona war hernach Carl 
nicht viel behaglicher,, als Philipp in Madrid, Carl, wie fein 
Vater Leopold, vertraute übrigens, ald er die Annäherung 
Philipps und des Heers, welches der Marfhall Teffe anführte, 
im Frühjahr (1705) muthig erwartete, auf die Heiligen und 
ihre Fürbitte am mehrſten, und gab das öffentlich zu erkennen, 
und doh waren e8 am Ende feine Freunde, die Ketzer, bie 
ihm auch dieß Mal aus der Noth halfen. Zwei Armeen, bie 
eine unter Noailles im Anzuge, die andere unter Teffe um 
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Barcellona gelagert, und ſchon im Beſitz des Forts Montjuich, 
bedrohten Peterborough und Carl, als die verbuͤndete Flotte 
erſchien, bie franzöfifche Flotte vertrieb und Entfag in die Stadt‘ 
warf. Jetzt hob der Marfhall von Teffe die Belagerung auf, 
fo dringende Borftellungen Philipp ſelbſt gegen biefen unglück⸗ 
lichen Entſchluß gemacht hatte, weil Teffe von dem Augenblid 
an nicht blos die Verbündeten, fondern den Bollsaufftand in 
Catalonien und die Anhänger Carls in Arragonien und Bas 
lencia ‚gegen fich hatte, und fich den Feinden nur dadurch ent- 
ziehen konnte, daß er feinen Weg durch die furchtbaren Päffe 
der Pyrenäen nad Perpignan bin nahm. Das Heer löste ſich 
bei der Gelegenheit fo völlig auf, dag Philipp am 6. Juni 
(1706) ohne Armee wieder in Madrid eintraf, wo man da⸗ 
mals jeden Tag die Verbündeten, die von Portugal aus in 
Spanien eindrangen, erwarten mußte, weßhalb Philipp au 
gleih am Tage nad feiner Ankunft die Haupiflabt wieder vers 
ließ, und nad) Burgos eilte, In diefer Stabt fammelte der 
Herzog von Berwick, den man fich jest in der Noth wieder er 
betenzbhatte, alle in Spanien zerftreuten franzöfifchen Truppen, 
und fand nicht ratbfam, fih dem Marfch der portugiefiichen, 
englifchen, bolländifchen Truppen, die der Marquis von Las 
Minas und der Graf von Galway anführten, zu widerfegen. 
Sie hätten ſchon im April in Madrid feyn können, fie waren 
aber .umgefehrt, um Ciudad Rodrigo zu Belagern und Salas 
manca zu befegen, und fie erreichten Madrid erft zehn Tage nad) 
Philipps und aller feiner Anhänger Entfernung aus der Stabt 
(den 17. Jun. 1706). Die Eiferfucht der Caſtilianer gegen 
bie Portugieſen und Fremden erwachte indeffen, man erhob ſich 
von allen Seiten in Caftilien zu einem unregelmäßigen Kampf; 
man verfuchte den Zufammenhang mit Portugal abzufchneiben; 
bie Erflärung der Wittwe Carls IL. und des von Philipp bes 
leidigten Cardinals Portocarrero nüßte den Verbündeten wenig, 
und ihre Fehler gaben dem Herzog von Berwid Gelegenheit, 
Die Spanier in ihrem NRaubfriege mit regelmäßigen Truppen 
zu. unterflügen. Der Erzherzog Earl, ftatt ſchnell nach Madrid 
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zu eilen, reifete erfi nad) Saragoffa, und Peterborough trennte 
feine Armee , unter dem Borwande, Valencia zu befeten, fo 
daß Las Minas in Madrid durch Krankheiten und Ausſchwei⸗ 
fungen geſchwächt ward, während König Carl in Saragoffa 
Feſtlichkeiten und Aufzüge, Prozeffionen und Bettage bielt. 

Die Verbündeten Titten bedeutenden Verluſt, ehe noch Ber⸗ 
wit ein Treffen geliefert hatte. Berwick ſchnitt der portugieſi⸗ 
hen Armee den Zuſammenhang mit Portugal ab, er befebte 
Ciudad Real, Salamanca, felbft Toledo, während Galway 
jene Armee nach Guabalarara Carl entgegenführte. Philipp 
nüste diefen Augenblick, er z0g in Madrid wieder ein (den 11. 
Anguf), und Galway, von Portugal abgefhnitten, mußte ſich 
nad Eatalonien oder Valencia retten, Lorb Peterborough ward 
angeflagt, daß er die Vereinigung ber portugiefifchen und catas 
Imihen Armee verzögert, und Galway außerdem dadurch ger 
fränft Habe, daß er den Titel eines Generaliffimus von König 
Carl angenommen; doch war man froh, dag er nicht, wie er 
gedroht hatte, mit feinen Truppen nach Stalien gegangen war. 
Die beiden vereinigten Armeen, unterftügt durch die Flotte des 
Amiral Leake, eroberten Balencia, Majorca, Minorea und 
Yica; Berwick drängte fie aber im Rüden. Philipp hatte 
große Berrätherei erfahren, er verfolgte, als er nah Madrid 
zurückgekommſen war, die Trenlofen; doch muß man geftehen, 
daß er dabei einer Hugen Schonung nicht vergaß. Der Carbis 
nal Portocarrero, ber fih am auffaffenggten betragen hatte, er» 
fuhr vor allen andern Philipps Nacqſicht; ſonſt mußten bie 
Geldſtrafen und Gütereinziehungen dienen, um bie bürftige 
Eaffe des Königs einigermaßen zu füllen. | 

Berwick verflärkte in eben dem Maße fein Heer, als bie 
Verbündeten das ihrige zerſplitterten; er bemächtigte fich, nach⸗ 
dem Murcia Carl gehuldigt, und die Engländer fih der Haupt» 
plaͤtze bemaͤchtigt hatten, ſchon im Herbft (1706) diefer Feſtun⸗ 
den wieder, breitete fi über Euenga aus, und drängte bald bie 
Virbündeten aus ganz Gaftilien. Yin diefe Zeit wurden bie 
fratzoͤſiſchen Truppen in Italien entbehrlich, die katſerliche Ars 
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mee hatte auch Neapel beſetzt, und Ludwig XIV. hatte durch 
Uebergabe der Feſtungen ein bedeutendes Heer zurück erhalten; 
dieſes Heer war nach Spanien beſtimmt, die Generale der Ver⸗ 
bündeten wünſchten daher vor ſeiner Ankunft ein entſcheidendes 
Treffen zu liefern, und ſuchten deßhalb den Feind auf. Berwick 
erwartete das verbündete Heer unter Las Minas und Galway 
an der Gränze von Caſtilien, Murcia und Valencia in der 
Ebene von Almanza (April 1707), und errang den Sieg um 
ſo leichter, als beide feindliche Feldherrn gleich im Anfang ber 
Schlacht verwundet wurden. Der Sieg bei Almanza war ganz 
vollſtändig, kaum fechstaufend Mann von ber verbündeten Ars 
mee erreichten Zortofa wieder, weil Galway, als er Valencia 
säumte, in Xativa, Alcira, Denia und Alicante Befabungen 
laffen mußte. Sn diefem Augenblid traf der Herzog von Ors 
leans zur gelegenften Zeit mit den aus Italien gezogenen Trups 
pen in Spanien ein. Er unterwarf, nachdem Balencia befebt 
war, Arragonien wieder, und man benußte den Vorwand, Daß 
das Land mit den Waffen erobert ſey, um bie ganze alte Vers 
faffung deffelben aufzuheben, und die Geſetzgebung zu ändern. 
Mariborough hatte, als er von der Belagerung von Fans 
bau zurüdfehrte, für das folgende Jahr (1705) ben großartis 
gen Plan entworfen, in das Herz von Frankreich zu bringen, 
und eine fchnelle Entfcheidung herbeizuführen. Diefen kühnen 
Entwurf wollte Ludwig von Baden weder unterftügen, noch 
fonnte er es nach der d aligen Einrichtung des deutfchen Reichs 
und nad der Beine: ber Reichsarmee. Marlborough 
leiſtete nicht weniger in Friedensgeſchäften, als im Felde; er 
reiſete, wenn ſeine Gegenwart beim Heere nicht durchaus nöthig 
war, an die deutſchen Höfe, und wirkte als Hofmann und 
Diplomat um ſo mehr, als er, obgleich engliſcher Herzog und 
deutſcher Reichsfürſt, in allen den kleinlichen Puncten der Eti⸗ 
kette, die der deutſchen Steifheit und Pedanterei wichtiger ſchie⸗ 
nen, als alle Staatsgeſchäfte, ſehr nachgiebig und gefällig war. 
Er ging nach Wien und nach Berlin, machte ſich dort als Hof⸗ 
mann geltend, und bewog die Fürſten zu neuen Anſtrengungen. 


—. BR 
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Im Haag galt er fo. viel, ald an feinem eigenen Hofe, 
Heinfins war fein Vertrauter, Eugen fein Freund, und alle 
drei waren ganz einig in ihren Planen und Anfichten. Um in- 
deffen wahr und gerecht zu ſeyn, bürfen wir nicht übergehen, 
daß Marlborough damals bad Verderben der neuern Civiliſa⸗ 
tion, ben Handel mit Staatspapieren, über Europa gebracht 
bat, wodurch jene jüdiſche Geldmacht unferer Zeit gegründet 
ward, welche mit den niebrigften Mitteln alles Hohe bekämpft, 
und in Verbindung mit ber rohen, bezahlten Gewalt die neuere 
Renſchheit in umauflöslihe Feſſeln der Selbſtſucht fchlägt. 
Marlborough gebrauchte nämlich den Juden Medina, wie Buos 
naparte Duvrard und Conforten, nur daß der Lebtere nicht 
hmugig genug war, fih wie Marlborough mit den Wucherern 
firmlih zu verbinden, um feinen eigenen Leuten die Berpfle« 
gung zu verfürzen. Medina war nicht blos das Werkzeug ber 
ſchmaͤhlichen Abzüge und Verkürzungen der: Truppen im engli« 
ſchen Sold, fondern er fpeculirte zugleih auf Staatspapiere, 
und ward dadurch Urheber eines neuen Handeld (Stock-job- 
bery) und der neuen Börſe (Stock-exchange), auf wels 
ber jeßt täglich in.allen großen Städten das Schickſal Euros 
pa's gekauft und verkauft wird, Be 

Was Marlborough's Plane angeht, fo fah befanntlich im 
deutſchen Reiche von den zahlreichen Grafen und Fürften und 
Vihöfen und fogenannten freien Städten niemand auf Na- 
fionalehre, fondern jeder dachte nur an feinen unmittelbaren 
und handgreiflichen Vortheil 27), es mußte baher ſchwer ſeyn, 

*) Für die Städte, ihre Magiſtrate und den Kraͤmergeiſt der Bürgers 
ſchaſt if die viele Bogen flarfe Schrift merfwürbig, welche die Stadt Franfs 
Het dur) einen ihrer Zuriften fertigen und bei Raifer und Reich 1705 eins 
wien ließ. Worüber? Weil es im Reichs: Matricular- Anfchlag zu hoch 
angeſett ſey. Die Schrift if in dem Ton abgefaßt, als wenn bie Stadt ab» 
gebrannt oder alle Bürger an ben Bettelftab gebracht gewelen wären. Und 
Die viel betrug Die Sache? 800 Gulden. Da ward flehentlich gebeten: „ihr 
5 Gulden abzufchreiben, wiewohl die Stadt der Meinung fen, daß es nicht 


IR DEE waͤre, wenn man ihre zwei Drittel, ober 583 fl. 20 Fr. abſchriebe.⸗ 
Preußen denutzte die Debatte daraber und den Widerfpruch ber Wetterauiſchen 


94 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


eine Reichsarmee zu einem Unternehmen zu bringen, wie das, 
welches Marlborough ausführen wollte. Er wollte nämlich an 
der Moſel und in Lothringen, mit Ludwig von Baden verei⸗ 
einigt, Villars angreifen, während die Holländer in den Nie⸗ 
derlanden mit Villeroi und dem Kurfürften von Baiern Tampf- 
ten. Marlborough zeigte fih auch bei dieſer Gelegenheit groß. 
Der Marfgraf hatte verſprochen, nach Kreuznach zu kommen, 
um das Nöthige zu verabreden, er Fam aber nicht; Marlbo⸗ 
rough bebachte fih nicht, zu ihm nad Raſtatt zu geben, um 
ihn zu dem Zuge zu bereden. Die beutfchen Truppen feßten 
fih dann allerdings in Bewegung, fie waren aber fo ſchwach, 
fie zogen fo langfam, daß Marlborough feinen Plan aufgab, 
und den Holländern an der Mans zu Hülfe eilte, während 
Ludwig von. Baden nach Schlangenbad ging, und die zerftreute 
deutfche Armee von den Franzoſen hart bevrängt warb. Uebri⸗ 
gens war Marlborough in den Niederlanden, wo er alle die 
Derter wieder eroberte, welde die Holländer verloren hatten, 
mit diefen nicht weniger unzufrieden, als mit den Deutfchen, 
und ſprach das laut aus. 

In Deutihland betrieb indeſſen der neue Kaifer Joſeph, 
der in Baiern fehr harte Maßregeln genommen hatte, die Achts⸗ 
erflärung des Kurfürften von Baiern im Kurfürftencoflegium 
ſehr eifrig, und hinderte die Kurfürftin an ihrer Rückkehr aus 
Italien. Unter den Kurfürften war befonderde Pfalz am hef⸗ 
tigften gegen Baiern. Die Achtöfentenz gegen Baiern und 
Cöln warb ſchon im April (1706) ausgefprocdhen, und in 
Regensburg befannt gemacht, obgleich das Fürflencollegium fehr 
unzufrieden war, daß es dabei weder befragt, noch auf feine 
Einwilligung gewartet worden fey. Während man in Regens⸗ 
burg über Worte und Formeln ftritt, kamen ganz langſam und 


Grafenbank, um feine Verwendung wegen ber Baar hundert Gulden anzu⸗ 
bieten, wenn man in dem Lutherifchen Sion, wie Ehren Goͤtze Frankfurt zu 
nennen pflegt, den Neformirten die öffentliche Religiondübung geſtatte. So 
war das Reich beichaffen!! 
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unvolftändig die Contingente zur Reichsarmee zufammen, und 
Villars war der Mann nicht, der ruhig abgewartet hätte, bie 
fie alle vereinigt wären; er überftel das zerftreute deutſche Heer, 
und überftieg beffen nadjläffig bewachte Linien bei Hagenau und 
Bilhweiler. Um nicht ganz abgefchnitten zu werben, mußte 
die Armee alle Artillerie, alle aufgehäuften Vorraͤthe dem 
Feinde überlaffen 28), das ganze linke Rheinufer räumen, und 
fih in die Linien von Stollhofen zurüdziehen. Ste würde auch 
in dieſen dieſesmal nicht ficher gewefen feyn, bätte nicht zum 
Glück des deutſchen Reichs König Ludwig in diefem Fahre (1706) 
feine ganze Macht gebrauchen müſſen, um Spanien zu retten, 
und hätte er nicht in den Niederlanden eine foldhe Niederlage 
erlitten, daß der Berluft von ganz Belgien vorauszuſehen war, 
Das Heer gegen Deutfchland warb geſchwächt, bie Sranzofen 
hielten fie in ihren Linien hinter der Lauter, und ber ärgfte 
Feind der Franzofen unter den deutſchen Generalen, der Graf 
von Thüngen, der fogar bei der Taufe feiner Kinder der das 
mald gewöhnlichen Entfagungsformel des Teufels eine ähnliche 
Entfagung der Franzofen und alles Franzöfiichen beifügen wollte, 
ging eine Zeit Yang wieder über den Rheinz doch nahm man 
die Winterquartiere in den Linien von Bruchſal bis Kehl. 
Ganz anders war der Erfalg in den Niederlanden. Ge⸗ 
neral Stangenburg und bie Deputirten ber ariftofratifhen Res 
gierung hatten im vorigen Jahre Marlborough aufgehalten, als 
er die Linien zwifchen Namur und Antwerpen durchbrochen, 
hernach Tirlemont genommen, fi vor Löwen gelagert hatte, 
und über Die Dyle gehen wollte; in biefem Jahr (1706) zwang 
bie Iaute Stimme bes Volks die Negierung, dem kühnen eng- 
liſchen Feldherrn die Verfügung über die holländiſche Armee 


28) Während man fich über wenige Gulden Beitrag am Reichötage here 
umzankte und über die Vertheilung des Commando's ganze Stöße von Acten 
fhrieb, verlor man bei der Gelegenheit 80 Kanonen, 16 große und Heine 
ler, viertaufend Bomben , fechzig vierfpännige Wagen, 800 Eentner Pul⸗ 

ver, fechs und zwanzig taufend Kugeln, veößte dem nöthigen Bedarf an Mehl und 
Pferdefuner 
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aufs neue zu überlaffen. Der Herzog kam im Aprit (1706) 
mit dem feften Entfchluß zurück, dem Marſchall Bilferoi und bem 
Kurfürften von Baiern ein entfcheidendes Treffen zu liefen, 
und biefe Generale erleichterten ihm den Sieg ungemein durch 
die Stellung, die fie unweit Tirlemont bei Ramillies einnah⸗ 
men. Die Schladt bei Ramillies am drei und zwanzigften Mat 
entfchied in drei Stunden das Schickſal einer Armee von ſech⸗ 
zigtaufend Mann Franzofen, und zwang fie, die Niederlande 
ganz aufzugeben. Zwiſchen fünfzehn und zwanzigtaufend Mann 
Franzoſen fielen entweder in Der Schlacht, oder wurden zu Gefange⸗ 
nen gemacht, der größte Theil der Artillerie ward genommen, Lö⸗ 
wen, Brüffel, Gent wurben fogleich befegt, Oftende zu Waſſer 
und zu ande belagert, und fchon am vierten Juli eingenoms« 
men. Aud die Stadt Meenen (Menin) mußte am Ende Au- 
guft capituliren, Dendermonde im September, Ludwig jah. ein, 
dag Villeroi das Zutrauen des Heers nicht hatte, obgleich er 
das Seinige unbegrängt beſaß, und ſich ſtets in feiner Gunſt 
behauptete; er gab Vendome dad Commando, Vendome la—⸗ 
gerte jich, als die verbündete Armee über die Schelde gegangen 
war (9, Sept.), in der Nähe von Tournay, Fonnte aber bie 
Eroberung diefer Stadt nicht hindern. Mons oder Bergen 
wäre von Marlborough, der, feine Siege ohne Rüdfiht auf 
Menfchenverluft raſch verfolgte, eingenommen worden, wenn 
nicht die Generalftaaten ihr Heer, das fie theuer zuſammen⸗ 
fauften, gern kaufmänniſch hätten fchonen wollen. Ste verlang⸗ 
ten, daß der Feldzug für diefes Jahr (1706) beendigt würde. 

Im Anfange des folgenden Jahre vor der Schlacht bei 
Almanza wurden von Franfreich die erſten Verſuche gemacht, 
Unterhandlungen anzufnüpfen; es geht aber aus dem officiellen 
Bericht der Franzofen über alle Unterhandlungen bis zum Ra⸗ 
ftatter Frieden deutlich hervor, daß es damals weder Lubwig 
noch feinem Minifterium Ernft war 29). \ 


‚7 In der oben (Note 2— 6) angeführten- Handichrift ber Pariſer Bi⸗ 
bliothet (Mortem. Nro. 71.) werben bie Kriegsereigniſſe faſt gar nicht bes 
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Der Kaiſer wurde zuerft wegen einer Uebereinkunft befragt, 
bann that der Kurfürft von Baiern Marlborough umd den 
Holländern Vorſchläge. Es war bie Nede von einem Frieden 
auf die Bedingungen bed XTheilungstractats von 1700, oder 
der Allianz von 1701. Al das Glück hernach abermals die 
Erwartungen der Sranzofen auch in Spanien täufchte, fuchte 
im folgenden Jahr Ludwig durch ſchwediſche Vermittelung das 
beutfche Reich vom Kaiſer zu trennen; er bot Straßburg und 
fogar das ganze Elſaß an. Der Kaifer Tehnte bie fehwebifche 
Bermittelung, wie bie des Papſtes, völlig ab, obgleich im 
Rei, wie in England und Holland, eine fehr ſtarke Partei 
gegen die Fortſetzung des Kriegs war. Auf die Friedenspartei 
in Holland gründete hernach Ludwig, ald er 1709 alle Hülfg- 
quellen feines Reihe erfchöpft ſab, die Hoffnung, den furcht⸗ 
baren Bund zu trennen; wir werben darum. unten ausführlich 
davon handeln müſſen. 

Diefe Zeit war übrigens zu Friedensvorichlägen fehr übel 
gewählt, da die Samilie Marlborough's in England ganz uns 
umſchränkt regierte, und nad den Siegen bei Turin und Ra⸗ 
millied eine Maßregel durchſetzte, welche Cromwell zwar vers 
ſucht, aber nicht gefeglich begründet hatte, Diefe Vereinigung 
des engliſchen und fchottiichen Parlaments war unter der Reſtau⸗ 
ration wieder zurüdgenommen worden, England konnte aber die 
Stellung, welche es unter Wilhelm, wie ımter Cromwell, unter den 
europäiihen Mächten eingenommen hatte, unmöglich behaupten, 
wenn. e8 nicht darauf zurüdfam. Diefe Bereinigung der Regierung 
und der Parlamente von England und Schottland warb jegt im 
Sabre 1706 eingeleitet, durch dreißig Commiffarien vorbereitet, 


rührt, die Befchichte der Unterhandlungen von 1707 — 1709 findet fich aber 
ausführlicher dort als in irgend einem Buche, das wir fennen. Wir halten 
indeffen Alles, was darin über die Unterbandlungen von 1709 vorkommt, 
nicht für bedeutend, fondern deuten im Text aus ben gewöhnlichen und bes 
Fannten Quellen die Schritte an, welche geſchahen. Erſt feit 1709 nehmen 
wir die Notizen wieder aus ber Handichrift. 

1. Th. 7 
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und im Jamar 1707 durch ein fürmliches Gefep eingeführt. 
Die war um fo wichtiger in diefem Augenblid, als Wilhelm 
fich vergeblich bemüht hatte, die Vereinigung durchzuſetzen, und 
als eine Trennung der beiden Reiche nah Anna's Tode zu be= 
fürchten war, weil ber Hannöverſche Erbe bes Reiche, auch nach⸗ 
dem er als Herzog von Cambridge englifher Pair geworben 
und als Nachfolger anerlannt war, wenig Freunde in Schott- 
Iand hatte, wo die bedeutendften Familien Jacob III. als den 
rechtmäßigen Erben ihrer alten Könige anfahen. Die gefetli- 
hen Beftimmungen über die Bereinigung waren freilich von 
ber Art, daß das Fleinere Land politiſch dem größern völlig 
untergeordnet ward 39%), ed gewann aber in anderer Rückſicht 
fo viel, daß feit biefer Zeit in England immer Befchwerde war 
über bie vielen armen Schotten, die fih auf Unfoften ver Eng⸗ 
Yänder bereicherten. Die Bereinigung warb befonders nad ben 
beiden Aufftänden unter den erften Königen aus dem Haufe 
Hannover dem in Schottland noch beftehenden Feudalſyſtem ver⸗ 
derblich. Das ſchadete freilich der europäifchen Menſchheit kei⸗ 
neswegs; allein ed wurbe and) feitvem Die ſyſtematiſche Verwal⸗ 
tung der Güter, die nur dem großen Capitaliften möglich iſt, 
und wuchernde Verpachtung in Schottland einheimiſch; dadurch 
wurden taufende freier Landleute, bie nicht Fabrifarbeiter wer- 
den, und den Schwankungen des Handels ausgefegt feyn woll⸗ 
ten, nach Amerifa getrieben. 

In Stalien hatte Eugen nad) der Capitulation, die den 
Sranzofen den Abzug aus den Feftungen der Lombardei mit al- 
lem ihrem Material ficherte, das ganze Königreich Neapel 


so) Es befteht befanntlich das englifche Iinterhaus aus 658 Mitgliedern, 
wenn man nun weiß, baß darunter 498 aus England und nur 45 aus 
Schottland find, fo fleht man leicht, welcher Unterfehied war, wenn ein 
eignes Parlament für Schottland beftand. Dann haben im Oberhaufe alle 
engliihen Pairs Sit und Stimme, die fihottifchen wählen nur bei jeber Pars 
lamentswahl 16 aus ihrer Mitte. Nur Brocefle Fönnen nicht evocirt werden. 
Doch ift ja der englifche Kanzler auch fchottifcher — das Oberhaus Appella⸗ 
tionsinſtanz. Gerecht und billig war alles Diefes, England gewann, was 
Deutichland nie hat erhalten Eünnen, 
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erobert, es blieb nur Sieilien den Spantern, bagegen veruns 
glüdten die Unternehmungen bes Herzogs von Savoyen; auch 
fochten Billard am Rhein, wie Berwid und der Herzog von 
Drieans in Spanien mit Glück gegen die Verbündeten. 

Was den Herzog von Savoyen angeht, fo war er über 
ben Bar gegangen, und Prinz Eugen hatte fich zu feiner Ars 
mee begeben, um in Berbindung mit einer englifchen Flotte 
Toulon, befonders die dort Tiegenden Kriegsſchiffe und Bor: 
räthe wegzunehmen; höͤchſt wahrfcheinlich wollte aber der fchlaue 
Herzog es nicht gern ganz mit den Franzofen verberben, und 
doch die englifchen Subfidien auch nicht verlieren; wenigſtens 
nahm er einen nicht fehr Yebhaften"Antheil an der Belagerung. 
Eugen und die Engländer belagerten bie Stadt vom Juni bie 
September (TOT) mit einent großen Aufiwande von Menfchen; 
fie mußten aber im Herbſt, ohne ihren Zwed erreicht zu haben, 
nach Piemont zurüdfehren. 

In Deutſchland hatte fi, nachdem Tubwig von Baben ge 
fiorben war, ein Streit erhoben, in dem man den Zufland und 
die Berwaltung eines Staats erfennt, wo hunderte yon Höfen, 
und taufende von Kanzleien Armeen von Pedanten und Hof—⸗ 
leuten ernährten. Man ftritt nämlih, ob jest ein Fatholis 
fcher oder ein proteftantifcher Feldherr an der Neihe ſey, dag 
bedrängte Reichsheer zu commandiren? doc müffen wir geftes 
ben, daß alle einfimmig waren, als Prinz Eugen vorgefdlagen 
ward. Diefer mußte wegen der oben erwähnten Unternehmung 
gegen Neapel und Toulon in Stalien verweilen, konnte alfe 
den Öberbefehl nicht felbft übernehmen; der Schlendrian brachte 
ihn daher an den älteften Reichsfeldmarſchall, den Markgrafen 
Chriftian Ernft von Anſpach Bayreuth, fo fehr auch ber Kaifer 
auf Eugens Rath darauf gedrungen hatte, daß er dem General 
yon Thüngen übertragen würde, Sept erft erfannte die Welt, 
was Ludwig von Baden, ber fein Heer und bie Beichaffenheit 
des deutſchen Reichs Fannte, und ein erfahrner Feldherr war, 
während feines Lebens für das Baterland und befien Ehre ge: 
Veiftet hatte. Sieben Jahr lang hatte ex bie Linien son Stoll⸗ 
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hofen und Biel unter den ſchwierigſten Umfländen vertkeibigt, 
kaum war er geſtorben, ſo wurden ſie jetzt unter ſeinem Nach⸗ 
folger von Villars überſtiegen, und das noch übrige Reichs⸗ 
geſchütz, ſo wie die Kriegsvorräthe gingen verloren21). Die 
Folge der Einnahme der Linien war eine Verheerung und Brand⸗ 
ſchatzung des ganzen Landes, vom Innern von Schwaben bis 
zur Bergſtraße, da auch Heidelberg in dieſer Zeit eine Zeit 
lang von den Franzoſen beſetzt war. Man brachte es nur mit 
vieler Mühe und vielem Schreiben dahin, daß der Markgraf 
das Commando niederlegte, welches dann der Kurfürſt von 
Hannover aus Patriotismus übernahm. Der Mangel an Geld 
und Vorräthen nöthigte den Kurfuürſten, ſich darauf zu beſchrän⸗ 
ken, einen Theil der von den Franzoſen überſchwemmten Lande 
gegen ihre Verheerungen zu ſchützen: er drängte ſie bis gegen 
Ettlingen, und ließ dort vom Gebirge bis gegen Dachslanden 
am Rhein neue Linien errichten. Der Kurfürft beſchwerte ſich 
in öffenen Briefen nicht blos über bie fehlechten Anſtalten bes 
Reichs, fondern auch über den Mangel an Patriotismus 32), 
und hielt endlich (November) in Frankfurt eine Zufammenfunft 


sı) Villars rühmt fih, er habe in wenigen Tagen Hundert und fechs 
und fechzig Kanonen, taufend Gentner Pulver, Kugeln, Uniformen, Lebens- 
mittel, Schiffbrüden genommen; alles, während man um wenige Gulden 


| Kriegsbeitrag fih auf der Reichsverſammlung herumftritt. 
s2) Der Kurfürft fchreibt am 6. November aus feinem Hauptquartier in 


Gitlingen an den Reichsconvent und melbet ihm, baß er dem General von 
Thüngen das Commando für den Winter übergeben habe, dann fährt er fort: 
Wir Hätten wünfchen mögen, die Sachen wären bei ber uns untergebenen 
faiferlichen und Meichsarmee fo befchaffen geweſen, daß biefer Feldzug mit 
mehrern zu des Baterlands Nupen und Verſetzung des Kriege in feindliche 
Rande befchloffen werden Fünnen, wir wollen auch hoffen, Churfürften, Fürſten 
und Stände des Reichs werben mit zufammengefeßtem patriotifhem Ginne 
und Bemähung zu bed geſammten Reichs und eines jeben deſſen Mitgliebes 
Ehre, Heil, Wohlfahrt vorgenachte Armee gegen das Brübjahr in folchem 
Stande zeitig zu feßen nicht unterlaffen, daß dem Beinbe, der auf eine Ver⸗ 
Rärtung feiner Armeen und Kriegeräflungen aller Ends bedacht it, das Haupt 
rechtſchaffen geboten und er wiederum in gehoͤrige Schranken getrieben werden 
koͤnne. 


F. 2. Spanifcher Succeſſtondkrieg. 10 


mit dem faiferlichen Gefandten und mit Marlborough, um ein 
Anleihen für das Reich zu Stande zu bringen, und zugleich 
befiere Manfregeln für dag nächfte Jahr zu verabreden. 

- Sn Spanien hatte nad) dem Treffen von Almanza die fpas 
nifch=franzöfiihe Armee die Portugiefen ganz zurüdgebrängt, ' 
und ihnen Ciudab Rodrigo entriffen; Die Verbündeten hatten 
ganz Arragonien, Balencia, Murcia bis auf Denia und Alicante 
Philipp überlaffen müſſen: fogar in Catalonien war Lerida ges 
fallen, und der Herzog von Orleans würde Tortofa angegriffen 
haben, wenn nicht feine Armee bei der Belagerung von Lerida 
zu viel gelitten Hätte, Der Herzog von Berwid war, wie ſchon 
oben bemerkt ift, abgerufen worden, als Eugen Toulon bedrohte. 
Für das folgende Jahr wurben die Befehlshaber ber Verbün- 
deten geändert. Lord Stanhope follte das Commando der Enge 
länder erhalten; der Kaifer fchicte feinem Bruder eine An« 
zahl frifher Truppen, an deren Spike ber tapfere Stahremberg 
geftellt ward. 

In den Niederlanden hatte Vendome jede Schlacht ver« 
mieden, aber auch jede von den Berbündeten unternommene 
Belagerung gehindert; man erwartete günftige Dinge für 1708; 
dieſes Jahr vereitelte aber jede Hoffnung, die man in Frank⸗ 
reich gefaßt hatte. Eugen und Marlborough, von denen ber 
eine in London, der andere in Wien unbefchränftes Zutrauen 
und Einfluß befaß, hielten (1708) im Haag eine Berathichlagung 
mit den Deputirten der Generalfianten, der auch Stanhope, 
welcher die Armeen in Spanien anführen follte, beiwohnte. Man 
entwarf einen Plan, beffen Ausführung Marlborough dadurch 
zu befördern fuchte, daß er vor Eröffnung des Feldzugs felbft 
nad Hannover und nah Wien ging, Im Mai war Marls 
Borough zurück, und flellte ſich an die Spite des Heers, welches 
die Sranzofen, die dem Namen nach ver Dauphin, eigentlich aber 
Bendome commanbirte, aus ihren Stellungen Ioden follte, wäh⸗ 
rend Eugen mit Faiferlihen Truppen an die Mofel eilte, Der 
Kurfürft von Hannover hatte fich bewegen laſſen, das Commando 
der Reichsarmee noch einmal zu übernehmen, Welche Klagen 
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laͤßt aber der Kurfürſt gleich bei ſeiner Ankunft laut werden, 
und wie jämmerlich iſt ber Zuſtand bes Reichsheers in einem 
Augenblick, als die Feinde alle Städte in der Nähe des Rheins 
brandfhagen! Bei Feflen und Feierlichkeiten werden mit Ahö⸗ 
richter und gefchmadlofer Pracht Millionen verſchwendet, und 
ber Kurfürft beflagt fi, daß er weder Die im vorigen Jahr für 
das Reichsheer ausgeſetzten zweimalhunderttaufend Thaler (welche 
armfelige Summe!), no die Million, die für 1708 ange 
wiefen geweſen, erhalten habe! . Die Achtung für die deutſche 
Nation fank in ganz Europa, und ihre Berathſchlagungen wur« 
ben lächerlich, Richt blos die Langſamkeit und Unbeweglichfeit 
bes Reichstags, fondern der Handel, den die Fürften mit ber 
Sefundheit und dem Leben ihrer Untertbanen trieben, warb in 
allen öffentlichen Blättern und Schriften in England und Hol⸗ 
fand bitter verfpottet, und ed warb in ben Noten ber holländi« 
ſchen Bevollmächtigten an den Reichsconvent aufs derbſte und 
berbfte ausgeſprochen, daß Die deutfchen Fürften das Geld mehr 
fiebten, als ihre Ehre, 

An der Moſel hatte Eugen den Herzog von Berwid unb 
ben Kurfürften von Baiern gegen ſich. Der Herzog von Ben» 
Dome in den Niederlanden vereitelte nicht allein Marlborough's 
Bemühungen, ihn zu einer Schlacht zu bringen, fondern er bes 
feste fogar Gent und Brügge, ohne daß e8 dieſer hindern fonnte; 
man bejchloß daher, Vendome mit vereinigten Kräften nieder, 
zuwerfen, wenn man ihn zu einer entfcheibenden Schlacht zwin⸗ 
gen könne. Eugen follte fih zu diefem Zweck mit Marlborougb 
vereinigen, wie fich 1704 Marlborough mit Eugen vereinigt hatte; 
nur war bieß viel fchwieriger, weil er nicht, wie damals Marl 
borough, einen Billerot, fondern den Marfchall von Berwid gegen 
fih hatte, Schon am 5, Juni war Eugen mit zwei Negimens 
tern bei Marlborough eingetroffen; er Tieß fein Heer in Eil⸗ 
märfchen über Maftricht folgen, und erwartete, daß es am 10, 
eintreffe; Marlborougb machte daher feit dem 5. Anftalten zum 
Angriff, Vendome erwartete aber diefen Angriff nicht. Er wußte, 
Daß Berwick mit der Mofelarmee dem Deere Eugens auf Dem 
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Buße folge, er geiff Daher bei Dudenarbe ben Feind an, ehe 
bie Verflärfungen vollzählig waren. Der Sieg blieb aud in 
biefem Treffen bei Dudenarbe, ungeachtet der vortrefflichen Maßs 
regeln Bendome’s, den Verbündeten; die Franzoſen verlosen bag 
Schlachtfeld und einige taufend Gefangene, unter Denen mehrere 
Generale waren. Der einzige Bortheil, den Marlborough aus 
feinem Siege zog, war, daß er bie Belagerung einzelner Stäbte 
unternehmen Tonnte, während Eugen den Herzog von Berwid 
und den Kurfürften von Baiern beobachtete, Lille und Gent 
wurden erobert. 

In Spanien Titten die Franzoſen an benfelben Uebeln, die 
ben beutfchen Heeren am Rhein verderblich waren, denn ber 
Herzog von Orleand ward durch Mangel an Geld und an beu 
nöthigften Bebürfniffen abgehalten, feinen Vorſatz auszuführen, 
Zortofa zu belagern, ehe Stanhope und Stahremberg mit Vers 
ftärfungen eingetroffen wären. Es ift unglaublihd und dennoch 
unläugbar, daß die ganze ſpaniſche Monarchie in dieſem Jahr 
nicht ſechs Millionen in die königliche Schagfammer Tieferte; 
Ludwig hatte aber feine Geldmittel und feinen Credit völlig ers 


. ſchöpft, es blieb nichts übrig, als auf die fiebenzepn, mit uns 


ermeßlichen Schätzen beladnen Schiffe der fpanifchen Silberflotte, 
die im Juli erivartet wurde, zu harren. Diefe Schiffe wurden 
in der Nähe von Carthagena von den Engländern angegriffen, 
drei mit den Schäßen genommen, die andern vernichtet, Stah⸗ 
remberg konnte zwar hernach die Eroberung von Tortoſa nicht 
hindern, Stanhope befette aber die Balearenz auch ward Sar⸗ 
binien für Carl gewonnen. Am Ende des Jahres 1708, und im 
Anfange des folgenden ſchienen alle Hülfsmittel Frankreichs er- 
fchöpft, die Miniſter wagten zum erflen Mal dem Könige bie 
wahre Rage der Dinge zu enthüllen, und felbft der Herzog von 
Bourgogne war unter denen, bie Darauf drangen, daß man, um 
den Frieden zu erlangen, bedeutende Aufopferungen machen Tolle. 

Die Gefihichte der Unterhandlungen, welche im Fahre 1709 
eingeleitet wurden, wie fie aus dem officiellen Bericht der Fran⸗ 
zofen hervorgeht, beweifet, felbft wenn es Torey mit dem Abe 
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ſchluß im Haag nicht Ernſt war, die gänzliche Erſchöpfung von 
Frankreich deutlicher, als irgend eine beredte Darſtellung thun 
könnte. Ein holſteiniſcher Baron von Pettekum, den wir her⸗ 
nach bei allen Gelegenheiten (auch in Wien 1727) ſeine arm⸗ 
ſelige Geſchäftsträgerſtelle durch Gelegenheitmachen verbeſſern 
ſehen, leitete zuerſt mit den Holländern eine Correſpondenz ein, 
dann ſuchte der Graf von Bergheyk, der in des Königs von 
Spanien Namen die Niederlande verwaltete, die Holländer zu 
einem beſondern Frieden zu bewegen??), endlich warb unge⸗ 
achtet ihrer erſten harten Antwort mit ihnen in Moerdyk und 
Bodengrave durch einen franzöſiſchen Abgeordneten, Rouillé, 
unterhandelt. Die Sache konnte nicht verborgen bleiben, der 
Herzog von Savopen ſchickte einen Spion, um Rouille auszu⸗ 
fundfchaften, dann befchwerten fih Savoyen, Portugal und 
Preußen, der Faiferliche Geſandte in Holland proteftirte, Eugen, 
in Brüffel, drohte, Cadogan, in Marlborough's Namen, reiste 
alles auf; dennoch dauerten Die Unterhandlungen fort, und der 
neue Feldzug warb durch jedes Mittel gehindert. Man giebt 
in dem franzöftfchen Bericht zu verftehen, daß die Herzogin von 
- Bourgogne ihren Bater von Allem unterrihte, was im fran⸗ 
zöſiſchen Cabinet vorgebe 3), und daß der König, ald man Die 


ss) Mir folgen hier fo genau als möglich dem Mipt. Nro. 71, da au 
die holländifchen und englifchen Berichte genau damit übereinfiimmen. Ban 
der Düſſen, heißt es hier, babe gleich geantwortet: Qu'à moins qu’on ne 
fasse les mêmes offres faites ci-devant, des Espagnes et des Indes, du 
Milanais et des Pays-bas et ce qui a &te ajoute, comme aussi un traite 
favorable de coımmerce, on ne pourra parler confidemment sur les autres 
articles preliminaires. Als man endlich befchloffen habe, zu unterhandeln, _ 
habe der König Boifin ſchicken wollen, biefer habe aber den Muth gehabt, 
der Jedermann in Erſtaunen geſetzt habe, feſt und flandhaft abzulehnen, wor- 
auf dana Rouille den Auftrag erhalten Habe. Die Actenftüde der Verband, 
Iungen findet man dort, wie in den Memoires de Torcy, wir übergeben 
fie daher, weil wir nur hie und da Gelegenheit zur Vergleichung geben wollen. 

54) Ban der Düffen hatte mit Rouille eine geheime Zuſammenkunſt und 
fagte ihm, der Grofipenfionarius habe Spione in Baris, die ihn genau von 
Allem unterrichteten, was dort vorfalle. Er und feine Freunde wollten anfs 
richtig ben Frieden, fie fönnten aber keinen Schritt thun, der nicht verrathen 
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ganze ſpaniſche Monarchie von ihm forderte, und auch noch Lille 
behalten wollte, nur nach einer gerreißenden Scene im geheimen 
Rath ſich entſchloß, Die Unterhandlungen fortzufegen 35), Er 
ſchickte jedoch endlich feinen Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten felbft nach dem Haag6). Der franzöftfche Minifter ließ 
fih von feinem Rotterbamer Bankier zum Großpenfionarius nach 
bem Haag bringen, und fand Heinfius, obgleich er ihn, als er 
zur Zeit bed Friedend von Nimwegen nah Paris geichidt ge⸗ 
weien war, mit ber größten Grobheit behandelt hatte, darum 
nicht weniger geneigt, feine perfönlihe Abneigung dem Nutzen 
des Vaterlandes zu opfern. Der franzöfiiche Bericht macht ein 
vortrefflihes Bild von dem Dann, der damald in Berbindung 





werde, da alle Depefchen, die der franzöflfche Abgeorbnete ansferlige, das 
Gemälde, das er von den holländischen Geſandten gemacht habe, alle ihre 
Borfchläge in Turin befannt jeyen und in dem bortigen Gabinet berathichlagt 
würden. ' 


35) Als jedes Stück der fpanifchen Monarchie Philipp verfagt und auf 
Abtretung von Lille befanden warb, und dennoch beichloflen werben mußte, 
auf diefe Präliminarien einzugehen, erfolgte im Föniglichen Rathe die Scene, 
von der es in dem angeführten Mfpt. heißt: Une scene si triste soroit 
difficile a decrire quand m&me il seroit permis de röveler le secret de 
ce quelle eut de plus touchant. 


sc) (86 heißt am angeführten Ort: La erise e&toit telle quil etoit à 
souhaiter pour le bien des affaires que le negociateur eüt ete asses 
particalierement instruit de leur &tat veritable pour prendre sur lui de 
passer ses pouvoirs s’il trouvoit un moment heureux mais inespere de 
conclure. Jegtt erbot ſich Torcy zu reifen; dann heißt es: S. M. ‚gohta 
la proposition que lui fit son ministre demeure seul.aupres d’elle apres 
que les autres ministres furent sortis du cabinet ou le conseil se tenoit 
ordinairement. Eile ne vouloit pas cependant decider encore. Elle 
remit la decision au lendemain qu’elle assembleroit le conseil. Dann 
werden alle die Unannehmlichfeiten aufgezählt, die mit bem Auftrage ver 
bunden waren, ben Torcy übernahm. Dann p. 228: La proposition du 
voyage exposee par le roi dans le conseil tenu le lundemain 29. Avril 
fat lou6o et approuvse unanimement. Unter der Depefche an Rouillo 
ſchtieb der König eigenhändig: J’approuve co qui est contonu dans cette 
depöche et mon intention est que Torcy lV’execute. Torcy brauchte nur 
einen Tag zu den Vorbereitungen der. Reife und reifete am folgenden ab. 


106 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


mit Marlborough und Eugen ganz Europa regierte27). Die 
Unterhandlungen wurden mit vielen Unterbrechungen ben ganzen 
- Monat Mat hindurch fortgefest, bis endlich am acht und zwan⸗ 
zigften Mai ein Präliminartractat in vierzig Artikeln zu Stande 
kam. 9m vierten Artikel willigt Ludwig ein, baß fein Enfel 
Spanien, die Niederlande, Neapel, Steilien und Mailand ver⸗ 
Tieres; im fünften Artikel verfpricht er fogar, diefem feinem Enkel, 
dem Könige von Spanien, feine Truppen zu entziehen, und 
feine neue zu ſchicken. Im achten giebt er Straßburg, Breiſach, 
Landau auf, willigt ein, daß alle Seflungen am Oberrhein ges 
fchleift werben, tritt Furnes, Kenock, Menin, Apres, Lille, Tours 
nay, Maubeuge, Conde an Carl TIL, an Savoyen Erilles, 
Feneftrelles, Chaumont, alles Land jenfeit des Mont, Genevre 
ab. Torcy erklärt übrigens in dem Briefe, den er kurz vor ſei⸗ 
ner Abreife vom Haag am 28, Mai fchrieb, deutlich genug, Daß 
‘er von Eugen und Marlborough nur eine Waffenruhe bis zum 
4. Juni habe gewinnen wollen, wodurch die Sranzofen nicht 
gebunden wären, da er feinen Auftrag habe, im Namen feines 
Herrn Waffenfillftand zu verfprechen. Er ließ Rouillé zurüd, 
unter dem Borwande, daß diefer unterzeichnen werde, was er 
zu unterfhhreiben Bedenken trage, Schon auf Torcy's Bericht 
hatte der König befchloffen, nicht zu unterfchreiben, nachdem er per- 
fönlid) Bericht abgeftattet, ward am 2. Juni Rouille bie Weigerung 


s7) Es heißt erfi, Heinfius habe bei feiner Meife nach Paris essuye In 
mauvaise humeur d’un ministre plus aecoutume A parler durement aux 
officiers de guerre qu'à traiter avec les etrangers. Il n’avoit pas oublie 
que le ministre P’avoit menace de le faire meitre & la Bastille. Daun 
heißt es hernach von Heinfius: le Pensionnaire m’etoit pas accuse de 86 
complaire assez dans la consideration que Jui donnoit la continuation 
de la guerre pour la vouloir prolonger, ni d’aueunes vucs d’inter&t 
personnel. Son exterieur etoit simple, nul faste dans sa maison, son 
domestique compose d’un secretaire, um cooher, un laquais, une ser- 
vante, n’indiquoit pas le credit dans le premier ministre. Les appuin- 
temens qu’il recevoit de Ja r&publique etoient de vingk quatre mille 
Norins, la plus grande partie comme garde du sceau. Son abord étoit 
froid mais n’avoit rien de rude, sa conversatiun s’echauffoit rarement 
dans la dispute, 





-$. 2. Spanifcher Succeſſionskrieg. 107 


des Königs Fund gethan. Ludwig, ber wahrfcheinlih nur fo weit 
gegangen war, damit er ber Nation hernach mit vollem Recht 
die Sache ihres Königs als ihre eigene empfehlen koͤnne, erklärte 
den Holländern, er verweigere die Annahme der verabrebeten 
Präliminarien befonders deßhalb, weil man forbre, daß er alle 
Seftungen fchleife, die er im Elfaß gebaut habe, und weil man 
bie Kurfürften von Cöln und Baiern nit in den Tractat aufs 
nehmen wolle, Durch einen Aufruf an das Volk, welden ber 
König mit feiner und feines Minifters Unterfehrift als Brief an 
die Statthalter befannt machte 3%), erwedte er ben National- 
ftofz der Franzofen, und rief neue Anftrengungen hervor; doch 
verbanfte er nicht dieſen, fondern Zwiftigkeiten der Königin von 
England mit ihren Umgebungen und elenden Cabalen Harley’s 
im folgenden Jahre die Auflöfung des furchtbaren Bundes, die 
er vergeblich durch die Holländer hatte bewirken wollen. 

Die deutſche Reichsarmee zog fih im Jahre 1709 und im 
folgenden biefelben Bormürfe zu, die fie im vorigen auf ſich 
geladen hatte, Dan fpottete um fo mehr über die Unthätigfeit 
der beutfchen Stände im Felde, als fie im Cabinet am thätig- 
fien waren, die Yächerlichften Forderungen bei den Unterhand« 
ungen vorbrachten, und die ausführlichſten Deductionen über 
verlorne Stüde des Reichs und deren Wiebervereinigung mit 
bemfelben ausfertigen ließen. ' 

Die Eröffnung des Feldzugs in den Niederlanden war 
dur) die Unterhandlungen verzögert worden, Marlborough 
ward hernach Durch die Belagerung von Tournay aufgehalten, 
und hatte Villars gegen fidh, der ihn an ber Belagerung von 
Mons auf jede Weife zu hindern fuchte. Er beichloß. enblich 


sc Mas man das Volk nannte, und wie Ludwig diefes Volk bes 
fragte, kann man. daraus fehen, daß er, wie ihm die Beringungen mitgetheilt 


wurben, alle Brinzen von Geblüt nebft allen Großen feines Hofe verfanmeln,. 


und ihnen dieſe Bedingungen vorlefen ließ. Daß alle für die Verwerfung 


flimmten, verfteht ſich von felbft. Uebrigens lieg er auch die Lettre du roi, 


aux gouverneurs des provinces du royaume druden, bie man pag. 7 bes 
Appendix zu Vol. 1 des Mſpts. Nro. 71 findet. 
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die Abweſenheit der vorſichtigen hollaͤndiſchen Commiſſarien, von 
denen nur einer, Goslinga, zufällig anweſend war, zu benutzen, 
und mit Goslinga's Bewilligung das holländiſche Heer zu ge= 
brauden, um in Berbindung mit feinem Freunde Eugen Die 
Franzoſen mit Gewalt aus ihrer Stellung zu vertreiben. Er 
wagte am 11. Sept. (1709) das Treffen bei Malplaquet, das 
blutigfte, welches bis. 1799 im achtzehnten Jahrhundert gelie= 
fert worden, weil die Verbündeten gendthigt waren, am 11. 
den Feind in den Schanzen zu beflürmen, ben fie am 10. im 
offnen Felde hätten angreifen können. Aus diefer Urſache hat⸗ 
ten Bilars und Boufflers mehr Ruhm von der Bertheidigung, 
als Eugen und Marlborough vom theuer erfauften Siege, und 
der Berluft der Sieger war bedeutender als der. ber Befiegten. 
Man giebt den Verluſt beider an Getödteten und Verwundeten 
auf zwei und vierzigtaufend Dann an; Billard felbft war ver⸗ 
mwundet, und 309 fich eine Zeit lang vom Commando zurüd. 
Die Frucht des Siege für die Verbündeten war die Eroberung 
yon Mons. . 

In dieſer Zeit hatte der Papft, mit dem Sofeph etwas här- 
ter umging, als früher fein Vater und fpäter fein Bruder, ge= 
zwungen den König Carl von Spanien anerfannt, und dadurch 
Ludwig XIV. fo beleidigt, daß er feinen Gefandten aus Nom 
 abrief. Das franzöftfche Heer in Spanien ward in diefem Jahre 
fehr geſchwächt, weil Ludwig feine Truppen in den Niederlan- 
den zur Bertheibigung feiner Grenzen brauchte; Stahremberg 
machte daher große Fortichritte und Altcante ward erobert. Auch 
den Kurfürften von Baiern mußte damals Ludwig entfernen, 
weil dieſer fürdhtete, bei den Unterhandlungen aufgeopfert zu 
werben, und deßhalb verbächtige Verbindungen zur Wieberer- 
langung feines Landes eingeleitet hatte, Hungersnoth, uners 
hörte Kälte und allgemeine Noth rafften in Frankreich, und bes 
ſonders in Paris, im Winter 1709-1710 eine fo große Ans 
zahl von Menichen hin, dag man nur von Jammer und Elend 
“reden hörte, während Lieferanten, Wucherer, Zollbeamte, Pach—⸗ 
ter der Abgaben, unermeßliche Reichthümer häuften. Diefe 
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Noth veranlaßte Ludwig noch einmal (März 1710), ben Hols 
ändern Friebensvorfchläge zu thun, da von England nichts zu 
hoffen war, fo lange Marlborough und feine Gemahlin die 
Königin beherrfchten, und feine Schwiegerföhne und die Whigs 
über das Parlament gebieten konnten. Wie groß übrigens da⸗ 
mals die Noth auf dem feften Lande feyn mußte, fann man 
daraus fohließen, daß in Diefem Mangeljahr aus England Korn 
ausgeführt ward, und zwar fo lange, bis die Bewegungen des 
Bolfs das Parlament zwangen, bie Ausfuhr zu verbieten, und 
der Bereicherung der Güterbefiger auf Unkoſten bes arbeitenden 
Volks durch ein Verbot zu fleuern. 

Der gefchäftige Pettefum ward wieber benugt, um neue Uus 
terhandblungen zu beginnen, bie dieſes Mal nicht einmal den Vor⸗ 
theil eines Waffenftilftandes gewähren. D'Uxelles und Polignac 
erichienen in Getruydenberg, um mit van ber Düffen über bie Aus⸗ 
führung des Aten und 37ſten Artikels der vierzig Präliminarartifel 
zu unterhandeln, die Ludwig vorher verworfen, jegt unbedingt 
angenommen hatte, Diefe Artikel betrafen bie Entfernung Phi⸗ 
lipps vom fpanifchen Thron, und feine Entſchädigung. Man for: 
derte jest, ber Großvater follte felbft den Enkel vertreiben helfen, 
dem man jede Entſchädigung verweigerte. Die Hartnädigfeit 
und die Zögerung bes Holländers van der Düffen veranlaßte 
die heftigften Auftritte zwiſchen den Bevollmächtigten, doc wa⸗ 
ren nicht die Holländer Schuld, fondern der Fatferlidhe Ges 
fandte , Singendorf, nebft dem preußifhen und dem fapopifchen 
Gefandten, dag man auch nicht einmal auf Ludwigs Anerbies 
ten, zur Vertreibung feines Enkels durch Subfidien zu helfen, 
und auf feine Forderung, ihm Sicilien und Sardinien als Ente 
Ihädigung zu geben, fi einlieg 29). Die Holländer mußten 


39) Es Heißt, Polignac Habe einmal van ber Düflen an der Bruf er: 
griffen, und biefer ihn wieder, Man ſehe darüber das Theatrum Euro- 
paeum s. h. a. und van Kampen , Gefchichte der Niederlande 2r Theil ©. 
363 in der Note. Im Text wird bort freilich eine andere Anfidht der Unters 
handlungen gegeben, bei denen das deutſche Reich eine lächerliche Rolle fpielte, 
weil es nichts that, und alles Mögliche forderte. Uebrigens würden wir, wenn 
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fordern, der König von Frankreich ſelbſt ſolle ſeinen Enkel 
zwingen, Bedingungen anzunehmen, über welche weder er noch 
die Spanier waren befragt worden. Es war in der Mitte 
Juni, als dieſe Forderungen gethan wurden; Ludwig wünſchte 
um jeden Preis Douay, Arras und Cambray zu retten, ob⸗ 
gleich ſchon damals Marlborough an Berwick, mit dem er in 
fteter Correſppondenz war, ſchreibt, daß feine Gemahlin in Un⸗ 
gnade gefallen ſey. Ludwig that neue Borfchläge +9); man 
brach ab und Fnüpfte wieder an, bis am 23. Jul. (1710) alle 
weiteren Unterhandlungen dadurch unmöglich wurden, daß bie 
Holländer darauf beftanden, Ludwig folle ihnen die ganze ſpa⸗ 
nifhe Monarchie überliefern, möge er fie nun mit Güte ober 
mit Gewalt an fih bringen. Ludwig erließ dann eine neue 
Erflärung an fein Volk, er lieg den legten Brief an die Hol- 
Yänder befannt machen; bie- Generalftaaten billigten indeffen 
das Betragen des Großpenſionarius und der Deputirten. 
Während man in Getruydenberg unterhanbelte, blieben bie 
beutfchen Heere am Oberrhein in ihrer gewohnten Unthätigfeit, 
und bie Grenzen des Reichs wurden kaum gedeckt; deſto thäti- 
ger waren Eugen und Marlborough. Sie nahmen noch ein- 
mal die Linien des Feindes, welche Villars, der den Oberbe⸗— 
fehl wieder übernommen hatte, zu vertheibigen nicht für rath- 
fam bielt, fie eroberten Douay, Are, Bethune. Arras fuchte 
Billard nah dem Kriegsſyſtem jener Zeit dadurch zu retten, 


wir nicht mit völliger Heberzeugung der Handfchrift, die wir anführen, folgen 
fönnten, doch bes St. Phelipe Zeugniß über die Unterhandlungen und Coxe 
Memoirs etc. 4. edit. I. p. 290— 293 dem vorziehen, was var Kampen 
darüber gegeben hat. 

+0) Der König erbot ſich, wenn Philipp und die Spanier fih weigerten, 
die Bedingungen anzunehmen, zu ben Beindfeligfeiten gegen fie regelmäßige, 
monatlihe Zahlungen zu leiften, die von den erfien Bankiers in London und 
Amfterdam ‚verbürgt werden folltenz er erbot fi) fogar, Elſaß abzutreten, und 
mit den Worten des Mfpts. Nr. 71. S. M. donna pouvoir d’ajouter en- 
core a ces offres celles de ceder Valenciennes s’il &toit possible de 
supprimer à cette condition et de faire cesser absolument toutes de- 
mandes ulterieures. 
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daf er fein Heer hinter einer ausgedehnten Reihe von Kelbver- 
fihanzungen, Linien genannt, ficher legte. 

In Spanien ftand Philipp mit feinem Heere in den Ges 
birgen von Gatalonien den Verbündeten gegenüber, bie big zum 
Juli nichts Entfoheidendes unternahmen. Sin diefem Monat ers 
ſchien endlih auch Carl bei dem Heere, welches Stahremberg 
und Stanhope anführten. Beide Heere wünfchten in ihrer Stels 
lung bei Lerida Entſcheidung durch eine Schlacht, fie trafen 
endlich am Ende Juli in der Nähe der Teinen Stadt Almenara 
auf einander. Das fpanifhe Heer ward mit großem Verluſt 
geichlagen, e8 warb aus allen feinen Stellungen getrieben, und 
nad Arragonien gedrängt. Die Verbündeten folgten ben Spas 
niern und Franzoſen mit großer Schnelligkeit, bis fie ihren 
Feind ſchon am 19, Auguft in der Nähe von Saragofla aufs 
neue zu einer Schlacht zwangen. Das Treffen an den Höhen 
von Toralva ward von Philipps Armee unter den ungünftig- 
ften Umftänden begonnen, und war fo unglücklich, bie Verfol⸗ 
gung fo lebhaft, daß Philipp ſchon am 7. Sept. ſich ſelbſt und 
die Gerichtshöfe zum zweiten Mal von Madrid entfernen mußte, 
Diefes Mal wurde Valladolid zum Sig der Regierung und der 
Gerichte erwählt. Wenn ‚man die Engländer hört, fo fiimmen 
fie darin überein, daß Stanhope die Hauptrolle bei allen rühm⸗ 
fichen Unternehmungen hatte, doch beffagt fih König Carl in 
einem Briefe an feine Gemahlin, daß Stanhope Urfache fep, 
Dag man fi) übereilt babe, nad Madrid zu ziehen. Gegen 
Stahrembergs Rath, klagt König Carl, fey er von Stanhope 
gezwungen worden, Saragoffa und Arragonien zu verlaflen. 
In biefen Provinzen hing Alles an ihm, und erwartete von 
ihm die Wiederherfielung der von Philipp vernichteten Verfaſ⸗ 
fung, in Madrid, wie in ganz Caftilien, zog man Philipp dem 
Erzherzoge vor und e8 zeigte ſich bald, daß bie Hoffnung, fi 
mit ber portugiefifhen Armee verbinden zu können, vergeblich 
fey. In diefer Zeit war nämlich Vendome in Spanien einges 
troffen, hatte die Trümmer des bei Saragofja zerftreuten Heers 
mit den Truppen, bie in Eſtremadura fanden, vereinigt, und 
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benutzte den Enthuſiasmus der Caſtilianer, um den Feind un⸗ 
aufhörlich zu beunruhigen, und alle Gemeinſchaft mit: Portugal 
unmöglich zu machen. Im Anfang Septembers war König Carl 
nach Madrid gekommen, ſchon im November (1710) ſah er ſich 
gezwungen, die Stadt in Eile zu verlaſſen, weil Vendome von 
der einen Seite heranzog, und von der andern von Frankreich 
aus ein Einfall in Catalonien gemacht ward. Philipp war im 
December in ſeine Reſidenz zurückgekehrt, das verbündete Heer 
aber marſchirte beim Abzuge unvorſichtiger Weiſe ſo weit ge⸗ 
trennt, daß Stanhope, der mit ſechstauſend Mann den Nach⸗ 
trab bildete, zwiſchen Guadalarara und Brihuega gefchlageu 
ward, ehe ihm Stahremberg gu Hülfe eilen Tonnte, Das Heer 
ber Engländer war ſchon verloren und Stanhope gefangen, als 
Stahremberg erjhien, und bei Billaviciofa ein neues Treffen 
lieferte. Dieſes Treffen warb gewonnen, doch konnte Stahe 
remberg auch nad der Behauptung des Schlachtfelds feine ſie⸗ 
‚bentaufend Mann nur dur Aufopferung feiner Kanonen und 
des fchweren Gepäds retten. Der Sieg Stahrembergs , fein 
Marſch mit fiebentaufend Mann ohne Geſchütz und ſchweres Ge⸗ 
pad nah Barcellona wird mit vollem Rechte unter die größten 
Kriegsthaten des ſpaniſchen Erbfolgefriegs ‚gezählt. Nach dem 
verunglüdten Inge der Verbündeten nach Gaftilien ſchien Phi⸗ 
fipp auf dem Thron gefichert; Arragonien wurde wieder unter- 
worfen, und in Catalonien behauptete fi) Carl nur durch die 
unerhörten Anftrengungen der Gatalonier. Diefer Widerftand 
ber Gatalonier war von den Engländern angeregt, fie wurden 
nichtödeftoweniger gleich nachher von dem neuen englifchen Mi⸗ 
nifterium aufgegeben, und fogar als fie ſtolz und trogig, nach⸗ 
dem fie von den Verbündeten verlaflen waren, ben Kampf mit 
den Gaftilianern fortfeßten, der graufamen Rache derfelben un⸗ 
bedingt überlaffen. 

Die veränderte Tage der Dinge in England, die Zänferei 
einiger Weiber, und bie gewiſſenloſe, felbftfüdhtige und raͤnke⸗ 
volle Staatsklugheit eines Harley und St. Sohn befreite übri⸗ 
gens um biefelbe Zeit, als Vendome bei Brihuega fiegte, Phis 
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Iipp und Ludwig XIV. von der traurigen Nothwendigfeit, bie 
zweimal angenommenen Prältminarien noch einmal beim Fries 
den zum Grunde gelegt zu fehen. Es hatten nämlid in Eng⸗ 
land die Whigs bei den neuen Wahlen 1705 völlig bie Ober⸗ 
band behalten, fie waren nach ber Bereinigung von Schottland 
mit England im Jahre 1708 in dem neuen Parlament noch vers 
färkt worden, Gobolphin war feit 1705 völlig zu ben Whigs 
übergegangen, Budingham und Wright waren aus bem Gabi: 
net getreten, Ihre Parthei erhob alsdann, um das Volk in 
Bewegung zu bringen, ein klägliches Gefchrei über die Gefahr, 
welche der Kirche von Seiten der Whigs drohe. Lange Zeit ber 
baupteten Harley und St. Sohn, der erfte ein Mann von der 
Art, wie fie das Partheiwefen bedarf und bervorbringt, ber 
andere ver geiftreichfte, geſchickteſte, aber zugleich der gewiſſen⸗ 
Iofefte Dann feiner Zeit, einen bedeutenden Einfluß, und 
bildeten ein Mittelglied zwifchen den Whigs und Tories, welches 
um fo nöthiger war, ald das Volk den Drud zu empfinden 
begann, der eine nothiwvendige Folge des Kriegsruhms if. Der 
Wohlftand des Landes, fein Handel und feine Gewerbe erho- 
ben ſich während des Kriegs allerdings nach und nach zu einer 
unglaublihen Höhe; das Volk begann nichtsdeftoweniger ſchon 
Damals bie bittern Folgen des Syſtems der vermehrten Anleihen 
und ber wachlenden Nationalfchuld, welche feine Ariftofratie 
groß machte, bitter zu empfinden. Dieje Schuld hatte im Jahre 
1689 wenig. über eine halbe Million Pfund beiragen, um 1697 
war fie ſchon zu zwanzig Millionen, und am Ende des Erbs 
folgefriegs auf drei und fünfzig Millionen angewachſen. Die 
Königin war mit der Stimmung des Volks und mit der Rich» 
tung ihres eignen Minifteriumsd wenig befannt, fie hing an ih» 
rem Bruder, an Grundfägen der ftrengen Legitimität und der 
anglicanifchen Cin Oxford faft ganz Fatholiihen) Kirche, welde 
son ihrem Parlament oft mit Härte verfolgt wurden; ein weib- 
licher Zwift gab die Veranlaffung, ihr Die Augen zu Öffnen und 
fie für Harley's Anfichten zu gewinnen. Die Gemahlin des 
1. Th. | 8 
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Herzogs von Marlborough war nicht fo geſchickt als ihr Ges 
mahl in den KRünften ber Schmeichelei, fie verfiand nicht, wie 
er, die erworbene Gunft zu behaupten, und dabei den Schein 
ber Anmaßung zu vermeiden. Der Ton ber Herzogin ward 
der Königin unerträglih, und fie begann das Fräulein Hill, 
die, weil fie kurz hernach den Lord Maſham heirathete, 
als Lady Maſham eine Art Unfterblichkeit erlangt bat, zu ihrer 
Bertrauten zu machen, und burd dieſe mit Harley und St, 
Hohn in Verbindung zu treten. Beide widerfprachen hernach 
ber Rönigin zu Gefallen zuweilen öffentlich den Anträgen ihrer 
Collegen, und Tießen fogar, als die Holländer in Unterhands 
ungen begriffen waren, allerlei VBorichläge nach Frankreich ge- 
langen, Die Cabalen Harley's und St. Johns wurden indeffen 
entdeckt, fie erkannten felbft, daß fie fi) während Des Kriegs 
auch durch die größte Gunft der Königin nicht würden im Mi⸗ 
nifterium halten können, fie traten Daher zu einer Zeit aus (1708), 
als ſchon aller Anfchein va war, daß fi ihre Gegner nit 
behaupten würden. Es kamen außerdem damals Dinge and 
Licht, die dem Minifterium in den Augen des Volks höchft 
fhimpflich waren *04), und die anglicaniiche Geiſtlichkeit, beſon⸗ 
ders der in Oxford gebildete Theil derfelben, Donnerte auf den 
Kanzeln gegen die der Kirche und dem Königthum gefährliche 
Parthei. Das Lestere gab Beramlaflung, die Königin ganz von 
ihrem Minifterium zu entfernen. Sacheverell, ein Geiflicher, 
der weder durch Talent, noch burch Gelehrſamkeit, oder andere 


408) Aus den Berichten über die Schlacht bei Almanza ging hervor, daß 
das Parlament Geld bewilligt hatte für die Unterhaltung von 29395 Mann 
englifcher Truppen in Spanien und in Portugal. Dennoch find nur zwölf 
taufend fechöhundert Mann unter den Waffen gewefen. Die ungeheure Summe 
für den Unterfchieb war alfo unterfchlagen. Die Antwort auf die Beſchwerde 
des Parlaments zeigt, wie verächtlich die demtichen Fürſten fich und ihre Mar 
tion durch den Handel mit Soldaten machten. Es heißt in biefer Autwortz 
„Sobald Ihre Majeftät Nachricht von der Schlacht bei Almanza erhalten 
hätte, babe fie ſich Mühe gegeben, den in biefem Treffen erlitteuen Verluſt 
dadurch zu erfeben, daß fie flebentaufend Mann Pfälzer Truppen und brei- 
taufend andere Deutſche und zwölfhundert Italiener gefauft habe,“ 
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gute Eigenfhaften, wohl aber durch große Dreiftigfeit ausge⸗ 
zeichnet war, hatte im November €1709) eins Predigt gehalten, 
welche das herrichende Syſtem und den Grundfag der Aus 
ſchließung der Tegitimen Linie mit Deftigfeit angriff, Er hatte 
dieſe Predigt im Vertrauen auf die Unterftügung des Lord⸗Major 
von London druden laffen, warb aber von den Whigs als Staats 
verbrecher angeflagt. Das Unterhaus begann im Anfang des folgen- 
ben Jahrs (1710) diefen Prozeß gegen Sacheverell, der vor dem 
Dberhaufe ganze zwei Monat hindurch geführt warb, während 
welcher Zeit er die ganze Nation befchäftigte und in Spannung 
erhielt, weil es dabei auf die Lehre ber Oxforder Univerfität 
von ber Verpflichtung bes_Chriften zum buldenden Gehorfam 
ankam. Man wußte die Königin dahin zu bringen, baß- fie 
ben Debatten beimohnte, und bei ber Gelegenheit zu ihrem 
großen Erflaunen erfuhr, daß das Parlament und ihr Miniſte⸗ 
rium eine Lehre verfolgten, welche fie, die Geiftlichfeit und ber 
Haufen der Altengländer und Yandjunfer für heilſam und evans- 
geliſch hielten. Der Prozeß des unbebeutenden Sacheverell 
machte faft mehr Aufſehen, als Carls I. Prozeß gemacht hatte, 
der Pfarrer und die Lehre vom duldenden Gehorfam wurben zwar 
gerichtlich verdammt, das Volk und die Königin erfannten aber Die 
Lebtere für den wahren Glauben, und hielten den Erftern für 
einen Märtyrer. Dieß fiel in die Zeit, als der Zwift- der 
Königin mit der Herzogin von Marlborough in einen Zanf 
ausgeartet war, ber bie Entfernung der Herzogin und ben 
Triumph der Hill zur Folge hatte, Durd den Einfluß der Fräu⸗ 
ein Hilf auf die Königin erhielt der Oberſt Hill, der fih in 
der Schladht bei Almanza ungemein ausgezeichnet hatte, von 
ber Königin ein Regiment, das er burch feine Dienfte wohl 
verdient hatte; der Herzog und bie Herzogin, befonderd 
ber Staatsfecretär Sunderland, widerfeßten fi) aber aus Haß 
gegen die Schwefter der Beförderung bes Bruders, und bie 
Königin erhielt ihren Willen nicht. Dieß veranlaßte erft bie 
Entfernung ber Herzogin vom Hofe, dann die Unterhandlungen 
der Königin mit Harley durch Bermittelung der Hill, und bie 
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durch Harley bewirkten Addreſſen gegen das Miniſterium, end⸗ 
lich Sunderland's Entlaſſung #1). Die verbündeten Mächte 
machten Vorſtellungen darüber, und die Majorität im Unter⸗ 
hauſe beſchwerte ſich, Godolphin blieb deßhalb anfangs neben 
Marlborough im Cabinet; aber ſchon am 18. Auguſt ſchien das 
Volk hinreichend umgeſtimmt, und die Addreſſen deſſelben um 
Entlaſſung der Whigs wurden zahlreicher; jetzt ward auch Go⸗ 
dolphin entfernt. Schon damals ahndete Marlborough, was 
erſt ein Jahr ſpäter erfolgte, und theilte dieß Schulenburg 
mit *2). Harley ward Kanzler der Schatzkammer, das ganze 
Minifterium wurde geändert, und ſchon im Detober das Pars 
Yament aufgelöst. Damald warb Henry St. John, nachheriger 
Lord Bolingbrofe, Staatsfecretär. Das neue Parlament,. das 
fih im Dezember verfammelte, war den Tories günftiger, als 
ben Whigs, und im Bertrauen darauf beſchränkte das Mini⸗ 
flerium den Herzog von Marlborough ſogar in der Befegung 
der Stellen im Heer und in feinen militärifchen Unternebs 
mungen. Der Triumph, mit welchem der Herzog bei feiner 
Rückkehr vom Volke empfangen wurde, und die Mäßigung und 
Vorſicht, die fein Betragen anszeichneten, erlaubten nicht, ihn 
eber vom Commando zu entfernen, bis die Kinleitung zum 


+1) Sunderland war in der Sache des Oberſten Hill am heftigfien, ba 
feine Geflunungen ganz und durchaus republikaniſch waren. Er ging fogar 
fo weit, einer Verſammlung von Mitgliedern des Unterhaufes vorzufchlagen, 
der Königin eine förmliche Addreſſe wegen ber Entfernung der Fräulein Hill 
zu überreichen. Der Oberſt HIU bat darauf, um dem Streit ein Ende zu 
wochen, die Königin, das Regiment einem andern zu geben. Dafür fpielte 
er hernach, als Ormond 1712 das Commando erhielt, eine fehr beveutende 
Rolle, 

+2) In den Beilagen zu Schulenburgse Denfwürbigkeiten findet man 
Theil 1. Beilage XXXIV. No. 4. ©. 473. den Auszug eines Berichts Schu: 
lenburgs an König Augufi vom 31. Aug. 1710, worin es heißt: Mylord 
Duc me dit avant-hier ‚que selon les apparences tout se renverserait 
en Angleterre, qu’il ne comptait pas de revenir a P’armee, qu'on je- 
tait les yeux sur le duc d’Ormond pour general en chef, et que Pon 
vorrait quo l’argent manquerait et que la France profiterait de cette 
brouillerie. 
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Frieden getroffen fey, weßhalb man denn auch ſchon lange 
heimlich correfpondirt hatte Der franzöfifche Marfchall Tallard 
war in England als Kriegsgefangener gewefen, ein franzöfticher 
Geiftliher, Gaultier, der fi bei ihm aufhielt, hatte den Spion 
für Ludwig gemacht: Lente, wie Harley und St. John fanden 
aber Fein Bedenken, durch einen folhen Mann auf geheimen 
Wegen eine Verbindung anzufnüpfen, fie ſchickten fogar endlich 
im Januar (1711) Gaultier mit fürmlichen Snftructionen ins⸗ 
geheim nad Frankreich 4°). Jetzt war der Vortheil ganz auf 
Seiten der Franzofen. Sie wurden aufgefordert, den Hollän⸗ 
bern Borfchläge zu thun, und die Engländer verſprachen, diefe 
gu zwingen, darauf einzugeben. Die Franzofen Tanmten bie 
Lage der englifhen Minifter zu gut, um nicht ihren Stolz ges 
gen die Holländer geltend zu machen, und wollten nur mit 
England unterhandeln; doch wurden bie erften fehr allgemeinen 
Borfhläge von den engliichen Miniftern den Generalftaaten 
mitgetheilt, und von dieſen abgelehnt +), weit fie zu allgemein 
waren, Dieß Hatte das englifche Cabinet eriwartet, denn es 
wollte die Unterhanblung ganz auf Vortheile für den englifhen 
Handel und für ihre Schiffe beſchränken, und bie Bunbesgenof- 
fen ihrem Schickſal überlaffen. Sehr vortheilhaft war cs für 
die geheimen Plane ber Tories, dag im April (1711) Kaifer 


+5) In dem franzöftfchen vffiziellen Bericht Heißt es Mſpt. Mortem. 
No. 71. in diefer Beziehung: Les Whigs avoient fortement traverse la 
tonclusion de la paix, il sembloit que la Hollande se füt empare des 
negociaitons pour les faire &chouer et que l’Angleterre se füt ferme 
Ies voies de traiter. Il falloit allurs en trouver quelqu’une assez süre 
pour faire secretement connoitre au roi Pétat de l’Angleterre, les dis- 
positions de la reine Anne et de son conseil, et cette voie devoit &tre 
si obscure qu’il n’y eüt lieu ni de la penetrer, ni m&me d’en avoir le 
moindre soupcon. Darum habe man denn Baultier gewählt. 

44) Der Graf Derfey ertheilte Gaultier die Inſtruction, er folle nur 
einen Brief in ganz allgemeinen Ausdrücken verlangen. Diefen Brief erhielt 
er, mit der Erflärung, daß man direct nicht mehr mit den Holländern uns 
terhandeln wolle, erſt im April brachte Gaultier Borfchläge, die man Holland 
mittheilen. follte, und das Anerbieten des Könige von Spanien, Gibraltar nnd 
Port Mahon auf Minorca an England abzutreten. 


. 
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Joſeph flarb, und fein Bruder fein einziger Erbe war. Es 
konnte nämlich, als Carl Kaifer ward, niemand mehr einfallen, 
Philipp die ganze fpanifche Monarchie entreißen zu wollen, 
weil fie dann ber Fünftige Kaiſer mit allen Staaten der öfterreichie 
fhen Monarchie würde verbunden haben. Die erften Unters 
bandlungen wurden, wie von Leuten wie Harley und St. John 
zu erwarten war, mit Gefchicklichfeit und zum Privatvortbeil 
Englands, aber fonft durchaus gleich einer gemeinen Cabale 
geleitet; ſelbſt noch als Menager im Auguft von Ludwig XIV. 
nach London geihidt war, und dort vom 18, Auguf (1710) 
bis zum October des Jahrs offiziell unterhandelte +5). 

Der Krieg warb in diefer Zeit freitich fortgeführt, da bie 
Engländer nicht Öffentlich eingeftehen fonnten, daß fie im Be⸗ 
griff feien, ihre Bundesgenoffen zu verrathen und zu verlaffen, 
allein ſowohl Marlborough als Villars hatten Winfe von ihren 
Höfen erhalten, welche Marlborough freilich nicht beachtete. 
Der Herzog von Savopen hatte ſchon im vorigen Jahre ben 
Erwartungen ber Mächte, welche fein Heer bezahlten, wenig 
entiprochen, er hatte nichts gegen Berwid gewagt, der ihm 
entgegen fland, und warb in biefem Jahr nicht unternehmender. 
In Deutfchland Hatte nach langen vergeblichen Klagen und Be- 
jhwerben ber Kurfürft von Hannover das Commando einer 
elenden, ſchlecht verforgten Armee endlich niedergelegt (1710). 
Eugen hatte den Oberbefehl zwar übernommen, er war aber 
beim Heer in den Niederlanden geblieben, und man fonnte fo 
wenig an einen Angriff auf die Franzoſen benfen, daß diefe 
vielmehr über den Rhein gingen und das bieffeitige Land vers 


26) Prior, Dichter und Creatur des Dinifteriums, brachte die erſte Ant- 
wort an Lubwig, wo vom Negerbandel und befondern Bortheilen in 
"Indien für England die Mebe war. Die Handelsvortheile waren ber erfle 
Hauptpunft. Darum warb dann auch gerade Menager, ber diefe am beten 
verftand, nad) England gefchidt, um mit St. John zu unterbandeln. Diefer 
fagte ihm ſchon am 28. Auguſt: Es käme blos auf die Privatvortheile an, bie 
man fi für Frankreich und England befonders vorbehalten wolle; das 
Andere werde man dann fpäter auf dem Gongreß ausmachen. 
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heerten. Im folgenden Jahr (1711) verweilte Eugen erft in 
Wien, dann im Haag, ober beim niederländifchen Heer. Die 
Franzoſen benusten feine Abweſenheit und bedrohten nicht blos 
im Breisgau, wo fie Berftändniffe unterhielten, fondern aud) 
an vielen andern Stellen das Reichsgebiet. Im Juli erichien 
Eugen zwar endlich am Oberrhein, er fonnte ober wollte aber 
nichts unternehmen, weil er die Sranzofen in ihren Linien hätte 
angreifen müffen; er begnügte fih, die Grenzen zu deden, ba 
er ausdrücklich nur der Wahl Carls VL, wegen am Rhein er- 
fhienen war, Im October warb endlich der nene Kaifer ge- 
wählt. 

In den Niederlanden hatte fih Billard durch die an den 
Rhein gefendeten Truppen fehr gefhwächt, und erwartete Marl- 
boroughs Angriffe hinter Linien, die er für unüberwindlich hielt. 
Die Mal gewann Marlborough den Vortheil über die Feinde, 
ohne dabei, wie fonft, Teichtfinnig Menſchen aufzuopfern; denn 
er nöthigte durch eine meilterhafte Bewegung und durch ben 
Uebergang über die Schelde im Anfange Auguft Villars feine 
Linien aufzugeben, und belagerte Bouchain, Balenciennes, Cam⸗ 
bray; doch hinderte ihn ber Fortgang der Unterhandblungen an 
der Eroberung. Nur Bouchain wurbe genommen. Harley, 
jest Lord Orford und St. Sohn, bald hernach Lord Boling⸗ 
brofe, von denen ber letztere bie Unterhanblungen leitete, obs 
gleich Lord Dartmouth fie eigentlich hätte Teiten follen +6), 
fehrten fi) weder an den Kaifer, noch an die Holländer, noch 
an die Proteflationen ber Kurfürfiin von Hannover, ber bes 
flimmten Nachfolgerin der Königin Anna, DBolingbrofe war 
ein erHlärter Freund franzöſiſcher Grundfäge und franzöfifcher 
Politit, er unterzeichnete daher am 8. October, während ber 


6) Wenn man bie gegenwärtige Erziehung der Engländer bebenft, bie 
mit ihren Kindern in der Welt herumziehen, bamit biefe die fremden Spra⸗ 
chen lernen, fo wirb man es erft recht auffallend finden, daß Lord Dartmouth, 
der eigentlich das fühliche Departement der auswärtigen Angelegenheiten hatte, 
Sranfreich an St. John überließ, weil er fein Franzöſiſch verftand. 
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Krieg noch fortdauerte, und die engliſchen Truppen neben den 
holländiſchen im Felde ſtanden, Präliminarien, wodurch er und 
ſeine Collegen die Verbündeten aufopferten, und den Franzoſen 
Veranlaſſung gaben, die Holländer höhnend abzufertigen *7). 
Die Audienz, welche Menager nad) Unterzeichnung der Prälts 
minarien bei der Königin Anna erhielt, die geheimnißvolle Art, 
wie man ihn in diefe Audienz und heraus brachte, die Worte 
der Königin felbft, deuteten auf eine VBerfhwärung mit Frank⸗ 
reich gegen ihre bisherigen Verbündeten und gegen bie hannö⸗ 
verifhe Erbfolge, obgleich Ludwig zum Schein war verpflichtet 
worden, den Bruder der Königin nad Lothringen zu verban- 
nen #3), Der Bericht der franzöfiihen Minifter von dem Beneh⸗ 


— ng — 


22) Wir müſſen hier wieder auf das Mſpt. Nr. 71 zurückkommen. Dort 
heißt es: En vertu d’un ordre de la reine les ministres Anglois signe- 
rent le huitieme Octobre trois actes avec Menager, Le premier ecrit 
sur deux colonnes contenoit d’un cöte les conditions que demandoit 
P’Angleterre, de P’autre les r&ponses du roi. Les deux secretaires d’etat 
declarerent au bas de l’acte que c’&toit en vertu d’un ordre exprès de 
la reine leur maitresse, qu’ils acceptoient les dits articles comme ar- 
ticles preliminaires. Le second acte regardoit le duc de Savoie, ar- 
ticle demand avec tant d’instance par les ministres de la Grande Bre- 
tagne. Les articles proposes par la France pour parvenir & la paix 
generale etoient compris dans le trosieme acte. Ainsi on convins du 
premier fondement d’une paix &quitable , bien differente de ces pre- 
liminaires odieux que le demon dela discorde et de la guerre sembloit 
avoir enfantes. 


+8) Es heißt in dem angeführten Mſpt. Nro. 71. — St. Jean le con- 
duisit en secret à l’appartement de la reine; à huit heures du soir ils 
y monterent par un degre derob& sans rencontrer personne, que deux 
gardes et dans l’antichambre une femme dans la oonfidence de la reine. 
Dann heißt es weiter unten: Die Königin habe gefagt: Je n’aime point ia 
guerre et je contribuerai en tout ce qui dependra de moi pour la 
faire finir ou plutöt je souhaite de bien vivre avec un roi d qui je 
suis tant allice par la proximite du sang et j’espere que les liens de 
notre union se fortifieront de plus en plus entre vous et nos sujels 
apres la paiz par une correspondance et une amitie parfaite. Le 
meme secret, heißt ed hernach, observ& pour introduire Menager à l’au- 
dience de la reine, le füt encore lorsqu’il en sortit. La möme femme 
de chambre etoit au dehors du oabinet, il retrouva les deux mömes 


4 
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men und den Reben ber englifhen ſtimmt mit biefer Anficht 
ganz genau überein +9). 

Sobald Menager nach Frankreich zurüdgegangen war, er⸗ 
hielt der Großpenfionarius Nachricht von den Präliminarien, 
und die Holländer mußten ſich gefallen Iaffen, daß auf den Ans 
fang des folgenden Jahre (1712) ein Congreß nach Uetrecht be- 
rufen wurde. Das Failerlihe Minifterium und Marlborougb 
verjuchten noch in ben Testen Monaten des Jahres (1711) alles 
Mögliche, um den englifhen Miniftern den Abſchluß eines Fries 
dens zu erfchweren, fie benusten zu dieſem Zwed die Gährung 
in England und die Beforgniß des Volks weil es hieß, daß 
die Minifter und auch die Königin felbft fih mit Frankreich 
insgeheim gegen die proteflantifche Erbfolge verbunden hätten. 
Graf Gallas, Faiferlicher Gefandter in London, wagte fogar 
an das Volk zu appelliren, noch ehe die Unterhandlungen an⸗ 
gefangen hatten, oder die Präliminarien befannt waren. Er 
lieg naͤmlich feinen Streit mit den englifchen Miniftern bruden, 
und drohte, ald man ihm den Hof verbot, befannt zu machen, 
wie viel Geld jeder Miniſter von Frankreich erhalten habe 5%). 


gardes. Dann fagt ihm Prior, er möge ja nicht wieder nach Winbfor kom⸗ 
men, bie Whigs hätten zahllofe Spione um bie Königin herum. 

9) Mir wollen bier aus den franzöflfchen Actenſtücken nicht alle feine 
Privatunterhaltungen mit Menager anführen ; einige Andeutungen werben 
binreichen. Er flößt die heftigften Schmähungen gegen die Holländer aus, er 
erHlärt, daß er zum Geſandten auf den Congreß in Uetrecht ausprüdlich nes 
ben dem phlegmatifchen Robinfon den Grafen von Strafford ernannt habe: 
Un seigneur propre à brusquer une entreprise comme un eolonel de 
dragons. Dann heißt es Mipt. Nro. 71. II. p. 95.: Der Grand tresorier 
und St. John Hätten mit dem franzöftfchen Minifler der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten heimlich unterhalten: une correspondance directe pondant lo 
cours de la negociation de la paix. 

50) Gallad Hatte zuerfi die ihm inegeheim anvertrauten — 
drucken, verbreiten, und von den Zeitungen commentiren laſſen; hernach fchri- 6b 
er an Lord Dartmouth, den Chef des Departements, mit dem ex verhanbelte, 
einen fehr Heftigen Brief, und ließ auch biefen befannt werden. Die Mini» 
fir, um bie Einwilligung ber Königin zu einem auffallenden und beleidigen» 
den Schritt zu erhalten, fagten ihr, Gallas habe außer andern Neben, die er _ 
gegen fie geführt, im Gefellfchaft Iaut gefagt, fle fey eine alte fchwache Frau, 
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Die Miniſter reizten dann die weibliche Empfindlichkeit der ſtar⸗ 
fen Getränken zuweilen zu ſehr ergebenen Königin, und Diefe 
- wartete nicht einmal ab, bis der Kaifer feinen Geſandten ih- 
rem Wunſche gemäß abgerufen hatte, fondern drang auf feine 
unmittelbare Abreife, Prinz Eugen follte, als Gallas aus Enge 
land weggewiejen wurde, einen neuen Verſuch machen, die Kö⸗ 
nigin auf andere Gebanfen, oder das Volk in Bewegung zu 
bringen, und traf an demfelden Tage (17, Nov) im Haag 
ein, als auch Gallas auf der Nüdreife aus England dahin 
Sam. Bei der Conferenz, welche im Haag mit den Hollaͤndern, 
vorgeblih über den nächſten Feldzug, gehalten ward, beftnd 
fih auch Marlborough, obgleich das Minifterium, um ihn vom 
Heer entfernen zu Tönnen, das Parlament und einen bebeutens 
ben Theil des Volks heftig gegen ihn erbittert hatte. Derfelbe 
Salomo Medina nämlich, deſſen er fi fo Iange Zeit hindurch 
zum Betrug und Wucher bedient Hatte, warb gegen ihn als 
Zeuge gebraudt, und das Parlament erklärte den Herzog bes 
Unterfchleifs ſchuldig. Dieß gab der Königin den Borwand, 
‚ihn zu entlaffen, und die Minifter gaben aus Gefälligfeit ges 
gen die verborgnen Wünfche der Königin einem eifrigen Jafo- 
biten, dem Derzoge von Ormond, das Commando. Marlbo⸗ 
rough erhielt am 1. Januar (1712) dur ein Billet der Kö» 
nigin feinen Abfchieb 51), am fechszehnten beffelben Monats 


die ſich Hintergehen laſſe. Dies erbitterte bie Königin fo, daß fie ihm ben Hof 
verbieten ließ, und St. John, ber Meifter des Vortrags und Styles und Witzes 
war, fchrieb eine Widerlegung des Briefs an Korb Dartmouth. Man hatte 
laͤngſt Gallas' Zurüdbernfung gefordert: Garl war faum aus Spanien in 
Mailand angefommen, als er fie fchon gewährte, dennoch brach man ſchon 
früher alle Verbindungen mit ihm ab, und Eränkte den kaiſerlichen Hof durch 
die Art, wie man ihn behandelte. 

. 61) Sie fchrieb ihm kurz: fie wäre mit feinen geleiteten Dienften zufrie⸗ 
den, aber fie fände für gut, ibn der ihm anvertrauten Memier zu entlaffen. 
Eie Hatte aber vorher im geheimen Rathe erflärt: Da man ihr berichtet habe, 
daß der Ansichuß von Parlamentögliedern, der mit der Unterfuchung ber 
Rechnungen beauftragt fey, auf eine Unterfuchung gegen ben Herzog im Uns 
terhaufe angetragen habe, fo Habe fie für gut gefunden, ihm alle feine Aemter 
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traf Eugen in London ein, und zeigte eine unbeſchraͤnkte Voll⸗ 
macht vom Kaifer vor. Eugen brachte durch das Auffehen, das 
er erregte, durch die Bewunderung, bie ihm zu Theil ward, 
durch die allgemeine Achtung, deren er genoß, die Minifter, 
die ihn nur falt empfangen Fonnten, in nicht geringe Berlegens 
heit, der Herzog von Marlborough dagegen hatte ihnen durch 
feine Habſucht die Waffen gegen ſich in die Hände gegeben. 
Man bewies ihm, daß er ben Truppen im englifchen Solde 
Prozente am Solde abgezogen, und daß er mit den Wucherern 
und Lieferanten ben Vortheil getheilt habe, den fie aus ber Vers 
fürzung bed Lebensunterhalts feiner Soldaten zogen. Robert 
Walpole, Kriegsfecretär der Whigs, derſelbe, welcher hernach 
unter der folgenden Regierung als Staatefecretär das Ruder 
führte, und bie Mehrheit vom Parlament fletd zu feinem Ges 
bot hatte, ward verhaftet, und fogar aus dem Parlament ges 
fioßen 52), gegen Eugen aber jedes Mittel angewendet, das 
nur ein fo gewandter, verfhlagener, gewiffenlofer Dann wie 
St. John erfinden und ſich erlauben konnte. Der Pöbel ward 
gegen ihn Fünflich aufgeregt, bie Bewirthung deſſelben durch den 
Londoner Magiftrat durch Sabale gehindert; freilich fuchte au er 
das Minifterium mit gleichen Diitteln zn befämpfen. Eugen über- 
gab vom ſechs und zwanzigſten Januar dis zum ein und zwan⸗ 
zigſten März fünf VBorftellungen, und fäumte nicht, Diefe öffent» 
ih bekannt zu machen, um das Minifterium beim Volke anzus 
Hagen. Seine Berfuche, das Boll aufzuregen, waren vergebs 
ih, und die Mehrheit der Stimmen im Oberbaufe, die ihnen 


zu entziehen, bamit die Unterfuchung dieſer Sache einen freien Gang gehen 
Tönnte, ohne alle Partheilihkeit. Uebrigens Befchwerte fie ſich in dem Billet 
an Marlborough über die ſchlechte Behandlung, welche fie unter dem vorigen 
Minifterium erfahren hätte. 

s2> Dei diefer Gelegenheit Fam ein ähnlicher Ball vor, als der, weldjer 
unter Georg III., als Wilkes ausgeſchloſſen werden follte, fo viel Laͤrm erregte.. 
Das Barlament ließ nach der Verhaftung Walpole’s einen neuen Wahlbefehl 
ausfertigen; die Wähler von Lyme Regis wählten aber Walpole aufs neue, 
nr Parlament erklärte ihn darauf unmwürbig, in dem gegenwärtigen Parlament 
zu ſiten. 
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mangelte, ſicherten ſich die Miniſter dadurch, dag fie zwölf 
Pairs auf einmal ernannten. 

Prinz Eugen konnte, als er nad feiner Rückkehr in die 
Niederlande das Commando des Heers wieder übernahm, auf 
die Engländer nicht mehr rechnen, denn fie waren durch ger 
heime Befehle gefeffelt, und man erwartete jeden Augenblid die 
öffentliche Bekanntmachung der Präliminarien der in Uetrecht 
zwifchen England, Holland, Savoyen, Frankreich begonnenen 

Sriedensunterhandlungen. Die fürmliche Bekanntmachung ward 
indeſſen verzögert, und die Engländer blieben noch im April 
und Mai (1712) beim niederländifchen Heer; man merkte aber 
Deutlich, daß der Herzog von Ormond vorfäslih, und nad) ge⸗ 
heimen.. Aufträgen feine Unterbefehlshaber abhalte, Eugen in 
irgend einem kühnen Unternehmen zu unterflügen. Als endlich 
am Ende Mai Eugen den Plan zu einer Hauptunternehmung 
entwarf, erklärte der Herzog gerade heraus und öffentlich, daß 
er Befehl habe, die Truppen im englifchen Solde zu Feinem 
Angriffe der Feinde, fondern blos zur Vertheidigung der Freunde 
gebrauchen zu- laffen. Er ging noch weiter; denn erft am 17. 
Juli wurden die Präliminarien und ber Waffenſtillſtand mit 
England und Holland öffentlich befannt gemacht, und ſchon am 
15. 309 der Herzog von Ormond mit den englifhen Truppen 
von Eugen ab; doc blieben die Bundestruppen im englifchen 
Solde noch eine Furze Zeitlang zurüd. Eugen hatte damals alle 
feine Magazine und VBorräthe in Marchiennes, er hatte ber 
Heerabtheilung unter dem Grafen von Abermarle, der bei Des 
nain ftand, die Sorge überlaffen, diefe Magazine und den ei» 
nen feiner Flügel zu decken; Billard und Montesquiou benußs 
ten daher den Abzug der Engländer, und die Schwächung des 
die Magazine fchüsenden Heerd, um Eugen’ am 24. Juli zu 
überfallen. Der Plan gelang; nur ein Theil ber englifchen 
Truppen befolgte Eugend Befehle, er mußte feine Magazine 
aufgeben, feine Linien wurden überftiegen, der Graf von Abers 
marle nebft mehreren Generalen gefangen, und fpäter Duesnay, 
Douay, Bouchain von den Sranzofen erobert. Von diefer Zeit 
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an dauerte der Erbfolgekrieg nur noch in Catalonien und am 
Oberrhein fort, weil die Deutſchen ſtolz und thoͤricht genug 
waren, ohne im Stande zu ſeyn, den Krieg fortzuſetzen, die 
Bedingungen zu verſchmähen, unter denen man ihnen in Uet⸗ 
recht den Frieden anbot. 


$. 3. 


Frieden von Uetrecht, Raſtatt, Baden, und bie damit zuſam— 
menhängenden Veränderungen im fübwefllidhen Theile von 
Europa. 


Die Unterhandlungen über den Frieden zwifchen Englande 
Berbündeten und Ludwig XIV., der für Spanien Krieg führte, 
und Frieden ſchloß, weil der eigenfinnige Philipp V. jede Abs 
fretung an Deftreich kindiſch hartnädig verweigerte, waren durch 
bie von Menager aus London nad) Paris gebrachten, in Vetrecht 
wenig veränderten Präliminarien vorbereitet, ehe noch ein förm⸗ 
licher Waffenftillfiand befannt gemacht war. Das Unglüd der 
Gatalonier , die Niederlage Eugens bei Denain, wovon bie 
Engländer die Schuld trugen, erregten aber heftigen Unwillen 
in England felbft, die englifhen Minifter waren daher, wie 
alle die einmal zu Tüden, Verrath, argliftigen Kniffen ihre 
Zufludht genommen haben, genöthigt, neue krumme Wege zu 
fuhen. Es hatten fih nämlich neue Schwierigkeiten erhoben, 
welche nöthig machten, ein Unterpfand von Franfreich dafür zu 
verlangen, dag Spanien und Frankreich nie unter einem Haupte 
vereinigt werben jollten. 

Ende Januar (1712) hatten die Unterhandlungen in Uetrecht 
begonnen, im Februar farb der Erbe des franzöfifchen Reichs, 
der Herzog von Bourgogne, Enfel Ludwig XIV., älterer Brus 
der Philipps V. von Spanten. Diejer Prinz war wegen feis 
nes Sharacters und feiner Bildung die Hoffnung und Freude 
der franzöfiihen Nation geweſen; fein Altefler Sohn war fchon 
1705 als Kleines Kind geftorben, der zweite flach wenige Wo⸗ 
chen nach dem Vater, es beruhte daher die ganze Nachfolge in 
gerader Linie nur auf einem zweijährigen Rinde, dem nachheri⸗ 
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gen König Ludwig XV, König Philipp V. von Spanien, als 
Ältefter Bruder des verflorbenen. Herzogs von Bourgogne, erbte, 
im Fall der zweijährige Prinz fterben follte, die franzöfifche 
Krone, die er dann mit ber fpanifchen vereinigte, Die englie 
fhen Minifter fahen, daß fie, wenn fie dieſes nicht Durch ben 
Frieden verhinderten, einft ald Berräther vom Parlament wür- 
ben angellagt und verurtheilt werben, fie forderten daher, Daß 
ihnen Ludwig ein Unterpfand dafür gäbe, daß fein Enfel ſich 
verpflichten werbe,. die ſpaniſche Monardie, im alle er felbft 
König son Frankreich werben follte, an feinen jüngern Bruber, 
den Herzog von Bery, abzutreten. 

Diefe Forderung der Engländer fand Schwierigkeit, Die 
Minifter wagten baher nicht, wie fie Ludwig verfprochen hat⸗ 
ten, das Werkzeug aller früheren Gabale, den Dichter Prior, 
zum dritten Geſandten in Uetrecht zu ernennen; fie ſchickten da⸗ 
gegen aufs neue den Kaplan Gaultier mit geheimen Aufträgen 
nad Paris, Diefer überbrachte als offizielle Depeſche eine Denk- 
ſchrift, Die. mit den Korberungen ber englifchen Gefandten in 
Uetrecht übereinftimmte, indgeheim hatte er ganz andre Auf- 
träge. Die englifchen Gefandten in Uetrecht hatten im März 
jeden Waffenſtillſtand verweigert, wenn nicht Ludwig eine Fe⸗ 
flung als Unterpfand des geforderten Verſprechens einräume ; 
die Minifter galten daher beim Bolfe für Verräther, als Ors 
mond, den Fein Waffenſtillſtand binderte, den Berbünbeten fei- 
nen Beiftand verfagte, Endlich gab Ludwig nah, er räumte 
Dünfirhen den Engländern als Unterpfand ein; es ergab fidh 
aber bald eine andere Schwierigfeit, 

Die Engländer ſuchten nämlich dem Herzoge von Savoyen, 
den fie gegen den Raifer gebrauchen wollten, Sieilien zu verſchaf⸗ 
fen, und ben Kaiſer und das Reich zu Abtretungen an Franf- 
reich zu nöthigen, diefe beftanden Dagegen auf ihrer Proteflation 
gegen jede Abtretung, und auch die Holländer machten immer 
neue Schwierigfeiten, St. John (Bolingbroke) entfchloß fih zu 
einem neuen biplomakiihen Kunſtgriff. Er wagte es, ald enge 
licher -Staatsferretär, Die Unterhandlungem, die in Wetrecht 








6. 3. Frieden in Uetreht, Raſtatt, Baden. 127 


hätten geführt werben follen, über ſich zu nehmen, er veifete 
mit Prior und Gaultier, die als Befoͤrderer der, allen Freun⸗ 
ben ber Freiheit in Europa verbaßten, Verbindung von Sranfs 
reich und England befannt waren, felbft nad) Paris, Damals 
ließ ſich der Staatöfeeretär Die berühmten geheimen Inſtructio⸗ 
nen geben, die hernach unter der folgenden Regierung Robert 
Walpole zu der Zeit, ald den Miniftern wegen des Uetrechter 
Friedens der Prozeß gemacht ward, hat druden und mit einer 
Erffärung verfehen laſſen, worin bewiefen wird, daß fie ſtaats⸗ 
verrätherifh waren. Wir wollen in ber Note nur Einiges 
- Daraus anführen, was wir aus ber oft erwähnten Handſchrift 
entiehnen. Torch Tam damals im Auftrage bes Könige aus 
Sentainebleau nah Paris, um dort, während bie Unterhands 
ungen in Uetrecht ftillftanden, über den Frieden, und über bie 
Möglichkeit, der Königin Anna Bruder zur Regierung zu bel 
fen, ſich mit St. John zu vereinigen, Nur den Theil der In⸗ 
fiructionen St. Johns, der ben erften Punct angeht, haben 
übrigens bie Franzofen, mit Uebergehung des zweiten, Jacob 
betreffenden, in ihrem Bericht aufgenommen 5°), 





55) In dem Mipt. Mortem. Nro. 71. heißt e8: Le premier point 
etoit de temoigner au roi le deplaisir que la reine de la Grande Bre- 
tagne ressentoit des difficultes et du retardement d’une negociation 
quelle croyoit pröte à conclure. 2) Il devoit dire que pleinement in- 
struit des intentions de cette princesse elle avoit aussi juge A propos de 
Pautoriser a traiter et regler les conditiens capables d’applanir toutes 
les difficultes apportees a la suspension d’armes. 3) La reine lui pre - 
scrivoit d’y ajouter les assuraunces d’un desir sincere de sa part de re- 
tablir une intelligence parfaite entre les deux nations. 4) Il devoit à 
peu pres lenir les m&mes discours aux ministres du roi en les assurant 
du pouvoir qu’il aveit de concilier la suspension d’hostilit&s par mer 
et par terre entre la France, l’Espagne et l’Angleterre. Il lui etoit 
permi d’en fixer la durée à trois ou quatre mois ou l’etendre m&me 
jusqu’ & la conclusion de la paix. Mais ce pouvoir etoit attache a la 
condition fatale d’ebtenir le royaume de Sicile demande pour le duc 
de Savoie et de plus la reine d’Angleterre pretendoit qu'autant qu'il 
seroit posible on reglät les formes des differentes renonciations & 
faire ete. etc. | 
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St. John (Bolingbroke) wohnte damals bei Toreys Mut⸗ 
ter, der Markiſe von Croiſſy; in dieſem Haufe wurde zwiſchen 
ihm und Torey unterhandelt, erft als fie einig waren, reifeten 
fie zufammen nad Fontainebleau, wo der englifche Staate- 
fecretär eine Wohnung im Schloffe erhielt. Dort wurden bie 
-Dinge ausgemacht, die der Königin Anna am Herzen lagen, und 
der Waffenftilftand bis Ende Dezembers (1712) verlängert. In 
dieſer Zeit vergalten Polignac und d'Uxelles in Uetrecht den Hol- 
Ländern reichlich, und zwar oft bei ganz elenden Anläffen, wie 
z. DB. bei dem berüditigten Streit der Bedienten des Grafen 
von Rechtern, was fie von ihnen in Gertruidenberg gelitten 
hatten, Die Conferenz in Uetrecht hatte eigentlic nichts zu 
thun, als die Bedingungen des Parifer Friedens zu Protocoll 
zu bringen, fie hie und da zu verändern, und ihnen die Form 
eines Tractats zu geben, nachdem die Hauptpunfte vorher zwi⸗ 
[hen St. John und Torcy ausgemaht waren. Prior reifete 
zwifchen Paris und London hin und her, und Ludwig bewirkte, 
dag die Catalonier in Rüdfiht ihrer Freiheit und Nationalredte, 
wie ber Kaifer und das Neich, in Rüdficht auf die fefte Grenze 
(barriere), die fie am Nhein verlangten, von England und 
" Holland aufgegeben wurden. Der im April 1713 in Uetrecht 
abgefchloffene Tractat zwifchen England, Holland, Spanien, 
Frankreich und Sardinien forgte zugleih für Kaifer und Reich 
und für Preußen, Cöln und Baiern wurden ganz in ihre voris 
gen Rechte und Länder wieder eingefegt. Kaiſer und Reich 
hofften beffere Bedingungen erkämpfen zu können, ald England 
für fie ausgemacht hatte, niemand bebauerte fie Daher, als fie 
im längeren Kampf nur neuen Schimpf auf ſich Inden; dagegen 
vernahm ganz Europa mit Betrübniß und Unwillen das Schids 
fat der Catalonier. Die Catalonier waren Carl III aus Ans 
hänglichfeit an feine Perfon und aus Widerwillen gegen bie 
Caſtilianer aufrichtig ergeben: er hatte, als er abreifete, um bie 
Kaiferwürbe zu übernehmen, feine Gemahlinin Barcellona hinter- 
Yaffen, und ber tapferfte General der Taiferlihen Armee nächſt 
Engen, der Graf von Stahremberg, blieb bei ihr zurüd (1711). 
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Zu derfelsen Zeit, als Ormond feinen Beiftand in den Nieber- 
Tanden verweigerte, wurben aber die Gelder, welche England 
bisher gezahlt hatte, den Sataloniern vorenthalten, und im Sep⸗ 
tember (1712) auch die englifhen Truppen abgerufen. Um diefe 
Zeit hatte der Kaiſer, der das Öfterreichifche Sntereffe von dem 
Deutfchen wohlbebächtig trennte, den allgemeinen Waffenftillftand 
auch für feine Deere in Italien, Spanien, den Niederlanden, 
angenommen, mit Ausnahme der Gegenden am Nhein, wo er 
als NReichsoberhaupt Krieg führte, Stahremberg mußte ſich da» 
ber im Mai (1713) aus Barcelona entfernen, und bie Catas 
lonier blieben ſich ganz allein überlafien. 

Der Raifer und die Engländer fuchten vergebens bie tapfern 
Gatalonier zu bewegen, fih Philipp zu.unterwerfen; dieſe wei- 
gerten ſich flandhaft, und würden ihre Unabhängigkeit gegen 
Philipp und feine Caftilianer behauptet haben, wenn fie nicht 
das Opfer der biplomatifchen Künfte der Engländer und Fran- 
zofen geworden wären. Die englifyen Minifter nämlich, nach⸗ 
bem fie zuerft den Kaiſer genöthigt hatten, fich der Einmifchung zu 
enthalten, räumten hernach den Franzoſen ein, den Gaftilianern hels 
fen zu dürfen. Gegen ſolche Uebermacht konnte freilich Tapferkeit, 
Anhänglichfeit an die überlieferten Sitten und Gefete, welde von 
Philipp bedroht wurden, und unbefiegter Muth auf bie Dauer 
nicht beftehen 5*), 

Bendome war geftorbenz Die Kaiferin hatte lange den Ca⸗ 
taloniern Muth eingeflößt, fie war bis zum März (1713) bei 
ihnen geblieben; ſchon im Mat hatten bie kaiſerlichen Truppen 
unter Stahremberg Barcellona verlaffen, nichtsdeſtoweniger ver- 
theidigte fich die Stadt noch ein ganzes Jahr nad ihrer Ent 
fernung. Spanien und Frankreich mußten eine neue Armee 
ſchicken, um fie im folgenden Jahr zu bezwingen. Der Mar- 


5») Coxe in feinen Memoirs of the kings of Spain cet. hat das ganze 
21ſte Capitel dem heldenmüthigen Kampfe der Sataloniee gewinme. Man 
vergleiche beſonders Vol. II. pag. 64— 74. 


1. Thl. 9 
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ſchall von Berwick erſchien im Mai (1714) an ber Spitze ber 
vereinigten Spanier, und Franzofen vor der Stadt, Er bot 
‚zwar ben Gataloniern die Verzeihung ihres Könige an, aber 
unter einer Bedingung, welche gerade dasjenige über fie ver⸗ 
hängte, was fie durch Aufopferung des Lebens und ber Güter 
hatten von fih abmwehren wollen. Den Arragoniern hatte man 
während des Kriegs die caftilianiihe Berfaffung aufgedrungen, 
die Catalonier ſollten diefe Verfaſſung jest ebenfall® annehmen, 
fie sogen vor, obgleich fie von denen, bie fie aufgereizt hatten, 
ſchaͤndlich verlaſſen waren, ſich gegen eine überlegene Macht, gegen 
ben größten Feldherrn der Zeit, aufd äußerſte zu wehren. Ber 
wid verfuchte mit zwanzigtaufend Mann vergebend einen Sturm; 
fie trieben ihn zuräd,. und behaupteten fih, bis Georg J. und 
mit ihm die Whigs in England die Regierung erlangten. Einige 
Wochen fpäter hätte fich vielleicht Robert Walpole ihrer anges 
nommen, unglüdlicherweife waren aber gerade fünf Tage vor 
Georg I. Ankunft in England alle Hülfgmittel der Stadt ers 
Ihöpft, uud die Berwendung des nenen englifhen Miniftertums 
fam zu fpät. Bom zwölften Sul (1714) an waren die Lauf 
gräben eröffnet, im Auguft war ſchon Alles zum Sturm bereit, 
doch dauerte der Widerftand bis zum September, Endlich am 
11. Sept. warb Barcellona mit Sturm erobert, und ganz Europa 
nahm an der Einnahme der Stadt, an der graufamen Vers 
folgung der diplomatiſch geopferten Gatalonier, an dem Unter 
gange ihrer Berfaffung einen ähnlichen Antheil, ald in unfern 
Tagen an dem Schickſal von Polen und ber legten Einnahme 
yon Warfchau, 

Der deutſche Reichskrieg warb indeflen auf die gewöhnliche 
Weiſe geführt. Die deutfhe Reichsarmee hatte im Jahre 1712 
nad) der Abreife des Prinzen Eugen der Herzog von Würtem- 
berg angeführt, und biefer hatte wenigftend die Gränzen bes 
Reichs vertheidigt, er hatte fogar einen kurzen Streifzug nad 
Weißenburg vorgenommen; Eugen felbft fand hernach die An⸗ 
ftalten fo fchledht, daß er weder die Verwüſtungen des Breis⸗ 
gaues und ber Rheingegenden hindern, noch die yon ben Frans 
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zoſen bedrohten Feſtungen retten konnte. Kürften und Städte 
und Herren hatten vier Millionen zahlen follen, barüber hatte 
man ein ganzes Jahr Yang unterhandelt, der Kaifer hatte ver 
gebens wiederholt und dringend wegen ber Gränzbefeſtigungen 
Borftellungen gemadt, Billars ftand an der Spige der Feinde, 
Das Reich war daher den Franzoſen preisgegeben 55), Ludwig 
hatte damals Billars bedeutend verflärkt, und Eugen, als er 
das Commando des Reichsheers übernahm, mußte füh auf bie 
Bertheidigung ber Gränzen beſchränken. Er konnte nicht hin⸗ 
dern, daß eine Feſtung nach der andern genommen, das beutfche 
Gebiet dieffeit und jenfeit des Rheins verheert ward, Schon 
um bie Mitte Juni hielten die Franzoſen auf der einen Seite 
Landau belagert, Speier befest, und hatten die Mannheimer 
Schanze erobert, während fie auf der andern Seite bie nöthigen 
Borbereitungen machten, ind Breisgau zu ziehen, und durch bey 
Schwarzwald nah Baiern zu bringen, wo das Volk durch den 
harten Öfterreichifhen Drud heftig erbittert war. Baiern deckte 
Eugen durch Behauptung feiner Stellung, Landau warb aber 
von den Franzofen genommen, fie gingen über den Rhein, bes 
festen das Gebirge bis nach Villingen, und belagerten Freiburg. 
Durd die Vertheidigung diefer Feftung gegen einen überlegenen 
Feind, durch feine Ausdauer, als er fih in Die Citadelle gezo⸗ 
den hatte, nachdem bie Stadt längſt genommen war, erwarb 
fih unter fo viel Schmach der Deutſchen und ihrer Zührer ber 
General von der Harſch unfterblihe Ehre, Er rettete die Ehre 
beutiher Tapferkeit, während fi) das ganze Reich durch feine 


s5) Der Kaifer ließ noch am 80. Januar dem Reichsconvent mitiheilen ı 
„Die Beneralität habe ihm vorgeftellt, in welchem beforglicdhen Zufland ſich 
nicht nur die Feſtung Landau und Philippsburg, fondern auch der fogenannte 
Mettespeimer Damm befinde und an ein fo andern Orten bie förderfamften 
Reparirungen von Nöthen, dazu aber bie nöthigen Materjalla und Mittel 
nicht vorhanden wären, mit angehefteter Bitte, allerhöchft diefelben gerubten, 
ſolches dem Reiche vorzuftellen,, damit die Nothdurft dazu bei Zeiten beigeichafft, 
oder die Generalität widrigenfalls auf allen ſich begebenden Fall hierunter 
außer aller Berantwortung gefept werden möge.“ 
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Unthätigfeit und Kargheit befhimpfte, und die Bürgerfhaft und 
Geiftlichkeit yon Freiburg durch Schwäche und Mangel an Sim 
für Nationalehre und für das Urtheil fünftiger Gefchlechter dem 
wadern Danne feinen Dienft ungemein erſchwerten. Bon Harſch 
war nicht zufrieden mit der erhaltenen Erlaubnig, die Citadelle 
übergeben zu dürfen; er forderte erft einen ausbrüdlichen Be⸗ 
fehl Eugens, den diefer ihm ehrenvoll ertheilte, 

Der Zuftand der Reichsarmee war damals ganz erbärm«- 
lich. Man Hatte nach loͤblicher Weife zwar becretirt, baß eine 
fogenannte Reichsoperationscaſſe vorhanden feyn folle; aber 

Gelb war darin nicht und auch niemals geweſen 5%). Eugen 
follte durch feine Gegenwart bie fehlenden Truppen und Gelder 
erfeten. Er behauptete ſich zwar in feinen Linien, rieth inbeffen 
dringend zur Annahme des Uetrechter Friedens. Wir haben 
oben bemerkt, daß fchon in den Präliminarien Philipp V. Spa, 
nien und beide Indien erhielt, daß aber Neapel und Sardinien 
nebft Mailand und den Niederlanden, jedoch ohne Einwilligung 
Spaniens, an Defterreih, Sieilien an Savoyen abgetreten ward. 
England hatte ſich den einträglihen Sflavenhandel mit ben 
fpanifhen Colonien, den Befis von Minorea, Gibraltar und St. 
Ehriftoph und die Schleifung der Feſtungswerke von Dünfirchen 
fihern laſſen; Holland follte in ben kaiſerlichen Feflungen in 
den Niederlanden Befagungen halten dürfen, was man eine fefte 
Gränze (Barriere) gegen Frankreich nannte. Da der ſonder⸗ 
bare König von Spanien auf Feine Weife mit dem Kaifer unters 
handeln, oder die Abtretung irgend eines Stüdes der fpanifchen 
Monarchie anerkennen wollte, fondern ſich alle feine Rechte auf 

"bie abgetretenen Provinzen vorbehielt, To betrafen bie Unters 
bandlungen zwifchen dem Kaiſer und Frankreich nur die Dinge, 
um welche fih die Seemächte nicht Tümmerten. Die Bedin⸗ 
gungen bes Friedens zwilchen Frankreich und dem Kaifer follten 
von Eugen und Billard, welche die Vollmacht und das Zutrauen 


»*) Man vergleiche Eugens Klagen im Theatrum Kuropneum vom 
Jahre 1714. Seite 9— 10. 
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des Raifers und Königs Ludwig hatten,. in Raftatt ausgemacht 
werden. Auch die Holländer nöthigten den Raifer Damals zu einer 
für Belgien nachtheiligen Aufopferung der natürlichen Rechte der 
ſpaniſchen Niederlande, Sie hatten in Uetrecht außer den ſchon 
in den Präliniinarien für fie aufgenommenen Bedingungen auch 
noch den höchſt ungerechten Vortheil erhalten, daß die Schelde 
der Schiffahrt geichloffen feyn folle, fo wie einige andere, nicht 
weniger Yäftige Beftimmungen. Sie zogen jetzt ihre Truppen 
nicht eher aus den Niederlanden, His dieſe Täftigen Bedingungen, 
die Schließung ber Schelde und der Varrieretractat, vermöge 
befien die belgischen Feftungen holländiſche Sarnifonen erhielten, 
welche mit belgifhem Gelde bezahlt wurden, von Defterreich ans 
erfannt waren. Für Sapoyen hatte man außer Sieilien noch 
den Theil des Mailändiſchen erhalten, den Oeſterreich vorher 
fhon abgetreten hatte; außerdem die Forts Eriles, Feneftrelleg, 
Chätenu Dauphin; auch durfte der Herzog (den 22. Sept. 1713) 
die Töniglihe Würde annehmen, . Alle gewannen; nur Defters 
reich allein verlor gerade fo viel an innerer und wahrer Macht, 
als ihm an Ausdehnung auswärtiger Befigungen zugeftanden ward. 
Preußen erhielt im Uetrechter Frieden das Duartier von Ober« 
geldern, und allgemeine Anerfennung feiner neuen Königswürde; 
die Engländer Verbannung bes Prätendenten, Neuſchottland, 
Hudſonsbay, St, Ehriftoph, Terreneuve von Frankreich; Gibral- 
tar, Minorca, die Rechte des Negerhandels (Assiento) von 
Spanien. Der fpätere Friedensſchluß zwifchen dem Reich und 
Franfreih in Baden war eine leere Form. Alles Wefentliche 
beruhte auf Eugens und Billard Unterhandlungen in Raftatt. 
Die Franzofen, auf den Uetrechter Frieden geftügt, ſchrie⸗ 
ben in Raftatt für das Reich harte Bedingungen vor, fie vers 
Yangten nicht blos gebietend bie in Uetrecht bemilligte unbedingte 
MWiedereinfegung der Kurfürften von Cöln und Baiern in. ihre 
Länder, fondern fie beftanden darauf, daß fih das Reich felbft 
jedes Bollwerks am Oberrhein berauben follte. Sort Louis 
und Landau follten abgetreten, Altbreifach gefchleift werden. Diefe 
Bedingungen ließ fich endlich der Kaifer gefallen, um wenigftens 
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Freiburg wieder zu erhalten. Er kümmerte fi um das Gefchrei der 
deutfchen Reichsftände nicht, weil dieſe gar Feine Anflrengungen 
machten, ihre Forderungen mit Gewalt der Waffen zu unter- 
fügen. Dean Fam: endlich überein, daß Freiburg, Breiſach, 
Kehl, befeftigt, wie fie waren, zurüdgegeben -werden follten, 
alles Andere warb ben Franzofen bewilligt. In einem Punkte, 
dem Fanatismus gegen bie freiere Lehre der Proteflanten, wa- 
ren Defterreih und Frankreich, beide unter dem Einfluß der 
Jeſuiten, insgeheim einig; durch den Einfluß der unduldfamen 
Geiftlihen des Kaifers und Ludwigs wurden in Raſtatt und 
Baden die englifhen und holländiſchen Geſandten ald Protes 
ftanten zu den Unterhandfungen nicht zugelaffen, damit die kai⸗ 
. ferlihen Gefandten auf die Forderungen ber proteſtantiſchen 
Stände Feine Rüdfiht nehmen dürften. Sie vereinigten fid) 
daher mit den Franzofen, um ganz in ber Stille über Die ben 
Proteftanten Deutfchlands nachtheilige fogenannte Ryswyker 
Cauſel 57), welche hätte getilgt werben follen, binwegzufchlüpfen. 
Als während der Unterhandlungen Freiburg erobert warb, 
Spannten die Franzofen ihre Forderungen Anfangs ſehr hoch; 
Eugen und Billard trennten fih fogar einmal; allein endlich 
machte doch das deutſche Reich ernftliche Anftrengungen; Ludwig 
fand rathſam, mit den ihm gewährten Bortheilen fih zu bes 
gnügen, und der Raftatter Friede ward im Anfange März ab» 
geſchloſſen (1744). Diefer Friede in Raftatt galt auch für das 


#) Die Franzoſen hatten in Ryswyk, als der Friede ſchon ganz abgeſchloſ⸗ 
fen war, und die Originalfchrift gerade copirt wurde, um Mitternacht im letz⸗ 
ten Augenblid Hinter dem sten Artikel, der dem Reiche die Zurücgabe der 
außer dem Elſaß feit dem Nimweger Trieben befegten Orte zuficherte,, bie 
Klaufel beigefügt, „doch follte die römiſch-catholiſche Religion 
an den alfo vefituirten Orten im permaligen Zuftande bleis 
ben.“ Die Proteflanten wurden durch das Benehmen der kaiſerl. Geſandten 
in Ryswyk wie in Raſtatt fo erbittert, daß Eugen, nachdem die Holländer ſchon 
heftige Roten zu Guuſten der Protefanten eingegeben hatten, nöthig fand, 
dem Reichsconvent am 5. Januar gu erflären, der einzige Grund ber Ver⸗ 
zögerung bes Briedens fey, daß Frankreich dem deutſchen Reiche Feine hin⸗ 
reichend befeſtigte Grenze geſtatten wolle. 
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beutiche Reich; nichtsdeſtoweniger warb zu Baden im Aargau 
über den Reichsfrieden mit gewohnter Förmlichkeit, unter ſtetem 
Streit über Ceremonie und Etifette, mit langen und pebdantis 
ſchen, juriftifchen und diplomatiſchen Schreibereien unterhandelt, 
und bie Zeit verborben, obgleich eigentlich nichts mehr zu un⸗ 
terhanbeln war, Erſt im September warb endlich der Friebe 
unterfchrieben. 


® Zweites Capitel. 


Nordiſcher Krieg, Gruͤndung der ruſſiſchen Militaͤr⸗ 
macht in Europa. 





$. 1. 
Nußland, Dänemark, Sachſen, Bolen, Schweden, bis aufben 
Altrahnſtädter Frieden. 

Wir haben in der Einleitung die Urfachen der Verbindung, 
welhe Rußland, Dänemark und Sachen, deſſen Kurfürft das 
mals König von Polen war, gegen Schweden fchloffen, anges 
geben. Es war nämlich zwilchen ihnen eine Theilung der aus⸗ 
mwärtigen Provinzen Schwedens verabredet, weil man gar nicht 
zweifelte, daß ein fiebenzehnjähriger tollkühner König ohne Talente, 
wie Carl XII. gefchildert ward, Leicht zu befiegen feyn werbe, 
König Auguft II. von Polen konnte übrigens, was er und fein 
Liebling Flemming recht gut wußten, obgleich bei der verabres 
beten Theilung ſchwediſcher Provinzen nur Polen allein ges 
winnen follte, dennoch auf polniihe Hülfe nicht rechnen: er 
batte daher feine Sachſen, denen er Alles zumuthen durfte, nach 
Liefland beorbert, wo man auf bie Unzufriedenheit der Ritterfchaft 
und auf ruffifhe Unterflügung rechnete. 

Was Rußland angeht, fo bedurfte Peter zu feinem Plan, 
fein Reich durch Flotten und Schiffahrt in der Oſtſee, und 
durch Einverleibung einer bedeutenden Anzahl nach europäiſcher 
Weiſe erzogener Unterthanen mit dem übrigen Europa in eine 
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innige Verbindung zu bringen, der ſchwediſchen Provinzen am 
finniſchen Meerbufen, und hatte daher, während er Schweden 
fortbauernd durch freundliche Verficherungen täuſchte, mit dem 
fähfifhen Gefandten an feinem Hofe einen plötzlichen Ans 
eriff auf Liefland und Eſthland verabredet. Bei dieſer Ver⸗ 
bindung war ber Liefländer Johann Rheinhold von Patkull 
befonders thätig. Diefer war unter, Carl XI. in Schweden 
ungereht und tyrannifh von den Gerichten verfolgt, zum 
Tode verurtheilt, begnadigt, aber auf eine Feflung gebracht 
worben 58), Er war entfommen, hatte fi erft im Branden⸗ 
burgifhen, dann in der Schweiz aufgehalten, war hernach in 
fähfifhe Dienfte getreten, und trat fpäter in ruſſiſche. Er 
glaubte, feine Landsleute würden ben plöglich ericheinenden 
Sachſen behülflich ſeyn, Riga zu befegen, während die Dänen 
in das Land des Herzogs von Gottorp einfielen, und Rußland 
Reval bedrohte, 

Als Friedrich IV. von Dänemark fein Heer gegen Holftein-Gots 
torp rüftete, verfammelten fih englifche, ſchwediſche, hollaͤndiſche Ger 
fandte in Göhrde bei Dem Herzoge von Zelle, und verfuchten, in Ber« 
bindung mit dem Kurfürften von Hannover, den dänifchen Nds 
nig vom Angriffe abzuhalten. Der junge Herzog von Holftein« 
Gottorp hatte Dagegen die Dänen auf mancherlei Weife gereizt. 
Herzog Friedrih war Carl XII. Schwager und Genoffe aller feis 
ner tollfühnen Spiele, begleitete ihn auch fpäter auf dem erſten 
Seldzuge in Polen, (Er blieb 1702 bei Eliffow.) Der Herzog 
fprengte, wie Carl, einen Haufen Iofer Bretter hinauf, ritt 
tolffühn auf einem gefangenen Hirfh, nahm Theil an Carls 
furdtbaren Jagden, und wetteiferte mit ihm in den verwegenen 
Berfuchen, Treppen hinauf zu jagen, und über Heden, Graben, 
oder Holzſtöße zu fprengen. Sn der legten Zeit hatte er ein 


»») Da in unfern Tagen dergleichen Staatsprozeſſe an der Tagesorbnung 
find, fo wird es vielleicht manchen Lefer intereſſiren, daß ſich das Urtheil der 
Richter Vatkuls mit alten Gründen in der deutfchen Ueberfegung von Nord⸗ 
bergs GBefchichte Carls XII. (Leipzig. 1745. ol.) S. 106 findet. 
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Bataillon Schweden in fein Land gezogen, und Schanzen er» 
richtet, die ihm durchaus nichts nügen fonnten, den Dänen: aber 
verhaßt waren 59). Der Vertrag zwifchen Rußland, Däne⸗ 
nemarf, Polen (d. h. Sahfen) war dem ſchwediſchen Geſandten 
in Warſchau verborgen gehalten worden, man wollte plötzlich 
und zu gleicher Zeit angreifen 695); Peter war nicht im Stande, 
fih früher zu erklären, bis er fein Heer von der türfifchen 
Gränze entfernen burfte, dieß Tonnte er erfi im Auguft C1700.) 

Als Peter feine Händel mit den Türken beendigt hatte, und 
endlich gegen Eſthland heranzog, waren ſchon feine beiden Ver⸗ 
bündeten in ihrem Unternehmen gejcheitert. Das fächfiihe Heer 


89) Wir werden hier und in der Folge von einem 1732 gefchriebenen, ext 
neulich aber von Etatsrath Falk in Kiel neu herausgegebenen Buche Gebrauch 
machen: König Friedrich des Bierten glorwürdigfies leben 
von Andreas Hojer. Tondern 1829. 8. Dort heißt es in Beziehung 
anf den Ban der Schanzen ©. 14 — 45: Herzog Friedrich geftand ſolches 
felbf an feinen Ingenieur, den hernach geweſenen Commandanten zu Tönnine 
gen, Zacharias Wolf, der ihm den Schanzenbau, wegen feiner Koflbarfeit und 
geringem Nutzen, abgerathen hatte; denn er befannte: er baue fie aus 
teinemandern Örunde, als daß die Dänen abermals Toms 
men und fie niederreißen follten, 

0, Hojer, Seite 21, faßt die Gefchichte fo kurz zufammen, daß wir ihn 
Ceine Duelle) felöft reden lafien wollen: Alfo ward, heißt es am angeführten 
Drte, fhon 1698 den 24. Martii ein Defenfiv- Bündnig mit König Auguſto 
aefchloffen, einander Contra quoscunque mit 8000 Mann zu aſſiſtiren. Sol 
dyes aber warb in dieſem 1699jten Jahr den 25. Sept. in eine vollflommene 
Off⸗ und Defenfiv- Allianz wider Schweden verwandelt, welcher der Czaar den 
14. November hernach beigetreten if. Bei diefer Handlung befland das größte 
Kunfiftü in der Verfchwiegenheit, und daß niemand ihre wahre Intention 
errathen möchte. Hierin erwies der Graf Meventlov (der das Werk in Dresden 
negoclirte) mit den Grafen Flemming und Pattkuhl ein Meifterftüd, indem: fie 
dem fchwebifchen daſeyenden Minifiro, Baron Welling, einbilveten, daß Där 
nemarf auf feine Negotiationes jalour und nur bemüht fey in die von Welling 
gefuchte Defenfiv: Alliance mit eingenommen zu werden. — — — — Inzwi⸗ 
fen war die Haupt⸗Abſicht der gefchloffenen geheimen Tripel Alliance: 1) Kö⸗ 
nig Friedrich, König Auguft und der Cjaar follten zugleich mit Schweden 
brechen, 2) einander zur Recuperirung der Avulforum , 3) auch dem Czaar 
zu einem Hafen an ver Oftfee helfen, s enblicy Chur-Brandenburg gelegent: 
lich mit in dieſe Alliauce ziehen, Welche beiden letzten Stüde König Auguf 
in specie ausdrüdlich verſprochen hat. 
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war im letzten Jahre bes ſiebenzehnten Jahrhunderts in poluiſch 
Preußen eingerüdt, die Polen aber, eiferfüchtig über den Aufe 
‚enthalt der Sachſen auf polnifchem Gebiet, forberten bringend 
ihre Entfernung, Auguft mußte daher den Verſuch gegen Riga 
übereilen. Der Plan des Meberfalld war fchlecht entworfen, 
er warb eben fo ſchlecht ausgeführt. Die Sachſen erſchienen 
am Ende Februar (1700) plöglih vor Riga, Patkul durchzog 
Liefland; aber weder die Bürgerfchaft von Riga, noch die Rit- 
terfchaft Lieflands regte fih, und König Auguſt verſuchte ver- 
gebens, den sreulofen Friedensbruch durch übel erfonnene Aus⸗ 
flüchte zu beichönigen. 

Der feindliche Angriff Danemarks auf Holſtein⸗Gottorp 
ward eben ſo übereilt gemacht, als der Zug der Sachſen nach 
Liefland. Die Dänen rückten in Schleswig ein, um die Schan⸗ 
zen zu zerftören und Tönningen zu belagern. Das Unterneh⸗ 
men gegen Tönningen fheiterte nah einer höchſt ungeſchickten 
Beſchießung auf eine fchmählihe Weife, Dänemark ward da⸗ 
gegen wegen bed Einbruchs in Schleswig von drei Seis 
ten ber bedroht, während die verfprochenen fächfifchen Hülfsvöl⸗ 
fer theils gar nicht Famen, theild in wahrem NRaubgefindel bes 
ftanden, welches von den Truppen bed Herzogs von Zelle Teicht 
vernichtet ward. Dänemarf warb zuerft von den Seemächten, 
denen Alles daran Tag, Deutſchlands Kräfte für den franzöfte 
fhen Krieg zu fparen, durch eine Flotte, ‚die fie in die Oſtſee 
fhidkten, bedroht; dann ſammelten Die Fürften, die im Altonaer 
Bertrag die Rechte des Herzogs von Holftein verbürgt hatten, 
ein Heer an der Elbe; endlich erſchien Carl XII. mit Blitzes⸗ 
ſchnelle, um bie Beleidigung feines Schwagers an Copenhagen 
zu rächen. Carls Erſcheinung im Angefichte der Hauptſtadt von 
Dänemarf war fo überrafchend, er fchiffte feine Truppen fo 
fhnel aus, mahte fo gute Anftalten zum Befchießen ber bes 
drohten Stadt, daß nicht blos König Friedrich, fondern auch 
die Befehlshaber der in die Mſee geſchickten verbündeten Flotte 
überrafcht wurden. Copenhagen wäre verloren geweſen, wenn 
die Flotte der Seemädhte Carls kühnes Unternehmen hätte un⸗ 
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terflügen wollen. Die Bürgen des Altonaer Tractats, um ben 
König von Dänemarf und feine Hauptftabt zu reiten, fuchten 
ihn dahin zu bringen, Frieden zu fchließen, ehe noch bie ſchwere 
Artillerie der Schweden angelommen wäre. In Travenbahl, 
auf einem Luftichloß des Herzogs von Ploen, ward ein Con⸗ 
greß veranftaltet, und von ben verbündbeten Fürften eine Aus⸗ 
föhnung um fo leichter zu Stande gebracht, als die Sache 
Schweden nicht unmittelbar anging, und der König von Däne- 
mark ſich wahrſcheinlich in feiner Angft noch härtere Bedingungen 
hätte auflegen laſſen, als ihm vorgefchrieben wurden 61), Die 
Engländer waren bei den Unterhandlungen den Schweben und 
ihren Freunden günftiger, als den Dänen; allein man Tonnte ben 
franzöfiichen Gefandten nicht ganz ausſchließen, und dieſer vers 
mittelte, baß einige für Dänemark fehr harte Bedingungen ges 
mildert wurben 62), Der König von Schweden war keines⸗ 
wegs erfreut, daß der Herzog von Holftein den Tractat von 
Zraventhal angenommen, und in einem Artifel desſelben aus- 
drücklich verfprochen hatte, Bürge zu feyn, daß Carl Seeland 
räumen werde 69). Garl entfernte ſich langſam und zögernd, 


62) Hojer Seite 32. Es ift auch nicht zu läugnen, daß ber König fi 
fon entichlofien hatte, das Amt Segeberg ihm auf alle Bälle zu cebiren, um 
nur die Feinde aus Holftein, Seeland und Oldenburg los zu werben. Allein 
Lente und Liliencron riethen vernünftig, fich nicht zu übereilen, fondern lieber 
unter der Hand mit dem lüneburgifchen Haufe fich zu feßen, jo werbe das hol⸗ 
Reinifche Werk fich ſchon ſchicken. Diefes gelang durch. bes alten Herzogs von 
Blön Unterhandlung ganz heimlich. 

2, Wilhelm von England war nicht der befte Freund feiner Schwägerin 
Anna, die mit dem dänifchen Prinzen Georg vermählt war, bagegen begün- 
fligte er den mit Holftein verbundenen Kurfürften von Hannover, gegen beflen 
Kurwürde Dänemark wie Wolfenbüttel proteſtirte. Dan mußte in Travendahl 
auch den franzöfifchen Minifter als Vermittler zulafien, baher denn, wie fi 
Hofer Seite 34 ausdrückt, die von dem englifchen Envoy Ereffet prätendirte 
Raflrung der Hittler Schanze und die von Holftein verlangte Demolirung ber 
Feſtung Chrifianprliis nebft andern Artitein wegfielen. 

6, Wegen der Folge (um 1710 — 1711) muß man wiflen, daß außer 
Schweden, der Kalfer, England, Holland, Kurbrandenburg, Hannover, Belle, 
Wolfenbüttel die Bürgfcyaft des Travendahler Tractats übernahmen, 


— 
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der Herzog yon Holften hatte ſchon vorher, ohne Carls Befehl, 
zu erwarten, die fehwedifchen Truppen auf Verlangen ber ver 
mittelnden Fürften nad) Deutfchland zurüdgeführt. Weder König 
Auguft, noch Peter, hatten darauf gerechnet, daß der däniſche 
‚Krieg in der Geburt erftictt werben würbe. Die Sachſen hatten 
fi erft von Riga zurüdgezogen, dann im Sommer neue Feind⸗ 
feligfeiten begonnen, und wieder eingeftellt, endlich zum britten 
. Mal begonnen und nicht geringe Verheerungen in tiefland geübt; 
Peter erließ gerade zwölf Tage nad) Unterzeichnung des Travendah⸗ 
ler Friedens (den 30. Aug. 1700), yon dem er freilich weber 
wußte, noch wiffen konnte, feine Kriegserflärung gegen Schweden. 

Die armfeligen Gründe, die Peter für den graufamen Zug 
anführte, den feine damals noch ganz rohen Barbaren unter 
fremden Offizieren, die ihnen töbtlih verhaßt waren, gegen 
Eſthland unternahmen, verdienen Teine Erwähnung; jedermann 
nahm für Schweden Parthei, und Earl eilte, fih an den Ruſ⸗ 
fen zu rächen, wie er fih an den Dänen geräct hatte. Cr 
verweilte nad feiner Nüdfehr von Copenhagen nur ganz Turze 
Zeit in Schweden, landete auf eine tollfühne Art mit einem 
Heinen Heer in Pernau, und ließ fi durch Feine Vorſtellung 
der vortrefflihen und erfahrnen Männer in feinem Dienft be» 
wegen, bie übrigen Truppen zu erwarten. Mit fünfzehntaufend 
Mann eilte er, das ruffifhe Heer in feinem Lager vor Narwa 
anzugreifen 6*). Peters Heer wird auf vierzigtaufend Mann, 
theild Fremder, theils roher Ruffen angegeben, Fremde coms 
mandirten diefes Heer, und der General Allard Teitete bie Des 


64) Ueber die Zahl des Heeres ift eine folche Abweichung in ben Angaben, 
daß einige nur 7000, andere 23000 Mann zählen. Die Angabe im Tert ifl 
eine mittlere, welche auf folgende Umflände gegründet if. In Schweben was 
ren fünf und zwanzigtaufend Mann zufammengebracht, von denen fünftaufend 
Mann erft fpät nach Liefland kamen, dafür hatte aber Welling dort eine Heine 
Armee vereinigt, die unmittelbar zu Carl ſtieß. Diefe Armee giebt man übers 
trieben zu achttaufend Mann an; ganz darf fie indeſſen boch nicht überfehen 
werben, da Welling beim Angriff auf das ruſſiſche Lager den einen Ylügel 
commonbirte. 
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lagerung von Narwa unter fletem Zwiſt zwifchen ben Ruffen 
und den Offizieren, die fie organifiren follten. Carls Heer 
hatte Uebung, Erfahrung und Muth; Rhenſchiöld, der neben 
Carl commanbirte, war zum General gebilbet und geboren, 
und ber alte Statthalter von Riga, Dahlberg, war berfelbe 
Sngenieur, der Carl X. auf feinen wunderbaren Zügen über 
die Belte begleitet hatte, Peter ahndete das Schickſal feines 
Heers, er entfernte fih nebſt Golownin und Menzikoff, fie 
überließen dem Prinzen von Eroy die Sorge, wie er es anfan⸗ 
gen Tönne, um auf der einen. Seite mit feinen Auffen, und auf 
der andern mit den Schweden fertig zu werden. 

Carls Tollkühnheit führte dieſes Mal die Schweden beffer, 
als Falte und ruhige Ueberlegung würde gethan haben, denn er 
flürmte geradezu die ruſſiſchen Schanzen), deren Schwäche einer 
der fremden Unteroffiziere in Peters Dienften (Johann Grum⸗ 
mert) verratben hatte. Innerhalb ber Schanzen fonnten bie 
Ruffen ihre Ueberlegenheit an Zahl nit benugen, doc warb 
Anfangs tapfer geftritten, bis bie Ruſſen über Verrath fchrieen, 
und einige Offiziere umbrachten, andere nöthigten, bei ben 
Schweden Rettung zu fuchen. Jetzt capitulirte zuerft der rechte 
Flügel der Ruffen; am andern Morgen folgte der Yinfe, ben 
General Weide commanbirte, diefem Beifpie. Der Capitula- 
tion zufolge wurden die Offiziere Gefangene, das Gepäd und 
Gefhüt warb den Schweden übergeben; bie Gemeinen wurden 
nach Hauſe entlaſſen (d. 21. Nov. 1700). 

Dieſer Sieg lieferte die ganze Generalität, über hundert 
und fünfzig Kanonen, und unmittelbar nachher hundert und 
zwanzig kleine ruſſiſche Fahrzeuge, die in einem kleinen Hafen 
in der Nähe von Narwa lagen, in die Hände der Schweden, 
und der Krieg mit Rußland hätte ſich damals vielleicht eben ſo 
ſchnell beendigen laſſen, als der mit Dänemark, wenn ſich nicht 
Carl durchaus an König Auguſt hätte rächen wollen, deſſen 
Sachſen auf dem linken Ufer der Düna ſtanden. Darüber ward 
der Hauptfeind und die günſtige Gelegenheit vernachläßigt, denn 
mit Koͤnig Auguſt und ſeinem Liebling Flemming hatte Carl 
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ſehr leichtes Spiel. Auguſt IL, wie Friedrich von Dänemark 
und Friedrich von Preußen, waren Könige des Hofs und bes 
Adels, ber ſich, wie ſie, durch thörichten Prunk zu Grunde 
richtete. Friedrich Auguſt war groß in ritterlicher Galanterie, 
alle drei waren unabläſſig mit Einrichtung von Feſten und 
Feierlichkeiten, mit Pracht und Aufwand beſchäftigt; die Wif- 
fenfchaft des Ceremoniels und ber Etifette war ihr höchſtes 
Streben. Wir dürfen bier in Beziehung auf die Denfart und 
die Sitten der Deutichen des achtzehnten Jahrhunderts nicht uns 
bemerft laſſen, daß die vorzüglichſten Dichter Deutſchlands in 
jener Zeit (von König und von Beſſer) nach einander Ober⸗ 
eeremonienmeifter bei Friedrich von Preußen waren, und daß 
9. König den König Auguft im Lager, wo er am erbärmlid- 
fien war, zum Gegenftand eines Heldengedihts nahm. Bei⸗ 
fall der höheren Stände und der Damen, bie nur zu ges 
neigt find, Alles, was glänzt, für Gold zu halten, fehlte 
den drei Regenten nit. Es wimmelte außerdem an ihren Hö⸗ 
fen von Stalienern und Franzofen, die durch Dreiftigfeit, Ges 
läufigfeit der Zunge und äußere Gewandtheit erfegten, was ih⸗ 
nen an wahrem Verdienſt mangelte. Diefe Regenten waren 
alfo Könige der glänzenden Hofhaltung, von ber fie umgeben 
waren, nicht des. Volks, das fie ausfogen ; nichtsdeſtoweniger 
ftand dieſes Damals noch auf einer Stufe, auf der es träumend 
und gaffend ohne Nachdenken die Fefte und den Glanz bewun- 
berte, den es mit feinem Schweiße bezahlen mußte, und wo⸗ 
yon alle Zeitungen voll waren. Ganz anders Carl XIL; er 
war an der Spite feines Heers Mufter der Sittlichfeit, Reli⸗ 
giofität und Enthaftfamfeit, und duldete nur deutſche und ſchwe⸗ 
diſche Unterhaltung. 

Alls Carl auf Seeland landete, hielt er beſſere Mann 
zucht, als die Dänen felbft, und bezahlte Alles fo pünktlich, daß 
er befier verforgt warb, als bie Dänen. Die einfachfte Klei⸗ 
bung und Nahrung reichte ihm Hinz in feinem Lager warb zwei 
Mal, Morgens um 7 Uhr und Abends A Uhr, Betflunde ges 
halten, wo er immer felbft gegenwärtig war. Auf dem Schlacht 
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felde Durften feine Soldaten nicht eher die Leichen ausziehen 
und berauben, his die Erlaubniß dazu ertheilt war, Er war 
fi) ſelbſt genug; feine Feinde, befonders aber König Auguft, 
waren bloße Werkzeuge in Peterd Hand, fie wurden für feine 
Zwede benust. Während Carl in Liefland feine Kräfte ſam⸗ 
melte, um die Sachſen in Polen aufzufuchen, hielten König Au- 
guft und der Czaar eine neue Zufammenfunft in Titthauen, um 
ihre Verbindung zu erneuen ; der Kurfürft von Brandenburg Dagegen 
nutzte dieſen Augenblick für Die Zwede feiner lächerlichen Eitelfeit, 

Seit zwölf Jahren Hatte der Kurfürft den Gedanken ge= 
nährt, ſich König von Preußen zu nennen; in Diefem Augen- 
bi, wo Rußland, Polen und Sachfen ihn nicht beleidigen 
mochten, wo der Kaifer und die Seemächte feiner bedurften, 
befchäftigte er fih mit nichts anderem, ald mit den Ceremonien, 
den Hofeinrichtungen,. den diplomatischen Unterhandlungen, welche 
mit der Annahme.der Königswürde zufammenhingen. Der Kai⸗ 
fer willigte nicht blog ein, weil er ein bedeutendes und vortreffs 
liches preußifhes Heer erhielt, fondern auch weil durch Zufall 
die Unterhandlung an den Beichivater, flatt an den Minifter 
gefommen war. England und Dolland- erfannten ben Titel an, 
weil fie preußiiche Truppen miethen wollten. Peter hatte ſchon 
bei feiner legten Reife erklärt, daß er. dem Kurfürften den Kö⸗ 
uigstitel gönne, Sachſen, Polen, Dänemark folgten, als fie im 
Gedränge waren; Schweden zögerte, Frankreich erfannte den 
neuen Titel erfi im Uetrechter Frieden an. Die lange vorbe- 
reitete Krönung warb endlid im Januar (1701) gehalten, und 
alle Zeitungen waren voll von den Befchreibungen der Feier- 
lichfeiten derſelben. Es erfchienen. Rupferwerfe darliber, und 
das gute deutſche Volk faufte und fludirte fie; fo war der Geift 
jener Zeit! Die folgenden. Anecdoten beweifen, daß ein folder 
Zeitgeift nicht bios durd) Auguft und feinen Flemming, die gar 
nichts gutes konnten oder wollten, in Sachſen und Polen, fon- 
dern auch in Berlin und Wien lähmend wirkte, | 

In Wien gerieth bie Unterhandfung wegen bänifcher Hülfe 
im Erbfolgefrieg blos Dadurch in Stocken, daß man dem daͤniſchen 
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Geſandten ben Titel Excellenz und den erſten Beſuch verſagte. 
Man half ſich, weil man dieſe Armſeligkeit als die wichtigſte 
Angelegenheit betrachtete und behandelte, durch eine lächerliche 
Ausflucht. Wilhelm III. und die Holländer handelten ganz an⸗ 
ders, ſie benutzten den Kleinigkeitsgeiſt des Berliner Hofs für 
ihre Zmecke. "Der neue König that bie wunderliche Forderung, 
dag die fremden Gefandten, wenn fie an feinem Hofe erfchie- 
nen, fo lange hinter feinem Stuhl flehen follten, bis ihm zu 
trinfen gereicht ſey; darüber entftand zwiſchen ihm und Dänes 
mark Streit. Der däniſche Geſandte Ahlefeld blieb fo lange 
auf feinen Gütern, bis Friedrich nachgab; der englifche Geſandte 
Maly, der Holländer Opbam Dagegen erfchienen hinter bem 
Lehnftuhl,, und Friedrich gab ihnen prächtige Gefrhenfe, und 
‚Vieh den Seemädten, wie dem Kaifer, vortrefflihe Truppen. 

König Auguft hatte ſchon früher Die Polen dadurch belei- 
dDigt, daß er feinem Flemming, dem Genoflen feiner Orgien, 
das polnische Indigenat ertheilt hatte, er entfernte hernach Die 
Familie Sapieha ganz von fih, ald er ihn zum Großftallmei« 
fter von Litthauen ernannte. Carl war daher faum in Polen 
erfchienen, ale fih die Sapieha’s an ihn anſchloſſen. Seter, 
der im Januar (1701) auch mit Dänemarf einen neuen Tracs 
tat gefchloffen hatte, veriprach bei der Zufammenfunft zu Bir 
fen an der lithauiſchen Gränze dem Könige Auguft zwanzigtaus 
fend Ruffen und eine elende Summe von 200,000 Thalern. 
Der Czaar nahm zugleich über fidh, eine bedeutende Summe zur 
Beftehung des Vicekanzlers von Polen, und einiger Senatoren 
berzugeben, um die Republik Polen zur Theilnahme an dem 
Bund gegen Schweden zu bewegen. 

Carl XII. (er hatte damals erft das neunzehnte Jahr er- 
reicht) ſchlug im Juni und Juli die Sachſen und die Kurläns 
der, die ſich mit ihnen vereinigt hatten, nad) einem meifterhafs 
ten Vebergange über die Düna im Angefichte der Ruffen, nahm 
im September Dünamünde, und drang unaufbaltiam nad) Pos 
Ien vor. Peter ſah mit Vergnügen bie ganze Laſt des Kriegs 
auf einen Gegner fallen, der, um Hülfsgelber der Seemädhte 
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au erhalten, die er an Mätreſſen, Seite, Ueppigkeit verſchwen⸗ 
dete, dem großen Bunde in bemfelben Augenblid, als die Schwes 
den ihn felbf in Polen angriffen (den 16. Ian, 1702), durch 
einen Tractat achttaufend Mann Sachſen verkaufte. Peter bil 
dete indeften im Rüden der Schweden aus den Soldaten, die 
bei Narwa entlaffen waren, ein neues Heer, übte es in glüds 
lichen Gefechten, bedrohte Liefland und Efthland, und verwüs 
fiete diefe Provinzen, während feine eigentliche Abficht auf In⸗ 
germanland und Karelien gerichtet war. Während fich Peter 
dort feftfeste, drang Carl bis Warfchau (Mai 1702), und Yehnte 
alle vortheilhaften Frievensanträge des Könige von Polen un- 
ter dem Borwande ab, daß mit Männern, wie Auguft und 
fein Slemming alerdings waren, fein Friede und feine Auss 
föhnung möglich fey, weil bei ihnen Ehrlichkeit für bäurifche 
Dummbeit, und Treulofigfeit für Staatsflugfeit gehalten würde. 
Carls Erbitterung war fo groß, daß er fhon in feiner erften 
Antwort an den Cardinal Primas von Polen auf Abfegung 
feines Gegners gedeutet 65) Hatte, 

Die tapfern Sadfen litten damals zugleich von den Schwe⸗ 
ben und von den Polen, denen fie Läftig waren, und ihr König Au⸗ 
guft, von Mätrefien, Hofdamen, Hofleuten, Gepränge umgeben, 
fhien des allgemeinen Elends zu fpotten. Er floh zuletzt nach 
Krakau und Sendomir, und that nach feiner Weile insgeheim 
Sriebensvorichläge, die er hernach öffentlich abläugnete, Carl 


63) Er erflärte den Polen, daß Auguft feinen Eid gebrochen habe, daß 
er anf die Errichtung einer abfoluten Herrfchaft ausgehe. Er fchreibt unter 
vielem Andern unterm 30. Juli 1701 an den Cardinal Primas Radzieioweiy 
Solgendes: Pacta conventa eludere quovis modo et artificio sat egerat, 
curamque adhibuerat maximam que inter praecipua regni Polonici men- 
bra discordias et internecina odia concitaret et aleret — — — — — 
Dubio enim caret, postquam in animum semel induxerat absolutum 
regimen sibi vindicare etc. — — huic igitur malo mature praescinden- 
do medium accomodatius vix adhiberi potest ullum quam si rex iste 
throno quam primum dejiciatur, quippe quo se infracta toties legum 
et juratae capitulationis fide reddidit indignum. 
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folgte ihm nach Krakau, und ſchlug das fächfifche, dieſes Mal 
von ber polnifchen Armee unter dem Großfeldherr Lubomirski 
verftärkte Heer bei Pintſchoff und Cliſſow Cden 19, Zul. 1702). 
Sn diefem Treffen blieb Carl Schwager, Herzog Triedrih von 
Holftein, der erſt kurz vorher aus Deutfchland bei ihm einge 
troffen war, Der Gewinn diefer Schlacht beftärkte Carl in fei- 
nem Eigenfinn, und fortan beſchworen ihn feine Minifter, der 
ſchwediſche Senat, feine beften Generale umfonft, fi nicht in 
ein Labyrinth polnischer Händel zu verwideln 66), Wenn fi 
je der Jammer willführlicher DHerrfchaft der Fürften und ihrer 
Minifter zeigte, ſo zeigte er fich Damals in ganz Europa, fo- 
wohl in Spanien und Frankreich, als in Schweden, Sachſen, 
Polen, Preußen. Die Schweden wurben in Polen von einem 
Ende zum andern geführt, und flanden bald in Galizien, bald 
einmal wieder in polniſch Preußen, litten an allem Mangel, 
wurden in unnügen Gefechten aufgerieben, hatten nicht Ruhe 
noch Raſt, erlägen der Kälte. Das an Menichen arme Schwes 
den ward feiner rüftigen Bürger und Bauernföhne beraubt, und 
biefe, wie und einer von Carls Generalen in ben ſchwediſchen 
Biographien erzählt, Tamen, während fie einen kurz bauernden 
Ruhm erwarben, durch Krankheiten, fchlechte Nahrung, Sumpfs 
luft, Witterung, Befchwerlichfeiten um, damit ſich der König, der 
freilich Alles, auch Hunger ober fchimmliches Brod mit ihnen 
$heilte, der Abentheuer freuen könne, die er, wie ein irrenber 
Ritter, in Wüften, Moräften, Wäldern aufſuchte. König Aus 
guft preßte feine Sachſen aufs Blut, er vermiethete fie in die 


65) Nach Norbberg, Leben Carls XII., deutſche Ueberf. 1746. gr. Kol. 
1r Theil S. 365 erwieberte der König auf Pipers Vorftellung die folgenven 
merkwürbigen Worte: Glaubet nur ficherlih, wenn ich mich auf des Königs 
Auguft Wort verlaften Fönnte, fo wollte ich ihn alsbald in Ruhe laflen. 
Denn aber der Friede gefchloffen wäre, und wir nad Rußland gingen, fo 
würde es das Erſte jeyn, daß er ruſſiſch Geld nähme, und uns in den Nücken 
fiele, und damit würden unfere Sachen in größerer Weitläufigkeit feyn, als 
worin fie anjept ſtehen. Was Liefland inzwifchen leidet, das Tann burch ges 
wifie Sreiheiten und Begnabigungen wieder gut gras werben, wenn Gott 
uns einmal Frieden geben wird. 
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Niederlande zu Soldaten. Er ging fo weit, daß er die Hälfte 
der Löhnung, welche Holländer und Engländer zahlten, dem 
gemeinen Dann abzog 67), und als felbft für ein bis dahin 
unerhörtes Handgeld niemand in Sachſen mehr. Soldat werden 
wollte, nahm er zu gezwungenen Werbungen feine Zuflucht. 
Die Polen wurden auf gleihe Weife von den Sacfen, von 
ben Schweden und von den Berbündeten ihres Könige, ben 
Nuffen, mißhandelt, außerdem ftanden fie bald hernach Einer 
gegen den Andern in den Waffen, und verheerten wechſelsweiſe 
Einer des Andern Befisungen. Die Oginsfi und Sapieha 
durchzogen die Einen mit Ruſſen, bie andern mit Schweden 
vereinigt, verheerend bie Stäbte und Wälder von Litthauen; 
Peter allein nußte die Zeit, während Auguft buhlte und ſchwelg⸗ 
te, und bie. Polen Reichstage bielten und Eonföberationen 
machten. 

Peter hatte fein Heer wieder eingerichtet, er gewöhnte ed 
dadurch an den Kampf, daß er die Schweden in Ingermanland 
und Karelien, in Eſthland und Liefland nie anders, als mit 
überlegener Zahl angriff. Durch Scheremeteff fiegte Peter 
(Januar 1702) bei Dorpat über Schlippenbach, fpäter noch 
einmal (Juli) bei Hummelshof; er ſelbſt eroberte am Ende des 
Jahrs (22. Oct.) die Feſtung Nöteburg, welde er hernach 
Schlüffelburg nannte, Im folgenden Jahr zug Karl in Polen 
herum, und befiegte die Sachſen bei Pultusk Cden 25. April 


62) In Schulenburgs Denkwürbigfeiten wird ir Th. S. 310 von dem 
Subfibientractat über das Corps gerevet, das Schulenburg commanbirte. Da 
beißt es: Die Berminderung des Soldes war durch manche Abzüge bebeutend, 
fie betrug bei ven Offiziere 41 p. C. Der Gemeine litt nody größere Abzüge, 
welche ihm für Kleidung, Beimontieungsflüde, Brod, und bei der Reiterei 
für Fütterung zugerechnet wurden, fo daß dem gemeinen Reiter, der 28 fl. in 
40 Tagen erhalten follte, nur 14 fl., und dem Infanterifien, der 12 fl. ers 
halten follte, nur 44 blieben. Dennoch ſchimpft der Verfaſſer von diefen Denk⸗ 
würbigfeiten auf die Speologen, wie er ſich ausdrückt, die diefen Handel 
mit Menfchen taveln. Practifche Menfchen betrachten dieſe Frage 
anders, fagt er, Ia wohl! Diefe practiſchen Menſchen ſind leider nur 
zu zahlreich und mächtig unter und. 
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1703), während Peter (den 17. Mai 1703) ſeine neue Haupt⸗ 
ſtadt am bothnifchen Meerbufen auf ſchwediſchem Gebiet gründete, 
und den Zugang zu derfelben von Seiten der See und bed 
Landes befeftigte. Die Polen verfchmähten damals jede Ver⸗ 
bindung mit den Ruſſen; Auguft aber fihloß einen neuen Ver⸗ 
trag mit ihnen Cden 10. Det. 1703), und fuchte dieß, nad ſei⸗ 
ner Gewohnheit, durch eine fehr elende Lüge zu verbergen; 
doch war endlich die Geduld der Polen erihöpft. Die Polen 
batten ſich lange gemweigert, auf Carls Vorſchlag, ihren König 
abzufegen, um Frieden zu erlangen, einzugehen, fie gaben jest 
endlih Gehör, und Carl fuchte ihnen den älteſten Sohn os 
hann Sobiesfi’s, des Befiegers der Türken und Betreierd von 
Wien zum König zu empfehlen. Dieß gab Auguft Beranlaffung 
zu einer ungerechten Gewaltthättgleit, zu einer Treulofigfeit und 
Berlegung fremden Gebiets, die Carl hernach als Entſchuldi⸗ 
gung anführen fonnte, wenn er fi das Gleiche erlaubte, 

Alle drei Söhne Johann Sobieski's, Jakob, Conftantin und 
Alerander, waren ohne Fähigkeiten und Anlagen; der Aeltefte 
am Körper verwachſen, und wie die Gefchichte feines ganzen 
Lebens beweidt, am Geifte fchlecht begabt 6°), König Auguft hatte, 
um in Polen gewählt zu werden, dieſen Prinzen, durch das Vers 
ſprechen von A00,000 Thaler, welches er, wie er pflegte, hernach nicht 
erfüllte, bewogen, nicht ald Mitbewerber aufzutreten. Die drei 
Brüder hatten fich hernach, als fie ſich betrogen ſahen, auf ihre 
Herrihaft in Schlefien begeben, und wohnten in Ohlau. Bon 
Schlefien aus traten fie mit Carl in Verbindung, und dieſer er- 
ließ aus Heildberg (Ian. 1704) einen offnen Brief, worin er 


68) Dies wird am beften aus dem Bericht erfannt, ben und Herr Gten; 
zel, auf Urkunden geftübt, gegeben hat über bie ganze Familie Gobiesfi und 
ihre eben nicht ſehr erfreuliche Geſchichte. Schloffer und Bercht Archiv für 
Geſchichte und Literatur Hr Baud S. 319 — 861. Dort iſt auch der Brief 
Carls aus Veildberg abgebrudt, deſſen Aechtheit Nordberg vergeblich beftreitet, 
Norbbergs beutfcher Heberfeger hat in ber Note zum erfien Theil S. 494 bis 
495 fchon feine Gründe widerlegt, und Weife churfächfifche Geſchichte Gr Theil 
©. 374 Note ſtimmt ihm völlig bei. 
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erflärte, dag er die Wahl des Jakob Sobiesfi auf jede Weije 
fördern, und ihn, wenn er gewählt fey, mit den Waffen auf 
dem Thron halten werde. An der Spite von Augufts Gegen- 
parthei ftanden damals der Cardinal Primas Michael Radziei⸗ 
owsky, ein Mann von dem zweibeutigften Charakter, den bie 
neuere Geſchichte Fennt, und der Krongroßfeldherr Lubomirsfi. 
Diefer letztere hatte fih im Januar nad) Warfchau begeben, und 
dort eine Generalconföderation gebildet, welche (den 6. Febr. 
1704) die Abfegung des Königs Auguft ausfprad. König Auguft 
ſchickte auf die Nachricht von der Conföderation dreißig verklei- 
dete Offiziere nach Schlefien, um auf faiferlidem Gebiet den 
Prinzen Jakob aufzuheben, und die adlichen Herrn des ſächſiſchen 
Heers, die wegen ihrer bei Saufgelagen ober heim Spiel ver- 
Yesten Ehre jeden Augenblid den Degen zogen, fanden es keines⸗ 
wegs ſchimpflich, Daß fie verfleidet wie Mörder im Walde vers 
et Tagen, bis die Sobieski's, Jakob und Conftantin Chen 18. 
Fehr. 1704) son Breslau nah Ohlau fuhren. Sie überfielen 
die Prinzen, und dieſe wurben erft auf die Pleißenburg bei Leip⸗ 
zig, dann auf den Königftein gebracht. Alerander entkam nad) 
Polen, Fonnte aber nicht bewogen werben, die Krone anzuneh- 
men. Carl flug mit Meranders Bewilligung den Woimoden 
von Pofen, Stanislaus Leszinski, der fih ihm fehr gefällig ge« 
macht hatte, zum König vor, Stanidlaus hatte weder Anhang, 
noch großes Vermögen, ‚der Cardinal Primas und der Fürft 
Lubomirsfi waren mit der Wahl des neuen Bewerbers fehr un- 
zufrieden, Carls Eigenfinn blieb aber unüberwindlih; er ließ 
die Polen mit Gewalt und reichlicher Spende flarfer Getränfe 
bewegen, Stanislaus zu wählen (Juli 1704). Carl bielt fi 
bis der neue König gewählt war, in polnifh Preußen auf. Er 
hatte in diefer Zeit Thorn belagert und erobert, von Eibingen 
und Danzig bedeutende Summen erpreßt; erft nad der Wahl 
des neuen Königs, der fih nur durch die Schweden behaupten 
fonnte, ging er nad Gallizien und eroberte Lemberg, während 
Auguſt den Plan machte, Warfchau zu überfallen. Stanislaus 
blieb in Warfchau zurüd, wo er blos von den fünfzehnhundert 
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Schweden, welche der General Horn bei ſich hatte, vertheidigt 
ward, Seinen Polen Fonnte er nicht trauen, da ſich ber Gar 
dinal Primas öffentlich mit Schweben entzweit hatte, und mit 
den Seinigen nad) polnifch Preußen gegangen war. Horn und 
feine Schweden wurden, ald Augufl erfohien, gefangen, Stanidr 
laus flüchtete zu Carl nach Lemberg; aber Peter, nicht König 
Auguft, erntete Die Frucht des Meberfalls von Warfchau und den 
Bortheil der Händel, welde ſich Carl felbft bereitet hatte, 
Peter hatte fchon im vorigen Sabre den Grund der nad 
ihm benannten neuen Hauptfladt feines Reichs gelegt, er hatte 
bort das erfte holländiſche Schiff einlaufen fehen, er hatte ſich 
feindlich gegen bie Polen erklärt, die ihren König abgejegt hat 
ten, er gab diefem aber in feiner Noth nur eine höchft ärmliche 
Beifteuer, welche König Auguft hernach in Luftbarfeiten ver 
ſchwendete 6%). Während Stanislaus und Auguftus fich hernach 
um Polen flritten, eroberte Peter Narwa und Dorpat, und er 
theilte in Liefland einen Gnadenbrief für alle Stände, als wenn 
er des Befites der Provinz ſchon ganz ſicher ſey. Lewenhaupt 
mit einem ſchwachen Deere, ohne alle Hülfsmittel, weil Carld 
Krieg in Polen Schweden erfchöpfte, follte Kurland und Liefland 
decken; feine wiederholten Siege über die Nuffen waren aber 
vergeblich, fo lange der Krieg in Polen fortbauerte. Damit Carl 
in Polen befhäftigt werde, ſchloß Peter in Narwa chen 
Auguft 1704) eine neue Verbindung mit König Auguſt, und gab 
aufs neue zweimalhunderttaufend Rubel, die auf die gewöhnliche 
Weiſe verwendet wurden. | 
Peter und Auguft hatten damals befchloffen, auch Dänemarl 
wieder in den Krieg zu ziehen, und Flemming felbft ging nad 
Copenhagen, um König Friedrich zum Krieg zu bewege; ſo 
erbittert Diefer aber auch über Holftein-Gottorp war, wagte er doch 
um fo weniger Feindſeligkeiten anzufangen, ald der neue König 
von Preußen, um bie Anerkennung feiner neuen Königewärbe 


) Wichmann beruft ſich auf polnifche Quittungen in Moekau über 214,560 
hir. 62,007 Rubel in englifhen und hollaͤndiſchen Wechfeln. 
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von Seiten Schwedens zu erlangen, ſich verbindlich gemacht hatte, 
Gottorp gegen feindliche Angriffe zu ſchützen. Was die Krieges 
unternehmungen bes Jahrs angeht, fo ſpielte Patkul, der ſchon 
feit drei Jahren in ruffifchen Dienften war, an der Spige der 
Ruſſen, mit denen ihn Peter den Sachſen zu Hülfe gefchickt 
hatte, eine eben fo traurige Rolle, ald König Auguft mit den 
Polen feiner Parthei. Sobald Carl an der einen Ede von Pos 
len erfchien, mußte Auguft in die entgegengefegte fliehen. Nur 
Schulenburg, an ber Spite der Sadfen, durfte es mit ben 
Schweden aufnehmen; aber Steinau und Flemming, höher im 
Rang, und befonders in der Gunft ihres galanten Königs, vers 
darben und vereitelten, was Schulenburg entworfen hatte; auch 
fehlte e8 feinem Heere an Geld, Proviant und Geſchütz. Als 
Steinau eine Zeitlang abweiend war, erfocht zwar Schufenburg 
bei Poſen Bortheile, fie gingen aber fogleich wieder verloren. 
As ihn Carl felbft bei Punig (Det. 1704) angriff, behauptete 
er gegen ihn das Schlachtfeld, mußte ſich aber nichtsbeftoweniger 
bernach zurüdziehen, König Auguft felbft wid) den Schweden ſtets 
vorfihtig aus. Er lag mit Ruffen und Polen in Krakau und 
Sendomir, war aber nicht zu bewegen, das Garneval zu vers 
fäumen, das er in Dresden immer mil fehr großer Pracht und 
mit einem Aufiwande feierte, ber in eben dem Maaße größer 
ward, als fein Land mehr verarmte, Er verweilte Iange (1705) 
in Sachſen, Carl dagegen zog in Großpolen und an der Wartha 
und unteren Weichfel umher, während die fächlifche Armee am 
Ufer der Ober, wo fie Rhenſchöld mit 7 bis 8000 Schweden 
beobachtete, ganz ruhig lag. Das ganze Jahr 1705 hindurch 
trieb fih Carl in Polen herum, während fi Peter in den ſchwe⸗ 
diſchen Oftfeeprovingen feſtſetzte. In diefer Zeit erichien Menzi⸗ 
foff in Polen, konnte fi) aber mit Ogilvy nicht vertragen, und 
leiftete deghalb wenig. Paykul mit der fächfiihen Reiterei und 
den bei Krakau gefammelten Polen wollte in der Mitte bes 
Jahrs in Verbindung mit Schulenburg die Schweden in Warſchau 
überfallen, wie fein König im vorigen Jahre gethan hatte; Drei 
Regimenter Schweden zerftreuten (31. Jul. 1705) aber die ganze 
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feindliche Armee zwifchen Wohla und Warihau, und nahmen 
Paykul gefangen. Paykul war Ein geborner Liefländer, hatte 
aber nie unter Schweden gedient. Carl ließ ihn gleihwohl als 
feinen Untertbanen vor Gericht ftellen und verurtheilen. Diefer 
gerichtliche Mord, wie fpäter die Graufamfeit gegen Patkul, be 
fleckte Carls Namen und macht der Art Religiofität und Recht⸗ 
gläubigfeit, deren eifriger Befhüger er war, wenig Ehre 7%). 
Durch den Sieg bei Wohla ward es ‚übrigens bem Könige von 
Schweden moͤglich, feinen Stanislaus endlich einmal (Sep. 1705) 
auch in Warſchau Frönen und falben zu laſſen. 

Seit Stanislaus Krönung, feitdem bie Republif Polen mit 
Schweden durch einen fürmlichen Tractat verbunden war, hatte 
König Auguft Feinen Grund mehr, feine Verbindung mit Ruß⸗ 
land zu verbergen; er hielt daher jest mit Peter eine neue 
Zufammenfunft in Grodno, und gab Polen völlig der Rohheit 
ber Ruſſen preis. In diefer Zeit, während der Abweſenheit des 
Königs, fügte Übrigens das ſächſiſche Minifterium Cden 19, Der. 
1705) zu der unerhörten Bebrüdung ber armen Sachſen, Deren 
Werkzeug e8 war, die fehändlichfte Verletzung des Völkerrechts 
gegen einen fremden Gefandten hinzu. Patkul, Peters Gefandter 
am fähfifchen Hofe, hatte die elenden Cabalen der Minifter und 


20) Paykul warb in Schweden von einem Tribunal, das juriflifch recht 
und moralifch ungerecht verfuhr, verurcheilt und 1707 Hingerichtet, obgleich 
er in dem Briefe, den er gleich nach feiner Geſangennehmung fchrieb, bewies, 
dag er ſchon im fünftehnten Jahr mit feinen Eltern Liefland verlaflen, daß 
er ſchon unter Georg III. und Georg IV. in Kurſachſen gedient, und daß er 
fein Feines Gut in Liefland ſchon eilf Jahr vor Anfang des Kriegs verkauft 
hate, Wir wollen über Paykul eine Stelle aus Hoferd Leben Friedrichs IV. 
anführen, weil man baraus fehen wird, wie allgemein in jener Zeit der Glaube 
an das Goldmachen war. Hofer ©. 106. „Paykul war zu allem Unglüd ein 
geborner Liefländer, der aber in feiner zarteften Jugend aus dem Rande ges 
zogen war; denn Nönig Carl ließ ihn unter diefem Vorwande als Berräther 
actioniren und endlich in Schweden Füpfen, unangefehen bie verwittwete Kös 
nigin von Schweden und das ganze Föniglidhe Hans für ihn intercebirte, und 
Payful fich oflerirte, auch durch wiederholte Proben bewies, daß er Gold 
machen Fönne, und um das Leben zu behalten, dem Könige anbot, ihm alle 
Jahr ein paar Millionen zu marken.“ 
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des Hof feinem Herrn enthüllt, er Batte dem Czaar gerathen, 
fih von Auguſt, von feinen Junkers, Mätrefien, Kupplern ganz 
zu trennen. Die fächfifchen Miniſter hatten Briefe aufgefangen, 
fie fpannen eine Cabale gegen Patkul an, fiR wagten endlich, 
um fid feiner Papiere zu bemächtigen, ihn verhaften und auf 
ben Sonnenftein bringen zu laffen. Dabei Tieß fih Schulen- 
burg, ein eben fo guter Hofmann, wie die Andern, als Werk⸗ 
zeug gebrauchen, daher fommt es, daß ber Berfaffer feiner 
Denfwürdigfeiten glaubt, er habe ung in dem, was er aus ben 
Acten des geheimen Dresdner Archivs gezogen, Aufihluß über 
den Frevel gegen Patful gegeben. Als wenn man über bie Ur⸗ 
fachen ſolcher Verbrechen Aufichlüffe in den Archiven fände, oder 
zu fuchen erlaubte! !71) 

In dieſe Zeit fielen die Thaten Lewenhaupts in Liefland 
und Kurland, die ihm einen ausgezeichneten Rang unter den 
Telpherrn um fo mehr fichern , als die Ruſſen ihm vierfach über= 
legen waren, und es ihm an allem Nöthigen fehlte. Peter hatte 
nämlich die Litthauer aufs neue in Bewegung gebradt; er hatte 
Sceremeteff, den er wegen feiner Siege über Schlippenbady 
zum Feldmarfchall gemacht hatte, nad) Kurland gefchidt. Diefen 
fuchte Lewenhaupt von Riga aus in Kurland auf, und fchlug 
ihn bei Gemauerthof (den 26. Juli 1705). Bei diefer Gelegen- . 
heit bemächtigte er ſich der ganzen vuffiihen Artillerie. Diefer 
Sieg war, wie fo mande tapfere That der ſchwediſchen Gene- 
rale, freilih ganz fruchtlos, denn Lewenhaupt Tonnte fih in 
Rurland nicht behaupten, er mußte fih nad Riga zurüdziehen. 
König Auguft hielt (im November) eine neue Zufammenfunft mit 
Peter in Grodno, wo ihn Carl auffuchte, als Peter dur Un⸗ 
ruhen in feinem eignen Neid nach Aftrafan gerufen wars; fein 





S 


12) Die Literatur dieſer viel behandelten Materie zu prüfen ober auch 
nur anzuführen iſt nicht unfer Zweck. Wir nennen daher nur das ausführs 
liche Werk: Patkulo Berichte an das Czaar'ſche Babinet, Bers 
lin 1792, und den ganzen zehnten Abfchnitt bes erſten Theild von Schnlen⸗ 
burgs Deufwürbigleiten Seite 218 — 231. 

4 


154 Erfler Zeitraum, Erſter Abfchnitt. weites Gapitel. 


Gegner wich ihm aber aus und eilte an die Weichfel. In Polen 
machten die Sachſen und Polen den Plan, Carls Abwejenheit 
zu benugen, um Rhenfchöld, der bisher an der Grenze von Polen 
und Schleſien raͤhig gelegen hatte, von drei Seiten anzugreifen 
und ganz zu vernichten. Man glaubte feiner Sache dabei ſo 
gewiß zu ſeyn, daß Flemming nad) Berlin ging, um zu be 
wirken, daß die Flüchtlinge des nad feiner Meinung fchon vollig 
zerfireuten fchwedifchen Heers keinen Aufenthalt auf brandens 
burgifchem Gebiet finden. Die ſächſiſche und polnifche Reiterei 
follte von Krakau herbeieilen, Auguft von der Weichfel her mit 
Schulenburg auf dem Schlachtfelde zufammentreffen. Der König 
mit feinen 10— 12000 Sachſen, Ruffen, Polen wagte aber nicht, 
fih in einen Kampf mit den Schweden einzulaffen, er zoͤgerte 
in einer Entfernung von fünfzehn Meilen vom Schlachtfelde, ald 
Schulenburg mit feinen dreizehntaufend Sachſen, im Vertrauen 
auf feines Königs Annäherung, das Treffen annahm, das ihm 
Rhenſchöld anbot. Schulenburg fam damals aus Sachſen durch 
Schleſien; dort hatte ihn Rhenſchöld anfangs auffuchen wollen, 
er hatte fich aber hernach bedacht, und erwartete ihn bei Fraus 
fladt im Pofen’fchen Cden 6. Febr. 1706) unweit ber Gränze 
Die Sachſen wichen diefes Mal fchon nach einem zweiftündigen 
Kampfe und ihre Niederlage war fo vollftändig, daß von dreizehn 
taufend Mann nicht dreitaufend entfamen 72), Auguft jah dem 
Untergange der Seinigen ruhig zu; er war ber Schmeicpeleien 
zu fehr gewohnt, um die Worte in Schulenburgs Bericht, daß 
bei feiner Armee der götitlihe Beiftand gemangeli 
babe, auf fein: fhmählihes Säumen und fein nicht erfülltee 
Berfprechen zu ziehen. Nach der Niederlage feiner Sachſen kehrte 
ber König nad) Warfchau zurüd, und ale er dort feine Feſte und 
Gaſtmahle und Drgien beendigt hatte, ging er nach Krakau. 


22) Die Sachſen hatten zum Theil ihre Flinten weggeworfen, che fie 
nur einmal gefeuert hatten, und Dünewalds Reiter flohen, ohne hie Piſtolen 
nur abzuſchießen. Daß Rhenſchoͤld eine bedeutende Anzahl wehrlofer Ruſſen 
auf dem Schlachtfelde niederhauen ließ, if gewiß; doch bezweifeln wir, baß es 
6000 waren. 
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Die Schweden Titten inbeffen in Litthauen, bei aller Ents 
haltfamfeit und Thätigfeit und Religiofität ihres Königs, nicht 
weniger, als die Sachfen durch Schwelgeret, Feigheit und die jeden 
Grundſatz verfpottende geniale Verborbenheit des ihrigen. Carl 
tummelte fih in Litthauen in Sümpfen und Wäldern, herum, 
ohne vom Februar bis Juli etwas von Bedeutung auszufühe 
ren, außer daß er die Ruffen aus Kurland vertrieb; Auguft und 
feine Geliebten weilten in Krakau. Erft als fih Earl im Juli 
vom Thurm einer Jeſuitenkirche den Blid über die unbegränz- 
ten Moräfte Volhyniens verfhafft und vom Vorſteher des Col⸗ 
Vegiums genaue Nachricht von der Befchaffenheit des Landes ers 
halten hatte, ſah er ein, Daß es thöricht fey, in diefen Wüften 
zu weilen, und eilte nad) Polen zurüd, um endlich in Sachſen 
einzubringen. König Auguft flüchtete darauf aus Krakau nad 
Litthauen, fobald ſich fein furchtbarer Gegner von dort entfernte, 
und vereinigte ſich aufs neue mit den Ruffen. | 

Carl zog jet Rhenſchöld an fih, Tieß Mardefeld in Polen 
und brach mit zwei und zwanzigtauſend Mann gegen Sachfen 
auf. Die Schweden waren damals fchlecht genährt, ſchlecht ges 
leidet, und zum Theil fogar zerlumpt; aber Carls Heer war 
nidhtöbeftoweniger, mag man auf Soldaten, Offiziere oder Ge⸗ 
nerale Rüdfiht nehmen, das befte in Europa, Der Mari 
der Schweden durch Schlefien ängftigte den Kaifer, der, um 
Carl nit zu reizen, den hart bedrängten Proteflanten auf 
fhwebifche Vermittlung Erleichterung und die ihnen von ben 
Jeſuiten entzogenen Rechte gewährte, welche aber freilih ben 
Unterbrüdten bald genug wieder gewaltfam entriffen wur⸗ 
ben. Dänemark und Preußen geriethen bamals in große Bes 
forgniß; die fächfifche Regierung in Dresden gab jeden Gedan⸗ 
fen der Begenwehr auf und leitete fogleich Unterhandlungen 
ein. Carl drang bis nad) Reipzig; er nahm feinen Aufenthalt 
erft in Taucha, dann auf einem Rittergut bei Altranfläbtz 
Stanislaus befand fi in feiner Begleitung. König Auguſt 
gab, als auch Sachen verloren fhien, zweien von jenen Werk 
zeugen ber Hinterlift, deren er und feine Minifter zu ihren 
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Gefchäften beburften, den Auftrag, die Schweden zu verfühnen, 
oder zu täufchen. Pfingften und Imhof waren die Bevollmaͤchtig⸗ 
‚ten, die er aus Polen nad) Sachſen ſchickte, vorgeblih mit un= 
begränzter Vollmacht, mit den Schweden zu unterhandeln; er 
behauptete aber hernach, fie hätten die Schweden nur durch ei⸗ 
nen Bertrag täufchen follen und opferte beide Unterhändler, als 
dieß nicht gelungen war, ohne Bedenken auf, Beide hatten an 
der Gefangennehmung Patkuls, den fie hernach auf eine fhimpf- 
tihe und feige Weife der unedlen Rache des frommen Königs 
von Schweden preißgaben, den Hauptantheil gehabt, fie hatten 
fi) zu dem Gefhäft der Unterhandlung gedrängt, man gönnt 
ihnen daher das Schickſal, das ihnen ihr König, fein Flemming 
und deſſen Genoffen bereiteten. Dieß entfhuldigt aber den Kö- 
nig nicht. 

Da die Schweden während ihres Aufenthalts in Sachen 
. durdy einen abfihtlichen und foftematifchen Drud den Ruin die- 
fe8 Landes vollendeten, fo müffen wir bei Diefer Gelegenheit 
den Freund bes deutfchen Baterlandes darauf aufmerfjam mas 
hen, was aus einem Lande wie Sachſen, aus der Yntelligenz, 
Ausdauer, Sparfamfeit, Biederfeit, Betriebfamfeit des ebien 
Volksſtammes feiner Bewohner hätte gemacht werden können, 
wenn nur ein Theil des in Polen ganz unnüs verjchwendeten 
Geldes auf Beförderung gemeinnüßiger Zwecke gewendet wor⸗ 
den wäre, oder welchen unfterblihen Namen ver König hätte 
erwerben fünnen, wenn bie dort verlorne Munition und Mann 
{haft gegen den Neichefeind an den Rhein gefchidt worben 
wäre 73), König Auguft fpielte übrigens die Rolle ganz um- 
übertrefflich, die ihm durch die in Italien entſtandene, in Frank⸗ 


73) Weber bie Bebrächungen der Sachſen von den Schweden findet man 
bie einzelnen Angaben in Weige churfächfiicher Geſchichte br Theil. Wir fügen 
bier nur noch Hinzu, ohne die Angabe zu verbürgen, taß in den Nachrichten 
jener Zeit der Berluft, den Eachfen bis dahin ohne allen Zwed und Ruben 
im polnischen Kriege erlitten hatte, auf acht und achtzig Millionen Thaler, 
800 Kanonen und 36,648 Mann angegeben wird; damit vergleiche man, um 
König Augufs Charakter und Betragen zu beurtheilen, die ärmliche Gubflbie, 
die er von Rußland erhielt und — fogleich verſchwendete. 
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reich ausgebildete, bis auf unfere Tage als höchfte Lebensweis⸗ 
beit höherer genialer Kreife und als Vollendung ber Bildung ' 
eines Diplomaten, woburd er fih von dem bäurifchen und unbe⸗ 
bolfenen Bürgersmann unterſcheidet, gepriefene Theorie vorge⸗ 
fohrieben ward. Er gab Imhof und Pfingften unbedingte Voll⸗ 
madt, ben Frieden zu unterhandeln und abzufchliefen, unb 
ftrafte fie fpäter, als fie abgeichloffen hatten, weil fie hätten 
wiffen müffen, daß es ihm nicht Ernſt geweſen fey. Er ver« 
weilte bei dem ruffiihen Heere, als diefes, während er unter- 
handeln ließ und Waffenrube verfprochen hatte, Marbefeld und 
feine Schweden in Polen bedrohte. Er gab, um ſich gegen 
Carl damit rechtfertigen zu können, den Schweden von der Ab» 
fiht der Ruſſen einen Wink, und überfiel gleichwohl hernach 
die Schweden in Verbindung mit den Rufen, um den Bortheit 
eines Siegs nicht zu verlieren. 

Die Commiffarien des Königs von Polen hatten am 16. Aus 
guſt ihren Auftrag erhalten, erſt am 26. (1706) erreichte Cart 
die ſächſiſche Gränze, und fobald er in Aftranftäbt fein Haupts 
quartier genommen hatte, begannen bie Unterhandlungen. Kö⸗ 
nig Auguft hatte fehon vorher feinem Gegner Stanislaus durch 
einen franzöfiihen Offizier fagen laffen, daß er nicht abgeneigt 
fey, die polnifhe Krone nieberzulegen. Die Unterhandlungen 
waren bald beendigt, da bie Forberungen ber Schweden unter 
den damaligen Umftänden Gefege waren; fhon am 24. Seps 
tember war ber Friede abgefchloffen. Pfingften ging zu feinem 
Könige nach Petrikow, er blieb aber aud jest dem Charakter 
eines Hofmanns in Augufts Dienflen getreu; er wagte nicht, 
die Wahrheit auszufprechen; dieß gab hernach dem Könige, der 
doch felbft den Frieden angenommen und befannt gemacht hatte, 
den Borwand, die Unterhändler vor Gericht zu ziehen, und 
durch eine jener Suriftenfacultäten, die fcharflinnig zu jeder 
Ungerechtigfeit ein Gefeg und ein Recht zu finden wiflen, dur 
Urtheil und Recht verbammen zu laffen 7%). Diefelbe Zwei⸗ 





r%) König Nugufl, heißt cö im 'Theatrum Europaeum XVII. Th. 1706 
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bentigfeit, welche König Auguſt und feine Bertrauten bei dem 
Friedensgefchäft bewiefen, womit es ihnen nie Ernft war, 
zeigte ſich auch bei dem Unternehmen - gegen die ſchwediſche un 
ter Marbefeld in der Woiwodſchaft Pofen flehende Heerabihei- 
fung. Pfingften hatte Auftrag, dem Befehlshaber der Sachſen, 
welche in Verbindung mit Polen und dem ruffifschen Heer unter 
Menzitoff Mardefeld überfallen folten, Nachricht von dem ab⸗ 
gefchloffenen Frieden zu geben, er that dieß aber fo wenig auf 
feiner Reife nah Petrikow, als bei feiner Rückkehr, ſondern 
fandte den Brief von Breslau auf der Poftz fo daß er bei dem 
damaligen Iangfamen Poftenlauf gewiß wiffen Tonnte, daß er zu 
fpät fommen werde, 

König Auguft gerieth, als Menzikoff Darauf drang, ben 
General Mardefeld anzugreifen, in große Verlegenheit. Er 
half fih auf feine gewöhnliche Weiſe. Erft warnte er Marde⸗ 
feld zwei Mal vor Veberfall, ſchloß fih darum aber nicht we⸗ 
niger mit feinen Sachſen und Polen an Menziloff an, als die⸗ 
fer bet Kaliſch (29. Det, 1706) fiegte. Menzikoff warb wegen 
dieſes Siege vom deutſchen Kaifer zum Reichsfürſten gemacht, 
das Blut der Polen und Sachſen und ber. brittehalbtaufend 
Schweden, welche in diefem Treffen fielen, war aber ganz ums 


©. 138, beſchwerte ſich hernach, dag ihm der Pfingften den gefchloffenen Trae⸗ 
tat in feiner vollfommenften Abfaſſung nicht vorgezeigt, nur ein und andres 
erzählt, aud) weiß gemacht hätte, es fey noch nichts vollzogen, und obgleich 
etliche harte Punkte in denen Bropofltionen enthalten, dürften fie ficy doch wohl 
bei der Rüdfehr nach Sachfen mildern laffen. Weil nun ohnedem König 
Auguftus (welche elende Ausflüchte 1!) niemanden in Gile bei fih gehabt, Alles 
in richtiger Form auflegen und ertendiren zu laflen, als hätte er aus großem 
Bertrauen dem von Pfingſten fo viel Chartes blanques zugeftellt, als nöthig 
geweien, das Werk auszumachen, auf welche hernach der ihm nicht völlig 
bekannt gemachte Friede und deſſen Ratification ins Reine gebracht und 
auögefertigt worden. In Schulenburgs Denfwärbigkeiten ir Th. 18r Abfchnitt 
iſt Seite 288—294 die Sache aus den NActen erläutert, der Berfafler, als 
practiſcher Dann, wie er das nennt, fände gar zu gern, daß Mlies in ber 
Ordnung war, doch findet er das nicht möglich. Der Schuldigſte, v. Im⸗ 
hof, zahlte 40000 Thaler, und ward 4744 frei, der weniger Schuldige, von 
Pfingſten, faß bis an feinen Tod (1733) auf dem Königfein. 
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fonft vergoffen. Der König von Schweden wurbe nur mit 
großer Mühe dur die ihm feierlich verfprochene Genugthuung 
beruhigt 75). 

Uebrigens vergaß Carl im Uebermuth des Siegs nicht mes 
niger die Pflichten der Menfchlichfeit, als König Auguft und 
feine Miniſter; denn Sachſen und Schweden vereinigten ſich 
zum Berberben bes unglüdlihen Patkul. Carl befand mit 
graufamer Hartnädigfeit auf der Auslieferung befielben und 
ließ ihn auf feinem Zuge nad) Polen, um die Rachfucht feines 
heftigen Gemüthg zu befriedigen, auf die graufamfte Art. rädern. 
König Auguft mußte im Frieden der polnifchen Krone entfagen, 
Stanislaus anerkennen, die Prinzen Sobieski in Freiheit fegen, 
dem Nelteften die Summe zahlen, die er verfprodhen, aber nie 
entrichtet hatte, er follte auch die Ruſſen, die fih in Sachſen 
unter feinem Schuß fiher glaubten, den Schweden verrathen; 
die Hauptlaft mälzten beide Könige auf das arme ſächſiſche 
Bolt, Den Schweden wurden Winterquartiere, Sold, Unter 
Baltung, gute Verpflegung, Extraſold in Sachſen zugefichert; 
doch warb Sachſen ihr Capua, denn fie verfuhren während ber 
legten Zeit ihres Aufenthalts in dieſem Lande gewaltſam und 
zuchtlos 76), . 


25) Der elende Macdjiaveliemus des Könige Auguft und feines Flemming 
ward auch nach der Schlacht ganz öffentlich und ſchamlos ausgefprochen. Auf 
der einen Seite entfchuldigte er fich bei Carl, daß er aus Furcht vor den Ruffen 
hätte Theil am Treffen nehmen müflen, gab die Öefangenen frei und verfprady 
Genugthuung und genaue Erfüllung deſſen, was feine Abgeorpneten in Sach⸗ 
fen verfprochen, auf der andern ging er nah Warfchau und erließ dort Uni⸗ 
verfalien, berief die Stände, ermunterte nachdrücklich zur Fortſetzung des 
Kriegs und verbot firenge, daß fich jemand zu den Schweben halte. 

76) Unterjchiedliche Einwohner, heißt es in der Vorftellung der Stände, 
wären wegen allzugroßer Drangfal und ermangelnder Subſiſtenz in Melan, 
cholie, Defperation, ja zum Selbfimord verfallen, da man ihnen Vieh und 
Hausrath unbarmherzig wegnähme, es denen fich einfchleihender Juden um 
halbes Geld verfaufte, die Hausmannskoſt, da fie täglich in zwei Pfund Fleifch 
nebft Gemüſe und zwei Kannen Bier wenigftens beflchen follte, aber wohl 
beffer abgezwungen, und bis auf 8 — 40 Grofchen werth taͤglich getrieben 
würde und mit Kaiſergroſchen vergütet. 
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§. 2. 

Rußland, Polen, Türkei, Sachſen, Dänemark, Schweden, 
"Preußen bis zur Theilung der den Shweben entriffenen 
Provinzen. 

Die Folgen des Friedens in Altrahnſtädt waren für Polen 
und Sachſen ſchrecklicher, als die Fortdauer des Kriegs hätte 
ſeyn koͤnnen. Peter regte die unruhige Polniſche Nation auf, 
verfolgte durch feine. Ruſſen Stanislaus Anhänger und bie 
Freunde der Schweden auf eine barbarifche Weife, die von Au- 
guft verlaffenen Polen verfammelten fih in Lemberg (Februar 
1707), und erklärten den Thron für erledigtz; Peter bot fogar 
die polnifche Krone mehreren Prinzen an. Während diefer Zeit 
übten überall raubende NRuffen "und fireifende Kofaden Mord 
und Verwüſtung, die Paläfle wurden geplündert und Moskau 
mit polnifchem Raube aller Art bereichert. Die Sachen mußten 
die Schweden und zugleich Auguſts Truppen ernähren, und den 
glänzenden Hof unterhalten, an deſſen Aufwand nichts vermins 
dert warb; bie Stände beflagen fi) außerdem, baß bie fünfs 
malhunderttaufend Thaler, die fie den Schweden monatlich zah⸗ 
fen mußten, durch die Art der fächftichen Erhebung um Dad 
Drittel gefteigert würden 77), 

Carl XIL war, während er flarrfinnig feinem Kopfe zu 
folgen glaubte, wie alle Menfchen, deren Stolz oder Einbildung 
von fich felbft jede freie Seele von ihnen verſcheucht, das Werf- 
zeug fremder Argliſt. Er warb fogar Werfzeug der elenden 
Hoffabale in Sachſen, weldhe in Patful das Völkerrecht verlegt 


12) In der oben angeführten Vorftellung heißt ed: Da man nad bem 
Fundament derer Schodie weit mehr als 500000 Thaler nämlich monatlich 
824301 Thaler — — — — allein diefes Jahr blieb es doch bei der einmal 
gemachten Anftalt, daB von jedem Schock vier Kaiſergroſchen gezahlt werten 
mußten, würde alfo dem Lande viel leidlicher gewefen feyn, wenn man fi 
mit Schweden auf 500000 Thaler monatlich Contribution vergleichen und 
diefe durch Landesanfalten eintreiben lafien. Die ganze fächfliche Beſteuerung 
beruhte auf einem Katafler, worin das Land zu 5840778 Schod angefchlagen 
war, die Stände behaupteten aber, viele dieſer Schocke wären nicht gangbar 
und würden nur als caduc in den Rechnungen fortgeführt. 
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hatte, Patkuls Feinde ftellten ſich, als wollten fie ihn retten, eg fchien, 
als wollte Carl allein ihn gleich einem Ezzelin oder Phalaris mare 
tern, und doch waren fie es, bie, um den beſchwerlichen Gefangenen 
108 zu werden, an befien Verhaftung Imhof den größten An« 
theil gehabt hatte, ben König von Schweden aufmerkfam auf 
ihn gemacht hatten, Carl war, während er ſich faft ein ganzes 
Jahr nah dem Frieden in Sachſen aufhielt, auf einen Gedanken 
gefommen, der den Kaifer und die gegen Frankreich Verbünde⸗ 
ten nicht wenig bejurgt machte, auch er hatte aber Intriganten 
um fih, zu denen Piper gehörte, Dieſer half den Verbündeten 
aus der Berlegenheit, als er ans eigennügigen Abfichten den 
König bewog, ſich zuerft an Rußland zu rächen. Carl hatte 
nämlih al3 Vermittler auftreten, eine britte Parthei fliften, 
und in Berbindung mit Dänemark dem Kaifer wie den Frans 
zoſen das Geje Des Friedens vorſchreiben wollen. Die Nadhs 
riht yon diefem Plan führte Marlborough zu ihm nad Sad 
jen. Der Herzog war (1707) auf einer. diplomatichen Reife 
in Berlin gewefen, und hatte dort Friedrich ganz glüdlich ger 
maht, als er, der. größte Mann feiner Zeit, unter ben Hofs 
beamten des Königs erſchien und ihm bie Serviette reichte; in 
Sachſen war er einfach und gerade wie Carl, gewann Piper, 
und bewirkte, daß der Plan der Errichtung einer dritten Par⸗ 
hei im Reiche aufgegeben‘ ward. In Sachſen war es auch, wo 
der Holftein’fche Baron Görz zu Carl Fam, ihn in feine Ränfe 
und Rniffe, Die er ausbachte, um eine politifche Rolle fpielen 
zu können, tief verwidelte, und den Grund zu dem Gebäude 
legte, ‚das er nad Carls Nüdfehr aus der Türkei ausbaute, 
Goͤrz war durch die Herzogin von Holftein = Öottorp nach dem 
Tode ihres Gemahls in den holfteinifchen geheimen Rath ges 
fommen, und hatte in Gottorp einen Wettſtreit der. Cabale und | 
Fniffe mit einem in allen niedrigen Künften der Höfe jener Zeit 

abgefeimten Minifter begonnen; er fam jest zu Carl, um ihn 
für eine ungerechte Sache zu gewinnen, und ihn zur Einmiſchung 
in den gerichtlichen Streit über bie Grafſchaft. Ranzau zu be⸗ 

a: | 11 
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wegen. Er wußte Carls Eigenfinn fo gut zu richten, daß die 
fer den Kater nöthigte, den Prozeß wegen ber Grafihaft Ran⸗ 
zau nieberzufchlagen, bis fich Die Umſtände geändert hätten, was 
durch Carls Unbefonnenheit bald genug ſich ereignete. 

Carl Hatte in Sachen Stanislaus mit König Auguſt, der 
ihn mehrmals befuchte, zufammengebracht, und wenn man weiß, 
daß Auguſts ganze Tugend in höfiſcher Gewandtheit und leicht⸗ 
fertiger Verachtung ber öffentlichen Meinung befand, fo wird 
man fich nicht wundern, daß er feinem Gegner und feinem Res 
benbubler gegenüber Feine Verlegenheit zeigte. Der Contraſt 
des Aeußern des Könige von Schweden und feined Gegners 
wird indefien gewöhnlich übertrieben. Carl war nicht fo cyniſch, 
als man nad) den Anecdoten von feiner Halsbinde und von den 
Stiefeln, die er Monate lang nicht ausgezogen habe, oder aus 
Hojers Darftellung feiner Erſcheinung in Dresden urtheilen 
follte 7°). Er trug allerdings einen groben Tuchrod mit metals 
. Ienen Knöpfen, er legte aber jeden Sonntag einen neuen an, 
feine Welten und Hemde waren aber gewiß in viel befferm Zu⸗ 
ftande, als die Friedrichs des Großen; feine Stiefel, feine 
Handſchuhe, fein Degen waren übrigens allerdings eben fo aufs 
fallend, als feines Freundes Stanislaus Tabakrauchen 79), 


787 Vieles iſt offenbar Kabel. Hojer, der dem Schweden gar nicht ger 
wogen ift, fagt S. 144: Der Apminifrator von Holftein folgte ihm bis anf 
die polniſche Graͤnze und begleitete ihn nebft drei vornehmen Schweden auf 
dem berühmten Ritt nach Dresden, wo König Carl unvermuthet bei König 
Augufto und defiin Braun Mutter den Abfchiedsbefuch ablegte. Blemming rieth 
Anguſto, ihn bei folder Gelegenheit zu arretiren, was aber König Auguſtus 
Hüglich abichlug. Wie befonders aber die Manieren biefes Gaſtes dem gar 
lanten (ja allerdings!) fächitfchen Hofe ınögen vorgefommen ſeyn, ergibt fich 
unter andern daraus, daß man noch lange Zeit den fammtenen Stuhl vorges 
wiefen hat, auf welchem König Earl bei der verwittweten Rurfürfin, feiner 
Tante, feine ganz Fothigen Stiefel aufgeworfen batte, 
| 9) Der Dr. Baszmann, Berfafer des Blorwürbigen Lebens und ber 

Thaten Briedrich Augufti, des Großen, 1733, jagt S. 488: An feinen (Stas 
nislaus) übrigen hohen und guten Qualitäten haben wir weiter nichts auszu⸗ 
feßen; es müßte denn jemand das allzuviele Rauchen des Tabaks für ein La⸗ 
ſter halten. Denn es it ihm ein Falter Schweiß über das Angeſicht gelaufen, 


\ 
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Der Beſuch in Dresden, der bei der am ſachſiſchen Hofe gels 
tenden Staatsphiloſophie vielen fehr unvorſichtig ſchien, warb 
gemacht, ald Carl am 4. September (1707) endlich nad) einem 
Jahre ans Sachſen nach Polen aufbrah. Das fhwedifche Heer 
war freilich in Sachfen durch Werbung, alfo durch Gefindel 
alfer Art, verſtärkt 89), fehr gut ausgerüftet und mit Allem 
verſehen; biefe Neugeworbenen hatten aber in Sachfen zu gut 
gelebt, um, wie bie fhwebifhen Bauernfungen, dem Könige 
anbächtig und ergeben in Mangel und Noth und Gefahren zu 
folgen. 

Der neue Zug Carls follte Peter gelten, ber die Oſtſeepro⸗ 
vinzen ſchon als ſicheres Beſitzthum anfah, und fo fiher auf König 
Auguft rechnete, dag er fogar die Auslieferung feines Geſandten 
überfah. Deffentlih und zum Schein that Peter zur Rettung 
Patkuls die gewöhnlichen Schritte; insgeheim glaubte man ihn 
einverftanden, weil nichts gefchah, um den Borftellungen feiner 
Minifter Nachdrud zu geben. Carls Pan, den Rufen dur 
Wüften und Moräften und Wälder bis in das Innere eines bar- 
barifchen Landes zu folgen, ward von Niemand gebilligt; Rhen⸗ 
ſchöld hatte fih zwar dabei gebrauchen laſſen, weil er und Piper 
den jungen König durch Eingehen in feine eigenfinnigen Ent« 
würfe regierten; fobald er aber als erfahrener General einen 
richtigen Gedanken militäriich ausführen wollte, hörte ihn fein 
König nicht an. Lewenhaupt follte nah Carls Willen aus 
Liefland und Kurland durch Litthauen marfchieren, und an der in 
unfern Tagen noch einmal berühmt gewordenen Berefina zu ihm 


wenn er ſich bes Tabalraudiens etliche Stunden enthalten mäflen, und id 
meines Orts habe, gleichwie viele taufend andere Menſchen, venfelben mit 
feiner großen Tabaföpfeife im Munde in der Caroſſe figend in Städten auf 
der Straßen fahren fehen. 

0) Nur in den Meicheftädten warb öffentlich unter Trommelfchlag ges 
worben; im Stillen, fo unzufrleden ber Kaiſer auch war, in Schleſten, in 
Brandenburg, in Preußen, in Nieverfachfen. Das Handgeld eines gemeinen 
Dragoners betrug flebenzig Gonventionsthaler ohne bie Beloſtigung und Woh⸗ 
nung, bie er erhielt, ſobald er angenommen war, 
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ſtoßen. Er ſollte alſo das ſieben Jahre lang vertheidigte, von 
Freund und Feind verheerte Liefland aufgeben, das noch im Lande 
übrige Vieh, Pferde, Munition, Geſchütz mit fi nehmen, und 
mit feinem Könige gegen Moskau ziehen, während hinter ihm 
in Polen, und um ihn in Rußland alles feindlih war. Garl 
erfuhr, daß Peter alle Einwohner von Narwa und Dorpat ind 
innere von Rußland babe abführen laſſen (ſie durften erft 1714 
zurückkommen), ale er felbft in Grodno einrücte Cden 6. u. 12, 
Sehr, 1708); auch dieſe Nachricht machte aber keinen Eindrud 
auf ihn, fo wenig ald die Gräuel, welche in Finnland von ben 
Ruffen angerichtet wurden. Bon diefem Augenblid an wird fein 
Betragen immer unbegreifliher. Erſt fest er feinen Marſch 
durch Sümpfe und Wälder in der fchledhteften Jahreszeit fort; 
dann bleibt er in ber beffern drei Dionate (Mitte März bie Juni) 
bei Rodeskiewicze ruhig liegen und läßt im Mai alle ruſſiſchen Ges 
fangenen frei, die dann Das feindliche Heer verflärfen. Er ruft tes 
wenhaupt zu ſich, der ſechs Wochen bei ihm verweilt und Alles 
verabredet, und-vergißt, als Lewenhaupt nach Liefland zuräd- 
gekehrt ift, und. mit feinem Deere beranzieht, ohne Noth das 
Berfprechen, mit ihm an einem beftimmten Platze zufammen zu 
treffen. Bon Rodeskiewicze war nämlich Carl im Juni aufge 
brochen, und war über die Berefina gegangen; feine Verblen⸗ 
dung warb am A Juli durch ben ganzen unnügen Sieg bei Go 
lowtſchin vermehrt. Er nahm hernach Mohilow und erreichte 
den Dniepr, ging über biefen Fluß unter fleten Gefechten mit 
den ihn umfchwärmenden Rufen, die im Kampfe mit ihm das 
Kriegswefen lernten. Den Unterricht mußten fie freilich dadurch 
bezahlen, daß fie immer die größere, bie Schweden bie Fleinere 
Anzahl Menſchen verloren, aber Peter erfegte den Verluſt leicht, 
Carls Verluſt war unerfeglid. 

Als Carl über den Dniepr ging, und mit ben Koſacken ber 
Ulräne, die Peter als den Feind ihrer Unabhängigkeit anfahen, 
in enge Verbindung trat, war das ruffifhe Heer in drei große 
Abtheilungen getheilt, Damit man jede von Carl abgeſchickte, oder 
zu ihm fich begebende Deerfchaar mit Uebermacht erbrüden könne. 








5. 2. Rorden und Öften von Guropa bis 1718. 165 


Die Folge diefer Einrichtung erfuhr erft Lagererona, dann Lewens 
haupt. Lagererona ward nämlich mit einer Heerabtheilung nad) 
der Ukraͤne sorausgefchidt, während Carl noch feinen Marfch 
nach Smolenst fortfegte. Dieſe Abtheilung warb bei Dobro 
(den %. Sept. 1709) von Menzikoff überfallen und gefchlagen, 
und jedermann erwartete um fo mehr, daß Carl, der an vielen 
nöthigen Dingen Mangel Titt, Yewenhaupt am beftimmten Plate 
erwarten werde, als er am Ende Septembers und Anfang Oc⸗ 
tober eine Zeitlang Halt machte. Lewenhaupt erwarb ſich bei 
der Gelegenheit unfterblihen Ruhm, Durch Wüften und Wäls 
der erreichte er mit Gepäd und Gefhüg, umſchwärmt von den 
Ruſſen, ven Ort, wo er Carl zu finden hoffte; er fand ihn nicht, 
fondern ward bei Tiesna oder Propoisk von Der Uebermacht der 
Ruſſen angegriffen. Mit zehntaufend Mann gegen vierzigtaus 
fend gewann er den Sieg, mußte aber Pferde, Schlachtvieh, 
alle Borräthe, alles Geſchütz, Allee, was er hatte Karl zufüh- 
ren folfen, dort zurüdfaffen, um feine Helden und ihre Ehre 
durch einen fchnellen Marih zu reiten, Wie wenig Begriffe 
Carl von den Grundfägen hatte, die einen Feldherrn Leiten müfs 
fen, fiebt man aus feinem Betragen bei dieſer Gelegenheit; 
denn Lewenhaupt Tieferte am 9. October das Treffen und ver 
einigte fi) fhon am 11. mit dem Heere feines Könige. Der 
Seitenmarfh in die Ufräne, der Lewenhaupt den Rufen preißs 
gab, war von Earl unternommen worden, weil ber fiebenzig« 
jährige Hetman ber Rofaden, Mazeppa, fih ihm früher fchon 
genähert hatte, und ihn let zu fi) einfud. Carl kannte weder 
Die unbegraͤnzte Ebne der Ufräne, noch das Verhaͤltniß der ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen ber Koſacken unter einander, noch ben 
Einfluß, den Mazeppa hatte; er hatte bis dahin Die Kofaden 
graufam befriegt, und fest erfchien er auf einmal unter ihnen, 
ohne daß er vorher weder mit ihnen noch mit ihrem Hetman 
irgend einen Vertrag gefchloffen gehabt hatte. Mazeppa ging 
zwar mit einem Heer von Kofaden über die Desna, diefe glaubs 
ten aber, fie würden gegen Carl geführt, und verließen, weil 
fie mehr von Peter zu fürchten, als von Earl zu hoffen hatten, . - 
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ihren Hetman, als ſeine Abficht kund ward. Der Hetman kam 
nur mit ſiebentauſend Mann zu den Schweden, Carl ſetzie feinen 
Marſch fort und verfopmähte jede Warnung. Er ging über Die 
Desna, die Gegend wurde jenfeitd immer öder, die Ausficht 
rüber, der Winter war einer der bärteften; hunderte der wadern 
Schweden erfroren, weil Earl darauf beftand, ſelbſt im Decem⸗ 
ber und Januar weiter zu marfchiren. Der bürgerliche Krieg 
in Polen wüthete indefien ärger als je, und Peter ſchickte Ab⸗ 
theilungen feiner Ruffen, um Stanislaus Anhänger zu verfol 
gen. Die drei Männer, die dem fchwebifchen Könige am naͤch⸗ 
fien fanden, Piper, Rhenſchöld, Lewenhaupt, gehörten zwar zu 
den ansgezeichnetften ihres Jahrhunderts, aber fie wareu unter 
fi) uneinig, und zum Theil über den Eigenfinn des Königs er 
bittert. 

Mazeppa warb das Opfer feiner Verbindung mit Carl, feine 
Reſidenz (Baturin) warb von Menzikoff zerfiört, und bie treu- 
gebliebenen Kofaden mußten auf Peters Aufforderung einen ans 
bern Hetman wählen (Nov. 1703). Weder Mazeppa noch Pi⸗ 
per konnten ben .eigenfinnigen König bewegen, daß er feinen 
Marſch gegen das ſchwach befeftigte Poltawa aufgäbe. Mazeppa 
fiellte ihm vergeblich vor, dag er durch den Angriff auf Pol 
tawa Die zaporogiihen Kofaden gegen ſich reizen werbe, Piper 
beſchwor ihn umfonft, fih den befreundeten Polen zu nähern, 
und an ben Dniepr zu ziehen, er fuhr fort, die Seinen auf dem 
Marſche preiggugeben, bis im Februar (1709) Thauwetter ein 
fiel. Es gelang ihm zwar, die zaporoͤgiſchen Kofaden durch ihs 
ven Heiman Horobensfi zu gewinnen; allein das Gläd Patte 
ſich fchon feit Januar von den Schweden gewendet. Im Gas 
nuar befegten Die Schweden die Stabi Woprif, im Februar ent 
ſchieden fich die Gefechte bei Gorodonek und Nafchewfa zu Gun- 
fien der Ruffen, im März nahm Scheremeteff das von ben 
Schweden beſetzte Gſadjatſchi, und gab dadurch der ruffifchen 
Armee eine Stellung, die den Schweden, welche ohne alle Hülfs⸗ 
mittel Poltawa belagern mußten, weil ihres Könige Cigenfina 
basauf befand, verberblih werben mußte. Im April uud 
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Mas mühten fih die Schweben in Laufgräben vor ber elenden 
Schanze Poltawa vergeblih ab, während die Ruffen fie in ein 
Netz einſchloſſen. Ein Theil der Ruſſen ging ſchon im Mat 
über Die Worskla, nachdem in der Mitte Juni Peter eingetrof« 
fen war, ging am 1. Juli die ganze Armee über dieſen Fluß, 
um endlich eine enifcheidende Schlacht zu Kiefern. 

Das Treffen bei Poltawa orbnete Nhenfchöld, weil Carl 
eine gefährlide Wunde am Fuß erhalten hatte °'), und Fein 
Pferd befteigen komte; die Schweden thaten auch an biefem 
Tage Wunder der Tapferkeit, aber fie Hatten Alles gegen fi; 
benn die Ruflen kämpften wenigflens die ſes Mal fürs Bas 
serland, und hatten endlich Uebung erlangt. Die Niederlage 
der Schweden wird man fich Teicht erflären, wenn man weiß, 
daß fie an Allem, ſogar au Pulver und Blei Mangel Titten, 
daß fie Die vielfach überlegenen Ruſſen in ihren Schanzen bes 
Rürmten und daß Lewenhaupt und Rhenſchöld jo uneinig War 
zen, baß der Erflere in feinem Beriht von ber Schlacht bei 
Poltawa dem Lebtern, der den Oberbefehl hatte, die bitterften 
Borwürfe macht, bie hernach in alle Geſchichten übergegangen 
find. Bon der ganzen ſchwediſchen Armee zogen fih nur vier 
zehn Bis fünfzehntanfend Mann unter Lewenhaupt und Kreuz 
in ein ſchwach befeftigtes Lager, am Dniepr, wo fie von ben 
Ruſſen und vom Fluffe eingeichloffen waren. Dies Heine Heer 
hätte ſich vielleicht nach Polen durchſchlagen können, und dieſen 
Entſchluß Haste auch Earl Anfangs gefaßt, er ward jedoch end⸗ 
Lich mit vieler Mühe bewogen, über den Dniepr gu geben, und 
in geringer Begleitung Zuflucht in der Türkei zu ſuchen. Sein 
Plan war, durch Die Weideländer, dje Damals den Zataren am 
Schwarzen Meer gehörten, den Bog zu erreichen, und von Tür⸗ 
fen und Tataren unterflügt, erft nad Dezafow, dann nad) Ben⸗ 
der zu gelangen, von wo aus er bann die Türfen zur Einmi« 
fung in die polnifchen Angelegenheiten zu beivegen hoffte, So⸗ 


22) Schon Norbberg hat den Irrthum berichtigt, als fey bieß ben Tas 
vor ber Schlacht geſchehen; es wer über gehn Tage vorher. 
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bafb ſich der König gerettet Hatte Cd. 10, Jul. 1709), ſchloß 
Lewenhaupt, verdrießlich über bie Opfer, die von ben Schwer 
den dem Eigenfinn des Königs gebracht waren, eine Gapitula- 
tion, vermöge deren dad Gepäck, das Gefhüg und der ganze 
Reſt der fchwedifchen Armee den Ruſſen übergeben ward, welche 
die Zahl der Gefangenen, bie, welche in der Schlacht gefangen 
waren, mitgerechnet, auf achtzehntaufend Mann angeben. 

Die Flucht Carls nah Bender, und fein langer, fünfjäh- 
riger Aufenthalt in der Türkei war das günſtigſte Ereigniß für 
Peters große Plane der Umfchaffung feines barbarifhen Reichs 
und Volks in ein civififirtes. Er warb Herr in Polen; er konnte 
feine Hauptarmee theilen und üben: er erhielt an den Schwes 
den, ben deutſchen und franzöſiſchen Abentheurern in Carls Heer 
die beften -Lehrmeifter feines Volks, erhielt an denen, bie in 
feine Dienfte traten, erfahrne Offiziers, Artilleriften, Baumei⸗ 
fier, Ingenieurs. Die Schweden, bie dreizehn Jahr lang wer 
der ausgelöfet wurden, nod von ihrem ganz verarmten Baters 
lande bie gewöhnliche Unterfiügung Triegsgefangener Soldaten 
erhielten, wurden durch ganz Rußland tief nad) Sibirien hin 
vertheilt; fie legten, um leben zu Tönnen, Schulen und Anftal 
ten an, fie gebrauchten ihre Wiffenfchaft und Erfahrungen, auch 
wider ihren Willen, zu Peters Zwecken. Dieß war um fo be 
beutender, da Keiner unter den Tauſenden der Gefangenen war, 
der nicht einem Ruſſen, zu dem er fam, irgend eine unmittels 
bar nüslihe Erfahrung feines Landes’ mittheilen konnte. Diele. 
kehrten nie in ihr Vaterland zurück, weil fie Anftalten gefchaf- 
fen und Unternehmungen begründet hatten, bie für fie eben fo 
vortheilhaft waren, als füg das ruſſiſche Reich, 

Carl, von den Ruſſen Iebhaft verfolgt, erreichte mit-ehwa 
sweitaufend Begleitern das Ufer des Bog, und hoffte dort um 
fo gewiffer Hülfe zu finden, als früher auf Veranlaffung bes 
Statthalters Juſſuf von Babataghi der Statthalter von Oczakow 
Abgeorbnete nach Polen geſchickt und dort im Namen ber Pforte 
mit ihm unterhandelt hatte. Der Statthalter von Oczakow vers 
weigerte ihm nichtsdeſtoweniger bie zum Ueberſetzen feiner Be⸗ 
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gleiter nöthigen. Schiffe, und veranlaßte dadurch den Untergang 
yon fünfhundert Schweden vor den Augen bes Königs; freilich 
warb er dafür hernach von Juſſuff, feinem Obern, beftraft. 
Carl ward in Bender, wohin er von Oczakow aus eilte, freund⸗ 
lich aufgenommen °*), er baute fih ein Haus, das fpäter von 
ihm zu einer Art Feftung gemacht ward, Der König verſchmähte in 
Bender die Bededung, die ihm ſchon im October (1709) zur 
Rückkehr in feine Staaten verfprochen ward, weil er auf den 
Ausgang ber Cabalen des Großvezierd und feines eigenen Ab» 
georpneten, Poniatowsky, den er nah Conſtantinopel geichict 
batte, harrte. Poniatowsky fehte Alles in Dewegung, Juden 
und Weiber erhielten Geld und Verſprechungen, um ibm zu hel⸗ 
fen; der Sultan war aber nicht zu bewegen, mit Rußland zu 
brechen. Der Großvezier und ber Sultan ehrten den König, 
fie befchentten ihn als Saft, fie erneuerten aber den Frieden mit 
Rußland und forderten blog, daß. der Czaar Carls Rückkehr in 
feine Staaten auf feine Weife binbere, ſchickten ihm aud ein 
Geldgeſchenk C Dee, 1709), damit er die Reife fagleich antres 
ten könne. Garl ſchlug das Gefchenf aus, und fein Poniatowsky 
hatte die Dreifligfeit, dem Sultan, als er aus der Mofchee kam, 
eine Befchwerdefchrift gegen feinen Vezier zu überreichen (Febr. 
1710). Bon diefer Zeit an war Carl faft ausfchliegend mit den 
Gabalen des türfifhen Hofes beichäftigt, und beleidigte den Sul⸗ 
tan durch die Weigerung, mit König Auguſt, ber wieder in Po- 
len erichienen war, anberd, als auf die Bedingungen bes Ali⸗ 
ranſtädter Friedens zu unterhandeln. Endlich, als der Vezier 
ſeiner Stelle entſetzt ward (Jun. 1710), glaubten die Schweden 
und Poniatowsky, dieß ſey ihr Werk, und werde ihnen nützen, 
aber der Sturz dieſes Ali von Tſchorli war nur eine Wirkung 
der gewöhnlichen Künſte des Serails: er war das Opfer der 
Eiferſucht, des Neides und der Tücke. Der Enkel des größten 
Beziers, ben das zürliſche Reich im ſiebenzehnten Jahrhundert 


ea) In den türfifchen Geſchichten folgen wir von Gammer im Rebenten 
Bande des Geſchichte des oomaniſchen Reiche ©. 130 u. fi. 
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gehabt Hatte, der Sohn bes tugenbhaften Muſtafa Köprilt, wel⸗ 
her ebenfalls Vezier gewefen war, erhielt die Stelle. Numan 
Köprili war der fünfte Vezier aus derſelben Familie, ein im 
Orient feltenes Ereignig! Es zeigte fich bald, dag Numan ber 
Stelle oder den Umftänden nicht gewachfen ſey. Er veranlaßte 
ein Kriegsgefchrei und gab den ſchwediſchen Cabalen dadurch 
Spielraum, und doch wollte er den Krieg nicht unternehmen; 
er mußte fchon nach zwei Monaten (Aug. 1710) abtreten, und 
Carls Hoffnungen eines Kriegs mit Rußland lebten wieder auf. 

In diefer Zeit ward Das ſchwediſche Reich Durch neue Steuern 
völlig erfchöpft, nachdem es dem thörichten Ehrgeiz und Eigen: 
finn feines Könige ſchon vorher Menfchen und Wohlſtand ge- 
opfert hatte. Die Ausgaben des Reichs betrugen fünf und 
zwanzig Millionen, bie Einnahme, alles Drucks, aller Erprefs 
fungen ungeachtet, nur vier und zwanzig Millionen, Mamrechnete 
daß das Reich ſchon viermalkunderttaufend Menſchen verloren 
habe; die Unzufriedenheit war groß, doch glomn das Feuer 
unter der Afche und niemand wagte laut zu werden. König 
Anguſt und Flemming bekannten fih, wie wir oft wiederholen 
müflen, ohne Schen zu fener diplomatifchen Secte, welche bes 
bauptet, Treue und Worthalten feyen gemeine, bürgerlihe Tu⸗ 
genden, die ih für Höhere Kreiſe nicht paßten, und noch viel 
weniger bei der Regierung der Staaten, ober in der Politik 
Rückſicht verdienten. Auguft hatte den Weg zum Friedensbruch 
dadurch eröffnet, daß er Imhof und Pfingflen ben Prozeß machen 
ließ, er hatte feine Verbindungen mit feinen Freunden in Polen, 
mit Dänemark, mit Peter nie aufgegeben, er machte ſchon vor 
ber Schlacht bei Poltawa Anftalten zur Erneuerung des Kriegs, 
‚wenn er ſich gleich erft nach derſelben üffentlich erklärte. 

König Friedrich IV. von Dänemark, wem er es gleich nicht 
fo weit brachte, als Friedrich Auguft von Sachen, bem Friedrich 
des Großen Schweiter mit böfer Zunge viertehalbhundert natürs 
licher Kinder zufchreibt, war doch durch fein ärgerlihes Leben 
nicht weniger befannt und glänzte wie König Auguf. Er bei 
rathete befanntlich ohne Nüdficht auf Religion ober Geſetz und 
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Gebrauch noch während des Lebens feiner Gemahlin das Fräulein 
von Bieregg, Tochter bes preußifchen Geſandten, und lebte her» 
nad, als er dieſe verlaffen, bis 1711 Öffentlich mit der Schin⸗ 
del 82). Liebichaften, alte und neue, hohes Spiel und das 
Sarneval, zogen ihn 1708 bis 1709 nad) Stalien. Der deutiche 
Bürgersmann, und wer fonft aus dem Jammer jener Zeit in 
den damals hergichenden Pietismus flüchtete, glaubte treuherzig, 
Berfhwendung und Ausichweifung feyen den höhern Ständen 
nach göttlihem Rathichlug zugetheilt, man ärgerte fi) darüber 
nicht mehr; großen Lärm erregte ed Dagegen, als König Friedrich 
nad einer Unterhaltung mit einer ehemaligen Geliebten im Klo⸗ 
fler und mit Papft Clemens XL dem Katholiciömus geneigt 
ſchien 8*). Die Sade war um fo glaublicher, als der König 
den italienifhen Grafen und Jeſuitenfreund Veto zum Gefandten 
in Wien ernannte. Kaiſer Joſeph duldete diefen nicht, ſondern 
erkannte ihn erft an, ale er Abfchieb nahm. Schon in Stalien 
waren Friebrid Anträge zu einer neuen Verbindung gegen Sthwes 
den gemacht worden, er wollte aber dort nur von Luſtbarkeiten 
hören; nach dem Carneval ging er nad) Dresden, um Abrede 
auf den Fall des vorausgejehenen Untergange bes ſchwediſchen 
Heers zu treffen. 

Koͤnig Auguſt hatte nach der Entfernung der Schweden neun⸗ 
tauſend Mann Sachſen ausgehoben, um ſie den Seemächten zu 
verkaufen, die damals auch daͤniſche und preußiſche Truppen 
gemiethet hatten, er hatte in Sachſen neue drückende Steuern 
und unter dieſen eine Vermögensſteuer erhoben; dieſe mit Blut 
und allgemeinem Elend erworbenen Gelder follten ihn in den 


85) Die ſcandalöſe Geſchichte der Gräfin Schinbel, bie vorher im Ges 
folge der Bieregg geweien, findet man in Meines und Spitilers Goͤtting. 
hiſtoriſchen Magazin 2 Bd. 1. ©. 10 fi. 

24) Meber Friedrichs Berhältniß zur Therefa, Maria, Magdalena Teenta, 
ber Tochter eines Patriziers von Lucca, die er 1699 verließ und 1709 im 
Klofter in Florenz auffuchte und mit Clemens XI., der fie auch geliebt und 
verlaflen hatte, für fie.unterhandelte, ſindet man eine Abhandlung von Fran⸗ 
seeco Gancellieri im Glornale Arcadico Gesnaro 1820, ©. 100 u. fi. 
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Stand feßen, den Aufwand einer Reiſe in die Niederlande und 
der Bewirthung des Königs von Dänemark zu beſtreiten. In 


ber That erfchöpfte fih König Auguft in Erfindung foftbarer Feſte 
. und Spiele, ald der König von Dänemark bei ihm in Dresden 


und Leipzig war, und die guten Deutfchen, die das Grünbliche 
und Spyſtematiſche in allen Dingen lieben, Tonnten ſich nicht ge- 


ug freuen, baß fie Die ausführlichen Beichreibungen der Fefl- 


lichkeiten in ihren im Kanzleiſtyl verfaßten Zeitungen leſen durften. 
Daß ein dickes Buch über die Fefte erfchien, wird man -fich leicht 
denken, aber auffallend iſt es, daß ein Zurifl, ein Beamter bee 
bänifchen Könige, der alle die Dinge im Kanzleiftyl befchreibt, 
doch einigermaßen fühlt, daß in einer fo traurigen Zeit bie 
Aufforderung der Regenten zu hohem Spiel und zur Verſchwen⸗ 
bung höchſt verberblich war 85). Derfelbe juriftiihe Geſchicht⸗ 


ſchreiber berichtet übrigens, als etwas ganz Gewoͤhnliches, daß 


die Königin von Dänemark von der Reife ihres Gemahls erft 
im Augenblid feiner Entfernung Kunde erhalten, und daß bie 
Gräfin Reventlow ihm nach Stalien folgte, ungeachtet es ihr 
ausbrüdlich verboten war. In eines andern Gefchichtfchreibere, 
ber das Leben des Königs Auguft und das des Könige Friedrich 
Wilhelm von Preußen befihrieben hat (Faßmann), gemeinen 
Lobreben nimmt man deutlich die Ironie eines Feigen und Elen- 
ben wahr, Er befchreibt ausführlich, wie in Dresden zu Ehren 
ber Gräfin Coſel, ber damals begünftigten Geliebten bed Könige 
Auguft, mit ganz ausgezeichneter Pracht und Verſchwendung erft 
ber fogenannte Götteraufjug, dann das Damenrennen gehalten 
warb, wobei eine große Anzahl ehemaliger und fünftiger Ges 
liebten des Könige Rollen hatten 66). Die Königin aber war 


85) Hojer, ber ſonſt von den Scanbalen ganz ſchweigt, S.163: Nur 
will ich dieſes anfügen, daß ber Dresdenſche Hof von einer unglaublichen Zahl 
Fremder und vornehmer Leute wimmelte, worunter viele junge Epelleute auch 
aus Holfein waren, die aber zum Theil dieſes Vergnügen durch Berfpielen 
großer Summen allzutheuer bezahlten und hernach viele Sahre oder wohl 
gar ihr Lebtage für dieſe Kurzweil büßen müſſen. 

so) Für den Geſchmack der Zeit iſt das Turnier der vier Welttheile, wer 
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das eine Mal bloße Zufchauerin, das andere Mal durfte fie 
gar nicht zugegen ſeyn. 

Heter hatte fchon früher durch Dolgorudi, hernach gemein» 
fchaftlich mit König Auguft in Venedig den König von Däne- 
marf an fi ziehen wollen, die Unterhandlungen wurden aber 
das erfie Mal dur die italienische Reife, Das zweite Mal durch 
die unglüdlihe Wahl der Gefandten geftört 7), während ber. 
Leipziger und Dresdner Seftlichfeiten warb man endlich einig. 
Peter durfte dieſts Dial Feine Subfidien zahlen, Friedrich ſchloß 
einen Tractat (den 28. Sun, 1709), worin er Antheil an dem 
yon Auguft- befchloffenen Kriege zu nehmen verſprach, Doc ficherten 
fich bie beiden Verbündeten gegen die Bürgen bes Travendahler 
Friedens durch den zum Schein eingerüdten Artifel, worin 
Holftein-Sottorp und den ſchwediſchen Befisungen in Deutſch⸗ 
land. die Neutralität zugefichert ward. Die Scene toller. Ders 
ſchwendung warb hernach von Dresben nach Berlin verlegt, doch 


bei Sriebrich Europa, Augufius Afrika vorftellte, charakteriſtiſch. Die Graͤfin 
Eofel war befanntlih die Einzige von Auguflus unzähligen Geliebten, die 
nicht nach dem erſten Kindbette fortgefchafft wurde, fie hatte damals ſchon brei 
Kinder gehabt und warb erſt geflürzt, als fie die Italiener und Branzofen 
und andere Cavaliere der Chevaliergarde beleivigte. Sie forderte in Leipzig ' 
einen neuen Schmud, Auguftus hatte Fein Geld, er griff die für Die Cheva⸗ 
liergarde beftimmte Summe an, ba vereinigten fich die Herrn und lenften Aw 
guf auf eine frifche Schönheit. Bei dem Turnier der Mothologie, wo Aus 
guft ale Apollo, Friedrich ald Jupiter, die Königin von Polen als Veſta er: 
ſchien, war die Eofel Diana. Faßmann, das glorwürtigfte Leben und Thas 
ten. ©. 608. Die Gräfin Eofel aber repräfentirte die Göttin Diana, und 
ſaß nebft vielen Nymphen und einer flarfen Bande von Muficanten auf einem 
über die Maßen prächtigen Triumphwagen. Beim Damenrennen, welchem 
ihro Majeflät die Königin nicht felber beimohnte, fondern nur mit anfahe, iſt 
der Gräfin Eofel große Ehre widerfahren. Denn fie wurde von dem Könige 
von Dänemark geführt und ihro Majeflät der König Augufus war ihr Afftkent 
zur rechten, der Kammerherr von Holzendorf aber zur linfen Hand. 

°?) Der Kriegsrath Suhm, deu Augufl ſchickte, war kurz vorher daͤni⸗ 
fer Kammerrath geweſen, Urbig, Peters Gefanbter in Wien, der als ruffl- 
ſcher Bevollmächtigter Fam, war vorher bänifcher Befandter it Wien. Wir 
find hier etwas genauer in den Angaben, da Rühß Geſch. Schwedens Ir Tl. 
$. 417. ©, 515 der Octav⸗Ausgabe fich fehr irrt. . 


N 
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vermochten die beiden galanten Könige den durch thörichten Auf⸗ 
wand verarmten König von Preußen, dem fie, wenn der Neu⸗ 
tralitätsartifel gelten follte, nichts anbieten konnten, nur zu 
einem Bertheibigungsbündniß, nicht zum Angriff zu bereden 8°), 
König Auguft erließ hernach, gleich nachdem er die Nachricht von 
ber Schlacht bei Poltawa erhalten hatte, fein Manifeft (den 8. 
Auguft), woburd er den mit Schweden gefhhloffenen Frieden, 
in welchem er ber polnifchen Krone entfagt hatte, für erzwun⸗ 
gen und nichtig erklärte, und die Polen aufforberte, fih mit ihm 
zu vereinigen. Gleich nachher brach er mit einer Armee von 
dreisehntaufend Mann nach Polen auf. Der ſchwediſche General 
Craſſau Hatte neuntaufend Mann in Polen gefammelt, die er 
son Allem entblößt, nach Deutfchland führen wollte; König Augufl 
mit feiner gepußten Armee wich den zerfumpten Schweben Flüge 
lich aus und Eraffau führte fie ungehindert nah Pommern 89). 
Auguſt hatte feine beften Truppen unter Schulenburg in bie 
Niederlande gefhidt, die Trabanten, die Chevaliersgarde, wie 
er fie nannte, weil fie aus dem Adel von ganz Europa, bejon- 
ders aus Franzofen und Stalienern befland, feine Gardes du 
Corps, ja fogar feine Dragoner und Küraffiere waren aber in 


a2) Hojer fagt S. 176. 177: Denn an Willen fehlte es in Berlin nit 
fo fehr, als an Gelegenheit, etwas babei zu getwinnen, welche durch tie feR- 
geftellte Neutralität dev ſchwediſch⸗ deutſchen Provinzen ganz abgefchnitten war. 
Alfo ward u, f. w. 

09) Wir Fönnen die Gemeinheit and Ueppigkeit, die Pracht und Barbarei 
der Zeit nicht befier anſchaulich machen, als mit den Worten der Zeitgenoflen, 
deren Sprache characterififch if. König Auguſtus Lebensbefchreiber ſchreibt 
S. 620 u. 821.: Ich vor meine Wenigteit habe damals felber in einer hon⸗ 
neten Bedienung bei feiner Majeflät des Königs Angufti Armee geſtanden und 
die Gnade gehabt, daß I ihn täglich auf diefem Marſche gefehen. Er fuhr 
gemeiniglich mit dem zuffiichen Befandten General Pflug in einer offenen 
CHaife, wenn er nicht zu Pferde ſaß. Nach geihlagenem Lager nahm Ihro 
Majeſtaͤt dero Quartier bald in einem Gezelt, bald aber in einer Scheuer ; ba 
fie ſich dann entlieiveten und in einem Schafpelz von grünem Gtoff mit dem 
Hat auf dem Kopf erſchienen, auch bald mit einem Dentichen, bald mit einen 
Bolen, bald mit einem Franzoſen cder mit einem Italiener rebeten und cos 
verfirten. 
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einem polnifhen Kriege gar nicht zu. gebrauchen, Auguft 308 
Daher wie ein Theatergott in glänzender Begleitung eines zahl« 
reichen Adels in laͤcherlicher Pracht einher; Peter erntete den 
Vortheil des neuen Bundes gegen Schweden auch biefes Dial 
ganz allein, Er Tam aus Warſchau zu König Auguft nach Thorn, 
wo fie einen geheimen Tractat zufammen ſchloſſen (Det; 1709), 
Sn biefem Bertrage verfprah Peter, ohne jemals fein Ver⸗ 
fprechen erfüllen zu wollen, den Polen Liefland, dagegen willigte 
Auguft darin, dag Eſthland und die andern Oſtſeeprovinzen mit 
Rußland vereinigt würden. Dieß ward geheim gehalten, öffent 
lich war nur von einem Vertheidigungsbündniß zwiſchen Polen, 
Preußen, Dänemark, Sachſen die Rebe, 

Peter allein gewann: Auguft reifete, fchwelgte, fpielte, bes 
Ieidigte enbfich. die Polen, als er feinen Klemming an Ogilvis 
Stelle, an die Spite ihres Heeres ftellte; der König von Däne- 
mark erlitt bei feinem Angriffe auf bie fühlichen Provinzen Schwere 
dens eine fchimpfliche Niederlage; Preußen zagte und zauberte, 
während Peter feine Plane auch in polniſch Preußen unaufhalts 
fam verfolgte, Er nahm Elbing mit Sturm und behielt es in 
Beſitz, obgleich dem Könige von Preußen verfprochen ward, daß 
man es ihm abtreten wolle; Ruffen wurben in ganz Polen vers 
theilt, Riga belagert und nad) einer tapfern Bertheibigung ein⸗ 
genpmmen (Juni 1710). Selbſt die deutichen Befisungen der 
Schweden wurben bedroht, und zwar zugleich von Ruffen, Dänen, 
Preußen, Sachſen. Die Fortfchritte der Verbuͤndeten gegen bie 
Schweben machten die Seemächte und ben Kaifer beforgt, bie 
Dänen und Sachfen und Preußen möchten ihre Truppen aus 
ben Nieberlanden zu eigenem Gebrauche abrufen, . fie fuchten 
baher zu vermitteln, Die ‚vermittelnden Mächte hofften, der 
ſchwediſche Senat, der in der Abweſenheit des Königs die obere 
leitung der Regierung hatte, und in dem fich fchon bedeutende 
Spaltung zeigte, werde auf eine verbürgte Neutralität der deut⸗ 
fhen Lande, Schleswig und Jutland mbegriffen, gern eingehen. 
Die Berabredung der Mächte zu biefem Zwed, welche man das 
Haager Concert nennt, warb in dem Augenblid getroffen, ale 
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die Dänen verheerend in Schonen einbrachen (März; 1710) 
Erft nach der Niederlage, welche Graf Steenbod den Dänen 
in Schonen beibradhte, ward (Auguft 1710) die Art der Bers 
mittlung näher beſtimmt. Die Verbündeten, in Verbindung mit 
Preußen und einigen andern Reichsſtänden, wollten fünfzehn 


bis fechzehntaufend Mann aufftellen, um im Sallder Noth Ruffen, 


Polen, Dänen oder Schweden auf gleiche Weife von Deutfchs 
fand abzuhalten. In Schweden hatte man nad) dem Tode der 
verwittiweten Herzogin von Holftein, Carls ältefter Schwefter, 
nicht ihren minderjährigen Sohn als muthmaßlichen Nachfolger 
Carls zum feheinbaren Haupte der Regierung gemacht, ſondern 
die jüngere Schwefter, Ulrife Eleonore. Darin zeigte fich ſchon 
deutlich die Abfiht der großen Familien, die königliche Macht 
zu befchränfen, denn es war ohne Carl zu fragen, gefcheben: 
inbeffen. zitterte Doch Alles vor ihm, und er regierte von Bender 
aus ebenfo unumfchränft, ald wenn er in Stodholm geweſen 
wäre. .. 

Der ſchwediſche Senat, dem bie Reichsverwaltung in Abs 
wefenheit des Königs oblag, hatte die Stände berufen; er hatte 
das fogenannte Haager Concert angenommen, er hatte dem Kö 
nige die Neutralitätsacte zugefchidt, Carl war aber jeber Diplos 
matifhen Klugheit unzugänglid. Schon gegen ben erfien Ans 
trag einer Neutralität hatte er an allen Höfen proteftiren laſſen, 
er erneuerte im November (1710) gegen die Mächte, die dem 
Concert beigetreten waren, feine ablehnende Erflärung. Als er 
endlich dem englifchen Gefandten, der ihm die Bermittlung bed 
Kaifers und der Seemächte antrug, Gehör zu geben fihien, er 
theilte er ihm die feinen damaligen Planen und ber Staats⸗ 
klugheit ganz angemeffene Antwort, daß er ihre Vermittlung in 
Beziehung auf Dänemark und Polen annehmen wolle, in Des 
ziehung auf Rußland aber ablehnen müſſe. In der furzen Antwort, 
bie er hernach von Bender aus erteilte (Mat 1711), fagt er, 
die Verfügung fey ohne fein Borwiflen getroffen, er Tönne fie 
nicht annehmen, weil feine Feinde allein Bortheil davon hätten, 
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daſſelbe habe er auch bereits zwei ober drei Mal durch feine 
Miniſter erflän?), 

Um dieſe Zeit fonnte und durfte Carl allerdings keine dt 
von Bertrag annehmen, in welchem die Ruſſen eingefchloffen 
wären, weil er.enblich feine Cabalen in Conftantinopel mit Er⸗ 
folg gefrönt und feine Wünfche erfüllt ſah. Die Türfen wolls 
ten ben Ruffen den Krieg erklären, und ber Bortheil war ganz 
auf ihrer Seite, Peter war ſchon feit 1704 mit den Türfen 
wegen der Bermehrung ber Flotte im fchwarzen Meer und we⸗ 
gen Befefligung von Aſow und Taganrof in Streit, man hatte 
ſich aber immer wieder freundlich verglichen und endlich (Sept. 
1709) hatten fogar die Türfen den Tractat mit den Ruffen 
förmlich erneuert. AS hernach (wie oben bemerkt ward) Numan 
Köprili durch feine Unvorfichtigfeit ein allgemeines Kriegsgeſchrei 
seranlaßt ‚hatte, mußte der neue Großvezier Mehemet Baltadſchi 
Anftalten zum Kriege treffen und fchon im November 1710 
ward eine Kriegserflärung erlaſſen. Dieß war um bie Zeit, 
als Peter endlich zum Beſitz von Liefland und Efthland ‚gelangt 
war und durch feine Beftätigung der VBerfaffung und der Pri⸗ 
vilegien die Ritterfchaft der beiden Provinzen für ſich gewonnen 
hatte, er fuchte jet auch die Fürften der Moldau und Wallachei 
an ſich zu ziehen. Demetrius Cantemir verfprah in einem zu 
Lust (April 1711) abgeſchloſſenen Vertrage den Ruffen feinen. 
Beiftand im Türfenfriege, und erhielt dafür Zufiherung des 
ruffifhen Schutzes und Erblichfeit der Fürftenwürde der Moldau 
in feiner Familie. Peter war in diefem Jahre (1711) den Tür⸗ 
fen im Angriffe zuvor gefommen; er zog mit feiner Armee ben 
Dniefter herab, und fhien Bender zu bedrohen; ließ fi aber 


90) Norbberg im Leben Carls XI. im 12ten Bud) gegen das Ende hans 
beit ausführlich davon, daß die Neutralität Carl nachtheilig geweſen; bas 
Actenſtück oder die furze Antwort Carls auf die Vorfchläge der Allirten fins 
det man bei Fabrice (Zuverläffige Gefchichte Carls XII., Königs in Schwer 
den, während feines Aufenthalts in der Türfei u. f. w. 1759. 8. S. 86 bis 
87) wörtlich. 


1.2. 12 
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durch trügeriſche Einladungen der Hoſpodaren ver Moldau and 
Wallachei an den Pruth locken. Demetrius Cantemir und Bran- 
eovan gaben vor, Peter werde jenſeit des Pruth bebeutende 
Magazine der Türken wegnehmen können, da doch Feine bort 
errichtet waren, dieß Todte den Czaar vom Dnieſter an ben 
Pruih und endlich fogar über dieſen Fluß. Er ſchien jegt Herr 
der Moldau imdf Wallachei zu ſeyn; denn er ſelbſt ward in 
Jaſſy prächtig empfangen, und in ber Wallachei ftand ‚Schere, 
meteff mit feinem Heer fchon feit den "März ‚Die Freude war 
kurz. | 

Der Großvezier Mehemet Baliadſchi mit einer ungemein 
zahlreichen tüxkifchehn Armee und Hunderitaufend Tataren, 308 
am Pruth herauf und drohte Schexemeteff ganz abzuſchneiden; 
Peter, um die Verbindung zu erhalten ‚und feinem General bei 
zuftehen, eilie den Türken entgegen, 91) Die Türken fanden bei 
Faltſchi; Peter war in weiter Berne von feinem Lande; er war 
obne alle Vorräthe; er nahın endlich fein Lager (Zul. 1711) in 
einem engen Raum zwiſchen einem Morafte und dem Pruth. 
Sn dieſer ungünftigen Stellung der Nuffen waren die Gefechte 
durchaus zu ihrem Nachtheil und nad einem gweitägigen- Kampf 
einzefner Seerabtheilungen inußte ſich bie ruſſiſche Hauptarmee 


⸗21) Das Nähere gibt v. Hammer Oem. Gefchichte 7: Th. S. 156—157. 
Babrice (den wie Hier zuweilen gebrauchen müflen) gibt ©. 84 bie Zahl ver 
Türfen und Tataren genau an, und heilt uns in der Note eine Lie ver ein 
zelnen Abfheilungen bes Heer mit, deren Wichtigkeit wie nicht umierfuchen 
wollen, Nach biefer Lifte hätten bie berittenen Spahis, Sylekfare, Toprad—⸗ 
ſchis, Bosniafen, in Allem 62000 Mann, das YZußvolf 214000 Mann und bie 
Artillerie 350 Kanonen betragen. Was Peter angeht, fo ſchreibt Fabrice 
S. 85 zu einer Zeit als die Ruſſen noch auf dem Marfch gegen Bender wa- 
ren, aus biefer Stadt: Die Moslowiten machen von ihrer Seite verfchiebene 
Bewegungen und man verfichert, daß ihr Fußvolk fünfzigtaufend Mann ſtark 
zu Braclau, ungefähr 20 Meilen von hier (von Bender) ſich gefeht habe; 
ihr größter Theil der Gavallerie aber, der aus 12000 Pferden beſteht, unier 
Anführung des jungen Scheremeteff über den Dniefter und den Pruth gegans 
gen, um bie Moldauer und Wallachen zu nöthigen, das türfifche Joch abzu⸗ 
werfen, welches zwar wohl gefchehen Fönnte, aber von gar Feinen Folgen 
fenn wärbe. - 








( 
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in he Lager ziehen; Rönne und Janus und ihre Heere wurden 
gänzlich von Peter getrennt, ber fi bald von allen Seiten ein» 
geſchloſſen fah. Die rufftihe Armee hatte in ihrem Rüden ben 
Chan der Tataren, um fih her den Fluß, den Moraft, base 
türkiſche Heer; ein furchtbares körperliches Uebel warf den Ezar 
ſelbſt yöllig nieder; buch zeigte fich feine Seele, die fonft durch 
Gewohnheit deſpotiſcher Gewalt verborben, felten edel erfchien, 
nie größer, als gerade in dieſem Augenblid, Dieb beweiſet 
eine Erflärung, die er dem ruſſiſchen Senat zufchidte, worin 
er diefen aufforberte,, im Fall feines Todes ober feiner Gefan⸗ 
genſchaft nicht auf ihn, ſondern ganz allein auf Das Wohl bes 
Reihe Rüdfiht zu nehmen 22). 

Die ruffiihe Armee und der Kaifer ſchienen völlig verloren, 
als eine Frau von ganz gemeiner Herkunft und von fehr zwei⸗ 
deutigen Sitten, welche Peter fchon damals zu feiner Gemahlin, 
aber noch nicht zur Czarin gemacht hatte Cam 16, März 1711), 
eine Erlöfang aus der Berzweiflung herbeiführte, die niemand 
mehr überrafchte, als Karl XIL in Bender. Carl hatte höchft 
unvorfihtiger Weife ben Großvezier durch Troy und Verachtung, 
befonders durch das Ablehnen ber Einladung, ihn im Lager zu 
beſuchen, aufs bitterfte beleidigt, Peterd Gemahlin Catharina 
wußte ibn durch Demüthigung und Geſchenke zu gewinnen. Der 
Frieden am Pruth, den Katharina bewirkte, bleibt übrigend ein 
Räthfel, da die Gejchenke, die man dem Großvezier und feinem 
Kiaja bieten konnte, felbft, wenn man zu dem Schmud der Kais 
ferin und ben Pelzen Alles hinzurechnet, was fie von Soldaten 
und Offizieren etwa einfammeln Tomte, unbebeutenb für den 
Zweck waren. Gewiß ift indeflen, daß dieſe Geſchente den Weg 


—N⸗ 





se, Wiir melnen ben merkwürdigen Brief, den Peter am Abend vor dem 
Frieden bei Huſſy (den 11. Suli 4711) on den Senat ſchrieb. Diefet Brief 
fühert ibm. einen Platz neben den erften Helden des Alterthums, denn er opfert 
darin fich und feine Familie dem Wohle feines Reichs. Der Brief und bie nähern 
Umflände bei Stählin (Anecdotes originales de Pierre le Traund. ‚Btras- - 
bourg 1'787 Nro. 17. pag: 4548.) In bemfelben Buche Nro. 32. pag. 
80-83. findet man auch das Genauere über feine epileptiſchen Sufälle 


®, 


180 Erſter Zeitraum. Grfler Abſchniit. Zweites Gapitel. > 


zum Frieden babnten und daß es hernach den tärfifchen Beamte 
zum Verbrechen gemacht ward, dag man das Geld ımb bie 
Koftbarfeiten bei ihnen gefunden habe 3). 

Die unerwartete Nachricht von Friedensunterhandlungen 
zwiſchen Türken und Ruffen zog endlich Carl ins türfifche Haupt 
quartier, er Tonnte aber den Abſchluß der Präliminarien und 
bie Befreiung der Ruſſen aus ihrer bedrängten Tage nicht bins 
bern, und in der That war der Friede ehrenvoll und vortheik 
haft für die Türfen, fobald fie nur für fih und nit für Schwe⸗ 
den und Polen ins Feld gezogen waren. In der Einleitung 
des Friedenstractats geftand Peter, dag er ihn als Gnade am 
nehme; dieß befriebigte den Stolz der Türken; Aſow follte zus 
rüdgegeben, Kamienska, Sſamara, Tighan follte gefchleift, das 
ruſſiſche Gefhüg den Türken überlaffen werden. In Rüdfiht 
Carls ward der Form wegen die bärre Beflimmung gemadt, 
Peter dürfe fich feiner Rückkehr nad Schweden nicht widerfegen, 
noch fie hindern, er verfprach fi) in die Angelegenbeiten ber 
Polen und Kofaden nicht weiter zu mifchen 9*). 





93) Die Sache ift fo oft unterfucht worben, daß wir unfern Lefern nicht 
mit einer neuen Prüfung der MWahrfcheinlichfeit oder Unwahrfcheinlichfeit der 
Beſtechung des Großveziers befchwerlich feyn wollen. In der Osmaniſchen 
Geſchichte 7r TH. S. 157 findet man das Nähere von dem, was oben im Tert 
gefagt if, eine fehr ausführliche Unterfuchung bat Le Clerc angeflellt.. Hist. 
de la Russie aucienne (Versailles 1784. 4.) Vol. III. p. 324 — 334. 
Wir wollen den vielen Zeugniflen noch das eines Zeitgenofien (befielben, ber 
mit Catharina ein fehr fonderbares Abenthener hatte) beifügen. Villebois 
(Cabinet des Mss, de la bibliotheque Royalc. Cat. Franc. Hist. de 
Danemarc etc. Suppl. 25%. sous chiffre 7) erzählt Seite 104 die Gefchichte 
des Friedens am Pruth ausführlich. Katharina, fagt er, wußte aus Tolſtoye 
Briefen, wie habfüchtig der Kaimakan und der Großvezier wären, ſie felbk 
gab dann dem Dfflcier der Garden, den fle dazu ausgefucht hatte, bie Koſt⸗ 
barkeiten zu überliefern, in Begenwart Peters feine Inſtructionen. Villebois 
fagt, fle felbft Habe nicht allein ihren Schmud und die Pelze hergegeben, 
fondern fey felbft durch bie Reihen der Soldaten geritten und habe vorgeſtellt, 
man fönne ſich nur auf einer golbnen Brücke retten, fie babe Soldaten und 
Offiziere bewogen, das Ihrige herzugeben. 

24) Der Tractat ſteht ganz im Anhange zu La Mottrape Reifen und im 
13ten Gapitel des zweiten Theile von Nordbergs Leben Garle XII. Die Ger 
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Der GCzar-eilte, nachdem er. vorher Scheremeteff und feinen 
Kanzler als Geißel der Erfüllung der Präliminarien in die 
Hände ber Türfen gegeben hatte, fih und fein Heer an einen 
fihern Ort zu bringen und der Reue bes Veziers zu entziehen. 
Die Nachricht von dem plößlichen und günftigen Frieden ward 
zwar zuerft in Conftantinopel mit Freuden aufgenommen, die 
Borftellungen der ſchwediſchen Abgeordneten und der von ihnen 
gewonnenen Feinde des Großveziers, verbunden mit der Nach⸗ 
riht von den Geſchenken, welche in der Nacht vor dem Ab⸗ 
fhluß des Friedens ins Lager gebracht worden 95), ſtimmten 
aber den Sultan bald um. Man wagte nicht, dem Großvezier 
feine Ungnade, fo lange er an ber Spike feined Heers ftand, 
anzufündigen; doch war er kaum mit feinem Heere nad) Adria⸗ 
nopel gelangt, und bie gefährlichften Theile deſſelben abgetrennt, 
als der Sturm ausbradd. Der Sultan fegte Mehemet Baltadſchi 
ob und ließ alle diejenigen binrichten, bie durch ruſſiſche Ges 
Schenke gewonnen zum Frieden gerathen oder bie. Bedingungen 
aufgeſetzt hatten. 

Peter hatte indeffen Feine der Bedingungen des Friedens 
erfüllt; er Tieß feine Truppen in Polen, vertraute auf Gabalen, 
anf Beftehungen, auf den Großvezier und auf deffen Freunde. 
Diefe Iegte Hoffnung warb durch die Abfegung des Großveziers 
freitih vereitelt, und ſchon im folgenden Monat (Dec. 1711) 
erfolgte eine neue Kriegserflärung, und zwar befonders aus dem 
Grunde, weil der Czar die Schleifung der Feflungen verzögerte 
und feine Anftalt machte, den Theil der Ufräne, den die von 
den Türfen in Schug genommenen Kojaden bewohnten, für un« 
abhängig zu erflären. England und Holland fuchten indeſſen 


fhichte, daß Carl das Gewand des Großveziers mit dem Sporn zerrifien habe, 
haͤtte v. Hammer, wie mandjes Andere, nicht aus Voltaire in die ernſte Ge⸗ 
ſchichte aufnehmen follen. Bei Boltaire liest fich das ganz gut. 

95) Die türkiſchen Nachrichten bei.von Hammer bezeugen bieß, es fallen 
alfo alle die Gründe, die man davon hernimmt, daß diefe Gefchenfe in Vers 
gleichung mit der Gefahr der Beichuldigung der Beſtechung zu unbedeutend 
bätten ſeyn müflen,, von felbft weg. 
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ben Schweden und Franzoſen in Conſtantinopel entgegen zu ar⸗ 





beiten, rufftiches Gelb flog in die habfüchtigen Hände der türke 


ſchen Staatsbeamten, während Carl in Bender die Baflfreund- 
ſchaft mißbrauchte, um Geldanleihen zu ertrotzen, und fi mit 
Gewalt und Waffen widerfeste, als man endlich Anftalt traf, 
ihn zu zwingen, in fein Reich zurüdzufehren. Die Engländer 
und Holländer waren in ihren Bemühungen fo glücklich, daß fie 
fhon ehe der Feldzug eröffnet werben Tomte, im folgenden 
Frühjahr (1712) einen neuen Frieden zu Stande brachten, mit 
deffen Erfüllung in Beziehung auf die Ukräne es Peter eben fo 
wenig Ernft war, ald mit dem vorigen 9%. Carl und feine 
Freunde arbeiteten fieben Monat fang, einen neuen Krieg zu 
veranlaſſen und dem Sultan feine Minifter verbächttg zu madıen; 
dieß ſchien ihnen im Herbfte gelungen. Auch der Beier, ber 
den lesten Frieden abgefchloffen hatte, warb abgefegt, und fein 
Nachfolger erließ fieben Tage nad) feiner Cinfegung (ben 19. 
Nov. 1712) die dritte Kriegserflärung gegen bie Ruffen. Earl 
gewann übrigens dadurch gar nichts, denn ber neue Großvezier 
und ber Sultan brangen fortdauernd in ihr, feine Abreife aus 
der Türkei zu befchleunigen. 

Mehemet Baltadſchi hatte zu ber Zeit, als er Vezier war, 
dem ſchwediſchen Könige die fünfhundert Piaſter, die ihm taͤglich 
fuͤr ſeine gaſtliche Unterhaltung gezahlt wurden, entzogen, und 
der König hatte hernach fünfmalhunderttaufend Thaler von den 
Türken gefordert, um feine Schufden zu bezahlen. Der Sultan 
gab hunderttauſend mehr als gefordert waren, und warb baher 
heftig erbittert, weil Carl eine neue Geldforderung machte und 
feine Abreife fortdauernd verzögerte, als ihm das geforberte 
Geld nicht gewährt ward. Während der König von Schweben 
auf eine unbegreiflihe Art trogte und mit ben Türfen zanfte 
und Tämpfte, bis endlich fein Minifter in Conſtantinopel vers 


95) Man findet das Schreiben bes Sultans an feine Statthalier Aber 
* Urſachen des Kriege und die Ueberſetzung der Briebensartifet bei Babrie 
125 und 150. 
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haftet: ward, ſtocke ber türkifihe-Rrieg. gegen Rußland; der ganze 
Divan nebſt dem Mufti erklärten endlich dem Sultan, daß es 
unter den vorhandnen Umſtänden Pflicht fey, den befchwerlichen 
Gaß allenfalls mit Gewalt zu entfernen, Dieß veranlaßte ben 
ſonderbaren Kampf Carls in. feinem befeftigten Haufe bei Bens 
ber, als ihn der Seragfier und Tatardan mit 2000, Saniticha« 
ven, 12000 Zataren, 12 Dreipfündern und 2 Mörfern an⸗ 
griffen, weil er fi) weigerte, der freundlichen Aufforderung, 
ih von Bender zu entfernen, Folge zu leiften, Die Janite 
ſcharen wollten zwei Tage lang nicht zum Aeußerſten fchreiten; 
exſt am dritten unternabmen fie den Sturm, ſchonten aber mit 
ten unter den Flammen, unter Morben und Bernichten, mit 
Aufopferung bes eigenen Lebens, des Könige, ben fie aus dem 
Zeuer heraustrugen. Carl opferte auch bei Diefer Gelegenheit 
feinem. unbegreifliheg Eigenfinn die ebeln und wadern Begleiter, 
bie das Leben für ihn verloren, oder gefangen. wurden. Der 
Schweden und ihres Könige ganze Habe warb geplündert ober 
verbrannt, Karl hatte ſich buch Diele feine Vertheidigang, die 
wir aus tolfer und unnöthiger Verzweiflung entiprungen, aus 
übel paſſendem Stolze burchgeführt nennen würden, die Achtung 
der Janitſcharen und der Türken überhaupt exworben; er warb 
daher zwar erft gefangen nad Demotica gebracht, begab fi 
aber gleich hernach auf das Luſtſchloß Demirtaſch, nicht weit 
von Adrianopel, uud warb dort mit vieler Aufmerkfamfeit und 
Schonung behandelt ꝰ?7). Der Unwille der Gläubigen, befon- 
ders ber Janitſcharen, über Lie Behandlung des Töniglichen 
Gaſts und über deu Einfluß der Rufen ſchien damals fo be- 
benftih, daß der Sultan den Mufti, der durch feine etwa zu 


»2) Diefe Gefchichten finden ſich am ausführlichften bei Babrice Seite 
200-267. Bei Norbberg im 13ten, idten und 1dten Bach umb in den No: 
ten ber Ueberſetzer wird alles Einzelne geprüft und ausführlich berichtet. Wer 
indefien das Labyrinth viplomatifcher Intriguen kennen lernen will, der muß 
das Wach des bolläunifihen Geſandiſchaftsſeeretaͤr Theyls zu Rath zichen. Dieß 
Bad erſchien 1222 in Leiden unter dem Titel Möpoires pour servir à 
Phisteige de Charles XII. 
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den Gewaltthätigkeiten in Bender Erlaubniß gegeben, ben Oroß⸗ 
vezier, ber den Befehl dazu ertheilt, den Seraskier und den 
Tatarchan, weldhe ihn ausgeführt. hatten, abſetzte (März bis 
April 1713) »8). Karl gewann durch Diefe Rache nichts, dem 
der neue Bezier, der vormals Räuber und Fährmann geweſen 
war, bewies fich gegen ihn nicht günftiger, als fein Vorgänger. 
Der Bezier warb freilich ſchon nach drei Wochen auf Befehl 
des Sultans erbroffelt, aber fein Nachfolger, der Schwieger: 
fohn des Sultans, war den Meiftbietenden feil, er ließ fih 
von den Ruffen erfaufen und knüpfte unter engliſcher und hol⸗ 
Yändifcher Vermittelung Unterhandlungen an, welde im Mai 
(1713) einen neuen Friedenstractat herbeiführten. 

Durch den neuen Frieden der Ruſſen und Türken war im 
Grunde für den König von Schweden jede Ausficht vereitelt, 
mit einem türkifhen Heere in Polen einbrechen zu koͤnnen, et 
verweilte nichtsbefloweniger hartnädig in der Türkei und kehrte 
erft am Ende des folgenden Jahre (1714) in jeine Staaten zus 
rüd. Er erreichte Pommern gerade in dem Augenblid, als aud 
feine deutfhen Staaten nicht mehr zu reiten waren, und als in 
Schweden die ftets zunehmende Gährung ber Gemüther bebenf- 
ih zu werben anfing. Wir nehmen bier ben Faden des ſchwe⸗ 
diſch⸗ däniſchen Kriegs von dem Augenblid wieder auf, als ber 
Angriff der Dänen auf bie fühlihen Provinzen von Schweden 
(1710) mit einer fehr ſchimpflichen Niederlage endigte. 

Graf Stenbod, fo fchledht er vom Senat unterftügt warb, 
fo verwirrt die Verwaltung von Schweden, fo gänzlich erfchöpft 
bie Finanzen waren, hatte nicht blos, wie oben bemerft ift, bie 
Dänen völlig befiegt, fondern er hatte auch ein neues nicht un⸗ 
bedeutendes Derr ausgerüftet, um entweder neue Angriffe abzus 
halten, ober bem Befehle feines Königs gemäß nad) Polen zu 
gehen. Die Weigerung Carld, die Berbürgung der Neutraliiät 


. ) Rad v. Hammer; Norbberg bemerft ausdrücklich, des Seraskiers von 
Bender fey in dem Schreiben des Sultans nicht gebacht worden, und er fey 
erſt im Mai hingerichtet worden, als Ali Paſcha Vezier geworben wer. 








$. 2. Norden uud Oflen von Europa 86 1718, 185 


feiner beutfchen Länder anzımebmen, gab feinen Unternehmungen 
eine andere. Richtung. Es war damals den Feinden der Schwer 
ben (1711) gelungen, auch Hannover und Preußen in ihren 
Bund zu ziehen, obgleich beide Staaten den Schein der Freund 
ſchaft ſorgfältig bewahrten. Hannover nahm feheinbar Delmen- 
horſt als Unterpfand der bedeutenden Summe, welche Dänemark 
als Anlehen erhielt, es warb aber ſchon damals auf- Bremen 
und Verden angewieſen, welche Fürſtenthümer noch nicht 
einmal von den Dänen beſetzt waren ?9. Preußens Beitritt 
warb fchon in dem DVertrage angebeutet, den König Auguft mit 
dem Könige von Dänemark fchloß 1), als beide nad) Joſephs 
Tode das Zwiſchenreich in Deutſchland nügen wollten, um Dres 
men und Berden zu befeten, Wismar und die pommernihen 


Seflungen zu belagern. 
Peter allein erntete fchon vor dem Ende des Kriege die 


09) Hojer, Seite 285 — — — infonderheit aber von Chur⸗Hannover ein 
Anlehn von ungefähr 8 Tonnen Goldes auf die Grafichaft Delmenhorſt nes 
gotiirt, welche dem Churfürften dagegen auf 20 Jahre wiederfäuflich überlaffen 
if. Weiter unten meint er die Neutralitätsarmee, welche fich bei Grüneberg 
an der Oder in Schleſien unter dem Faiferlichen General Haslinger bei 16000 
Mann flarl gefammelt habe, würde den weiteren Anwachs der norbifchen Al⸗ 
lianz zweifelsohne ein gewiſſes Ziel vorgefchrieben haben, wenn nicht eines 
Theile des Kaifers Tod und anverntheils ber türfifche Friebe dazwiſchen ge⸗ 
lommen wäre. Im Inli 1710 hatte übrigens Hannover ſchon ein Beeund« 
ſchaſtebündniß mit Peter auf 19 Jahre geichloffen. 


°) Hojer, ©. 219 — — — König Friedrich drang den 29. Angufli über 
Dammgarten in Bommern ein, confungirte fich einige Tage hernach mit König 
Auguſto vor Stralfund und ſchloß den 18. und 26. September mit ihm einen 
Blan der Operationen, wie auch einen Trartat über die Theilung ber ſchwe⸗ 
diſch⸗ deutſchen Provinzen, Fraft deſſen König Auguſt Bommern und Rügen be: 
halten, Preußen (wenn es der Allianz wider Schweden beitrete) daraus cons 
tentiren, König Friedrich aber für die Hälfte von Rügen ein Aequivalent an 
Geld geben follte. Dagegen warb Er. Majeflät von Dänemark blos Bremen 
Derden und Wismar zugedacht, mit dem Beding, daß 1) Wismar nach dem 
Frieden für Bezahlung an Mecklenburg cebiret, 2) Hannover, wenn es ſich 
gleichfalls wider Schweden berlariren wollte, aus dem Bremiſchen vergnügt, 
and endlich 3) alles Mögliche beim Czar angewendet würde, baß er Llefland 
beim kunftigen Frieden König Auguſto überließe. 
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Frucht feiner energiſchen Beſtrebungen und feiner Aufopferungen. 
Er gründete bag Reich, welches den Titel und die Macht Carls 
des Großen erben follte, während das römische Kaiſerthum, 
welches biefer gegründet hatte, ein Hohn der Völfer warb. 
Die Könige von Dänemarf und Polen und ihre Minifer und 
Generale, die ihnen sollfommen glichen, opferten Gelb uud 
Menſchen zwecklos auf. Das deutſche Reich, deſſen arme De 
wohner von Dänen, Schweden, Ruffen, Polen ſchändlich miß⸗ 
handelt wurden, befümmerte ſich entweber gar nicht um Uebel, 
benen nur durch gemeinfame Maßregein, worüber man fich nie 
vereinigte, abgeholfen. werden Tonnte, ober es verfprach, in 
Regensburg zu berathichlagen, wo befanntlih ber Schriften 
wechſel und die Protocolle endlos waren. Der gute, höchſt ber 
fhränfte Carl VI, als er endlih zum Kaifer erwählt war, 
verſprach zwar Hülfe, dieſe beftanb aber nur in unfruchtbaren, 
in barbarifcher, Halb unlateinifcher, halb undeutſcher Sprade 
abgefaßten Rejeripten (Mai 1712). Peter hatte indeß Liefland, 
Eſthland, Ingermanland, Karelien, endlich fogar einen Theil 
von Finnland erobert, er hatte durch die Heirath feiner Bru⸗ 
berstochter (Det. 1710), wie ſich erſt fpäter zeigte, Curland 
Rußland unterworfen. Seine Nichte Anna warb mit dem Her 
zoge Friebrih Wilhelm von Curland vermählt, bei  welder 
Gelegenheit das Leben und die Sitten jener Zeit, befonders im 
Norden fih in ihrer ganzen Rohheit zeigten. Der neuver⸗ 
mählte Herzog von Eurland war genöthigt, während ber bei 
feiner Vermählung gehaltenen Feſte, in unmäßigem Trinfen 
auf ſolche Weife Beſcheid zu thun, daß er dadurch feinem ter 
‚ben ein frühes Ende machte (San. 171. Den unerwarteten 

Tod benußte ber. Czar, um den Bruder des verforbenen Her 
3098 einftweilen auszufchließen, und das Land ald Witthum ber 
Großfürſtin Anna verwalten zu laffen, Die Sitte des unmäßt 
gen Trinfens, die dem Herzog von Curland tödilich ward, 
wurde überhaupt von Peter, wie von ben Diplomaten bet 
Zeit politiſch benutzt. Er zwang feine Gäfte nach ruſſiſcher 
Weiſe zum Branntweintrinken, um feiner Großen und feembet 
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Geſandten Geheinmiſſe zu erforihen, ober fie zu verderben ?) 
Diefes Trinken raubte ihm in biefer Zeit aber auch den Sohn 
feiner erſten Ehe, den unglüdlichen Aleris. Auch der dänifche 
Gefandte Juel war dem Trinken nicht gewachfen. Diefer ent⸗ 
zog fih zwar, wie fpäter Baſſewitz und ber medienburgifche 
Gefandte, beffen verändertes Rußland wir oft als Quelle ges 
brachen müflen, fo vie nur möglih war, ben Zumuthungen ; 
benmoc mußte er die Saufgelage befuchen, weil die Gefchäfte 
es. nothwendig machten. Eine andere Seite des Lebens ber 
Höfe zeigt fih bei drei andern Regenten. Während Peter bei 
aller Rohheit eines Halbbarbaren mit der Einfachheit eines Pri⸗ 
vatmanns ohne Pracht und Stolz ein großes Reich gründete, 
fagten nämlich die ſtolzen Regenten von Dänemark und Polen 
und felöf Cart XII. einem leeren Schein ber Größe und der 
Ehre nah. Auguſt von Polen und Friedrich von Dänemark 
zufammen riefen Peters rohe Schaaren nad) Deutichland, Friede 
rich von Dänemark, wie König Auguft, nahmen Almoſen von 
Peter, und der Erſtere ſuchte fogar demüthig Menzikoffs Gunft. 
Was Schweden angeht, To mußte Stenbod, um dem Herzog⸗ 
thum Pommern helfen zu Binnen, vom Könige von Frankreich 
oder gar von beffen Hofbanlier ein bemüthigenbes Geſchenk an- 
nehmen, wie Carl XII, von den Türfen und von einem eng» 
liſchen Kaufmann in Conſtantinopel ?). Sowohl Friedrih als 


*) Villebois (Mss. de la bibliotheque du roi. Suppl. 284. sous 
chiffre 7), der fonft nichts übertreibt, if, wie Weber im neu veränderten 
Ausland und Baſſewitz Cin Buͤſchinge Magazin) ganz unerichöpflig an Anet⸗ 
boten Aber das unmößige Trinken. Er erzählt uns, wie er von Peter an 
Gatharina gefendet, die ihm im Bett Andienz gab, im Trunk an ihre Gewalt 
übte, verhaftet pour deux ans à In ehaine weruriheilt, aber zu Beinen Ar⸗ 
beiten angehalten und bald hernach, weil Peter ihn ſehr noͤthig hatte, in alle 
Stellen wieber eingefeht ward. Er fagt ausbrüdtic, Peter habe Die Belrun- 
fenen ausgehorcht, er Habe ich ihre Worte in bie Schreibiafel geſchrieben, 
uud mauchen aus dem Wege geräumt, ber ſich ibm anf biefe Weile offenbart 


D\ Schon 1716 waren Subſidien an Dänemark verfprodien, im Juni 
1714 vereinigten ſich drei Bürfien aufs neue gegen Schweden. Am 2. Yum 
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Carl ſuchten laͤcherlicher Weiſe in Dingen. des bloßen Sceins 
die Majeflät des Königthums. Der Leptere, um nicht bem 
Großvezier eine Höflichkeit erzeigen zu dürfen, blieb aus Stolz, 
fo lange er in Demotica und Demirtafch ſich aufbielt, im Bette; 
Friedrich von Dänemark begann, als er Menzifoff das blaue 
Band des Elephantenordens verliehen hatte, eine lange Unter 
handlung darüber, wie fein Band neben den polniſchen, preußi- 
fihen und ruffifhen Orden getragen werden folle. Man ward 
endlich einig, ben polnifchen und preußifchen Orden ins Knopf⸗ 
loch zu verbannen, und das ruſſiſche und daͤniſche Band abwech⸗ 
ſeind tragen zu laſſen. 

Peter hätte damals gern in Deutſchland feſten Fuß gefaßt, 
der Zug der beiden Könige von Polen und von Dänemark, der 
unglüdlich endigte, und bald hernach der Streit des Herzogs 
von Medlenburg mit feinen Ständen ſchien ihm dazu Gelegen- 
beit zu bieten. Schon im Sommer (1711) war Peter. in Carl 
bad gemwejen, war nad Dresden gereifet, hatte feinen Thron 
erben Aleris mit einer braunfchmeigifchen Prinzeffin vermäßlt; 
er fhickte endlich, als die. Dänen, von den Schweden bebroßt, 
nad Holftein zurüdgingen, ein ruffifches Heer unter Menziloff, 
Gallisin,. Repnin, Bauer nah Pommern, um in Verbindung 
mit der Sachſen die Feflungen Stettin und Straljund zu bela- 
gern. Damals hoffte noch Peter, daß es möglich ſeyn werde, 
Aleris zum Negenten zu erziehen, und übertrug ihm Gefchäfte. 


hatten Peter und Auguf eine Zufammenkunft in Jaroslaw und fchloffen am 
9. einen Trartat, am 6. ward in Copenhagen ein anderer mit Dänemark un 
terzeichnet. Aimofen nennen wir, wenn Hojer berichtet: Endlich (1710 bi8 
1711) bemilligte der Czaar dem Könige auch eine Menge Hanf, Theer und 
Sciffsmaterialien, die aus Archangel abgeholt wurden, nebfl 300,000 Rubeln, 
welche aber nicht eher wie 1711 und wie Menziloff durch Ueberſendung bes 
Elephantenorvens wohlgefiimmt war, verabfolgt wurde. Ober, was bie Fran 
zoſen von ber Art berichten, wie Torcy von. dem (getauften) Juden Samuel 
Bernard die 200,000 Thaler für Stenbod erhielt, als ſich endlich Schweden 
wit Frankreich verbunden hatte; oder was Morbberg (B, XVI.) von dem un 
länder Cooke und feinem Streit mit Sutton erzählt. 
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Menzikoff ließ Peter beim Heer als Stellvertreter zuräd, 
empfahl ihm Magazine anzulegen, das Land zu fihonen, jede 
Gewaltthätigfeit mit dem Tode zu befirafen, das war vergeb- 
lich, Menzikoff wetteiferte mit den gemeinen Ruffen im Rauben 
und Zerftören. Diefer nöthigte Die Danziger, ihm viermalhuns 
deritaufend Thaler zu zahlen, Peter erpreßte hundertiaufend 
von Riga, bot aber Dagegen im Anfange des folgenden Jabrs 
bem deutſchen Kaifer - breißigtaufend Mann Ruffen gegen Frank⸗ 
reih an, wenn er ihn zum Reichsſtand erflären und mit Tief 
land als einem Reichslehn beiehnen wolle, Daraus wirb man 
ſich erflären, warum, fo wenig fi) Carl XII. um Frankreich bes 
fünmert hatte, doch Ludwig XIV. ober fein Bankier im fol- 
genden Jahre Stenbod aus der Berlegenheit halfen, als er feinen 
Truppen ihren Sol. nicht bezahlen konnte. 

Peter Fam im folgenden Sommer nad Pommern zurüd 
(1112) und verabredete mit König Auguft Die Art der Dela- 
gerung von Stettin und Stralfund, würde gber in große Ver⸗ 
legenheit gerathen feyn, wenn Stenbod den Plan ausgeführt 
hätte, der in Schweden mit Stanislaus verabredet war, Dies 
fer hatte feine SFreiftätte in Schweden verlaflen. und war dem 
Heere na) Pommern gefolgt, Stenbod follte dem Plane nad 
bie Rufen und Sachſen in Pommern angreifen, fie fchlagen, 
und dann nach Polen marfchiren. Er wandte ſich unglüdlicher- 
weile, ohne zuerft Ruſſen und Sachfen aufzufuchen, gegen die 
Dänen, weil diefe Stade und das Herzogthum Bremen befept 
hatten, und eben im Begriff waren, gegen das Mecklenburgiſche 
aufzubrechen. Die Kreistruppen, befonders die Hannoveraner, 
ſpielten bei der Gelegenheit eine ſehr zweideutige Rolle. Sten⸗ 
bock eniging in Pommern den Sachſen und Ruſſen, und mar⸗ 
ſchirte von Stralſund aus gegen Mecklenburg, gewann auch 
durch einige geſchickte Märſche einen Vorſprung vor der feind⸗ 
lichen Belagerungsarmee von Stralſund, welche ihm auf dem 
Fuße folgte. Der General Duckert erzwang bei Dammgarten 
den Durchmarſch eines ſchwierigen Paſſes (8. Nopember 1712), 
den man ihm leicht hätte ſtreitig machen können; Stenbod ges 
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rieth aber in demfelben Augenblick darum nicht weniger in große Ge⸗ 
fahr. Die Schweden ſtanden zwiſchen ben Flüßchen Reknitz, 
Warna, Elne und zwiſchen Moräſten, die Ruſſen folgten ihnen 
nach, die Dänen waren im Anmarſch, und dieſe allein waren 
viertaufend Mann ſtaͤrker, als das ganze fchweniiche Heer. In 
dieſem Angenblid mußte Stenbod. fuchen, auf jede Weife Zeit 
zu gewinnen, weil er zwar Roſtock beſetzt hatte, aber um ein 
Treffen Kiefern zu Tönnen, fein Gejchät erwarten mußte. Er 
anterhandelte mit den Sachſen und Rufen, König Auguft und 
Menzikoff willigen in einen Waffenſtiliſtand auf 15 Tage, In 
Diefer Zeit ſpielte König Auguft die Rolle, die er immer zu 
fpielen gewohnt war, er ſuchte buch Trug und Falſchheit den 
Gegner zu täufchen. Dieß geſtand er felbſt hernach gern ein, 
weil er dieſes Betragen Seinheit nannte und für ein Vorrecht 
der großen Welt hielt, deren größte Zierde er allerdings war. 
Er ftellte fih, als wollte er auf des ſchwachen Stanislaus An 
erbieten,, fich ſelbſt und bie polniſche Krone zum Opfer zu brin 
gen, eingehen, und biefer, beflen weibliche Natur wir unten 
aus feinen handſchriftlichen Briefen im franzöftigen Archiv ein 
feuchtend machen wollen, reifete vol Freuden, in der Hoffnung, 
durch feine freiwillige Entfagung auf die polnische Krone Altes 
auszugleihen, nach Bender, wo er freilih Carl nit mehr 
antraf. 
Sitenbocq ließ ſich indeſſen durch dieſen Trug nicht irre ma⸗ 
chen, er brach am letzten Tage des Waffenſtillſtands mit acht⸗ 
tauſend vierhundert Mann Schweden gegen die zwanzigtauſend 
Dänen auf, die in Gadebuſch Tagen. Der Koͤnig von Dane⸗ 
mark hörte nicht auf ben verfländigen Rath, die Ruffen und 
Sachſen zu erwarten, er fand ſich fogar nicht einmal an dem 
Orte ein, wo er mit Peter eine Zuſammenkunft haben follte, 
Stenbod erreichte ihn Daher durch einen fehnellen Marſch, che 
feine Bundsgenoſſen bei ihm eingetsoffen waren. Die Berbän 
beten und Stenbock führten hernach einen ganz unnägen Streit, 
wer quer den Waffenfillftand gebrochen Hätte. Die Schweben 
überrafihien nach einem meiſterhaften Marſch durch unwegſawt 














S. 2. Norem und Dften von Europa bid 4715. 191 


Gegenden in der Mitte Decembers (1712) Abends um 11 Uhr 
die Dänen fo plögfih in Gadebuſch, daß ber König von Dä⸗ 
nemart noch um 10 Uhr nichts von ihrer Annäherung wußte, 
Die Dänen wırden gefchlagen und zerfirent, Rönig Auguft und 
fein Flemming famen am andern Morgen viel zu ſpät, auch 
fie mußten weichen und machten fi ihrer Gewohnheit nad 
fchnell davon; die Ruſſen zogen fich ebenfalls zurück, als fie 
erfuhren, daß thre Hülfe zu pt komme. Wäre nicht Sten⸗ 
bo, von Nationalhaß und Race gefpornt, den Dänen über 
die Elbe gefolgt, Häkte er, wie bie Ruſſen fürdhteten, die auf 
ihrem Rückzuge nach Pommern alle Brüden hinter ſich abge: 
broden hatten, viefe aufgefucht, fo wäre wahricheinlich ber Sieg 
bei Gadebuſch den Berbündbeten eben fo verberblih geworben, 
als er hernach den Schweden ward, Bremen und Verben wur⸗ 
ben leicht den Dünen wieder eniriffen, und jedermann, außer 
Welling, der Statthalter von Bremen und Verben, ber fich 
wegen ber Beichießung . von Stabe raͤchen wollte, widerrieth 
bem General, den Dänen über die Elbe zu folgen. Die Sach⸗ 
fen und Ruffen, als fie fich nit verfolgt fahen, Tehrten um 
und drohten ihm die Berbindung mit Wismar und Pommern 
abzufchneiden und die Schweden einzuſchließen. 

Stenbock war wie Carl XH. taub gegen jeden verfländigen 
Rath; er ging über die Elbe und vergalt die Barbarei und bie 
Granfamkeit der Ruffen in Pommern durch eine Morbbrennerei, 
Die nur mit den auf Louvois Befehlen verühten Gräueln in 
der Pfalz und am Rhein verglichen werben kann ©). Die Stadt Ale 
tona warb auf feinen Befehl ganz niedergebrannt , die unglück⸗ 
lichen Einwohner mußten in ber größten Winterlälte im Freien 
übernachten, Hamburg, damals durch Frömmigkeit und luthe⸗ 


+) I weiß nit, warum man Immer behauptet, daß Stenbod wegen 
des Bowibardenient von Stade biefe ©räuel geübt. In dem Briefe bei Lam- 
berty (Meinoires pour servir etc.) Vol. VIEH. p. 201 fagt er durchaus 
nichts von Stabe, ſondern er erklärt: Die Ruflen machten Pommern zu einer 
Wüſte, er werde daher fo viele Städte und Dörfer in Holftein verbrennen, ale 
die Auſſen in Pommern verbranst hätten. 
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riſche Unduldſamkeit vor allen Städten, ſelbſt vor Frankfurt, im 
Deutſchland berühmt, verſchloß den Unglücklichen ſeine Thore, 
ſo daß man behaupten konnte, die frommen Kaufleute hätten 
aus Handelseiferſucht und nachbarlichem Haß die Schweden zur 
Zerſtörung von Altona angereizt. 

Stenbock büßte dieſen Frevel durch die Verlegenheit, in bie 
er gerieth, als die Sachſen und Ruſſen den aufs neue vorrücken⸗ 
ben Dänen zu Hülfe kamen und er hinter ben holſteiniſchen Mo⸗ 
räften Sicherheit fuhen mußte, Er warb in der Landſchaft Ey 
berftadt eingefehloflen und Tag zwiſchen Hever und Epder fehr 
angünftig, weil bie Dänen die Dämme durchſtochen und bad 
Land unter Waſſer gefegt hatten. Peter führte bamals ſelbſt 
feine Ruffen und ermunterte fie durch fein Beifpiel, die glän« 
zenden Könige yon Dänemarf und Polen waren weit ensfernt, 
ein Gleiches zu thun. Peter führte die Seinigen felbft durch 
bie Trene, er watete, um den Feind zu erreichen, bis am 
Gürtel in der Ueberſchwemmung. In diefer Zeit begann ber 
Holfteinifche Miniſter Görz, ein großes diplomatiſches Genie, 
den zweiten Theil der Rolle, die er in Sachſen bei Carl über 
nommen und bis dahin fortgefpielt hatte; 

Der Baron, nachher Graf Görz war ein Mann von vier 
len Talenten, der unftteitig weit über allen deutfchen Pedanten 
fand und bejonders im Finanzfache Kenntniffe befaß, die außer 
Law feinen übrigen Zeitgenoflen fremd waren; aber er folgte 
bem leider als diplomatifche Weisheit den Adepten berfelben 
empfohlenen Grundfage, dag Gradheit, Ehrlichkeit, Worthalten 
in größeren Gefchäften, wo nur Schlaue und Abgefeimte ben 
Bortheil ernten, durchaus nicht paffend feyen. Er war durch 
ſchwediſchen Einflug nah dem Tode des Herzogs (1702) ind 
holfteinifche Minifterium gefommen, welches bisher der alte, er- 
fahrne, gefchidte,.in den Ränken deutfch-römifcher Rechtswiſſen⸗ 
fchaft tief gelehrte, geizige, gierige und beſtechliche Wedderkopp 
geleitet hatte.  Gdrz Hatte fich nicht blos bie Gunft der ver- 
wittweten Herzogin, fondern auch die ihres Schwagers, bed 
Adminiftratord des Herzogthums, Chriftian Auguft, verſchafft, 
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dem er in feinem Streit wegen bed Bisthums Lübeck wefent« 
liche Dienfte gethan hatte, weil er wegen biefer Angelegenheit 
in- Bien gewefen war und auch Darüber glücklich mit den Sees 
maͤchten unterhandelt hatte. Wer. einmal den Reiz, diplomatis 
Ihe Gemwandtheit zu üben, umd in den höheren Kreifen zu gläns 
zen, geloftet hat, dem wird. befanntlich ſtets der kleine Wir 
fungöfreis feines Staates zu eng; Goͤrz war baher unerſchoͤpf⸗ 
lich an Erfindungen, Dänemark zu neden-und feines Herzogs 
oder des Adminiftrators Eitelfeit zu befriedigen. Ex betrieb den 
lücherlichen Streit wegen der Fracturſchrift in. den gemeinfchaft- 
lichen Edicten 5), er cabalirte wegen der Grafſchaft Ranzauz 
er wußte einige Beamte und bie Untertbanen für feine Plane 
zu. gewinnen, war aber im beftigem Sireite mit Webderfopp, 
der ihn befchuldigte, daß, er feiner Regierung einen Verluſt von 
mehr ald dreimalhunderttaufend Thalern zugezogen. 

Einer der Hauptpunfte, welche Görz betrieb, war die 
Aufhebung der mit Dänemark gemeinjchaftlihen Regierung ges 
wiſſer Aemter und Gegenden der Herzogthümer, auch fuchte er 
breitaufend Schweden ind Land zu ziehen, Wegen der Treu 
mung der Regierung reifete er (1707) zu Carl nad) Altranftädt, 
und nahm ihn. für ſich und feine Entwürfe völlig ein; Piper 
fürchtete aber- den gefährlichen Nebenbuhler, er bintertrieb bie 
Abfendung der breitaufenn Mann und leitete in Beziehung auf 
die gemeinfchaftlihe Regierung freundliche Unterhandlungen ein, 
Ueber die gemeinfchaftliche Regierung warb fpäter ein Congreß 
in Hamburg gehalten, den Webberfopp, der fih, um feinen 
Beinden in Holftein auszuweichen, ſelbſt nad) Hamburg begab 
in bie Länge 309. Diefer pebantifhe Nechtögelehrie, war i 
Angelegenbeiten,. die fih auf das Labyrinth des damaligen 
Staatsrechts bezogen, ganz unentbehrlich, er blieb aber als Sohn 


s) Man fteitt darüber, daß des Königs Name groͤßer gedruckt wurde, 
weil die Buchdrucker in den erſten Zeilen größere Buchſtaben zu gebranden 
plegen, Daran hatte bis dahin Niemand gedacht 


1.28. | — 43 
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eines Kupferſchmieds unter den Baronen der Höfe ein Fremd⸗ 
ling, doch fimmten die holſteiniſchen Lanbftände mit ihm gegen 
die Trennung ber Regierung. Görz, ein galanter, verſchwen⸗ 
berifcher, mit ber franzöfiihen Hofſprache belannter Cavalier 
mit geläufiger Zunge hatte Die Gemahlin des Adminiſtrators 
ganz für fi, Wedderkopp fand aber an der verwittweten Her 
zogin, bie in Stockholm lebte und Obervormünderin war, eine 
Stüge. Der Adminifirator und die Minifter, die durch ihren 
Streit das Land verwirrten, wurden endlich nach Stockholm entbos 
ten, die Cabalen wurben unterfucht, Wedderkopp in Schu genom⸗ 
men, Görzens Kreatur Gackenholz, das Inſtrument aller feiner 
Cabalen, des Landes verwiefen. Damals fürchtete Görz, ſei⸗ 
sen Einfluß zu verlieren, und machte dem König von Däne 
marf, gegen den er bis dahin cabalirt hatte, freundliche Ans 
träge. Der Tod ber Herzogin Debwig Sophie (Dec. 1708) 
trennte ihn wieder von Dänemark, weil er in Holftein das 
Uebergewicht wieder erhielt. Wedderkopp war als Commiſſarius 
in Hamburg, er 308 Die Unterhandlung wegen ber Trennung 
der Regierung abfichtlich in die Länge, und ſchob indeffen feinen 
Collegen im Minifterium alle Verantwortlichkeit zu. Goͤrz hätte 
ihn gern in Holftein gehabt, da er ihn verberben mußte, um 
in des Adminifiratord Namen zu berrichen, er half fih durch 
die niebrige Lift, daß er feine Stelle nieverlegte, worauf Wed⸗ 
berfopp ohne Bebenfen an ben Hof kam. Der Apminiftrater 
empfing ihn freundlich, bewirtbete ihn, Kieß ihn aber noch an 
bemfelben Abend als Gefangenen nad Tönningen bringen; 
Goͤrz war wieder Minifter, oder er batte vielmehr nie anfger 
hört, es zu feyn. Wedderkopps großes Bermögen ward einge 
sogen, feine Beitechlichkeit in Rechtsſachen und der Handel, ben 
er mit Pfarrftellen getrieben, warb freilich gerichtlich bewieſen; 
doch war Görz nicht uneigennüßiger, als ber alte geizige Mann, 
nur verſchwendete er feinen Raub, Webberkopp fparte. Wed⸗ 
berfoppe Freunde und Verwandte wurden darauf von allen 
Stelfen entfernt, Görz Kreaturen erhielten ihre Aemter. Um 
diefe Zeit warb Fabrice auf Koften dev armen Holfteiner nad 
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Bender geſchickt, weil auch Carl XII., wie die Schweden übers 
haupt, ſich Wedderkopps annahm. Fabrice fpielte in Bender den 
glänzenden Minifter einer großen Macht, Bickt zahlreiche offne 
Tafel, machte ein großes Haus, gewann Karl für Görz, 
Tpionirte Alles ans und hielt den König beftrickt, während fich 
fowohl Dänemark als die ſchwediſche Regierung für Wedbers 
kopp erflärt hatten. Goͤrz bielt auf ber einen Seite Wedder⸗ 
Topp, den Borftellungen aller Mächte zum Trog, fortdauernd 
in Haft; auf der andern unterhandelte er mit Dänemark und 
räumte Bieles ein, damit durch daͤniſche Vermittelung dem uns 
mündigen Derzoge auf den Fall Earl unbeerbt fterben follte, 
Die Nachfolge an Schweden gefichert werbe, boch bezeugt ein 
glaubwürdiger Zeitgenofie °), dag fchon Damals die ſchwediſchen 
Großen fih im Stillen hätten vereinigt gehabt, den jungen 
Herzog auszufchließen und feine ſchwache Tante zu begünftigen, 

Als Die Dänen den Krieg aufs neue begannen, opferte Göxz 
ohne Bedenken die Holfteiner feiner eigenen Erhaltung. Die Un⸗ 
terhandlungen, welche Jahre Yang in Hamburg fruchtlos betries 
ben worden, wurden durch einen Tractat mit Dänemarf ganz 
zu deſſen Bortheile beendigt; König Friedrich erhielt ein Ans 
leben aus ben Webberfopp’fchen Gütern; dafür blieb Diefer in 
Haft und die Gerichtscommiſſion gegen ihn dauerte fort. Die 
holſteiniſchen Bafallen wurden dem bänifchen Drud preißgegeben, 
Görz dagegen Ichaffte Gelb für den Rammerjunter Fabrice und 
für den Baron Pettekum (den wir noch oft als abentheuernden 
Diptomaten wieder finden iverben), von denen der eine in ben 
Niederlanden, der andere in Bender fpionirte und Goͤrzens Gas 
balen betrieb. Unter biefen Umfländen brachte Stenbods Sieg 
bei Gadebuſch Görz in: große Berlegenheit, denn Carl XII. hatte 


6) Hofer, &. 165. So aber gleicgwohl Feine Stadt dürfte gefunden has 
ben, weil die großen Schweden fchon vor langer Zeit her fich hierauf berei⸗ 
tet hatten und nad) der Herzogin Tobe infonverheit den Schluß gefaßt, bie 
Prinzeffin Ulrica mit Borbeigehung des Holfteinifchen Prinzen auf ben Thron 
zu feßen und fich dabei die beften Gonbitionen zu bebingen, als nach den Ums 
fänden der Zeit zu erhalten feyn würden. 
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damals einen Brief zu Wedderkopps Gunſten gefchrieben, die 
Gemahlin ded Gefangenen. hatte Stenbod bedeutende Summen 
geboten, beren er fehr beburfte. Stenbock zu.gewinnen, ohne 
bie. Dänen zu beleidigen, ſchien unmöglich, und doch war Die Des 
leidigung der Dänen gefährlich; Görz unterhandelte daher fei- 
ner Sitte getreu. mit Beiden. 

Görz felbft reifete nach. Flensburg zu Friedrich, zwei feiner 
Gollegen begaben ſich zu Stenbod, Görz gab dem däniſchen 
König die beften Verfprechungen, während feine Collegen mit 
Stenbock einen Vertrag ſchloſſen, worin ihm, wenn er ſich Wedder⸗ 
kopps nicht annehmen wollte, auf. den Nothfall die Aufnahme in 
ber Feſtung Tönningen zugefichert ward, Auch dabei warb arg 
Iiftig verfahren. Der Commandant von Tönningen würbe ben 
Befehl, die Feſtung zu öffnen, den ihm Görz durch Stenbock 
zugeſchickt hatte, nicht geachtet haben, weil er nur von dem uns 
mündigen Herzoge unterfchrieben war. Der Adminiſtrator hätte 
unterfehreiben müffen, man wollte indefien Die Schuld auf andre 
ſchieben, der Adminiſtrator gab daher keine ſchriftliche Zuſtim⸗ 
mung 7), ſondern ſchrieb blos an den Commandanten, er ſolle 
dem, was Bannier und Reventlow, die man an ihn ſchicken 
würde, mündlich befohlen, unbedingte Folge leiſten. | 

. Die beiden Minifter gaben Befehl, Stenbod . einzulaflen, 
ber Adminiftrator dagegen hatte vorher ‚in einem Öffentlichen 
Schreiben dem Commandanten befohlen, die Schweden nicht auf 
zunehmen, er läugnete allen Antheil an ber Sache ab, und fehrieb 
fpäter (März) an den Commandanten, er folle Alles abläugnen, 
und die Schuld auf fi) allein nehmen. Darauf vertrauten Goͤrz 
und ber Abminiftvator, welche vorgaben, daß fie feinen Antheil 
an der Aufnahme der Schweden in Tönningen hätten, Stenbed 
gewann übrigens durch die Aufnahme in Tönningen (14. Febr. 


’) Der Adminiſtrator hatte fi nach Hamburg begeben, um ben Aus 
gang abzuwarten. Um das Maß bed Betrugs und ber Lüge voll zu machen, 
bejuchte Reventlow, als er: von Tönningen fam, König Friedrich, und ver 
ſprach Reutralität. 
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1713) nichts, als eine Turze Frift, die unglüdlichen Holfteiner 
mußten aber dafür büßen, daß ber Baron von Goͤrz eine große 
diplomatifche Rolle fpielen wollte. Die Dünen ergriffen gern 
diefen Vorwand, um die Holfteiner als Feinde zu behandeln, fie 
befegten Kiel, Gottorp, Schleswig uud andere Orte, während 
Goͤrz feine trügerifhen Künfte aufs Außerfte trieb. Er unter: 
handelte mit feinem, in ben Grundfägen und in deren Befol⸗ 
gung ganz mit ihm übereinftimmenden Freunde Flemming, er 
reiſete zu den Dänen, und war in fteter Bewegung zwifchen 
Hufum und ZTönningen, um Stenbods Einwilligung zu einer 
Capitulation zu erhalten; allein man entdedte bald, daß er ge» 
legentlich Dänen und Ruffen zu entzweien ſuche. Görz mubte 
das däniſche Gebiet räumen und reifete dann gar zu Peter nach 
Hannover. Dort konnte er weder diefen noch den Kurfürften 
von Hannover bewegen, ihm Gehör zu geben; bei Menzikoff, 
ber in Holftein fland, war er glüdlicher, weil er ihm in ber 
gerne reihen Gewinn zeigte. Er verzagte indeffen nicht und 
freute fih bald des Siegs feiner Künſte. Der Adminiftrator 
fam wieder zum Befis des Bisthums Lübeck; Hannover, Preu⸗ 
gen, die Königin von England, von Görz befürmt, verwendeten 
ih für Holſtein. 

Stenbod warb indeffen in Tönningen außgehungert; er ers 
gab fih mit feinen. eilftaufend Schweden (19. Mai 1713) den 
Dänen unter der Bedingung, daß bie Gefangenen nad) Schwer 
den zurüdtehren dürften, fobald eine gewiffe Gelbfumme, wore 
über man einig geworden war, bezahlt feyn werde 8). Tönnin- 


°) Mir verweilen bei diefen Geſchichten fo lange, weil fie in Beziehung 
anf Leben, Sitte, Regierungsweife belehrender find, als eine lange Abhand- 
lung jeyn könnte, wir wollen daher hier noch @iniges ergänzen. Görz vers 
ſprach die Sunme des Löfegelves (70,000 Rthlr.) und Transportfchiffe zu 
ſchaffen; er that es nicht. Die Schweben brachten hernach 84,000 Thaler 
auf, aber Dänemark wußte allerlei Borwände zu finden, der ſchwediſche Se: 
nat war hoͤchſt uneinig und ließ bie Soldaten gern in der Gefangenſchaft. 
Belling, ehemaliges Statthalter von Bremen, mar mit Stenbod, entzweit und 
ftente ich, ihm in ber Gefangenſchaft zu laffen, er gebrauchte einen Theil 
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gen ward dann ben Holfeinischen Truppen überlaflen, dem 
Görz hatte Stenbock zu dieſer Webereinkunft bewogen, damit er 
Zönningen mit holfteinifchen Truppen behaupten könne. Die 
Dänen ſetzten Die Belagerung auch gegen den holfteinifchen Theil 
"ver Befatung fort, und die Holſteiner mußten ihnen im folgen 
den Sabre die Feftung übergeben. Die Dänen befreiten, als fe 
in Tönningen eingezogen waren, Wedderkopp, weil ber Con⸗ 
mandant, als ihm Goͤrz aus Berlin, wohin er zu neuen Re 
balen gereifet war, ven Befehl zuſchickte, den alten Mann bins 
richten zu laſſen, Diefen zu befolgen Bedenken getragen hatte. 
Alle Bedrückungen und Verwähungen und Erpreffungen, 
bie vorher und bald darauf noch einmal im Mecklenburg mm 
Pommern verübt waren, mußte jest Holftein dulden, Ruſeen, 
Dänen und Sachſen brüdten und mißhandelten die Einwohner. 
Flemming erhielt bedeutende Summen, Menzikoff erprefte 200000 
Thaler von Hamburg und 100000 Mark von Lübeck; beide wa⸗ 
ren. in umnunterbrochener Unterhanblung mit Görz und Welling. 
Wismar und Stettin follten nach der Webereinfunft ber Kaba⸗ 
lirenden, die erfte Feftung durch holſtein⸗gottorp'ſche, die zweite 
dureh preußische und Kolfteinifche Truppen bis zum Frieden in 
Verwahrung gehalten werben, wogegen Dänemark freilich pro⸗ 
teftirte, die Dänen follten aber durch Preußens Beitritt gefhreft 
werben. Der Commandant yon Wismar wollte von Görzene 
Kabalen und son Wellings Bollmachten nichts wiffen; er ließ 
feine Holfteiner ein. In Berlin fand Görz Friedrich Wilhelm]. 
auf dem Thron, den er im Februar 1713 beftiegen hatte, und 
diefer ließ fich Durch den Fürften von Anhalt und Grumkow 
endlich bereden, bei dieſer Gelegenheit einen Theil von Pom- 
mern für ein Anlehn an Schweden, von dem er vorausſehen 
Tonnte, dag Schweden es nicht werde zurückzahlen können, an 
fih zu bringen. Preußen zahlte für Schweden den Verbündeten 
viermalhunderttauſend Thaler, davon erhielt Menzikoff bie Haͤffte 


ber ihm anvertrauten 84,000 Thle. zu Unterhandinugen, bie zu nichts führten 
— Stenbock blieb bis an feinen Tod (1718) Befangener. 
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für fich, und der aufs Aeußerſte getriebene ſchwediſche Comman⸗ 
Dant son Stettin war frob, bie Feſtung nicht den Feinden, fons 
bern Holſteinern und Preußen übergeben zu bürfen. Peter war 
über Menzikoff erbittert und wollte von ber Lebereinfunft nicht 
hören; Carl war erflaunt und unwillig, als er bei feiner Rüds 
kehr aus ber Türkei ben Theil von Pommern, der öfllich von ber 
Peene liegt, in den Händen der Preußen, Bremen und Berben 
in ber Gewalt der Hannoveraner fand, obgleich er weder mit 
Preußen, noch mit Hannover in Krieg war. 

Cart wurde in biefem Augenblide duch die Gaͤhrung der 
Semäther in Schweden und durch bie traurige Lage, worin ex 
das Reich geftürzt hatte, zurkdgerufen. Was das Lebtere ans 
geht, fo waren alle Oſtſeeprovinzen und ein Theil von Finn 
land, Bremen und Verben und Pommern in ber Gewalt ber 
Feinde, Stralfund und Wismar bebroht, über viermalhunberts 
taufend tüchtige Bauern eines ſchlecht beväfterten Landes vers 
Ioren, die Auflagen verboppeltl. Schweden hatte weber Geld 
noch Erebit, alle Geſchäfte fasten, und das Silbergeſchirr aller 
Bürger warb als Darlehen geforbert. Die ohne Anfrage beim 
Könige vom Senat befhloflene Berufung der Stände fihien dem 
Könige fo bedenklich, dag er fie wieder entließ, und dennoch mußte 
er feinen Befehl mehrere Mal wiederholen, ehe fie ſich wieder trenn- 
ten. Die Ariftofratie erhob ſich damals fchon fo mächtig gegen bie 
monarchifche Regierung, daß Carl hernad den Grafen Arfwed 
Horn wegen der Anmaßungen in feiner Abweſenheit bitter ſpot⸗ 
tend zurief: ihr feyb während meiner Abwefenpheit 
recht ſtark gewach ſen. Der Senat hatte Damals nicht blos 
Carl Friedrich von Holftein zurüdgefegt und Ulrike Eleonore an 
bie Spiße der Angelegenheiten geftellt, ſondern er wagte es, 
bie Frage aufzuwerfen, ob nicht die Stände bei längerer Abs 
wefenheit des Könige auch ohne feine Einwilligung den Senat 
bevollmächtigen könnten, Frieden zu fchließen. 

Zur Zeit der Rüdfehr des Königs nahm Goͤrz für feine 
biplomatifchen Hebungen die Caſſe von Holftein in Anſpruch und 
feitete die Angelegenheiten des Adminifirators, als wenn er 
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Miniſter einer der erſten Mächte von Europa wäre Wir finden 
ihn bald in Holftein, bald in Hannover, bald in Berlin, und 
überall handelt er. nach dem Grundfage, ben er in einem Briefe 
an Baſſewitz . als einen allgemein geltenden und unbeftreitbaren 
anführt: „Sagen Sie, fchreibt er, dem Czar Peter, wenn er 
ſich auf Rechtlichkeit etwa etwas einbilden wollte, daß unter 
Fürſten alle Freundſchaft nur Eigennug ift, und dag, wenn ein 
Fürft dem andern aufs allerftärffte feine Ergebenheit beiheuert, 
dieſer, fobald er nicht Klar den Nugen fieht, der dem Anbern 
aus ihrer Verbindung zufließt, ſtets denlen muß, daß alle diefe 
Betheurungen leere Worte find, und daß Betrug dahinter ſteckt.“ 
Aus der Schilderung, die Baffewig, welcher in dieſer Zeit noch 
gleich Pettekum und Fabrice auf Görgens Rechnung verſchwen⸗ 
bete und Kabalen fpann, von fich felbft macht, gebt übrigens 
hervor, was man damals Eigenfchaften eines wahren Cavaliers 
nannte, und welchen Charakter das Leben der höhern Stände 
an fih trug). 

Diefer Baffewig hatte die Unterhandlungen mit Flemming | 
_ und Menzifoff geleitet, er follte, als Görz feine Künfte vergeb- 
ih in Hannover, Berlin, Dänemark verſucht hatte, mit Peter 
unterhandeln, dem Czar war er aber nicht gewachfen. Baſſewitz 
ward in Rußland in feinen eigenen Negen gefangen, er ward 
aus dem Lande gewiefen, und die fchänbliche Kabale, welche 
Görz angeiponnen hatte, der ſchwediſchen Regierung, dem jun⸗ 
gen Herzoge, den verihhiebenen Höfen mitgetheilt. Görz wollte 


») Hofer fagt in feiner verben Manier von ihm: „Weil er nun außer 
bem fo gut als der befte Rufe faufen fonnte, fchien Mentzicoff ein Gefallen 
an ihm zu haben.“ In den Auszügen aus Bafjewig’s Papieren, Buͤſchings 
Magazin, 9r Thl. S. 279 heißt es: A une physionomie des plus preve- 
nantes Bassewitz joignait un esprit fertile en expediens, qui saisissait 
et penetrait les choses du premier coup d’oeil, une contenance que 
rien ne deconcertait, une repartie prompte , spirituelle et naive, un 
temperament à soutenir dans l’occasion vingt-quatre heures de .travail 
ou de debauche — — — beaucoup d’amour de la magnificence, des 
femmes, du jeu etc. Man fleht, was hier gerühmt wird, iR der Charac⸗ 
ter des höheren Lebens, wie es fich damals bilpete, 
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bie Schuld von fih auf Baſſewitz wälzen, ein Geſandtſchafts⸗ 
fecretär mußte diefem die ihn rechifertigenden Papiere enbeenden, 
Baſſewitz ſetzte ihm aber nad, holte ihn ein, nahm ihm bie 
Papiere ab, und machte allen Höfen und dem Publikum bie 
Correſpondenz befannt, die für die Gefchichte der Sittlichkeit 
aller abfoluten Regierungen und ihrer Werkzeuge fehr merk⸗ 
würbig iſt 10). Carls Rückkehr zog Görz aus der Verlegenheit, 
in die er gerathen war, als der König von Preußen, ald Dänes 
marf, als endlich fogar der junge Herzog ihren Unwillen über 
fein Betragen erflärt- hatten. | | 

Die Reife des Königs von Schweden, der plöglich wie ein 
Geſpenſt in Pommern erſchien, war übrigens eben fo abentheuers 
lich als fein Aufenthalt in Bender und Demirtaſch geweſen war. 
Am 23. October (1719) war Carl noch an den Gränzen ber 
Wallachei, ſchon am 22. November war er größtentheild zu 
Pferde reifend in Stralfund angelangt, Die beiden Tobfeinde, 
Baſſewitz und Görz fuchten ihn ſchon unterwegs für fi einzu⸗ 
nehmen, Baffewig war ihm nad Prag entgegen gereijet, hatte 
ihn aber verfehlt; Görz traf ihn.in Pommern und warb fein 
Günftling. Bon diefem Augenblid an leitete Görz, der die hols 
ſteiniſchen Dienfte verließ, Carls Geſchäfte, Baflewis dagegen 
bemächtigte ji) des jungen Herzogs von Holftein und gebrauchte 
ihn für feine Zwecke. 


Der hohe ſchwediſche Adel warb durch Carls Rüdkehr ers 


fhredt, das Volk faßte neues Vertrauen und warb für einen 
rechtlichen, frommen, tapfern Fürften, deſſen Sehler es gern 
verzieh, aufs neue begeiſtert; Görz gab Mittel an, Geld zu 
Ihaffen, fand aber unmöglich, Carl zu bewegen, foweit von feis 
nem Eigenfinne abzugeben, als nöthig gewefen wäre, um ihm 
durch diplomatifche Künfte aus der verwidelten Lage, worin er 


0) Wir dürfen in das Ginzelne nicht eingehen, wer aber nur bie Denf- 
würdigfeiten des Abgefandten bei Büfching am angeführten Ort liest, der wird 
über ihn und über feinen Freund und über alle vie, mit denen fie zu thun 
hatten, urtheilen koͤnnen. | 
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fich befand, herauszuhelfen. Uebrigens war Carl nicht ſo ganz 
ſtarrſicmig, wie ihn feine Feinde zu ſchildern pflegten. Er hatte 
bes Adminiftratord Truppen, die in den Niederlanden dag Gelb 
verdient ‚hatten, Das Görz bei feinen diplomatiſchen Interne 
mungen verjchwendete, in feine Dienftle genommen; er wollte 
ben Tandgrafen von HeffensCaffel, deſſen Sohn fih um feine 
jüngere Schwefter bewarb, bewegen, ihm feine Armee zu übers 
taffen, und für ihn beim Könige von Preußen die Bürgfchaft 
ber Rüdzablung der viermalhunberttaufend Thaler, die dieſer 
ben Schweden geliehen hatte, zu übernehmen; Die Sache Their 
terte aber, weil fi der Landgraf zurüdzog, und Carl den Ri 
nig von Preußen befeibigte, Cart verlangte, die Preußen fol 
ten ihm aufs Wort trauen, und noch ehe er die Schuld abgetragen 
hätte, bie ihnen eingeräumten Orte aufgeben, er wollte fie, als 
fie Dies verweigerten, im April (1715) mit Gewalt vertreiben. 
Er beſetzte Uſedom und die Peenemünder Schanze, dagegen nah⸗ 
men zehntanfend Preußen Wollin, und die Verbündeten, durch 
ben Kurfürften von Hannover, der kurz vor Carls Räückkehr 
- König von England geworben war (Aug. 1714), verstärkt, mad» 
ten Anftalt, Wismar und Straffund zu belagern. 

Hannover hatte mit Dänemark den ganzen Winter hindurch 
unterhanbelt, weil bie Dänen lieber Bremen und Verben felbft bes 
halten, als an Hannover abgeben wollten; Carls Erfcheinung 
erfchredkte die Dänen, welche fih dann, um den Beitritt Hans 
novers und bie heimliche Hülfe Englands zu erlangen, zu bem 
verlangten Opfer entfchloffen. Dänemark erhielt eine unbedeu⸗ 
tende Summe Geldes, Hannover gab Delmenhorft, das als 
Pfand in feiner Gewalt war, zurüd, verſprach die Buͤrgſchaft 
Englands, dag Schleswig, welches dem Herzog von Helftein 
entriffen war, den Dänen bleiben folle, und trat dem Bunde 
yon Rußland, Sachfen, Dänemarf bei, dem ſich gerade Damals 
auch Preußen angefchloffen hatte 11), 


122) Georg Hatte freilich Anfangs das Wort offenfiv in tem Trartat 
felbft ausgeftrichen,, er fehickte aber doch einige Truppen zu den Dänen vor 
Wismar und erließ im Herbſt das Manifeft. 
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Der Tractat zwiſchen Dänemark und Hannover warb ſchon 
im Zuli, der zwiſchen Rußland ımb Hannover erſt im October 
(1715) abgefchloffen, und erft dann erklärte Hannover ben 
Krieg 12). Earl felbft war in Stralfund, als Preußen unb 
Dänen dieſe Feflung angriffen; er feßte jedermann durch Tapfer⸗ 
fett, Ausdauer, Anftrengung, Mäßigkeit, Freundlichkeit, einfaches 
Leben in Erfiaunen, und feflette den gemeinen Dann und ben 
Dffizier an ſich; aber er opferte in Stralfund wie bei Poltawa 
und in Bender die ihm ergebenen wadern Männer: nutzlos auf. 
Der Fürft von Dean, zum Kriege geboren wie Carl und da⸗ 
au ein beſſerer General, führte die Preußen, achttauſend Sach⸗ 
fen vereinigten ſich mit diefen und mit ven Dänen, wie war es 
möglih, einen günfigen Ausgang von einem ganz ungleichen 
Kampfe zu hoffen? . Earl wehrte nichtöveftoweniger mit feinen 
15000 Schweden som Juni bis zum November die ihm faft 
dreifach überlegenen Feinde yon der Feſtung ab. Schon im 
Anfange October (9. bis 10,) waren die Laufgräben vor Stral- 
fund eröffnet, im Anfange Novembers verfuchte Earl vergeblich 
bie Inſel Rügen gegen Dänen und Preußen, bie ebenfalls uns 
ter den Augen ihrer Könige flritten, zu vertheidigen, blieb aber 
auch nach dem Verluſt dieſer Inſel in Stralfund, bie Alles zum 
Generalfturm bereit war. Dieß war im December, ald aud) 
die Franzoſen vergeblich ihre“ Bermittlung angeboten hatten, 


12) Hojer fagt S. 280: Georg habe verfpradhen, Krieg wider Schweden 
zu declariren, 600,000 Thlr. an Friedrich gu bezahlen, den Generalmajor 
Bent zur Plofade und Eroberung von Wismar herzugeben und ale König von 
England Dänemark zu einem ewigen Beſitz des ganzen Herzogthums Schles⸗ 
wig und einem vortheilhaften Frieden zu verhelfen und endlich, einige englifche 
Schiffe den föniglicy däntfchen beizufügen. In tem Muszug ans Baſſewitz's 
Bapieren in Büſchings Magazin 9x Th. S. 337 Heißt ed: La Grande Bre- 
tagne avoit garanti le Slesvic au Danemarc en 1715 et Bremen et 
Vehrde en furent le prix. Die englifchen 8 Schiffe wurden an Hannover 
geliehen und fließen als bannöverifhe zur Flotte, weil bie hollaͤndiſche und 
engliſche Flotte eigentlich nur der Beſchützung der Schiffahrt wegen in der 
Oſtſee war; ſie nahmen daher 1716 6 daniſche Flaggen, worüber die Engländer 
fehr eutrüftet waren. 
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Der Bruder des franzöſiſchen Miniſters Torcy war abgeſchickt 
worden, um einen Frieden zu vermitteln, er paßte aber, wie 
Poölnitz ſagt, zu dieſem Geſchaͤft nicht, kam nach Stralſund, rei⸗ 
ſete daher kurz vor Einnahme der Stadt, von Preußen ziemlich 
ſchnöde abgewieſen, nach Hamburg 1°). 

Die Belagerer von Stralſund wollten das Blut ihrer Leute 
und das Eigenthum der Bürger ſchonen, ſie warteten mit dem 
Sturm, bis endlich am 20. December Carl ſich entfernte; gleich 
am folgenden Tage ward eine Capitulation geſchloſſen und acht 
Tage hernach ward die Stadt von den Preußen den Dänen 
überlaſſen. Im folgenden Jahr ward auch Wismar, die letzte 
Beſitzung der Schweden in Deutſchland, von Dänen, Preußen, 
Hannoveranern eingenomufen, ehe noch die ganze Armee einge⸗ 
troffen war, welche Peter im vorigen Jahre nad Pommern zu 
ſchicken verfprochen hatte. Einige Negimenter Ruffen flanden 
unter Repnin im Medienburgifchen , dieſe geriethen mit ihren 
Berbündeten in Streit. Sie wollten Wismar befegen, und jag⸗ 
ten, als die Verbündeten ſich wiberfegten, dieſe ſogar mit Ges 
walt aus Pohl und Neukloſter. Der ganze Norden von Deutfch- 
land fchien damals ein Raub der Tyrannen und Barbaren. 
Der Herzog Carl Leopold von Medienburg war mit feinen 
Städten und mit dem Adel in einem Streit, und mißhanbelte 
beide, während fie bei den Reichögerichten langſame Hülfe ſuch⸗ 
ten. Peter gab dem Tyrannen feine Bruberstochter zur Ges 
mablin, und biefer hatte von jeher fo wenig Gefühl oder Menſch⸗ 





13) Der Graf de Croiſſy war über Berlin und Stettin im Anfang bes 
Jahrs zu Carl nah Stralfund gereifet, und hatte im Namen Frankreichs 
Anerbietungen wegen der Befriedigung Friedrich Wilhelms gethau, worauf 
biefer ziemlich fchnöde geantwortet hatte; Er wife nicht, wie er, ehe er noch 
den König von Schweden gefehen habe, ihm Anträge machen könne; über: 
haupt fey dem Könige von Preußen weder das Wort des Königs von Schwer 
den, noch das des Königs von Frankreich eine hinreichende Bürgfchaft. Die 
fpätere Gorrefpondenz vom 22 Mai bis 5. Dec. hätte Büſching nicht in fei- 
nem Magazin XX. Ih. ©. 233 — 247 abdruden laflen follen, denn die Briefe 
ftehen ſchon in Norbbergs Leben Carl XII. (franz. Ueberf. III. pag. 147 
sqg.) und bei Lamberty. 
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lichkeit gezeigt, daß man ihm wohl zutrauen Eonnte, er werde 
fein Herzogthum durch Zaufh an Rußland überlaffen. Dünen 
und Deutihe woßten zwar bie Ruſſen nicht zum Mitbefig ver 
Feftung Wismar Iaffen, fie blieben aber ald Schüger bed Her⸗ 
. 3098 von Medienburg im Lande, und banfeten .nady ihrer Art. 
Auch Gottorp ward yon Dänen und Ruffen geplündert, Denn bamalg 
ward die berühmte Weltfugel, die man jegt in Petersburg be⸗ 


wundert, nah Rußland gebracht; Hamburg und Lüber hatten. 


im vorigen Jahre bedeutende Summen zahlen müffen, Danzig 
hatte, ale Peter nach Medienburg zog, mehrere hunderttaufend 
Thaler entrichtet, und mußte noch ſechs Schiffe liefern; in Pom⸗ 
mern wurben ganze Städte und Dörfer mutbhwillig vernichtet, 
die Medienburger graufam gepeinigt. - 

Der medlenburgifche Adel fand im hannöverifchen Adel eine 
Stüße, auch der Kaiſer mißbilligte das Verfahren des Herzogs; 
zwilhen den Ruffen, Sannoveranern, Dänen entftand Zwiſt, 
und Carl, oder vielmehr Görz, fuchte Die Mißverftändniffe unter 
ben Berbündeten zu benugen, fteigerte aber indeflen durch feine 
neuen Anftrengungen das Elend der Schweden. Die Nuffen 
fiegten zur See und machten Fortfchritte zu Rande, fie landeten 
in der Rähe von Stockholm und machten durch barbarifche Ver⸗ 
beerumgen das Land zur Wüſte, töbteten Vieh und Menfchen, 
zerflörten die mit großen Koften errichteten Gebäude und Mas 
Ihinen der Bergwerke. Carl zog über falte, unwegfame Ges 
birge nad) Norwegen und fammelte ein Heer am Ufer des ges 
fromen Meers, um nach feines Großvaters Beifpiel, und fühner 
als diefer, über das Eid aus Schonen nad) Seeland zu ziehen, 
Der Zug nad) Norwegen war aber ganz vergeblich, und bie 
Unternehmung auf dem Eife warb durch einfallendes Thauwetter 
vereitelt. Der König von Dänemark wollte fih durch einen 
Einfall in Schweden rächen; fein Minifter Wiben hatte fogar 
in der thörichten_ Hoffnung, Schonen, Halland, Blefingen und 
Bahuslehn mit Dänemark zu vereinigen, einen neuen Tractat 
mit Peter gefchloffen, um fich der ruffifchen Armee zu dieſem 
Zweck zu bedienen, Die Ruffen zogen. aus Dentfchland nach 
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Dänemark, fie wurben auf ben bänifchen Inſeln vertheilt und 
ſollten von dort nah Schonen herübergefühtt werden, Peter 
felöft Fam nad Kopenhagen und kundſchaftete die ſchwediſchen 
Küften aus, man ward aber fehr überrafcht, als er, obgleich er 
ftatt der verfprochenen breißigtaufend Mann vierzigtauſend nach 
Dänemark geführt Hatte, nur fünfzehntaufenb zu der Unterneh- 
“mung gegen Schweden hergeben wollte, 

Die Dänen wurden argwoͤhniſch gegen einen Fürſten, ber 
burchaus feinen Begriff von dem hatte, was bie feiner gebil⸗ 
dete Welt Ehre und Sittlichkett nennt, ihr Argwohn warb durch 
das Zögern der NRuffen, die fih bis zum Winter in Dänemarf 

verpflegen Tießen, durch bebenflihe Forderungen des Czars, 
durch verdaͤchtige Anſtalten vermehrt. Man ward in Copenhagen 
endlich wegen der Stadt und wegen bes Königs Perſon beſorgt, 
alle Dänen erwachten zur Rettung bes bedrohten Vaterlandes. 
Schon waren militäriiche Anftalten getroffen, die Bürgerfchaft 
von Kopenhagen war bewaffnet, der Admiral Norris erbot ſich, 
im Nothfall die ruffifche Flotte mit der englifchen wegzunehmen, 
der Baron von Holſtein war bereit, mit der bänifchen Neiterei 
das auf Seeland vertheilte ruffifche Fußvolk zu überfallen; als 
König Friedrich einen freundlichen Brief an den Czar fchrieb, 
worin er um die Entfernung des ruffifchen Heers bat. Peter 
fonnte unter den damaligen Umftänden bie Bitte nicht verwei⸗ 
gern, er ließ noch im Detober (1716) feine Ruſſen abziehen. 
Dadurch ward freilich der offenbare Bruch verbütet, Peter grolite 
aber den Dänen wegen des Verdachts, und "den Engländern 
und Hannoveranern, weil fie den Aufenthalt feiner Ruſſen im 
beutfchen Reiche. nicht dulden wollten. Hannover, oder vielmehr 
Georg I. und fein Adel, hofften, was hernach auch geſchah, bie 
deutſchen Reichögerichte würden endlich gegen den Tyrannen von 
Medlenburg fi ausfprechen, die Kreistruppen, befonderd Han⸗ 
noyer, würden bie Erecution erhalten, die Koften würben fo 
groß werben, daß man unter biefem Borwande das Land bes 
halten koͤnne. Die englifhen Minifter, die dem König in allen 
“ feinen ‚perfönlichen Angelegenheiten beizuſtehen fuchten, damit er 
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ihnen die englifchen ganz überlafie, waren Georg in dieſen Pla⸗ 
nen behülflich. Görz bemerkte mit Freuden, daß Peter mit Däs 
nemarf, mit England und Hannover zerfallen ſey, und fuchte 
die Spaltung der Verbündeten zu neuen diplomatiſchen Unters 
nehmungen zu benußen, 

Nach dem Urtheil aller Sachverſtändigen Hatte fih Görz 
feit 1714 große Verbienfte in Schweden erworben, weil er Carl 
zu dem Entichluffe bewogen , fi in Unterhandlungen einzulaffen, 
und weil er bie neue Finanzwiffenihaft, das traurige Probuct 
bes achtzehnten Jahrhunderts, nach Schweben brachte, d. h. Die 
Kunft, ohne Gefchrei zu erregen und offenbare Gewalt zu üben, 
das Geld der Unterthanen ganz in der Stille in die Caſſe der 
Regierung zu ziehen, Die Ausübung dieſer Kunſt erbitterte in⸗ 
beffen bie Schweden aufs heftigfte gegen den Fremden, ber ihrem 
Könige zu ihrem großen Verdruß die Mittel verfchaffte, auf ihre 
Unfoften feinen Ruhm zu ſuchen. Görz fand alle Hülfsquellen 
des Reichs erſchöpft, alles baare Geld verfhwunden, die ſämmi⸗ 
lichen ‚ Slaffen der Einwohner durch immer verboppelte Steuern 
zu Grunde gerichtet, den Mangel an Geld fo groß, daß man 
die Stenern in Raturalien erheben mußte. Seine neue Wiffen- 
ſchaft ſchaffte Geld durch Erfindung von Müngzeichen und Staats⸗ 
fcheinen, erzwang ben Umlauf von Kupfermünzen, deren innerer 
Werth mit ihrem Nennwerth in keinem Verhältniß ſtand; und 
fuchte Anlehn von Holland und von Law, ber in Frankreich 
feine Rolle fpielte. Görz verpfänbete oder verfchleuberte damals 
die Schwedischen Waaren, um für den Augenblid zu helfen, und 
während er auf feinen bipfomatifchen Reifen war, bediente fich 
ber König der Erfindungen feines Minifters eben fo verwegen 
und ſchonungslos, als er ſich der Armee bedient hatte, Mitten - 
unter dem Einfturz dep Wohlftandes und unter den Trümmern 
des Öffentlihen Vermögens verfuchte der Minifter eine gänzliche 
Veränderung bed Geldes, eine Einziehung des im Umlauf bes 
findlihen, eine Berfehlechterung des innern Werths., Man warb 
durch Androhung fohwerer Strafe gezwungen, Schuldverſchrei⸗ 
bungen ber Regierung, die allen Werth Tängft verloren hatten, 
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gegen baares Geld anzımehmen und dafür dieſes einzufiefern. 
Der Minifter baute, während fein König wie ein Privatmann 
Yebte, ein koſtſpieliges diplomatiſches Luftfchloß nach Dem andern, 
und machte, während in Schweden Alles darbte, mit feinem 
Gefolge und feinen Lakaien in Holland den Aufwand eines 
Fürften 19), 

Der Aufenthalt des mit mancherlet Talenten und Fähig« 
feiten begabten, in dieſer Zeit unabläffig thätigen Minifters in 
Holland, die Reife, die er von dort nad) Paris machte, hängt 
mit einer Kabale zufammen, die er und bie fchwebiihen Mini⸗ 
ſter Sparre in Paris, Gyllenborg in London mit Alberont in 
Spanien und beſonbers mit den Anhängern der Stuarts in und 
außerhalb England angeſponnen hatten, um Georg I. in Eng- 
Yand, den Herzog⸗Regent in Franlreich zu Rürgen, Peter und 
Carl zu vereinigen. 

Peter hatte ſich nach feiner Entfernung aus Dänemarf erit 
mit dem Könige von Preußen in Havelberg unterredet, "war 
dann noch Holland gereifet, und. fam im’ December (1716) nad) 
Amfterdam. Görz war fchon feit Mai in Holland, von wo aus 
er feine Fäden in Paris und London ſpann. Vorwand des Aufs 
enthalts in Holland war, daß Görz dort ein Anlehn von eini» 
gen Millionen gegen Anweifung auf. fhwebiihes Hol, Eifen 
und andre Waaren für König Carl ſuchen folle, eigentlich wollte 
er die Eiferfucht der ſpaniſchen Regierung über die enge Ver⸗ 
bindung yon England und Frankreich für diplomatiſche Kabalen 
benugen. Der Regent von Frankreich fürdhtete, der König von 
Spanien möchte ſich der Unzufriebenen in Frankreich bedienen, 


14) Mir haben das zu feiner Vertheidigung gefchriebene Buch ſchon oben 
angeführt, wir glauben, daß die ungerechte und granfame Behandlung, welche 
ber Graf nach Earld Tode erlitt, ihm viele Bertheiniger erworben hat; unter 
diefe gehört auh Ruͤhß. Dan lefe deſſen Darflellung der im Text nur fehr 
ſummariſch angeführten Finanzmaßregeln. Geſchichte Schwedens. Halle 1814. 
8. 5r Theil $. 426. ©. 565 ff. Was den Aueprud im Tert angeht, fo barf 
man nur wiflen, daß Görz fogar in Arnheim, wo er doch verhaftet war, wie 
ein Bürft lebte, und daß feine Tafel allein täglicy achtzig Gulden Foftete. 
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um ihn von ber Negentihaft zu verdrängen, in England bes 
forgte man, ber Prätenbent möchte fidh der Regierung bemäch⸗ 
tigen; dagegen verfprah Görz dem fpanifchen Minifter und dem 
Prätendenten die Hülfe feines Königs, und Torte Peter durch 
Die Ausfiht, daß ihm Carl durch einen befondern Frieden bie 
yon ihm eroberten Provinzen abtreten werde. Daß Peter, ber 
durch Kranfheit mehrere Monate lang in Amſterdam zurürges 
halten ward, Kenntniß von dem Plan hatte, mit dem die Reife, 
welche Görz nah Paris machte, in genauem Zufammenhange 
ftand, iſt befannt genug, da die zwifchen Görz und Gyllenborg, 
ſchwediſchem Minifter in London, gewechſelten Briefe, beren 
man fih bemächtigt hatte, gebrudt find. Außerdem weiß man, 
daß Peter nicht allein Durch den Fürften Kuralin mit Goͤrz, 
fondern auch durch feinen fehottifchen Arzt Areskin mit den An« 
hängern des Prätendenten in Schottland und England unters 
handeln ließ, aud den Holländern fehr übel nahm, daß fie 
Görz verhafteten, und den Engländern zürnte, daß fie bie 
aufgefaugene Correſpondenz, worin fein Name vorkam, befannt 
machten. Der Czar war über König Georg fo erbittert, daß 
er nicht nur laut über ihn ſchimpfte, fondern daß fich auch beide 
forgfältig auswichen, ald Georg während Peters Aufenthalt 
(1717) zwei Mal durch Holland kam. Peter entfchulpigte fein 
Berfahren gegen den hollänbifchen Gefanbten, ben er verhaften 
und deſſen Papiere er wegnehmen ließ, ausbrüdlich Damit, daß 
die Holländer Görz verhaftet hätten. Daß Peter an den Kar 
balen zwifchen dem fpanifchen Dinifter Alberoni, dem ſchwediſchen 
Görz, den Anhängern des Prätendenten und ben Unzufriedenen 
in Frankreich mehr Antheil nahm, als Carl XII., ſieht man 
auch daraus, dag einer ber Hauptpunkte der von Peter. kurz 
vor Carls Tode unterzeichneten Friedenspräliminarien (in Lofoe) 
den Prätendenten betrifft. Core berichtet außerdem, daß noch 
fpäter Alberoni den Herzog von Ormond nad) Rußland fchidte, 
um eine enge Verbindung mit Peter zu Inüpfen. Dan barf es 
übrigens einem neuern franzöſiſchen Schriftfteller nicht übel neh⸗ 
I, Thl. . 14 
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men 18), wenn er bie ganze Kabale für eine bloße Gaunerti 
des in Ränken unerfchöpflichen, fehamlofen und verſchwenderi⸗ 
ſchen Goͤrz erklärt, denn allerdings nusten Görz, Gplienborg, 
Sparre und andre die Leichtgläubigkeit der Jacobiten, um 20000 
Guineen in England, und von den Gegnern George in Franf⸗ 
reich 100000 Livres zu erhalten. 

Urheber der ganzen Kabale war der Geſandte Gyllenborg 
in London, auf deſſen Wink Goͤrz, begleitet von Gyllenborgs 
Bruder, nach Holland ging. Als die Dänen durch Zufall bie 
Briefe, die fih auf dieſe Kabale bezogen, in einem ſchwediſchen 
Schiffe gefunden hatten, Tießen die Engländer das fchwebiiche 
Siegel nachftechen, öffneten alle Briefe des Gefandten, verhaf⸗ 
teten endlich den Minifter feib (9. Fehr. 1717), und bie Hol⸗ 
Yänder bemächtigten fi auf ihre Anfuchen der Perfon des Gra⸗ 
fen Görz. Die gedrudten Briefe enthielten nichts Bebeutendes, 
fondern Erbärmlichkeiten, Projecte, mit großer Frechheit ausge⸗ 
ſprochene Teichtfertige Bemerkungen über bie wichtigften Angeles 
genheiten der buldenden Völker, Tauter Dinge, die man bamalg, 
wie in unfern Tagen, für biplomatifche Kunft und Wiflenfchaft 
hielt und ausgab. 

Carl XIL Tieß den englifhen Gefandten Jackſon verhaften 
und gegen Gyllenborg austaufchen, er verbot dem bolländifchen 
Geihäftsträger den Hof, für Görz hatte fi) auch der Herzog 
von Holſtein verwendet, die Staaten von Geldern hatten ihm 
fhon vorher feine Freiheit verfchafft und ihren Schu förmlich 
verfprochen. Görz fuhr in einer fechsfpännigen Rutfche aus feis 
nem Verhaft in Arnheim, und warf Geld unter das Volk, wel⸗ 
ches dafür dem Könige von Schweden ein Lebehoch brachte, Der 
Czar laͤugnete allen Antheil an den Kabalen feierlich ab, und 


18) Lemontey hist. de la regence et de Ia minorit& de Louis XV. 
Vol. IH. Pieces justificatives Nro. 9. pag. 383-394. Neber die Unter 
Handlungen, die zum Schein zwifchen Frankreich, Rußland, Preußen ange 
Mmüpft wurden, findet man bie Urkunden in ben 1806 gebrudten fogenannten 
Memoires du marechal de Tesse. 





6, 2, Norken und Öften von Europa bis 1718. 211 


reiste fogar nah Paris (Mat 1717), wo fih Ludwig XIV. 
bei feiner erften Reife feinen Beſuch verbeten hatte 16), Der 
Herzog⸗Regent hätte ihn freilich Lieber nicht in feiner Haupte 
ſtadt gefehen, doch behandelte man ihn dort nach einem feierli⸗ 
chen Empfang fehr ehrenvoll. 

Die Franzoſen jener Zeit hatten keinen Sinn für Peters 
große Eigenfchaften und für feine ganz auf ben unmittelbaren 
Nuten des Lebens gerichteten Bemühungen, feine Sonverbarfeit 
und Barbarei fiel ihnen aber auf, und feine rohen und bruta⸗ 
Ien Beluftigungen ſchienen nicht weniger fittliche Verdorbenheit 
zu verrathen, als die unerhörten Ausfchweifungen ihres auch im 
Lafter genialen Regenten. In Paris galt damals nur Pracht, 
fünftliche Bildung, ein gefchrobener oder mit rebnerifchen Flos⸗ 
Schn geſchmückter Vortrag, Teihtfertiger Witz, dafür hatte Peter 
feinen Sim, -Ratur, Kraft, Sinn für Alles, was nüglich und 
brauchbar ift, unabläffige Thätigfeit für fein Volk und deffen 
Umfhaffung zeichneten Peter bei aller moralifhen Berdorben- 
heit aus; dieß fonnte man damals in Paris nicht auf die Weife 
würdigen, wie man nach ber Revolution gethan bat. Peters 
Unterhandlungen mit dem Negenten führten freifich einen ſoge⸗ 
nannten Tractat herbei, dem hernach auch Preußen beitrat, ber 
in allgemeinen Ausprüden, ber Kunſtſprache ber Diplomaten, 
abgefaßt, einen Inhalt und Feine Bedeutung hatte. Peter 
fonnte daher, fobald er nach Holland zurüdgelommen war, wie: 
der mit Görz anfnüpfen. Er unterhielt fi) fogar (Aug. 1717) 
perföntich mit ihm in Loo, trat mit Carl in Unterhandlungen, 


16) Billebois, Mess. de la Bibl. da Hol: Hist. de Danemarc, Suede 
Norvege, Russie, Cat. Franc. Suppl. 254 sous chiffre 7 fagt ©. 42 
Ludwig der vierzehnte habe fich immer den Beſuch verbeten et donna pour 
raison de son refus qu'an voyage du Czar en France ne mangueroit 
de causer de Pombrage à Charles XII. qui etoit alors eloigne de ses 
états ct Actenu A Bender, auquel on ne vouloit pas causer d’inquietude 
dans la situation malAeureuse ou il se trouvolit, “Bei Lemontey Hi=- 
stoire de la regente Vol. 1. p. 111 findet man gute Nacjrichten fiber Pe⸗ 
ters Aufenthalt in Paris, und darin wird die Kritif der gewöhnlichen Erzaͤh⸗ 
lungen davon kurz angedentet. 
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und es ward ein Congreßort für Friedensunterhandlungen beſtimmt. 
Die ruſſiſchen Truppen waren zwar ſeit Juli aus Deutſchland 
gezogen, es blieben aber dreitauſend Mann vorgeblich im Dienſte 
des Herzogs von Mecklenburg zurück, mit deren Hülfe dieſer 
die Stände, beſonders die arme Stadt Roſtock fo ſehr peinigie, 
daß endlich das Reich ihnen helfen mußte, Görz hatte Damals 
ruſſiſche Päſſe von Peter, er hielt fi erft in der Gegend von 
Berlin, dann in Dresden, dann kurze Zeit in Neval auf, und 
eilte von dort nah Schweden, wo er (5. Der. 1717) mit ſei⸗ 
nem Könige übereinfam, wie man. Peter befriedigen Tönne. 
Peter hatte fein Heer an der finnländifgen Gränze und in Por 
len vereinigt, um nad den Umftänden entweder für Stanislaus 
gegen König Auguft oder gegen. Carl XII. handeln zu koͤmen. 
Die Unterhandlungen zwifchen Peters Bevollmächtigten und den 
Schweden, von denen niemand das Geheimniß ber Bedingungen 
fannte, ald Görz und fein Freund Gpllenborg, begannen im 
Mai (1718) auf Lofoe, einer der alandichen Inſeln, und wur⸗ 
den auch von Seiten des Czars nur feinen Bertrauteflen, Bruce 
und Oftermann, überlaffen. Die Welt flaunte, ald Peter fi 
auf einmal ganz ruhig verhielt, und Carl feine ganze Macht 
gegen Norwegen wandte; noch mehr, ald man endlich erfuhr, 
dag Präliminarien zwifchen Schweden und Rußland unterzeidh- 
net feyen, in welchen die Bortheile Dänemarks, Hannovers, 
Sachſens, von Rußland waren aufgenpfert worden, „Wer dieſe 
Präliminarien Tiefet, wird Görz eine gewiffe Bewunderung wegen 
feiner Geſchicklichkeit nicht verfagen, denn man fieht daraus, daß 
er im Begriff war, feinen Herrn ziemlich glüdlicd) aus der Ver⸗ 
legenheit zu ziehen, worin ihn fein Eigenfinn geftürzt hatte 7). 


ı?) Leider hatte auch biefes Mal Görz, um feinen Herrn bei guter Laune 
zu halten, unter die Präliminarien, die er und Oflermann unterzeichnet hate 
ten, einen Punft aufgenommen, ber ſchlechterdings unausführbar war, weil 
bie englifhe und die polnifche Nation dabei gar nicht befragt wurden. Es 
hieß nämlich in den Präliminarien: 1) Es folle König Carl einen befonderen 
Trieden mit Rußland und Preußen , aber nicht mit den andern Verbündeten 
fliegen. 2) Schweden follte blos an der ruffifhen Seite etwas verlieren, 
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Cart opferte in biefer Zeit auf eine unbefonnene und unnütze 
Weiſe bie Testen Kräfte feiner warern Nation im norwegifchen 
Gebirge, König Georg I. aber, ber von Paris aus erfahren hatte, 
welchen Plan Görz gegen ihn gefchmiedet, welche Präliminarien 
von biefem und yon Oftermann unterzeichnet feyen, war ernftlid) 
über die Cabalen des ſchwediſchen Königs beforgt, und fuchte ihn 
zu gewinnen. Als die Verſuche, Schweden zu Unterhanblungen zu 
bewegen, vergeblich waren, 309 König Georg, von Miniftern unters 
ſtützt, Die dem Intereſſe ihrer Perfonen und ihrer Parthei den allges 
meinen Nugen ſtets aufzuopfern bereit waren, England in eine An« 
gelegenheit, die nur ihn perfönlich anging. Schon im Mai (1718), 
als Carl Anftalten zur Eroberung von Norwegen machte, er« 
fchien der Admiral Norris mit einer engliichen Flotte im Sunde. 

Carl Hatte ſchon 1716 verfucht, in Norwegen einzubrechen, 
und dieſes Reich zu erobern, oder doch zu verwüſten; der Alte 
ariff ward aber feiner eigenen Armee verberblih. Bon den Heis 
nen befeftigten Pläten an der Südgränze, die um Friedrichs⸗ 
bald herum erbaut waren, zogen die Dänen und Norweger ges 
gen die Schweden aus, fie beunruhigten die auf dem Rüdzuge 
begriffene Armee ohne Gefahr für fich felbft, nahmen ihr Ges 
ſchütz und Gepäck ab, und vernichteten den Nachtrab. Im Jahre 
1717 ftellte Carl, was unglaublich fcheint, eine Armee von fech- 
zigtaufenb Mann in Schweden auf, und befchloß, zugleich von 
Norden her über die Gebirge gegen Drontheim, und im Süden 
an der See entlang gegen Chriftiania zu ziehen; ehe er aber 
den Zug gegen Chriftiania ausführen Eonnte, mußte er an ber 
Küfte Friedrichshald und die umher Tiegenden Schanzen erobern. 
Das ganze Unternehmen warb durch die Feuchtigkeit der Wit 
terung dieſes Jahre vereitelt. Im Süden waren nämlich bie 


dagegen alle feine veutfejen Staaten wieber erhalten. 3) Zwiſchen Carl und 
Beter folle eine Defenfivalltanz errichtet werben, und Schweden von Däne: 
mark, England, Polen Erfap erhalten. 4) Schweben follte Norwegen erhal 
ten, wenn Peter und Earl mit vereinigten Kräften ben Prätendenten auf ben 
englifchen und Stanislaus auf ben polnifchen Thron gebrarht hätten, 
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Schweden nicht Herren der See, im Norden konnte der Gems 

ral Armfeld, dem das ganze Land feindlih war, auf ungang 

baren Wegen nur beim Froſt und wenn Schnee lag ins Land 

dringen; in diefem feuchten Jahre hemmten ihn die ſtark ge | 
ſchwollenen Flüffe und Bäche. Im Jahre 1718 ward die ſchwe⸗ 
Difche Unternehmung durch große Dürre begünftigt; Armfelb ging 
mit zehntauſend Mann über das. Gebirge, machte in bem bes 
rühmten Bergwerk Roraas große Beute, und erichien am Ende 

des Sommers vor Drontheim, Carl begann feinen Zug mh 
feiner Weife mit dem Kühnſten 18); er ließ, um dem bänilden 
Schiffen zu entgehen, feine Fahrzeuge über Berg und Felſen in 
eine Bucht ziehen, wo er fie brauchte, und ſcheute ſich nicht, bie 
förmliche Belagerung der Feflung Friedrichshald am Anfang er 
nes nordiſchen Winters zu beginnen, und big im December fort 
zufegen 17). Die Schanze Güldenlöw war mit Sturm erobert, 
die Laufgräben vor Friebrichftein eröffnet, als Carl am 11. Da. 
1718 Abends um neun Uhr, wahrfcheinlich durch Die Hand eines 
Meuchelmörders, im Laufgraben erichoffen ward. Diefer Mord 
hing mit einer Revolution in Schweden zufammen, welche längft 
vorbereitet war , und bie ſich fo fchnell entwidelte, daß man aud 








28) Bei diefer Gelegenheit zeigte Carl wieder feine Liebe zum Außerors 
dentlichen auf eine Art, vie ſich beſſer für einen tollen englifchen Fuchsjäner 
nnd Müffiggänger als für einen verſtaͤndigen Feldherrn und König paßte. Er 
ritt, wie Graf Leutrum in Schlözers Staatsauzeigen Heft XXV. erzählt, ber 
mals, ohne befonders müde zu werben, 31 Meilen in zweiundzwanzig Stunden, 
und ließ, als er im Anfang Zuli bei Strömftänt angefommen war, fünſhun⸗ 
dert Maun commanbiren, um 7 Fahrzeuge über den Berg und Felſen in die 
Bucht Mlefjöll zu ziehen, wo die Dänen Fahrzeuge hatten, denen man nur auf 
diefe Weife beifommen Eonnte. Die Unternehmung warb glücklich beendigt, 
aber erſt am 26. Juli; es war alfo nur Auguft mehr’übrig, da im jenen 
Breiten im September das Wetter nicht mehr günflig ifl. 

19) Friedrichshald ſelbſt, obgleich ſelbſt Carl X. einmal bort zurädge 
fchlagen worben, liegt flach und war eben nicht beſonders befefigt, aber nahe 
babei liegt auf einem hohen, über die andern herporzagenben Belfen, Frie⸗ 
drichſtein „und rund herum waren feit 1682 bie Forts Stoore Taarn, b. I 
Oroftäurnt, Oever-Bierget aber Oberberg und Güldenlöw- Schanze angelegt 


worben. 
® 
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ven Umſtaͤnden durchaus auf einen Zuſammenhang berfelben mit 
dem Anfchlag auf des Königs Leben ſchließen muß 29). 


$. 3, 

Sheilang der ſchwediſchen Provinzen, Regierung und Urt 
des höhern Lebens in Rußland, Preußen, Deutichland, wo 
das Bolf fih nad den Höfen und dem Adel bildete 

Die Meinung, dag Carl XII. als Opfer einer Verſchwö—⸗ 
rung gefallen, und daß feine Schwefter Wrife Eleonore, welche 
mit dem Exrbprinzen von Heſſen⸗Kaſſel vermählt war, nicht ganz 
unbefannt mit bem Plan der Berfchwornen geweſen ſep, fchien 
durch die ſchwediſche Revolution, welche unmittelbar nachher ers 
folgte, und durch die Art, wie die Nachricht von Carls Tode 
nad Stodholm kam, beftätigt zu werden. Der Adfutant Sig« 
gert, ber fi fpäter (1722), freilih in einem Augenblide des. 
Wahnſinns, ded Morss feines Königs felbft anklagte, überbrachte 
die Nachricht zuerft dem Erbprinzgen von Heffen, der drei viertel 
Stunden von dem Laufgraben auf einem Edelhofe Tag, dieſer 
ſchickkte ihn insgeheim mit biefer Botſchaft an feine Gemahlin 
nad) Stodholm, und überfandte ihr fonderbarer Weife zugleich 
ben von der Kugel burchlöcherten Hut des Könige, Wäre ber 
Herzog Carl Friedrich von Holftein ein junger Mann von Muth. 
und Entjchloffenheit gewefen, fo hätte er mit Hülfe. der Armee, 
bei welcher er ſich befand, Die Plane des ſchwediſchen Senats 
Teicht vereiteln Tönnen, er war aber zu jedem ernſten Geihäft 
untaugli. Der tapfere, durch die Vertheidigung von Stral⸗ 
fund berühmte Düder trug ihn an, ihn fogleich bei der Armee 


20) Mir halten uns bei den vielbefprocgenen und nie aufs Klare zu brin⸗ 
genden Puncten nicht auf. Röhß, defien Fleiß wir betvundern, befien Urtheil 
aber durchaus nichtig und befien Tartlofigkeit bekannt ift, erklaͤrt fich für bie 
Meinung, daß Carl ermordet warb, er hat indeſſen, was uns wundert, bie 
Arten in Schlözers Briefwechſel III. ©. 144 und IV. S. 230, ferner Staate- 
anzeigen Heft XXIV. Nro. 6. ©. 454 u. f. überfehen. Hofer ir Th. ©. 


335 336 ftellt kurz und bändig die MWahrfcheinlichfeitsgründe für ben Mens 


chelmerd zufammen. 


! 
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zum König ausrufen zu laſſen, Bafſſewitz ſagt und aber, be 
Herzog und fein Liebling Rebsdorf hätten fich zu fehr auf das 
Geburtsrecht verlaffen. Düder gab dann den Herzog auf, und 
wenige Tage hernach war fchon Alles für diefen verloren. Die 
Verſchwornen hatten fih in Stodholm der Regierung bemäd- 
tigt fund hatten Görz ald Staatsverbrecher verbaften Yaffen. 
Der Herzog von Holftein war ohne Geld, ohne Anfehn bei der 
Armee, ohne Freunde und ohne gute Eigenfchaften, der Erb⸗ 
. prinz von Heflen war zwar weder würdiger noch tauglicher zur 
Megierung als er; aber er warb von der Parthei der Oligardie 
unterftügt und fland an der Spitze der Armee, die er aus Nor⸗ 
wegen nah Schweden zurüdführte. Der Erbprinz gebrauchte 
dann die A00,000 Rthlr. der Kriegscaffe für die Parthei in 
Stockholm, welche fich feiner ſchwachen Gemahlin als Werkzeug 
zu ihren Zwecken bedienen wollte Der ſchwediſche Senat ließ 
bie Nachricht vom Tode des Königs nicht eher befannt machen, 
bis er alle Mafregeln ergriffen hatte, um fi der Regierung 
zu bemaͤchtigen. Er erkannte vorläufig die Gemahlin des Erb- 
prinzen von Heffen als Negentin von Schweden an, ließ bie 
Bertrauten des Minifters von Goͤrz, den holſteiniſchen Staate- 
rath von der Natt und den fchwebifchen Generalmajor Eklef 
verhaften, und ſchickte Leute, um den Grafen Görz, der die auf 
Lofoe mit Peter gefchloffenen Präliminarien dem Könige über 
bringen wollte, unterwegs aufzufangen, ehe er das Heer er. 
reiche. Görz war eben von Stromftedt abgereifet, ald er in 
einem Dorfe verhaftet und nach Derebro gebracht wurde. 
Einen zwifchen den Herren im Heere und in Stodholm ver- 
abrebeten Plan kann man unmöglich verkennen. Derfelbe Kriegs⸗ 
rath, der Siggert nad) Stodholm ſchickte, hatte ja ſchon bes 
ſchloſſen, ohne nur einen Befehl von Stodholm zu erwarten, 
Goͤrz verhaften, oder fobald er fih zur Wehr fegen würde, 
erichießen zu laſſen. Der Oberfie von der Adelsfahne, Baum⸗ 
gard, und der Kammerherr Bioͤrſtiöld, die von Stodholm abs 
geſchidt waren, zeigten in ihrem rohen und brutalen Benehmen 
bei Goͤrzens Verhaftung bie ganze Wuth einer Yange im Hügel 
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gehaltenen, endlich aber fiegenden Parihei: doch war weber bie 
gute Ulrike Eleonora, nod ihr Gemahl mit dem Umfang und 
eigentlichen Zwede der ariftofratifchen Parthei bekannt, bie ſich 
ihrer bediente, Uebrigens verfehlten Baumgard und Bidrffiöld 
ihren Zweck, ſich aller Briefichaften über die ruffiichen Unters . 
Sandlungen zu bemächtigen; nicht Goͤrz, fondern ber holſteiniſche 
©Seeretär Stamble hatte fie bei fih: und dieſer entfam durch 
einen glüdlichen Zufall. | 

Der Reichsrath eilte, das Recht der neuen Königin anzu» 
ertennen, nachdem biefe ausdrücklich verſprochen hatte, in eine 
völlige Veränderung der bisherigen Berfaffung zu willigen. Zur 
Einrichtung einer neuen Conftitution ward dann ein Reichstag 
auf den 11. Februar (1719) berufen, Während in ganz Schwe⸗ 
den die Wahlen für diefen Reichſstag angeordnet wurden, ging 
das ſchwediſche Heer, welches vor Drontheim geftanden hatte, 
auf eine unerhört traurige Weife unter. Armfeld wollte im Jar 
nuar (1719), eines firengen Winters, über die nördlichen Ges 
birge nach Schweden zurüdfehren, fein ganzes Heer warb big 
auf fünfhundert Mann von ber Kälte getöbtet, er felbft erreichte 
nur mit Mühe und burd) den Froſt verflümmelt die bewohnten 
Gegenden von Schweden wieder 21). Die neue Revolution in 
Schweden beftätigte gleich im erften Anfange die alte Erfahrung, 
dag unter allen Defpotien die einer ariftofratifchen Dligarchie 
bie furchtbarſte und verberblichfte ift, weil fie ihrer Dauer fichrer 
it, als die demofratifche, Die ihrer Natur nach nur vorüberge⸗ 
hend feyn kann, weil fie den Pöbel weniger fürchtet, und weil 
fie den Gegenfländen des Neives und bes Hafles näher ift, ale 
bie monarchiſche. 





1) Das Gebirge, welches Imteland von Norwegen trennt, iſt ſogar im 
Eommer hoͤchſt rauh, Armfelds Heer erfror in dem fogenannten Tydalsge⸗ 
birge, wo alle Beuerung fehlte. Man fand in biefer Debe ſpäter Wagen, 
Kanenen, Bepäd zerftzeut, die Wagen gepadt und die daran gefpannten Pferde 
erfroren. Die Menge ber Leichname war fo groß, daß fie eine ungewöhnliche 
Bahl von Raubthieren herbeizog, fo daß die Gegend mehrere Jahre hindurch 
Karl vom Zägern befucht ward. u 
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Peter Ribbing, Praͤſident des im Februar verfanmelten 
Reichstags, und als folder Vorſitzer des Blutgerichts über Den 
Grafen Görz, bat eine traurige Unfterblichfeit neben dem eng⸗ 
liſchen Oberrichter Jeffereys und dem franzöfifhen Staatsan- 
klaͤger Fouquier Tainville erlangt. Die Gefchichte der drei Män- 
ner bemeifet, daß Feine Staatöverfafiung an und für fib gegen 
den Frevel der Leidenfchaft ſchützt. Der Engländer wüthete im 
Auftrage eines Monarchen; der Franzoſe trogte dem Mecht im 
Bertrauen auf den herrſchenden Haufen; und der Schwebe fprad) 
im Namen adlidher Oligarchen ben Gefühlen ver Menſchheit öf- 
fentlich Hohn. 

Wie das Gericht des Adeld dem Rechte in Görzens Sadıe 
trotzie, jo veradhteten die vom Abel geleiteten Stände die Ver⸗ 
faffung. Die anfangs nur als Reichsverweſerin anerkannte Kö⸗ 
nigin mußte, um durch die Wahl ber Stände als Königin er» 
kannt zu werden, das Erbrecht und die Souveränetät Carla XL. 
und XI, aufgeben. Schweden, hieß es, follte nad) dem Tode 
ber Königin ein Wahlreich werden, und es ward eine ganz neue 
Regierungsform eingerichtet, Die Macht, welche die Könige ges 
habt hatten, Fam an einige wenige abliche Kamilien. Schon ehe 
bie neue Verfaſſang eingerichtet war, bewies ber von den Oli⸗ 
garchen geleitete Reichetag, was man von Menſchen, bie nur 
in fih und in ihren Familien das Vaterland und die Menfchheit 
zu erfennen pflegen, zu erwarten habe. Das Heer, deſſen man 
mehr wie jemals bedurfte, ward vermindert und ſchnöde behan⸗ 
delt, weil man fürchtete, daß es dem monarchiſchen Syſtem gün- 
ftiger feyn möchte, ald dem oligardhifchen, und die Veränderung 
der Münzzeichen in Münze ward zum Ruin von Zaufenden ganz 
plöglich vorgenommen 22). Görz Unterhandlungen mit Rußland 





22) Mas von dem Proceß des Grafen Gorz im Tert vorfommt, recht⸗ 
fertigt dasjenige hinreichend, was daſelbſt barkber gefagt if; in Beziehung 
auf die Vertheidigung bes Landes und bie plögliche Vernichtung der Mänz- 
geichen , bie in ben Händen der Unbemitteltfien tonren, wollen wir bie beiben 
revolutionären Deerete ber fchwebifchen Stände anführen. Es follten, warb 
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wurden ihm zum Staatsverbrechen gemacht, er warb vor eine 
Art von Revolutionstribunal geftellt, die Präliminarien nicht 
anertannt, und gleichwohl Teine Anftalten zur Vertheibigung des 
Landes getroffen. Peter ließ feit Diefer Zeit Landungen im eis 
gentlihen Schweden unternehmen, und die graufamften Verwüs 
ftungen bis in die Nähe von Stockholm verüben. 

Das Gericht über Görz, der fo Lange er in ſchwediſchen 
Dienflen war, immer nur mit Einwilligung oder auf Befehl des 
Königs gehandelt hatte, verletzte Gele und Herkommen, Schids- 
lichkeit und Anſtand, Regel des Berfahrens und Billigkeit auf 
gleiche Weife; der Erfolg war berfelbe, welchen der Mißbrauch 
ber Rechtsformen ſtets zu haben pflegt. Görz, obgleich man ihn 
als einen Menſchen ohne Sittlichleit kannte und fein ehemaliges 
Betragen in ‚Holftein als gewiffenios verabfcheute, warb durch 
feinen Proceß Gegenftand allgemeiner Theilnahme und das Ver⸗ 
fahren feiner politifchen Gegner brachte diefe in allgemeine Ver⸗ 
achtung. Das Bericht, deſſen Präfibent Peter Ribhing war, 
beftand aus einem engeren Ausſchuß der Stände, alfo aus den 
Feinden des Angeklagten, aus Leuten, die Den Derzog von Hol⸗ 
ftein von der Nachfolge in Schweden ausgeſchloſſen, und von 
feinem Frieden mit Rußland, welches den Herzog begünftigte, 
hören wollten. Unter vierbundert Anflagepunkten gegen Görz 
war Fein einziger, der eine Prüfung nusgehalten hätte: man 
erlaubte daher auch nicht, Daß eine folche angeftellt wurde, und 
machte den Minifter verantwortlih für das, was fein König 
gefündigt hatte. Görz allein follte den Münzzetteln einen ge« 
äwungenen Umlauf im Reiche gegeben haben; Görz hätte, wie 


verordnet, alle Reſerven ſowohl, als nie breis und fünfnännigen Regimenter 
(diefe Iegtern allein über 20,000 Mann beiragend) abgebanft werben, und bie 
Offigiers beurlaubt, ohne ihnen ihre zum Theil ſehr anſehnlichen 
Räckſtände gu bezah len. Was vie Münze angeht, fo wurben. die Münz⸗ 
zeichen auf einmal mebfl den Münzzetteln abgeſchafft und jede Mark lüiebſch 
arf 2 Lubſchſchillinge reducit, Die Beflger der Aronobligationen follten zwar 
für jeden Meichsthaler 21 Lübſchſchillinge erhalten, aber wann konnten Re Hof 
fen, bezahlt zu werden? 
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dieſe Heuchler, um die Bauern zu erbittern, ſich ausprädten, 
"Kupfermünzen zu einem Gehalt, der mit\ihrem innern Werth 
in feinem Verhaͤltniß ſtehe, mit dem Bilde heidnifher Götzen 
ausprägen laſſen; er ſey Urſache des Testen Feldzugs, und habe 
Peter ind Land ziehen wollen, um ben Herzog von Holftein 
auf den Thron zu bringen. Die Beifiger dieſes Blutgerichts 
leifteten feinen Eid, dem Beklagten ward Feine der gefeßlichen 
Rechtswohlthaten verftattet, e8 wurden ihm feine Vertheidiger 
‚gegeben. Er warb nur einmal verhört und mußte während Dies 
ſes Berhörs vier Stunden lang ſtehen; die Protofolle- wurden 
einfeitig und nach Belieben geführt und nicht vorgelefen, bie 
Anklage erft mitgetheilt, als das Todesurtheit ſchon gefällt war. 
Das ſchmähliche Urtheit des Blutgerichts warb gleihwohl von 
. ber Mehrheit des Reichsraths beftätigt 23), und Görz am 13. 
März 1719 öffentlich hingerichtet. Der Feind des Hingerichte 
ten, der Höfling Bafferwig, ein Mann ohne Herz und ohne 
Grundfag, wie Görz, war damals nad) Schweden gefommen, 
und hatte fich des fchwachen Herzogs von Holftein, den er her» 
nach gebrauchte, um eine Rolle zu fpielen, völlig bemächtigt, 
doch war er zu ſchlau, um ſich in dem gehäffigen Proceß von 
ben Schweden gebrauchen zu laſſen 24). 

Die Schweden empfanden bald, daß die oligarchiſche Des⸗ 
potie eben fo verberblich und weit fchmählicher fey, als bie 
monardifche. Die fünf großen Reichswürden waren ſchon vor⸗ 





25) Neun Stimmen im Reicherathe waren gegen ben Juſtizmord. Rib⸗ 
bing dharacterifirte feine eigene NRohheit und Gemeinheit durch den Ausruf: 
Das bebarfes der Formen, als Schelm hater gelebt, als ein 
Schelm muß er auch ſterben. 

24) In Baſſewitz's Eclaircissemens etc. in Büſchings Magazin Or Th. 
©. 321 heißt es: Il objecta, que vu leur inimitié et le malheur de 
Goerz sa delation servit suspecte et peu gönereuse et se borna simple- 
ment & refuter ce qu’une haine implacable ou peut-ötre la n&cessite de 
so disculper firent avancer a celui-ci contre lui. A son sens co peli- 
tique sans foi merita la mort en Holstein, mais non en Suede, ou il 
enfila le vrai chemin do retablir les affaires de la couronne en se 
tournaut du cöts du Orar. — — — — 
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ber wieberhergeftellt, jest dildeten fih fünf Höfe um bie fünf 
Männer, die fie beffeiveten, und auf jede Weife Geld fhaffen 
mußten, um, wie man das nennt, repräfentiren zu können. 
Carl Gülenftern war Reichsdroſt, Niels Gülbenftern Reiche 
feloherr, Rhenſchioöld Reichsadmiral, "m Horn Reichskanz⸗ 
ler, und Cronhielm Reichsſchatzmeiſter. Dieſe Herrn waren die 
Präfidenten der Miniſterialcollegien, die aus den vierundzwanzig 
Reichsräthen beftanden, welche die Regierung zu führen hatten, 
und unter denen au Düder einen Plag erhielt. Die erwählte 
Schattenkoͤnigin Tonnte ohne dieſen Reichsrath nichts beſchließen: 
was ſie ohne ihn beſchloſſen hatte, war ungültig; dagegen konnte 
ſich, wie es in dem Geſetz heißt, der Reichsrath auch ohne die 
Königin um die Rechte und Freiheiten bes Reichs befümmern: 
wer ſich gegen ihn verging, warb ald Staateverbrecher an Leib 
und Leben beftraft. Um einen gültigen Beichluß zu faflen, muße 
ten zehn Räthe gegenwärtig ſeyn. Die Königin follte zwar bei 
gleichen Stimmen den Ausſchlag geben, und auch gegen eine 
Mehrheit von zwei Stimmen ihre Meinung behaupten bürfenz 
body mußte fie im letzteren Falle ihre Gründe angeben. Alle 
acht Reichscollegien wurden dem Reichsrath untergeordnet, und 
das Hpfgericht, oder das einzige Tribunal, wo man Ritter und 
Adelsmänner follte verklagen dürfen, Tonnte nur von einem 
Reichsraih präfidirt werden. Alle anfehnlichen Stellen blieben 
dem Adel oder vielmehr ben Clienten der Reihgräthe, denen zu 
Gefallen ganz Schweben in vierundgwanzig Höfbingsthümer ober 
Dräfeeturen getheilt warb, vorbehalten. 

Diefe Berfaffung ward ſchon 1720 zu Gunften der herr⸗ 
ſchenden Oligarchie noch einmal verändert, nachdem ſie in ihrer 
erſten Form von der Koͤnigin angenommen war. Die Staͤnde 
waren ein Spiel des Adels, der die Bürger und Bauern damit 
tröftete, daß alle drei Jahr ein Reichstag follte gehalten. wer« 
den. Die Bauern wurben gleich Anfangs von dem Rechte aus⸗ 
gefchloffen, zu einer erledigten Reichsrathsſtelle jedesmal drei 
Perfonen vorfchlagen zu bürfen, welches Recht den drei andern 
Ständen gewährt ward. Der ſchwache und unbebeutende, wenn 
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gleih, wie feinesgleichen alle, zum Despotismud geneigte Her⸗ 
109 Carl Friedrich von Holftein war der Gegenfland des Haffes 
und der Verfolgung feiner Tante, bie kindiſch genug war, fich 
der einfältigen Nedereien, die er in feiner Kindheit gegen fie 
geübt hatte, zu erimmern, und bes Reichsraths, welcher fürch⸗ 
iete, Stambfe, der zu Peter geflüchtet war, möchte bie Ver⸗ 
bindung des Herzogs mit dem Czar unterhalten. Man trieb 
ben Herzog endlich durch Kränkungen aus Schweben (Jun. 1719), 
gab aber das Reich den Ruffen preis, deren zerflörende Eins 
fälle Taufende von Schweden um ihre Habe, viefe um Leben 
und Geſundheit brachten, während der Reichsrath ben andern 
Mächten auch die auswärtigen Provinzen Schwedens für elende 
Summen verkaufte. Die Seele der Unterhandlungen mit Däs 
nemarf, Preußen, Hannover war ber englifche Minifter Carteret, 
"welcher feines Könige Gunſt dadurch fuchte und erwarb, daß 
er mit englifhem Gelbe und Einfluß die Vergrößerung von 
Hannover betrieb. Diefer theilte mit vollen Händen unter ben 
Reichsräthen Geld aus, und fuchte die Königin, die ihren Ges 
mahl zärtlich Liebte, fo wenig diefer, gleich allen Fürften feines 
Hanfes, feiner Gemahlin treu blieb, dadurch zu gewinnen, bag 
er fie in ihrem Bemühen, ihrem Gemahl die Krone gu ver« 
ſchaffen, zu unterſtützen verſprach. 

Weil man von Hannover und England Dienſte und Geld 
erwartete, ſo ward mit dem Kurfürſten von Hannover, der we⸗ 
der ein furchtbarer Feind, noch auch zu irgend einer Forderung 
berechtigt war, der Friede zuerſt und zwar ſchon im Juli 1719 
abgeſchloſſen, doch erſt im November deſſelben Jahrs beftaͤtigt. 
In dieſem Frieden wurden Bremen und Verden nebſt dem Pfand⸗ 
recht auf Wildshauſen abgetreten; dagegen verſprach Hannover 
innerhalb drei Monaten eine Million Thaler an Schweden zu 
bezahlen. Dieſelben engliſchen Miniſter, die ihrem Könige zu 
Gefallen, damit fie nebit ihren Verwandten, Freunden, und 
Partheigängern ruhig über England fchalten könnten, hernach 
den Dänen Geld gaben, welches diefe ben Schweben zahlten, 
verſprachen bei Gelegenheit des am 1. Febr. 1720 gefchioffenen 
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Defenfiotractats, daß England den Schweden gegen Rußland 
helfen werbe, obgleich bie Minifter fehr wohl wußten, daß fie 
biefes Verſprechen des Parlaments wegen nie würden erfüllen 
können. Der Friede zwiſchen Preußen‘ und Schweden war une 
ter englifcher und franzöfiiher Vermittelung ſchon im Februar 
1220 abgefhloffen. “Preußen erhielt alles Land zwifchen Ober 
und Peene, Stettin, Damm, Golnau, die Inſel Uſedom und 
Wollinz doch überließ es die. Stimme auf dem Neichstage, die 
ihm für biefen Theil von Pommern gebührt hätte, ganz an 
Schweden, verſprach Teine Zölle an der Peene anzulegen, und 
zahlte innerhalb eines Jahre drei Millionen Thaler. 

Da Schweden den armen König Stanislaus feinem Schick⸗ 
fale überließ, fo hatte es eigentlich mit Sachfen keinen Streit 
mehr, man unterhandelte bios über eine von beiden Seiten zu 
gewährende Amneftie, und vereinigte füh darüber im Januar 
(1720). Mit Dänemark Tonnte man, ohne alle Schicklichkeit 
zu verlegen, nicht fo fihnell fertig werden, denn Dänemarf und 
Schweden mußten beide ihren Verwandten, den am Kriege ganz 
unfehuldigen Herzog von Holftein zum Opfer machen, wenn fi 
nicht Dänemarf no einmal wit Rußland verbinden wollte, 
Peter hatte nämlich den Antrag gemacht, Schweden mit gemein» 
ſchaftlichen Kräften anzugreifen, und den Herzog mit dem Des 
gen in der Fauft auf den ſchwediſchen Thron: zu fegen. Auch 
bei der Unterhandlung zwiſchen Schweden und Dänemark war 
Garteret, ber durch Geld und Kabale in Stodholm Alles vers 
mochte, ausfchließend thätig, er drang den Dänen und Schive- 
den fogar einen von ihm aufgefegten Tractat auf, welcher gegen 
alle Gewohnheit, Sitte und Schicllichkeit in franzoͤſiſcher Sprache 
abgefaßt war. Der franzöfiihe Entwurf des Tractatd war eile 
fertig gemacht, Carteret reiste aber felbft von Stodholm aus 
zum Könige von Dänemark, und fegte durch, daß die Bedin⸗ 
gungen feined Tractats Üübereilt angenommen wurden. Diefe 
waren von der Art, daß, obgleich ver Tractat fhon am Ende 
Juli 1720 war beftätigt worden, dennoch Feiner von beiben 
Theilen es wagte, die Bebingungen bekannt zu machen. Dieß 
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geſchah erſt am Ende des Jahres 1721. Pommern, Rügen, 
Wismar, Marfirandt und alle von den Dänen in Bahuslehn 
eroberten Pläge erhielt Schweden zurüd; es verſprach Dagegen, 
Wismar nicht wieder zu befefligen, und ber Befreiung vom 
Sundzoll zu entfagen. Für die Rüdgabe der Eroberungen er⸗ 
hielt Dänemark fehsmalhunderttaufend Thaler von Schweden, 
welche wahrfcheintih nicht aus der fchwebifchen, fondern aus 
ber englifchen Caſſe gefloffen find. Die Hauptſache war bie 
Beraubung des Herzogs von Holſtein, der, ohne am Kriege 
Theil genommen zu haben, Schleswig verlieren ſollte. Die 
Königin von Schweden fchämte fih, dem Könige von Dänemark 
den Befit eines Landes, das ihrem Neffen gewaltſam geranbt 
‘ward, zuzuſichern; England und Frankreich Ieifteten daher bie 
yon Dänemarf geforberte Bürgfchaft, daß es Schleswig behal⸗ 
ten werde. Dem Herzoge ward zugemuthet, wie das nachher 
oft den Schwächern von den Stärkeren zugemutbet worben iſt, 
bag er in die Abtretung von Schleöwig förmlich einwillige, 
dann follte er fogleich in Holftein wieder eingefegt werben; er 
fuhhte aber wegen Holftein Schug beim Reichsoberhaupt, und 
verweigerte feine Zuflimmung zum Raube Schleswige. Däne⸗ 
marf behielt indeſſen troß des Faiferlichen Erhortationsbecrets 
auch nad dem Kriege Holftein bis: zum Ende des Jahre 1720 
bejegt, bis endlich der Kaifer und Hannover ſich fhämten, die 
deutſche Reichsjuſtiz völlig zum Spott werben zu laſſen. Der 
Kaifer erließ wegen Holſteins ein Erecutionsbeeret an die Die 
rectoren bes nieberfächfiihen Kreifes, wodurch Hannover .in 
Berlegenheit gerieth, fo daß die Regierung, um nicht ben Kaiſer 
zu reizen, bie Dänen dahin brachte, daß fie Die holſteiniſche 
Regierung, Kanzlei, Kammer in Kiel wieder einfesten. 

Der Streit zwifchen Holftein und Dänemark warb übrigen 
weder durch den Frieden mit Schweben, noch burd die Einfes 
bung ber Kieler Regierung beendigt. Es galt nicht bios bie 
Belite von Schleswig, ſondern man firitt fih auch wegen bes 
Landgerichts und wegen ber gemeinfchaftlichen Regierung über 
holſteiniſche Prälaten und Ritterfchaft. Der Herzog trieb ſich 
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in ber Welt umher, machte ſich durch feinen Eigenfinn lächer⸗ 
lich, durd feine Sittenloſigkeit verächtlih, und verſchwendete 
das Wenige, was er hatte, in diplomatiſchen Unternehmungen, 
die ihm nichts nügten 2°), nicht einmal, als ihn Peter durch 
Beriprehungen nad Rußland gelodt hatte. Diefe Einlabung 
ließ Peter ergeben, um ben ſchwediſchen Neichsrath durch ben 
Schreden, daß er den rechtmäßigen Thronerben mit ben Waffen 
unterflügen werde, zum Frieden zu treiben. Die. gegen Peter 
erbitterten Schweden konnten fich ſelbſt nach den letzten ruffifchen 
Kriegsunternehmungen und ben unerhörten, barbarifchen Ber 
wäftungen, die fie in Schweden ‚angerichtet hatten 8°), nicht zur 
Abtretung der Oſtſeeprovinzen entichließen. Der Herzog war, 
ebe er nad Rußland kam, nah Wien gegangen, hatte dort 
einen in feiner vage höchſt unverfländigen Aufwand gemacht, 





25) Sehe ! Leben deicbrith 1V. dr Theil S. 6. Alſo ging diefe us 
glũckliche Herzog den 7. Mai (1719) von Stockhotm über MYſtadt nach No⸗ 
fiod und kam den 15. Juni in Hamburg an, wo er erſt ben Titel König. 
liche Hoheit annahm, fonft aber in allerlei Wollüſte durch feine eigenen 
Zeute vertieft it, welche duch Wein und Weiber ihm Alles, was fle verlange 
ten, Zitel, Chargen, Quittungen ber ihm fehnidigen Summen u. f. m abzu« 
Soden wußten. Wie ex denn, unangefehen feines fchlechten Zuſtandes und des 
unter währender Bormundichaft ihm zugezogenen Nachtheils gleichwohl feinem 
Bormund, dem Herrn Biſchoff von Lübeck 300,000 Rihlr. verehrte. Bon 
Hamburg ging er im Juli nuter dem Namen eines Grafen von Oldenburg 
zum Könige von England nad) Hannover, Ichrte aber, ohne etwas ausgerich⸗ 
tet zu haben, wieder zurüd u. ſ. w. 

26) Peter ging im Juni 1719 mit einer Flotte von SO Kriegefchiffen, 
von 150 Galeeren, 800 platten Schiffen und 40000 Mann nad Aland, 
flug mitten in den Scheeren auf der Inſel Lämeland einfiweilen feinen 
Aufenthalt auf und ſchickte Apraxin, um bie Küften rechts yon Stockholm 
zu verbeeren, während Leſſy links von diefer Stadt Alles zerförte. Norder 
und Güber Telge, Nyföping, Norköping, Oſthammer, Oregrund, nebfl 
zwei Heinern Stänten wurden verbrannt, ferner 140 adliche Höfe, 43 Müh⸗ 
len, 1360 Dörfer, 21 Kupfer, Bien» und Ziegelwerfe. Unter den Eiſen⸗ 
werfen war eins, das man mit 300000 Thaler losfaufen wollte, 100000 
Stück Hornvich Tamen um, 80000 Barren Eifen wurden ins Mailer gewors 
fen. Die Kupfers und Eifengruben wurden gelprengt, die Wälder angezüns 
vet. Man fürdtete für Stockholm. 


1. x. % 
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hielt an allen Höfen Geſandte, indeß ſein Miniſter überall gu 
borgen ſuchte und überall abgewieſen ward. Der elende Höfe 
ling, ber bed Herzogs Geſchäfte beforgte, nahm vom Hem 
zog⸗Regenten, oder vielmehr .von Law, ein Geldgeſchenk an 27), 
klopfte in England an, und erfuchte ſogar den geizigen und hab⸗ 
füdhtigen Menzitoff um Beifteuer, der aber, ebe er ein Darlehn 
gab, Peters Bürgfchaft verlangte. Da der Herzog ſah, Daß er 
in Wien nur freundlihde Worte und Schreiben, oder höchſtens 
praͤchtig klingende Decrete, aber weder thätige Hülfe noch Gelb 
zu erwarten habe, fo ging er endlich nach Petersburg. 
Während ber Herzog von Holftein eine armfelige Größe 
leeren Prunks zur Schau: trag, hatte ber Erbprinz von Deften 
mehr als eine Million guter heſſiſcher Thaler dem leeren Schats 
ten bes Koͤnigthums, nach welchem er firebte, geopfert. Er war 
ſchon im Mat 1720 gewählt und gekrönt worden, er hatte aber 
bie neue, auf bem damaligen zweiten NReichdtage angenommene 
Verfaſſung anerkennen müflen, welche ben König vollends zum 
Spielwerk des hohen Adels machte 2%. Faſt alle Aemter und 


27) Dabei fpielte der Regent von Franfreich diefelbe Rolle, die gar man« 
Ger in unfern Tagen fo meifterhaft fpielt. Wir wollen darüber feine hands 
Schriftliche Gorrefpondenz anführen, um zu beweifen, daß ber Landgraf von 
Kaſſel ſchon vor dem Tode Carls XI. darauf redynete, daß fein Gchn 
den ſchwediſchen Thron befteigen werde. Im Carton K. 4148 ter Archives 
du royaume de France findet fich ein Band Briefe bes Herzog Regetten, 
dort antwortet er dem Landgrafen, der ihm Carls XII. Tod gemeldet bat, 
am 29. Jan. 1719 und wünſcht ihm Glück, da er gar nicht zweifle, daß 
des Erbprinzen Gemahlin werbe erwählt werden. Wie ihm hernach der Her⸗ 
zog vor Holflein aus. Hamburg fchreibt,, antwortet er: Je ne pwis en atten- 
dent que plaindre votre triste situation et vous Assarer, que jo sefois 
ravi de la rendre plus heurense. Sept fehenft er ein Almoſen. 

22) Der König kann nicht mehr als 50 Thaler auf die Staatscaſſe an⸗ 
weifen; er Tann nur acht jeden Reichstag adeln und kann feinem Zremben 
das Indigenat ertheilen. An den Privilegien ber Stänbe barf er nichts aͤn⸗ 
dern; fie machen Alles ohme feine Ginmifchung unter fih aus Was bie 
Aemter angeht, jo befeht der Oberſt im Militäe, der Bräfident im Civil, 
die untern Stellen, die obern werben entweder vom Neichsrat durch Drehes 
heit der Stimmen ertheilt, oder der König wählt aus dreien, bie ihm biefer 
vorfchlägt , einen aus, 
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Stellen, alle Bortbeile, welche fih vom Staat ziehen Iaffen, 
wurden dem Adel förmlich ale ein Hecht zugefichert, und merk⸗ 
würdig genug, es warb fogar feflgefegt, ber Baueruftand bürfe 
feinen Serretarind, oder ben Mann, der für ihn das Wort 
und bie Feber führen folfe, nicht felbft wählen, fondern müſſe 
ihn von den drei andern Ständen für fi wählen Iaflen. Das 
Berhältniß diefer ganz abſcheulichen Regierungsform zum Volke 
zeigt fih am beiten in der Zufammenfegung bes Ausfchuffes, 
der die Gefchäfte der Stände beforgen ſollte. Diefer 1720, 
wie es hieß, zur fhnellern Beendigung ber laufenden Gefchäfte 
ernamate Ausſchuß beftand aus fünfzig Adlichen, fündundzwanzig 
son der Geiftlichkeit und eben ſo vielen vom Bürgerftande; vom 
Bauernſtande war niemand babei. Daraus wirb man fid) erklären, 
warum hernach jeder Reichstag das Schanfpiel eines Kampfes auf 
Leben und Tod barbot, warum die Eonftitution faft auf jedem Reichs⸗ 
tage und immer zu Bunften der Oligarchie geändert warb, und 
warum Peter, fobald er mit dem Herzoge von Holftein und der 
diefem günftigen Volkspartei drohte, Dinge erhielt, die er 1719 
nicht zu fordern gewagt hatte, ald er während der Berwäftungen 
Oſtermann von Lamland aus nad) Stockholm ſchickte. Die Oli⸗ 
garen und ihr Schatteufönig hatten auf die Verwendung bes 
englifchen Gefandten, auf die Hülfe des Admirals und feiner 
Flotte vergeblich gerechnet. Garteret warb von Peter nicht an- 
gehört, der Admiral Norris wagte die Ruſſen nicht anzugreifen, 
weil er wußte, daß die engliſche Ration mit der Politif ihres 
Königs und der Minifter, die feine hannöverſchen Plane begüns 
fligten, durchaus ungnfrieden ſey. Die Schweden mußten ſich 
endlich den rufiiichen Forderungen fügen, die Friedensunterhand⸗ 
dungen wurden in Nyfläbt am Ende des Jahrs 1720 wieder 
begonnen, dauerten aber bis in ben Herbſt des naͤchſten Jahre, 
und es bedurfte neuer Grauſamkeiten der Ruffen, um ihre Bes 
endigung herbeizuführen. Die Schweden hatten einen Waffen» 
ſtillſtand für Die ganze Dauer der Unterhanblungen gefordert, 
Peter hatte ihn nur bis zum Mai 1721 gewährt, um den Reichs⸗ 
rath zu möthigen, bis dahin abzuſchließen; als dieß nicht ges 
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ſchah, ward ſchon im Juni die ganze Küfte von Schweden grau, 
fam verwüſtet. Die ruſſiſchen Mordbrenner Iandeten im Ange 
ficht der Engländer, deren: Flotte unter dem Admiral Norris 
noch immer in der Oftfee verweilte, aber nicht wagte, ben Schwe- 
ven beisufteben. Die ganze Küſte von Gefle bis Umea warb 
verwüftet, vier Städtchen, neunzehn Dörfer, achtzig adliche, 
fünfhundert Bauerhöfe wurben verbrannt, zwölf Eifenhämmer 
und act Sägemühlen verniätet, ſechs Galeeren und andere 
Schiffe weggenommen; dennoch ſchloß die ſchwediſche Regierung 
nicht wegen ber Leiden des Volks den Frieden, fondern nur weil 
die engherzige Selbftjucht der Oligarchen und ihre Beforgniß ihn for- 
derte. Die fchamlofe Frechheit einer Regierung, wo ein Mitglied im⸗ 
mer die Schuld der Fehler und Bergehungen auf das andere ſchie⸗ 
ben Tann, der Mangel an Edelmuth und Patriotismus, Der 
früher ober fpäter jede bevorrechtete Körperfchaft befeelt, warb 
bei Gelegenheit dieſes Friedensfchluffes recht einleuchtend. Ans 
fange nämlich Tieg man lieber das Land einer neuen Landung 
der Ruſſen und der Verheerung ausgeſetzt, ald dag man bol- 
fteinifhe Geſandte auf dem Congreß zugelaffen, oder dem Her⸗ 
zoge eine entfernte Ausficht auf den ſchwediſchen Thron eröffnet 
hätte; hernach knüpfte man die Abtretung der von Rußland bes 
festen ſchwediſchen Provinzen Hauptfächlih an den fiebenten Ars 
tifel Des abzufchliegenden Tractats, Syn diefem Artikel verfpricht 
Peter, fih in die innern Angelegenheiten Schwedens nicht zu 
miſchen, und an ben Streitigleiten über die Nachfolge auf dem 
ſchwediſchen Thron weder mittelbar noch unmittelbar Antheil zu 
nehmen, Dieß paßte ganz zu der Oraufamfeit, mit welcher 
biefe Ariftofraten jeden Freund. der Monarchie verfolgten. Der 
Reichsrath ertrogte z. B. um dieſe Zeit von den wegen ihres 
Handels beforgten Hamburgern, daß fie einen finnländifchen 
Probſt auslieferten, der fi in Hamburg aufhielt, und fein an⸗ 
bered Verbrechen begangen hatte, ald baß er für den Herzog 
nah Rußland gereifet war, und mit befien Anhängern Briefe 
gewechſelt. Der Ausgelieferte ward hingerichtet, die Schweden 
hatten babei die. Freude, daß eine vechtglänbige deutſche Regies 
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rung von Kaufleuten und Nechtögelehrten ſich noch eine Stufe 
tiefer ſtellte, als ihre eigene adliche Oligarchie. Die Provinzen, 
weiche beim Abichluß des. Nyftäbter Friedens (d. 10. Sept. 1721) 
an Rußland abgetreten wurden, waren: Liefland, Eſthland, 
Carelien nebft Wiborg, Kerholm, der Inſel Defel, Dagegen gab 
Deter Finnland außer Wiborg und Kexholm zurück, verſprach 
auch zwei Millionen Thaler zu zahlen, entrichtete aber in den 
erften Jahren kaum eine halbe Million, 

Bon dieſem Augenblick an fchien Rußlands Deſpotismus 
und militäriſcher Druck alle benachbarten Länder und Bölfer 
zu bedrohen; Alles diente der äußern Größe. und dem Glanze 
bes Regenten eines rohen, aber kräftigen Slavenſtamms, ben 
Peter in das Kleid der Eivilifation zwaͤngte. Der Czar gebot 
in Polen und Scanbinavien, wo ſchwache ober verborbene Res 
gierungen fi vor inneren Unruhen fürchteten; er gewann auch 
in Deutichland einen Einfluß, der glüdlicherweife endlich ben 
Kaifer und das Neich beforgt machte. In Stodholm fpielte 
der ruffiihe Miniſter Deftufchef in allen politiichen Angelegen« 
heiten bald rathend, bald Kefehlend, bald drohen und vermite: 
telnd. eine Hauptrolle. Beftufchef war mädtig im ſchwediſchen 
Reichsrath, und lockte zugleich im Auftrage feined Herrn Ars 
beiter, Künftler, Werkmeifter, Handwerker und alle diejenigen, 
die durch die letzten ruffifchen Einfälle außer Stand gefegt was 
sen, ihre Gewerbe, Hämmer, Kabrifen, Unternehmungen fort- 
zufegen, nach Rußland. Diefe Leute gebrauchte Peter in allen 
Theilen feines Reichs, um Gewerbe emporzußringen, um Berg⸗ 
werte und Gießereien betreiben zu laſſen. In Copenhagen 
ſprach ber ruffifche Miniſter nicht ‚weniger im befehlenden Ton, 
denn auch Dänemark ward durch die Drohung Rußlands, fich 
des Herzogs von Holftein anzunehmen geſchreckt; diefer Herzog 
warb durch Verſprechungen in Rußland zurüdgehalten, zu deren 
Erfüllung wenig Ausfiht war. Polen litt feit dem Abzuge ber 
Schweden durch Sachſen und Ruffen. Der pracdtliebende, ale 
Mufter Höftfher Zierlichfeit in Nede und Gebehrde bewunderte 
König Auguft, Fümmerte fih wenig um das Elend der Sachſen 


\ 
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und Polen. Er entwarf Plane zu Bällen und Feſten und Auf⸗ 
zügen, und fein Flemming, der in feinem Leben einen koͤnigli⸗ 
hen Aufwand gemacht hatte, hinterließ gleichwohl feinen Erben 
viele Millionen ungerecht erioorbenen Guts, und verpfändele 
Städte und Güter der Polen an Juden 29), um den glänzen 
ten Aufwand der Feſte feines Herrn ohne eignen Berluſt be 
ftreiten zu Tönnen. In diefer Zeit fochten bie fogenannten cons 
föderirten Polen gegen Auguft, gegen Die Sachfen und ihre 
Freunde, und Peter (17161717) nutzte den blutigen Kampf 
ber Polen mit ihrem König, um. fi in dieſem innern Zwiſt 
zum Schiedsrichter aufzuwerfen. Die Polen föhnten ſich endlich 
unter ruffifcher Vermittelung mit ihrem Könige aus, und die 
Ruſſen behielten nicht blos Kurland befegt, fondern blieben un 
ter dem Vorwande, bie Ruhe zu erhalten, auch in Polen flehen. 
Peter zeigte nichtsdeſtoweniger in ben Unterhanbfungen mit 
Görz und Gar XII. Neigung, König Auguft feinen Planen 
aufzuopfern, und Stanislaus wieder einzufeßen; dieß ward 
bann freilich buch Carls Tod vereitelt. Der unglückliche Ste 
nislaus irrte indeffen arm und von Allen verlaffen in ber Belt 
umher. Nur Carl XIE, fo lange er lebte, nahm füh edel⸗ 
müthig feiner an; nach beffen Tode mußte er auf franzoͤſiſchem 
Gebiete Zuflucht ſuchen. Cart XII. hatte ihm erlaubt gehabt, 

in Zweibrüden zu wohnen, welches feit CarlX. den Königen 
von Schweden gehörte; nad dem Erlöfchen der männlichen Li⸗ 
nie mit Cart XII. fiel es als Reichslehn an den armen Prin 
zen von Kleeburg, Carls X. Bruderſohn. Diefer hatte dem 


29) Im Carton K, 149 ber Archives du reyaume de France finden 
ſich des Stanislaus hinterlaflene Papiere Da find die zahlreichen Briefe an 
feine Tochter, die Königin von Frankreich, fein Teſtament, bie genaue 
gabe und Schäßung feiner Güter , feine Verfügungen gefammelt. Wir werden 
daraus hie und da etwas anführen, fo unbebeutend und eines Throns wenig 
wirbig auch Stanislaus mit feiner Bigosierie und Jeſuitenverehrung dort er⸗ 
ſcheint. In dem Berzeichnife feiner Büter und feines Bermögens heißt es 
bort: Quant à ceux qui possedent actuellement ces terres, la ville 
Lissa et de Reissen; le juif Lehmann en est actuellemens le posses- 
seur sous lo nom du Beldmaröchal Flemming. 
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Stönige von Polen Verbindlichkeiten, ba dieſer dafür geforgt 
Hatte, daß dem Prinzen Fein andrer Prätenbent zunorläme, aber 
der neue Herzog war eben fo eifrig für ben Proteflantismus, 
als Stanislaus für bie Zefuiten, die ihn ſtets umlagert- hielten, 
Er ward daher auch fehr unfreundlich von dem neuen Herrn 
behandelt, weil er während feines Aufenthalts in Zweibrüden 
die päpfitiche Lehre anf jede Weiſe gefördert, bie Proteftanten 
beſchränkt hatte. Stanislaus beichuldigte übrigens König Au⸗ 
guſt, daß er gedungene Moͤrder gegen ihn ausſchicke, während 
er in Zweibrücken nur darauf bedacht ſey, Proſelyten zu ma⸗ 
chen. Der neue Herr wollte ben unglücklichen Slüchtling keinen 
Augenblick dulden, er mußte fo eilig die Stadt verlaffen, daß 
und Kepyßler in feinen Reifen erzählt 29a), er fey fogar wegen 
des Reiſegelds von Zweibrüden nad Weißenburg im Elſaß in 
Berlegenheit geratben. Unter biefen Umfländen war es eine 
Wohlihat für Stamislaus, daß ihn Schweden in feinen Trartat 
mit König Auguft einſchloß. Er follte den Koͤnigstitel behalten 
büsfen, ex follte für feine eingezogenen Güter eine Million 
Gulden erhalten, welche freilich Auguſt, fo wenig als jeine an⸗ 
bern Schulden je bezahlte 390%), Die Praͤliminarien des Fries 


295) Keyßlers Melfen 25 Theil ©. 1463. Pfalzgref Guſtav Sammel ers 
hielt durch Stanislaus die erſte Nachricht von Carl XII. Tode, wichtäbeftos 
weniger hieß er Stanisiaus nicht nur aus feinem Lande gehen, fondern wollte 
nicht einmal einen einzigen Wagen hergeben, un die Bagage wegzubringen, 
da doch Stanislaus damals nicht mehr ale 20 Louisb’er baares Geld im Vor⸗ 
rath hatte, 

so) Stanislaus felbft giebt in dem angeführten Document Carton K. 
149 ganz fpecielle Ausfunft über feine Büterbefigungen und Borderungen in 
Bolen und fegt, bie eigentlich Peszinsfifchen Güter Hätten eiwa 5680000 
Thaler eingetragen, aus feinen elgnen Worten wirb hervorgehen, wie thoͤricht 
unter feinen Umfländen die Annahme der Krone war, er fagt: Dein Bater 
hinterließ mir bie Güter fehr verfchuldet ce qui demandoit un grand ar- 
rangement, non seulement pour acquitter les dettes mais pour pr&ve- 
Bir que sous leur charge tout le bien c# toute la masse de la sub- 
stanoe ne succombät: Cependant au lieu de pouvoir y travalller j’ai 
de oblig6 de quitter non seulement le suin do mes alfaires domesti- 
quos mais encore I’habitntion sur mes terres depuis 1704. Pendant 
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dens zwiſchen Schweden und König Auguſt waren zwar ſchon 
im Jahre 1719 abgeſchloſſen, der eigentliche Vertrag ward aber 
erſt drei Jahre hernach vom ſchwediſchen und polniſchen Senat 
beſtaͤtigt. | 

Wenden wir von. der Politif, von ben Kanzleien und Dis 
plomaten, wie man fie aus den angeführten Thatfachen kennen 
lernt, den Blick auf das Privatleben und die Sitien der Höfe 
und ber höheren Stände, fo findet man dieſe auf ber einen 
Seite gefünftelt und gefchroben, ausſchweifend, üppig, läſtig, 
geſchmacklos prächtig, und auf der andern roh und barbariſch. 
Die Feſte des Königs von Polen und das Leben in Berlin, 
Potsdam, Wufterbaufen oder in Moskau und Petersburg zei- 
gen bie eine und bie andre Seite am auffallendfien; wir wollen 
daher Rußland unter Peter, Preußen unter Friebrih Wilhelm, 
Sachſen unter Friedrich. Auguſt befonders ins Auge falfen, und 
bie andern beutfchen Höfe, geiftliche und weltliche, der Reihe 
nad aufführen; weil ſich an biefen mehrentheild bie beiden 
änßerftien Enden, Rohheit und eitle Pracht vereinigten. Wir 
führen dabei in ben Noten zuweilen. den Hofbiogranhen jener 
Zeit (Faßmann) ausdrücklich darum an, weil er fir ein Leben, 
wie dasjenige, weldes er jchildert, ein paſſender Geſchicht⸗ 
fhreiber if. Wie glücklich waren doc jene Zeiten, wo ber 
großen Herrn Thorheiten und Frevel Tugenden waren, wo 
niemand fie in einem ungünftigen Lichte zu fehen wagte, als fie 
ſelbſt! Daß das Teste der Fall war, daß fie fih im Stillen 
halten und penpähnten, das beweifen und vorzüglich die ab« 





ces tremie-quatre anndes (er fchrieb bieß nad dem zweiten polnifchen 
Kriege, als er Lothringen erhalten hatte) j’ai &t& oblige A mes döpems & 
plusieurs fraix de guerre, la Suedo mo laissant souvent manquer du 
plus necessaire pour soutenir une revolution, qui à la fin s’est ter- 
- minee & me faire vivre dans le pays ötranger et à pourvoir & mon 
entretien et à cclui de ma famille, Depuis 1709 mes terres ont &t6 
pillees et brildes et exposces aux ravages Continuels jusqu’a ce 
qu’elles ont et& prises en possession par des creanciers qui hors de 
possession ont accumuls des Inter&ts qui aurpassent les capitaux. 
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ſcheulichen Denkwürbigfeiten der Prinzeffin von Preußen über 
ihren. Bater und ihre ganze Familie, das beweifen auch die 
größere Zahl der in Frankreich erichienenen. Denfwürbigfeiten 
ber Perfonen des Hofe, | .. | 

- - König Auguft vermehrte in bemfelben Maaß, als Elend 
und Armuth in Sachſen zunahmen, den Glanz feines Hofs und 
den Aufwand der Feſte und Aufzüge, ber Lieblinge, Mätreſſen 
und natürlichen Kinder. Er wälzte, feitbem bie Polen fih von. 
feinen Truppen ganz Iosgefagt hatten, die Koſten ihrer Unter 
Haltung und befonderd die der adelichen Garden allein auf bie 
Sachſen. Alle Mittel, Geld zu. erhalten, erlaubte und unere 
Iaubte, waren anfgeboten und erfchöpft, Die gutwilligen Stände 
übernahmen aber eine Million Schulden nad) der andern, fie 
beeretixten aus bem Beutel des Volls nach bergebrachter Weife 
immer neue Schode Grofchen: und Quatember, fie errichteten 
Lotterien und verhängten Vermögensſteuer. Diefe Stände 
ließen, damit ihr König und Baron Flemming Sarneval halten 
Eönnten, Accife und Abgaben au fogar vom Material ber. 
Sabrifen erheben, fie verorbneten in Friedenszeit ordentliche: 
und außerordentliche Kriegsflener, und mußten dennoch jedes 
Jahr neue Schulden übernehmen. Der Rönig hatte ſchon früher 
bas Amt Borna an Sachſen⸗Gotha, Gräfenhayn an die Fürs 
fin son Deffau, den fächftihen Antheil von Mansfeld an Dans» 
nover, das Amt Pforta an Sachfen- Weimar verpfänbet; bie, 
dafür aufgenommenen Summen reichten kaum für einen Carne⸗ 
yal bin, es wurden nichtsdeſtoweniger die Luftbarfeiten jedes: 
folgenden Jahre glängender, als die des vorhergehenden, Wir 
werden hernach Faßmann reden laſſen, denn diefer fpricht Die 
Sprache der Speichelfeder der hochgebornen Verſchwender. Zum 
Eontraft mögen Züge aus dem Leben an Peters Hofe und von 
dem rohen Trog Friedrichs Wilhelms dienen. Jedermann wird 
aus den Thatfarhen ſelbſt, ohne unſere Erklärung einſehen, um 
wie viel befler das rohe, ‚Träftige, der Böllerei ergebene, aber 
nach Eitwidelung ſtrebende Volk erfheint, weldes Peter und 
Friedrich Wilhelm in ihrem Benehmen darftellten, ald ber Abel, 
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bie höhern Beamten und das Hofweſen, das ſich in Friedrich 
Auguſt abſpiegelt. Wir wählen, um Faßmamn einzuführen, ben 
Augenblick, als der Kurprinz mit einer öſterreichiſchen Prinzeſſin 
verlobt ward, und Geld zu VBermählungsfeften nöthig ſchien. 
Der Erbe des proteflantifchen Landes war ſchon feit 1711 zur 
römifchen Religion übergeireten, ber König machte beides ef 
Sahre lang nachher bekannt, ſuchte aber doch feine Landflände, 
Die er wegen neuer Schulden und neuer Auflagen verfammelt 
hatte, durch eine fürmliche Zuficherung wegen ihrer Religion 
zu beruhigen; bei dieſer Gelegenheit berichtet ber Hofgeſchichts⸗ 
fhreiber: 

Die Herren Landflände hätten, wenn fie anders Belieben 
Dazu gehaͤbt hätten, etliche Wochen lang die meiften Abende in 
der Woche auf die Rebouten bei Hofe gehen, auch Opern und 
Comoͤdien befuchen Können; auch wären Se, Königliche Majekkt 
eines Abends fo prädtig masfirt getvefen, daß bie Juwelen, 
welde fie auf Dero Leib gehabt, auf mehrere Millionen ge 
fhäst worden. Unmittelbar nachher zicht Auguſt mit allen 
Weibern und Junkers nach Polen, um den türfifchen Geſandien 
zu empfangen, weil bas eine Gelegenheit giebt, Pracht md 
Aufwand zu machen. Diefer Empfang gefchieht in ber Ste 
Reußen, welche zu Stanisfaus eigenthümlichen Beſitzungen ge 
hörte, und der Hofgefihichtöfchreiber berichtet auf folgende Weile: 
„Ihro Mafeftät faßen auf dem Thron und waren mit einem 
Kleide von geriffenem Biolet farbenen Sammt beffeivet, die 
war mit einer Garnitur yon Diamantenen Knöpfen befegt, welde 
ohne den Degen und andern dazu gehörigen Schmuck auf eint 
Million Thaler gefhäst wurden.“ Die Befchreibung der Pracht 
und der Fefte bei Gelegenheit ver VBermählung des Kurprinzen 
füllt hernach nicht weniger als acht und fiebzig gedruckte Seiten. 
Alles dieſes müſſen wir nothwendig hervorheben, damit man 
wife, mit welchen Dingen man zu unferer Bäter Zeit das 
deutſche Publifum unterhielt, und welche Gattung von Geſchichts⸗ 
Büchern das getreue Volk kaufte und Yefen durfte. Wenn mat 
bie Gründe hört, bie der Schriftfieller anführen barf, um die 
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Ausfährlichteit feines Berichts zu entſchulbigen, fo wird man 
fih nicht wundern, daß die beutfche Nation fo ſervil und höfiſch 
ward, wie fie noch immer if, Er fagt: Er müfle alle Cere⸗ 
monien und Feierlichkeiten ganz genau anführen, weil vornaͤm⸗ 
lich der hohe Berftand und berrlihe Gout feiner Majeſtät bes 
Königs, weicher Alles felber angeorbuet‘ und angegeben, daraus 
bervorleuchte, Wir erfahren bier, wie ben ganzen September 
hindurch italiaͤniſche und franzöftiche Opern und Somöbien geges 
ben wurden, wie Rampfiagen mit Fenerwerk, mit Tournieren 
zu Roß und zu Fuß abwechfelten, wie Carouſſel und Ringren- 
nen, Türlens und andere Aufzüge, Nachtrennen, Waſſerjagd, 
ein Jahrmarkt von maskirten Perfonen von allerlei Nationen, 
ein Damen» und ein Berghauerfeh, zuglei den hohen Adel, 
ber dabei: handelte und prunfte, und den Pöbel, der gaffte, in« 
nig erfreuten. Während der gebanfenlofe und nur auf ſich 
ſelbſt bebachte Theil des Volks, d. h. die Almofengebenden und 
die Almofennehmenden, fi ergößte, betrübte fi der denkende 
und arbeitende Heinere Theil, der zum Geben zu arm, zum 
Nehmen zu ſtolz war, über eine furchtbare Hungersnoih, bie 
gleichzeitig beſonders das Erzgebirge und feine fleifigen Be» 
wohner fo fehr drüdte, daß das Brod an manchen Orten ganz 
mangelte. Nichtsbeftoweniger warb das Getreide, welches nicht 
ber verfchwendende Regent, fondern die Landfchaft im Gothats 
ſchen auffaufen ließ, ein Gegenfland der Speculation des Wu⸗ 
chers. Dei diefer Gelegenheit deutet der höffche Lobrebner der 
Veppigfeit einmal an, daß er wohl weiß, welches Hanbwerf er 
treibt, und räumt ein, daß für die Hungers Sterbenden nicht 
mit fo hohem Berflande, als für die Tanzenden und Prunken⸗ 
den geforgt ward 217, 

Gleich hernach, im Jahr 1725, heißt e8 wieder: „Es wur» 


21) eben Friderici Augusti, Könige in Polen u. f. w. &.845. Allein, 
weil die Sadye durch Judenhände gegangen, fo if die Frage: Ob der Preis 
bes Getraides der Armuth zu ftatten gefommen, wie es ded Könige Majeftät 
gewünfcht, gewollt und verlangt haben. 
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den vom ſiebten Januar bis zum dreizehnten Februar Carne 
vals⸗Luſtbarkeiten gehalten, fo bie vorigen alle übertroffen.” 
Schon im Zuni- deffelben Jahre begann eine neue Reihe von 
Feſten und Feierlichkeiten, welche mehrere Wochen hindurch 
fortbauerten, und es ift.auch bier haraeteriftifch für Leben, Ton 
und Schriftftellerei des höſſſchen Lebens fener oder vielmehr ab 
ler Zeiten, die Worte des offiziellen Berichts zu leſen. Sie 
lauten folgendermaßen: „Der Graf von Friefen heirathete bie 
ältere Comteſſe Cofel, die natürliche Tochter des Königs; der 
König Fam deßhalb nach Pilnis, verfammelte einige Regimenter 
Sachſen und den ganzen Hofflaat, und es wurden foldhe Lu 
barfeiten angeftellt, dergleichen wohl weil Die Wels fehl 
bei einem gräflihen Beilager nicht gefehen worden.“ Wir fi 
gen nur noch. hinzu, daß vergleichen in jedem Jahre wieder⸗ 
fehrt, und dag man auf den ganz unverflänbigen Aufwand bie 
fer Befte daraus ſchließen kann, daß bios bie Preife ber Hof 
Iotterie für die Damen um 1719 fechzigtaufend Thaler beirw 
gen; und doch war biefe nur eineNtebenfache bei der Luſtbarkeit. 

Peter von Rußland, obgleich er von ben- hinefifchen Graͤn⸗ 
gen und von ben perfiishen Gebirgen, die das cafpifche Meet 
einschließen, bis an das Eismeer herrfchte, über Finniam, 
Eſthland, Kurland unmittelbar, über Polen, Dänemark, Schwer 
ben. mittelbar regierte, blieb unverändert, aber zugleich thieriſch 
roh in feiner. äußern Erfcheinung. Er erlaubte ſich 3. B., was 
die Schaam uns verbietet genauer zu erzählen, ſogar in Preußen 
im Angeſicht des Hofs mit feiner Nichte, ber. Herzogin von 
Medienburg, eine Vertraulichkeit, deren ſich ach der rohſte 
Barbar in Gegenwart anderer Menfchen fhämen würde, Er 
überließ feiner Gemahlin, die übrigens weder ſchön, noch ge 
bildet, noch befonders gewandt war, obgleich dieg überall ber 
hauptet wird, die Sorge, den Uebergang zu ben europäilden 
Hoffitten und dem damit verbundenen Luxus, ber jest unent 
behrlich wurde, allmählig zu bewirken, er felbft blieb einfad 
und auf das unmittelbar Nützliche gerichtet. Der Zuftand des 
ganzen ruffifchen Reichs ward fo ſchnell durch Peter und feine 
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Gehüffen geänbertj die barbariſche, die aſiatiſche Lebensweiſe 
warb fo gewaltfam und plöglidh durch die künſtliche europäifche 
verdrängt, daß Peters Hof, Leben, Umgang, Fefte, Kleidungen, 
Sitten, Sprache den fonderbarften Contraſt barboten. Bon 
oben ber warb Alles umgeftaltet, Kleidung, Wohnung, Gefels 
Vigfeit, Leben, und Peter war über die Wahl der Mittel zu 
feinem Zwed durchaus nicht bebenflih, da er von Grundſätzen 
der Rechtlichkeit und Sittlichkeit, und von einer morafifchen 
Ordnung der Dinge weder in feiner Jugend einen Begriff ers 
halten, noch fpäter Zeit, Gelegenheit, Luft hatte, fich einen zu 
bilden, Die Hinrichtung feines Sohnes erfter Che, die grau- 
fame Behandlung und Gefangenſchaft der verfiofnen Mutter 
Diefes Sohnes, die unmenſchliche Beftrafung der Freunde deſſel⸗ 
ben, waren ihm Mittel der Civiliſation. Er opferte, wie bie 
Römer von ihrem Brutus rühmen, das Leben des Sohns der 
Größe feines Volle, weil er vorausfah, daß der rohe und 
abergläubiihe Prinz Alles untergehen laſſen werde, was er 
ſelbſt geſchaffen hatte. Auch hei Peter beftätigt fi) die befannte 
Erfahrung, daß der Preis, den die Heroen für unfterblichen 
Ruhm und für eine Macht und einen Glanz, welche mehr den 
Menſchen, als Gott wohlgefallen, bezahlen müffen, von der 
Art if, daß der ruhige Betrachter und der gewöhnliche Menſch 
vor einer Größe zurückbebt, welche den Haufen und feine Dich« 
ter und Redner mit Staunen und Bewunderung füllt. Dieß 
beweifet Bonaparte’s und Peters Beiſpiel; beide gleichen ſich 
auch darin, daß fie ihre Polizei auf teufliiche Weile gebrauch⸗ 
ten, Für Peter waren felhft die Trinfgelage und der unmäßige 
Genuß des ſchlechten Branntweins, zu dem er feine Diener mit _ 
Gewalt zwang, Mittel, die Staatszwede zu fördern, und feine 
Diener auszukundſchaften. Bei feinen rohen Feten verfpottete 
er mit einem Wit, der dem Character feiner Ruffen angemeffen 
und ihnen verſtändlich war, Dinge, die er nicht leiden konnte, 
oder andern verleiden wollte. Dahin rechnen wir das lächer⸗ 
liche Begräbniß feines Zwergs, das Hochzeitfeſt feines Hofnar⸗ 
ren Sotof, den er zum Patriarchen und hernach zum Papſt 
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machte; dahin gehört Die Verſpottung des Fömiſchen Hofs u 
feiner Kardinäle zu. einer Zeit, als man abfichtlich Das Gerüdt 
verbreitete, er wolle darum Teinen Patriarchen feiner griechiid 
ruſſiſchen Kirche mehr dulden, weil er mit dem Papſte in Un 
terhandfung ſtehe. Ueber die Lebensweife an Peters Hofe ber 
ben wir brei gang verfchiedene, auch das Allerkleinfte genau 
und ausführlich berichtende Erzählungen veutfcher Hofleute. Die 
eine tft von dem medlenburgifchen Geſandten Weber in feinm 
veränderten Rußland, wo man auch bie Actenftüde zur Ges 
ſchichte des unglüdlichen Aleris am ausführlichſten findet; bie 
andere findet fih in den Denkwürbigfeiten bes holſteiniſchen 
Minifters Baffewig; die dritte in Dem höchſt langweiligen and 
führlihen Tagebuche des bolfteinifchen Oberkammerherrn v. 
Bergholz. Weber berichtet uns, was übrigens auch in Deuſſch⸗ 
fand damals jelbft an den Höfen fehr gewöhnlich war, daß ihn 
gleich bei feiner Ankunft der Admiral Aprarin im Namen ded 
Gzar bewirthet habe, und daß er bald den ganzen bort vers 
fammelten Hof neben fih auf der Erbe liegend gefunden ??). 
Dei Bergholz findet man faft auf jeder Seite die Scenen roher 
Trinfgelage, wo Peter, wenn es ihm einfiel, die ſämmilichen 
Damen, den Herzog von Holftein und Alles, was ihn umgab, 
zum unmäßigen, oft tödtlich verberblihen Trinken zwang. Bal 
fewig berichtet ung, daß Catharina, feit fie den Beſuch in 
Preußen gemacht hatte, wo man unter bem ceremonidfen Fried: 
rich I. nicht fehr zufrieven mit ihrer Haltung war, fich bie For 
men eines Standes, in bem fie nicht geboren war, ziemlich ans 
geeignet habe. Sie ſelbſt, fagt er, Cift aber freilich ein fepr par 


theiiſcher Zeuge,) erſchien mit Anftand und Haltung und leitete 





s2) Weber, das veränderte Rußland 1738. 1r TH. ©. 3. Ich hatte Feine 
Zeit, mich meines Tanzmeifters zu erinnern, weil ein Dupend Pokale Unge 
rifchen Weins und ein Onartier Branbtwein, den ich von der Hand bed nun⸗ 
mehr überlebten Vize-Czars Romanodoffsky in zwei Malen nehmen mußlt, 
mir Sinn und Verftand bald raubten, doch aber den Troſt ließen, daß foß 
alle andern Gaͤſte ſchon auf der Erde ſchliefen uud feiner bes andern Fehler 
wahrnehmen Tonnte, 
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ihren Hof ganz na ihrer. Weile. Diefer Hof war nach Baſſe⸗ 
wis zahlreich, regelmäßig und glänzend; doch muß er einräus 
men, fie habe die ruffiihen Sitten nicht ganz verbannen koͤnnen, 
allein es hätten die deutfchen vorgeherrſcht. Peters äußere Er⸗ 
fcheinung war ganz feiner unabläffigen, auf alle Gewerbe, Ber- 
richtungen, Einrichtungen und bäuslihe Beſchäftigungen der 
Holländer und Deutichen, wie auf Politif, Seeweien, Krieg, 
nützliche Künfte gerichteten Thätigfeit angemefien. Es geht aus 
der Nachricht des Feldmarſchalls Münnid hervor, daß der 
ganze Aufwand von Peters Hofe kaum fechzigtaufend Rubel im 
Jahr beirug, daß weder von Siberfervice, nod) von Kammer⸗ 
bern, Kammerſunkern, Pagen die Rede war, Zehn bis zwölf 
funge Leute von guter Samilie, Die man Dentſchicks nannte, und 
ebenſopiel Grenabiere der Garden machten ben Hof aud, Linree 
war nirgends zu ſehen, fo wenig als irgend eine Stickerei auf 
einer Derrnfieidung. Dazu paßte eine Rangorbnung, bie nur 
ein deutfcher Adelicher, wie Baſſewitz, fonderbar nennen Tann, 
weil er von Hauſe aus daran gewöhnt ift, Daß nur die Müſ⸗ 
figgänger und Schwäger bei Dofe Rang haben, alle andern 
Lente zum Pöbel gehören, Peters fechszehn Nangflaflen ent 
halten nur Leute, die wirklich Dienſte thun, wer einen Rang 
haben will, muß fih dem Staate nüslich beweifen. Die Söhne 
der größten Herrn, heißt es in ber Berorbnung, könnten zwar 
bei Hofe erſcheinen, aber bis fie wirkliche Dienfte geleiftet hät⸗ 
ten, würden fie feinen Rang haben. Die großfürftlichen Ge⸗ 
wänder alter Zeit, die Kleider, die mit Diamanten, Perlen, 
Rubinen, Smaragben von gang ungewöhnlicher Größe bejept 
waren, 305 Peter nie an, fein Anzug paßte zu ben Zimmerar- 
beiten, ober ben Berrichtungen auf dem Schiff, mit denen er 
fih felbft abgab. . Seine Hauskleivung war son grober Leins 
wand, feine Meffer und Gabeln hatten hölzerne Stiele. Peter 
ſelbſt war weber freigebig oder großmäthig, noch habſüchtig 
ober, geizig, fein Sreund und Gehülfe Menzifoff war dagegen 
eben fo eitel, als ſchmutzig geizig und habgierig; fein Kaiſer 
züchtigte ihn und hunderte von andern vornehmen Gaunern 
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und Betrügern, wenn er fie einmal-ertappte, wie man unter 
uns Hunde ober verberbliche Thiere zu. züchtigen pflegt. Bon 
Hinrichtungen, Verſtuͤmmeln, Knuten hörte man täglich an bie 
fem Hofe; man wollte burdaus Alles nen ſchaffen, bekämpfte 
daher Brutalität und Mangel an Ehrgefühl mit Unmenſchlich⸗ 
feit und gefeglofer Strenge; man ſchüchterte Barbarei und Sit 
tenlofigfeit auf einen Augenblid ein, vertilgen konnte man fie 
durch folche Mittel freilich nicht. 

An Beifpielen,, daß Peter zwar Künſte und Gewerbsthätig 
feit, Ordnung bes Kriegsweſens und der Finanzen, aber nicht 
Ehrgefühl und Sittlichfeit - mit der Knute emporbringen und 
durch fein Beifpiel fördern konnte, mangelt es nicht. Kaum hatte 
er Schaffiroff und den Fürften Gagarin graufam beftraft, und 
feinen Menzikoff wiederholt halbtodt geprügelt, als er ben lets 
ten fogleich aufs neue auf: den ſchändlichſten Bedrückungen ertappte. 
Dieß Mal firafte er ihn dadurch, daß er ihm einen Theil des Rau⸗ 
bes wieder entriß. Es ift fchauderhaft für die Gefchichte einer 
neu entſtehenden Givilifation und eines Volks, dem dieſe aufs 
gedrängt ward, daß Peter einen folhen Mann wie Menzikoff 
mit Recht für den Einzigen unter feinen Landsleuten hielt, ber 
fähig fey feine Plane zu faffen, und fie unter den Ruſſen aus⸗ 
zuführen. Menzikoff Tonnte kaum Iefen und ſchreiben, aber er 
war practiſch, wie Das auch Napoleon nannte, Peter überfah 
ihm daher alle feine Fehler und Tieß ihn an der Spige ber An⸗ 
gelegenbeiten, weil er fih dur Erfahrung überzeugt hatte, daß 
er ihn durch niemand anders erfeßen Tünne. Das Letztere zeigte 
fih, als Peter, über Menzikoff erbittert, bei einer Reife nad 
Moskau ihn übergangen und zurüdgefegt, und ben rechtskun⸗ 
digen, in den Gefchäften der Schreibftuben fehr geübten Jagu⸗ 
finsfi als Präfidenten des Senats in Petersburg gelaflen hatte, 
Daß Peter nur auf unmittelbare Brauchbarfeit bedacht, ohne 
alles moralifhe Gefühl feinen Leuten die rohſten Vergehungen 
überfan, erzählt uns auch Villebois, der es an ſich felbft erfah⸗ 
van hatte, ALS er im Trunk an der Kaiferin Catharina ſelbſt 


unerhoͤrte Gewaltthat yerübt hatte, warb er zwar zur Ketiens 
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ſtrafe und Zwangsarbeit verurteilt, doch holte ihn Peter nad) 
zwei Jahren wieder hervor, und feste ihn in alle feine. Stellen 
wieber ein, weil er einen guten Befehlöhaber ‚zur See nicht 
einbüßen wollte. Huyſſen, der unter dem Namen Awan Res 
fturanoy ein Bad voll Unwahrbeiten über Peter gefchrieben hat, 
giebt ſich daher ganz vergebliche Mühe, Handlungen zu entfchuls 
Digen, welche Peter weber ben Augen ber Menfchen entziehen, 
noch befhyönigen wollte, jondern ganz feinem Recht unb feiner 
Pflicht angemeffen fand. Wer an feinem Hofe war, mußte ſich 
feinen Launen und Einfällen fügen, ‚die mehrentheild auf nütz⸗ 
liche Dinge gerichtet waren. Weber erzählt ung z. B., daß er 
und eine ganze Hofgefellihaft, Die Peter bewirthet hatte, nad 
dem Efien eingeladen wurden, ſich durch das Umhauen einer 
Reihe Bäume, die dem Ezar im Wege flauden, nüchtern zu 
arbeiten. Schlimmer war. ed, daß die fremden Geſandten bei 
_ der Hinrichtung der Streligen, die uns Villebois graͤßlich bes 
Ichreibt 33), Hand anlegen follten. Wir müflen hier auf bie 


Gräuel diefer Hinrichtung, der Sitten und Moral des neuen 


Reichs wegen, zurüdlfommen, obgleich fie in bie Zeiten unmittel⸗ 
bar vor dem Anfange des norbifchen Kriegs gehören. 
Die Empörung biefer ruffiichen Janitſcharen, wodurch Peter 


während feiner Reife genoͤthig ward, fchleunig zurüd zu kehren, , 


war, ehe er anlangte, ſchon von Gordon gedämpft, und Schon biefer 
hatte ohne Schonung die Schuldigften nieberfchießen laſſen; Peter 
ſelbſt ließ unmittelbar nach feiner Ankunft in Moskau zweitauſend 
derſelben durch feine Garden auffnüpfen, hernach ließ ex. fünfe 
taufend andere enthaupteh, und war dabei felbft thaͤtig, denn er 
allein hieb Hundert KRöpfe.ab, Seine Schwefter Sophia, bie bei 
biefem Aufftand die Hauptrolle gefpielt hatte, warb in einen 


33) Billebois Mess. de la bibliothegue da roi Nro. 254 sous chiffre 
7, pag. 34—35, wo er Seite 36 gegen Huyfien und deſſen Lügen fi auf 
das Zeugniß des röfugie Avay, welcher Beter auf feinen Neifen begleitet 
hatte, und eines Dentfihit beruft, welche beide hatten Hand anlegen müflen.. 


I. El. — 16 
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Kerber gefperrt, der nur auf bie Stabtmauer hinaus durch ein 
eingiged vergitterted. Fenfter Licht erhielt; dieſem einzigen Fen⸗ 
flex gegenüber ließ Peter die Däupter. ber Verſchwornen an ber 
Stadtmauer herum anfhüngen, fo daß bie Prinzeifin bis an ihren 
Tod (1704) nur die Refte der Unglüdlicken vor Augen hatte. 
Dergleihen Schaufpiele wurden in jedem Jahre, in oft in jebem 
Monat gegeben. Mean benfe an die Behandlung bed unglüd- 
lichen Aeris, feiner Mutter, feiner Yreunde und Berwanbten 
und es wird ſich zeigen, daß in Rußland über alle Stände ohne 
Unterſchied Strafen verhängt wurden, mit Denen man in andern 
Zeiten und unter andern Böllern ſelbſt die. niedrigfte Claſſe der 
Verbrecher verſchont. 

Friedrich Wilhelm von Preußen war das Bild deutſcher 
Derbheit, Rohheit, Gemeinheit, aber zugleich deutſcher Ehr⸗ 
lichkeit, Kraft, Tüchtigkeit, gefunden. Sinnes; er glich den 
Deutſchen feiner Zeit in feinem Betragen und bearbeitete fie 
auf dieſelbe Art, wie Peter feine Ruſſen. Ehe wir zu ihm 
"übergehen, müffen wir erſt einen Blick auf das Junkerweſen ber 
andern Höfe werfen. Schon aus der Schilberung des ſächſiſchen 
Hofe geht heryor, daß es für den Bürgerſtand erfreulich ſeyn 
mußte, daß wenigitens ein Fräftiger Monarch ohne Mätreffen, 
allmächtige Miniſter, Hofſtaat und was daran Febt, ale Robes⸗ 
pierre feiner Zeit und Repräfentant bürgerlicher Derbheit und 
Tüchtigkeit, gegen Moden und ihre Narrheit, gegen Hoffunfl, 
Hofpoeſie, Kochkunſt, Hofwiffenfchaft und gegen unnüge Spielerei 
und gegen: Gelehrfamkeit auftrat. Wer die Eleinen beutichen Höfe 
fennen gelernt bat, wird einen Monarchen, der nur Theologie und 
Soldaten, die eine fo fteif in beſtimmte Formen gebrängt, wie 
die anderen, achtete, und nur das Geld liebte, richtiger würs 
digen, als ihn feine Gemahlin und feine Tochter zu würdigen 
verfianden. ‚ 

Friedrich Wilhelm behandelte, wie man unten fehen wird, 
feine Umgebungen auf eine ganz originelle Weife als Leibeigene; 
aber unfer Blid auf die beutichen Höfe wird zeigen, daß er 
überall nur ſclaviſches Kriechen und laͤcherliches Prunken erblickte, 
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daß Adel und Beamte auf gleih hochmüthige Weile das Bolt 
verachteten, defien er allein fh annahm, und daß Feine Formen 
des herrichenden römifchen Rechts das Volk fehüsten, oder bem 
Tyrannen Furcht einflößten, daß kein Widerfiand möglich war. 
Die ganze deutſche Bildung ging damals noch entweder von ben 
sahlreihen und zum Theil fehr Heinen Univerfitäten aus, zu denen 
erft nach biefer Zeit Das ganz und durchaus practifche Göttin« 
gen Sam, das im größeren Styl gegründet warb, ober von den 
Heinen Höfen, deren Zahl nicht allein groß war, fondern die 
auch unter fich wetteiferten, weil feber Reichsgraf, ber ſechs 
Mann Soldaten hielt, aud einen Hof und Mätreffen und Hofe 
würbenträger hatte. Wir verweilen bei ver Bildung und dem 
Lehen nicht, das von ben Univerfitäten ausging, auf welden 
Pedanterei, Schlendrian und rohes Handwerksweſen neben Böllerei 
und Rauferei abſichtlich unterhalten warb, Diefe Sache hat forte 
gedauert, und ift in ben legtern Zeiten oft genug, leider, wie 
immer, ohne Erfolg, zur Sprache gelommen; das wunberliche 
Regiment ber Höfe, das Gemifh von brutaler Weppigfeit und 
gemeiner Rohheit in den Beamtenkreifen wollen wir dagegen an 
einigen Beifpielen anſchaulich machen. 

Wir beginnen mit ben beiden guelfifhen Höfen, und geben 
nur einige Scenen vom Leben des Adels in Hannover, und von 
ber Regierung in Wolfenbüttel. Was Hannover angeht, fo 
werben wir unten, wo von England die Rebe ift, auf die Private 
verbältmiffe und die grobe Unwiſſenheit George L und George IL 
in den ‚Sprachen und den Sitten ihrer neuen Unterthanen zurüds 
fommen; das Grobe und Unfreunbliche des Familienverkehrs der 
Zürften kann man aus der Gefchichte der Streitigkeiten Georgs IL 
mit Friedrich Wilhelm von Preußen und aus ber Gefchichte der 
Unterhandlungen wegen einer Doppelheirath, die das guelfiiche 
und hohenzolferniche Haus näher verbinden follte, Eennen lernen; 
über Die Sitten mögen einige Winfe genügen. Georg J. war mit 
der Tochter einer Franzöfin, der Gemahlin des Testen Herzogs 
von Zelle, vermählt, Diefer Herzog fuchte eine Ehre darin, ganz 
und durchaus Franzoſe zu ſeyn und franzöflich zu leben; ſeine 
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Tochter, die Gemahlin Georgs, ward von dieſem wegen ihres 
Leichtſinns geſchieden, und ſtarb als Verbannte auf dem Schioffe 
Ahlden. Dieß hatte wenigſtens den Schein des Rechts; erröthen 
muß dagegen die deutſche Nation, daß Ernſt Auguſt Meuchel⸗ 
mörder unter feinem Adel finden konnte, daß einige vornehme 
Diener dem Grafen von Königsmarf, den Geſchäfte nah Han⸗ 
nover geführt hatten, bei einem nächtlichen Beſuch im Schloffe 
aufpaßten, und wahrſcheinlich durch ihre Hanblanger von gemei« 
nerem Stande morden, und in eine Grube flärzen ließen. Dan 
bat wenigftens nie mehr etwas von ihm erfahren. Wir kommen 
unten in der englifchen Geſchichte auf Die Damen zurüd, welche 
Die Ehre hatten, bei Georg I. die Stelle der Prinzeſſin von 
Zelle zu vertreten; bier veben wir nur von ben beutfchen Höfen 
und dem Leben der deutfchen höhern Stände. Syn biefer Bes 
ziebung, befonders in Rüdficht auf den berben Gegenfaß bes 
Lebens in Berlin, Potsdam und Wufterhaufen unter Friebrid) 
Wilhelm gegen das Leben in Hannover und Herrenhaufen, if 
die Vermählung und Reife der Tochter Georgs I, melcdhe mit 
Sriebrich Wilhelm I, vermählt, ward, befonders merkwürdig. Bei 
biefer Gelegenheit (1706) wetteiferten nämlidy Friedrich Wilhelms 
Vater und Georg I. in thörichtem Aufwand. Der geizige Kurs 
fürft von Hannover lieg, während feine Mutter, die pfälzifche 
Prinzeflin Sophia, in England um Penfion beitelte, den ganzen 
Brautſchmuck feiner Tochter (und zwar mitten im Erbfolgefriege) 
in Paris beftellen, und durch die Herzogin von Orleans, welche 
befanntlich eine deutfche Prinzeffin war, ausfuchen. Ludwig XIV. 
hatte recht, bei dieſer Gelegenheit den Wunfch zu äußern, daß 
doch alle deutfchen Zürften, um ihre Gaben von ihm bewundert 
zu fehen, mit Georg I. auf einerlei Gedanken fommen möchten. 
Die Begleitung der Prinzeffin war ganz diefem Brautfinat ans 
gemeſſen. Vierzig Karoffen und Kutfchen, zwölf Turfürftliche 
Rüftwagen, fünfunbfechgig Bauerwagen waren im Gefolge ber 
Braut, zu deffen Fortfchaffung auf jeder Por .‚fünfhundert und 
zwanzig Pferde bereit gehalten werden mußten. Bon Berlin 
aus wurden der Prinzeffin bis zur Gränze eine Abtheilung des 
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-Hofkaats zum Empfang entgegengefhidt, für beffen Beförberung 
auf jeder Poſt fünfzig Wagen und breifundert fünfzig Pferde 
gefteflt wurben, fo daß auf brandenburgiichem Gebiet achthundert 
und ſiebzig Pferde nöthig waren. Welches Unglüd ein ſolcher 
Zug über Bauern und Bürger brachte, wollen wir nad einer 
Note des Buchs, aus dem wir bie vorftehende Nachrichten ent« 
Ichnen, andenten3*). Unter Georg II., der mit feinem Vater 
und deſſen Kebsweibern in fletem und ärgerlihem Zwift gelebt 
hatte, behauptete, neben den Mätrefien, des Könige Gemahlin 
Caroline von. Brandenburg Anſpach einen entfchiedenen Einfluß, 
‚und diefe ſchuͤtzte in Hannover ‚den Heren von dem Bufche, das 
Haupt und das Bild einer ariftofratiichen Regierung und des 
Despotismus ablicher Minifter, Georg II. felbft ward damals 
in England als Vertheidiger der Volksrechte und der Volks⸗ 
freiheit nicht mit Unrecht gepriefen; bie guten Deutichen hatten 
davon feinen Nuten. Um zu zeigen, wie ed in Hannover her⸗ 
‚ging, wählen wir aus dem Leben des Heren von Nüßler, eines 
Augenzeugen, einige recht grelle Züge. Hannöveriſche Minifter 
waren damals der Kammerpräfident von dem Bufche, von Alvens⸗ 
leben, von Münchhauſen, welcher legterer ald Mäcenas unferer Unis 
‚verfitätsgelehrfamfeit und unſers Bücherweſens befannt und geprie« 
fen, babei aber ein wahrhaft edler und tüchtiger Dann war. Bon 
bem Bufche fand ſich eine Zeitlang nicht ganz gut am Hofe, er 
ſchenkte aber zu rechter Zeit der Königin Caroline zehn Carolinen 
Kuren, deren Einkünfte jährlich auf 20000 Thaler geſchätzt wurs 
den, und fpielte dann in Hannover auf eine wunderliche Weite 
den Tyrannen. Nicht zufrieden, daß er bei der Tafel, bie er 
wöchentlich ein ober zwei Mal hielt, den Hut auf dem Kopfe hatte, 


34) Friedrich Wilhelm, König von Preußen, von Friedrich Förſter 1834. 
8 Bde. 8. Ir Bd. ©. 118. Aus den Provinzen wurden flarfe Lieferungen 
ausgeſchrieben, um bie Bedürfniſſe der Küche und des Kellers zu befriebigen. 
Die Neumark allein lieferte 640 Kälber, 7600 Hühner, 1102 welſche Hühner, 
650 Gaͤnſe, 1000 Enten, 1000 Baar Tauben, 420 Schod Eier. Breußen 
lieferte 100 Stüd fette Ochfen und fo jede Provinz im Verhältniß. Eine Ent⸗ 
Schädigung warb nicht bafür gegeben. 
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und fnüpfte eine Serviette an bie Perüde, veranlaßte er durch Abe 
neigung gegen gewiſſe Kleidungen wahre Maskeraden 2°). Die 
Streitigfeiten an feiner Tafel arteten zu Scandalen aus, bie nur 
die Demuth und Fügſamkeit ſerviler Seelen hanndverſcher Ein- 
geladenen fi) gefallen Laffen fonnte, Wir führen in der Rote 
Die Worte an, welche der Herr von Nüßler an der Tafel ver- 
nahm, als ſich der Miniſter und fein Bruder, der Kammerherr, 
über ein Hachis zanften, und als fih des Miniſters Freund, der 
Kriegszahlmeifter, in diefen Streit, ob das Gericht Lammfleiſch 
oder Kalbfleiſch ſey, mifhte?%. Dem Grafen von Oynhanſen 
muthete der Minifter zweimal zu, fih von feinem Plag an einen 


ss) Buſchings Deiträge zur Lebensgeſchichte denkwürdiger Perfonen. Helle 
1788. 1x Th. ©. 308. Er konnte Kleiner von gewiſſen Yarben, blau und 
blau mourant, Halskrauſen und andere Dinge nicht leiden. Ginsmals ſpei⸗ 
fete der Bergrath Bütemeifter bei ihm. Sobald der Minifter ihn fah, rief 
er: Kammerdiener! Kammerbicner! und lief davon. Der Kammerbiener fa 
zurück und fagte zu Bütemeifteen, Se. Greellenz föunten feinen Anzug wicht 
leiden, er möchte fich in der Kleiverfammer ein anderes Kleid ausſuchen. Des 
geſchah; weil aber Bütemeifler ein furzer und dicker Mann, der Geheimerath 
aber fang und hager war, fo machte jener in dieſer Kleidung eine feltfame 
Figur, der Geheimerath gab fi) aber über Tafel viel mit ihn ab und freue 
fi, daß es nad) feinem Willen gegangen war. 


56) Hr. v. Nüßler berichtet a. a. D.: der Minifter erbittert, daß fein 
Bender und Heiliger behaupteten, das, was er für Lammileiſch hielt, ſey Kalbs 
fleifey, ließ durch den Kammerdiener den Koch rufen, der, vorher gewarnt, 
ihm Necht gab. Nun folgt die Scene: Der Geheimrath rief nun ans: Her 
Heiliger, Herr Heiliger! ifjet ev noch Kalbfleilh? Diefer antwortete: ja, Ihro 
Greellenz, es ift und bleibt Kalbfleiſch, der Koch aber flimmt ihnen bei, weil 
Sie es gerne fehen. Der Miniiter wurde darüber böfe und fagte: Herr Hei: 
liger hat wohl bei feinem Tifche niemals dergleichen hachis gegeflen, und 
mijchet fi doch in Sachen, die er nicht verftcht; bergleichen närrifche Ver⸗ 
theidigungen kann er nur unterlaffen. Heiliger wollte ben Zank fortfeßen , 
aber die Tifchgefellihaft madte demfelben ein Ende und 
trat der Meinung des Minifters bei, es baten auch diejenigen, welde 
zunächft bei Helliger faßen, er möchte den Zank aufgeben, welches er auch 
that. Als aber der Miniſter noch fehr oft riefz Herr Heiliger, Herr Heili⸗ 


ger! ifl ver hachis noch von Kalbfleiſch? ging Heiliger mit dem Hut auf dem 
Kopf weg. 
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andern zu ſetzen: das veranlaßte in einer großen Geſellſchaft 
eine ähnliche Scene ?7). 

Höchſt fonderbar war auch das Verfahren, welches man in 
Gerichisſachen beobachtete; davon wollen wir nur ein Beifpiel 
anführen. Die Mutter Georg II, und der Königin von Preußen 
war in Ahlden geſtorben, es galt ihrer Erbſchaft. Ein Capital 
Das fie nach Braunſchweig an den Herzog verliehen, ward glüd« 
lich eingetrieben, ein Graf von Bar hatte aber eine Schenkung 
von ihr, auch die ſollte ihm abgejagt werden. Man erfuhr, er ſey 
in Franffust, ein hannöverifcher Lientenant mit zwölf Mann wars 
abgeſchickt, ihn dort abzuholen. Er war aber der Sache gusor- 
gekommen, er batte fih vom Kaiſer fiheres Beleit geben lafſen, 
nachdem er die ſchriftliche Verfügung der Mutter des Königs 
son England und der Königin von Preußen beim Reichshofrath 
niedergelegt; die Soldaten mußten einfhweilen wieder abziehen, 

In Braunſchweig⸗Wolfenbüttel fah es nicht anders aus, als 
in Hannover. Zwei Brüber beherrfchten das Land, in Wolfen⸗ 
bittel Auguft Wilhelm, in Blanfendurg mit voller Landeshoheit 
Ludwig Rudolph, der auch in Wolfenbüttel nachfolgen mußle, 
und deßhalb Die Berfchwendung feines Bruders und deſſen / Lieb⸗ 
ling von Dehn, der den Flemming fpielte und an dem Deren 
von Stein einen Genoſſen hatte, doppelt ungern fah. Der Herr 
von Dehn war ein Junker wie Flemming, er hatte als Page 
fhon Anton Mrich für ſich eingenommen, unter Auguft Wilhelm 
glänzte er bei Geſandſchafien, und nachdem er auf dieſe Weiſe 
Orden und in Wien den Grafentitel erhalten, vergeudete er im 
Wolfenbüttel Das Geld des Landes und des Herzogs, fo daß 
diefer fogar von der unglüdlichen Sophia Dorothea in Ahlden 

, ® 


312) A. a. O. ©. 310: Nun aber antwortete ber Graf, einmal habe ich 
mi nad Ew. Excellenz Eigenfinn gerichtet, aber zum zweiten Mal werde 
ich es nicht thun. Wenn Sie nicht die garflige Gewohnheit hätten, fo fpät 
zu eſſen, jo würde ich auffehen und in bie London⸗Schenke gehen, und mir 
bajelbfi zu eflen geben laſſen; num aber ha es zu rät if, werbe ich mich hier 
fatt effen und Fünftig auf Ew. Ercellenz Einladung nicht erfcheinen. Der Mir 
nifter ſchwieg nun flille, der Graf aber ging nach der Tafel ohne Abfchieb weg. 
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dierzistanfend Thaler leihen mußte, Dieß verdroß ben wackert 
Kammerpräfidenten von Munchhauſen, er wollte dem Lande und 
dem Nachfolger in der Regierung Geld und Rechte ‚gegen den 
Grafen Dehn, ‚feinen Herzog, einen Baron von Stein und 
Genofien bewahren und fchrieb in Diefem Sinne Briefe an feinen 
vermeintlichen Freund, ben Geheimenrath von Campen in Blanken⸗ 
burg, worin er den Grafen Dehn und bie gange Wirtbichaft in 
Wolfenbüttel nad bem leben malte. Bon Campen erhielt her⸗ 
nad in Blankenburg feinen Abſchied, er fuchte Dehns Guuſt, 
und dieſer bebiente fich ber ihm übergebenen zehn Jabr alten 
Briefe, um Muͤnchhauſens Entlaffung beim Herzoge zu bewirken. 
Diefer begab ſich nad Blankenburg, wo er in Auguf Wilhelms 
Dienfte trat, der dann. für feinen, Dinifter von feinen Bruder 
einen ehrenvollen Abſchiad und Genugthuung wegen der ſchimpf⸗ 
lichen Verweiſung aus Wolfenbüitel forderte. Dir gab Ge- 
kegenheit zu einer Berfolgung,, welche beweifet, daß das deutſche 
Hofe und Univerfitätswefen ſtets in innigem Bunde gegen das 
Recht zu Gunſten willtürlicher Herrfchaft oder einer verborbenen 
Ariftofratie waren. Der Minifter, der ohne Kenntnig oder Ber 
bienft aus einem Pagen und Verſchwender, Reichögraf, Ges 
bieter im Wolfenbüttler Lande, Ritter der mehrften europäifchen 
Drden geworben war, wollte. feiner Berfolgung bes verbienten 
und tüchtigen Mannes, den ber Bruder feines Herrn und deſſen 
Nachfolger in Schuß nahm, das Anfehen der Gerechtigkeit ges 
ben, den Berbannten entebrenz; er fand das ganze Geheimraths⸗ 
Collegium und die Zuriftenfaculiät der Yandesnniverfität bereit: 
willig, fein Werkzeug zu werben. Der abwefende Mündyhanfen, 
ber dem Lande Jahre lang gedient hatte, warb vor benfelben 
Geheimen⸗Rath, der fi) fhon vorheg als feinen Feind bewielen, 
ald Eriminalverbrecher vorgelaben, und ale er nicht erfhien, weil 
er in den Miniftern des Herzogs, der ihn verflagte, Teine recht⸗ 
mäßigen Richter erfennen Eonnte, abwejend verurtheilt. Sein 
einziges Berbrechen war, daß er vor zehn Jahren in Briefen 
an feinen Freund von Campen das Treiben am Wolfenbüttler 
Dofe nach dem Leben geſchildert hatte. Um dem Berfahren das 
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Anfehen ber Gerechtigkeit zu geben, Tdidte man die Arten an 
die Landesuniverſität Helmſtädt, wo bie juriftiiche Farultät, wie 
das zu feyn pflegt, ſich eben fo gefällig gegen ihren Orbinarius 
zeigte, als das Geheimraths-Collegium gegen den gnäbigften 
Herrn und feinen Grafen von Dehn geweſen war. Auguftin 
Lepfer war Ordinarius der Facultät und zugleich einer der ges 
Iehrteften Juriften jener gelehrten «ber finftern Zeit, er hatte 
mit Mündhaufen einen Streit gehabt, wo biefer wahrfcheinlid 
Unrecht hatte, ald Referent in dieſer Sache rächte er fid. 
Er bewies mit ungeheurem Aufwand von juriftifcher Gelehr⸗ 
famfeit und rabuliftifhem Scharffinn, daß das römiſche Ges 
feg über Majeftäts-Verbrehen auf bie unfchulbigen Briefe 
des beutfchen Mannes anwendbar fey, und baß ber freie deutſche 
Landftand eines dem Kaifer und den NReichsgerichten unterwor⸗ 
fenen Fürften nad) den Verordnungen römiſcher Defpsten ver« 
urtheilt werden könne und müſſe. Wäre Münchaufen ein Bür« 
gerlidher geweien oder ein Mann ohne Verbindungen , fo hätte 
er nad der Sitte ber Zeit Ehre, Freiheit und, nad den Um⸗ 
ftänden, Vermögen und Leben verloren; allein zu feinem Glücke 
gehörte er der Ritterfchaft an, die ihre Rechte gekränkt glaubte. 
Auch der Herzog Ludwig Rudolph von Blankenburg nahm fi 
feiner an; beides zufammen vermochte mehr als das Recht allein 
vermocht hätte, denn Kaiſer und Neichshofrath erklärten ſich zu 
feinen Gunften. Jetzt begann der zweite Act dieſer beutichen 
Haupt» und Staatsaction, deſſen einzelne Scenen und Auftritte 
für das Leben und das Treiben jener Zeit ebenfo anziehend 
find, als die des Erſten. Wir dürfen dabei nicht verweilen, ſon⸗ 
dern müflen und begnügen, ohne des Einzelnen zu erwähnen, 
im Allgemeinen zu bemerken, daß ber Herzog und feine gefäl 
ligen geheimen Räthe einen langen Kampf mit den Reiches 
gerichten befanden, und endlich fogar, um die Gerechtigkeit zu 
tödten, dieſes Mal freilich vergeblich, die Sache an den Reiches 
tag zu bringen fuchten. Der Berfolgte erlangte übrigens einen 
glänzenden Triumph, ale 1731 fein Verfolger ftarb und fein Be⸗ 
ſchützer Ludwig Rudolph Regent des ganzen Landes ward. 
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Wenden wir und zu den geiſtlichen Fürſten der Zeit, ober 
mit andern Worten zu den Häuptern der Ariſtokratie reichsrii⸗ 
terlicher Familien, welche als Chorberren und Domherren der 
Stifter und Bisthümer die Einkünfte frommer Stifiungen und 
die Abgaben des Landes in Müßiggang verpraßten, fo zeigt ſich 
hier das Beftreben, es den weltlichen Höfen gleich zu than, oder 
fie gar zu übertreffen, von einer recht gehäffigen Seite. Wir 
wollen, um nur Thatfachen anzuführen, einige Züge aus dem 
Tagebuche der Cavaliersreife des Grafen von Lynar um 1731 
entlehnen, hernach aus Keyßlers Neifen vie Geſchichte des Les 
bens der tonangebenden Stände in Deutichland ergänzen. Graf 
Lynar fam nach Würzburg und Bamberg, wo damals ein Schöns 
born Bilchof war, und der Herr von Geufau, der ihn begleitete, 
berichtet 8°) über das, was er fah, folgendermaßen: Der Bi⸗ 
ſchof Hatte in Bamberg und Würzburg einen vollftändigen Hof 
flaat, und in Bamberg wenigftens breißig Kammerherren und 
fechzehn Züge Kutſchenpferde. Bei der Tafel faß der Fürft oben 
an auf einem Armfeffel mit rotem Sammt befchlagen und mit 
goldenen Treffen befegt. Die Tafel wurde zwei Mal mit 14 
Speifen, hernach mit eben fo viel Schüffeln Nachtiſch beſetzt; 
neun Pagen fanden um ben Tifch herum, welche die Speifen 
auffesten, bie durch Trabanten aufgetragen wurben, bie mit 
Stiefen, Sporen, einem Carabinerriemen verfehen waren, und 
vor welchen ein Unteroffizier mit dem Hut unterm Arm berging 
und ein anderer hinterher folgte. Welche Art von Birtmofttät 
an diefem geiftlichen Hofe geübt warb, erfahren wird aus Keyß⸗ 
Vers Reifen. Diefer fand am wwirtembergifchen Hofe, wo es 
boch ausgezeichnete Trinfer gab, einen Würzburger Geheimen⸗ 
rath und Minifter, mit dem es nur wenige Wirtemberger auf 
nehmen Fonnten. Keyßler fagt, diefer habe zehn Maas Bur⸗ 
gunberwein an einem Tage getrunfen, und Babe fi gerühmt, 


>) Das Stud aus dem Tagebuche des Heren von Geuſau, welches wir 
bier benugen, findet man im Aten Theil von Bäſchings Beilrägen zu ber 
Ledensgefcyichte dentwürbiger Perfonen &. 199 u. ff. 
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daß am Würzburger Hofe noch fünf oder fechs wären, bie es 
mit ihm aufnehmen könnten. Der Prinz Clemens von Baiern 
refidirte, als der Graf Lynar reifete, in Bonn; die Beſchrei⸗ 
dung, die fein Begleiter, der Herr Graf von Geufau, von der 
Cölner Hofhaltung macht, fühnt und mit Friedrihd Wilhelms 
Barbarei aus, Die Rohheit war leider damals unter ung eitt« 
heimiſch, alfo ächt deutſch, und fie fehuf Feine Müffiggänger, 
welche König Friedrich Wilhelm nicht einmal duldete oder ſchützte. 
Keine Schranzen durften bei Friedrich Wilhelm des armen Un⸗ 
terthanen fauer erworbene Habe verpraffen, er buldete nur 
dentiche Sprache und beutfche Betriebfamfeit, flatt deren wir in 
Eöln nur fremde Sitten wahrnehmen, Erzbiſchof Clemens hatte 
einen Hofſtaat von nicht weniger als anderthalb hundert Kam⸗ 
merherren; felbft in der Faftenzeit finden wir feine Tafel mit 
zwei Mal zehn Schüffeln und dem dazu paffenden Nachtiſche bes 
fest, und die Eavaliere ftehen bei ihm gar Reihenweiſe rund 
um bie Tafel. Man fprad) franzöfifh, und Alles war auf fran« 
zöſiſche Weife eingerichtet. Eine Schaar Bedienten brachte die 
Schüſſeln bis in das äußere Borzimmer, dort nahm fie eine 
andere Schaar ſchwarz gefleideter Herren in Empfang und fedte 
fie auf den Tifh. Im Audienzzimmer diefes deutſchen Fürften 
fand ein Thron, unter deffen Himmel des Papſts Bildniß hing, 
und in diefem deutfchen Lande vergab der italienische Nuntius 
Pfründen und hielt auf deutſche Unkoſten eine Art Hof und eine 
Kanzley. Er hatte einen fogenannten Abbreviator und Kanzler, 
hatte zwei Bammerherren ımd zwei Kammerdiener, zwei Caplane 
und acht Bebienten, er unterhielt fech8 Pferde, und übermachte 
dennoch große Summen für ſich und für den Papſt nah Nom. 

Was die andern deutfchen Höfe angeht, fo berichtet und Keyß⸗ 
ler vom Baierifchen, daß dort mit Hunden und Pferden, mit 
Jagd und Prozeffionen der größte Aufwand gemacht werde, und 
daß nur drei und dreißig Galatage bei Hofe feyen. Diele Tage 
des Glanzes und der Verfchwendung , berichtet er weiter, mehr⸗ 
ten ſich aber alle Jahre zum großen Verdruß derjenigen, bie 
auf Kleidung nicht viel wenden konnten und doch nicht mehrmals 
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in derſelben Kleidung erſcheinen wollten. Ueber das Leben im 
Wirtemberger Land haben Pölnitz, Keyßler, und auch, wem 
gleich mit großer Vorſicht und Schonung, Spittler in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der Grafen und Herzoge von Wirtemberg Nachricht ge⸗ 
geben. Der Letztere redet nur von der ſchmählichen Haushal⸗ 
tung und Regierung unter Herzog Eberhard Ludwig bis zum 
Jahre 1733, wir wollen deßhalb eine Bemerkung über bie fol 
gende Regierung binzufegen. Im Allgemeinen bemerken wir, 
dag unter Eberhard Ludwig ein fredhes, zuletzt häßliches, von 
jeher aber mit allen Laftern befledtes Weib war, das Land 
regierte und verkaufte, unter der folgenden Regierung that bie 
ein Jude und feine fihamlofen Genoffen. 

Eberhard Ludwig hatte 1708 die Befanntfchaft eines Fraͤu⸗ 
leins von Grävenig gemacht, er hatte fid) bei Lebzeiten feiner 
Gemahlin, die fih an den Kailer wandte, fogar mit ihr ver- 
mählt, und war nad) Tübingen gezogen. ALS er mit einer kai 
ferlihen Commiſſion bedroht war, begab er fih nach Genf, 
hielt dort einen glänzenden Hof, trennte ſich aber doch aus 
Zucht vor dem Kaifer zum Schein wieder von der Grävenitz, 
bie er dann an einen Grafen von Würben verheirathete. Als 
Gräfin von Würben nahm er fie wieder zu fi und -überlieh 
ihr die Regierung. Jetzt wurden Oberhofmarfchälle und Hof 
marſchälle, Premierminifter und Minifter, Kammerherren und 
ein eigner Orden, woran niemand vorher gebacht hatte, auch 
in Wirtemberg eingeführt, und die Grävenitz hatte Die Unver⸗ 
Schämtheit mit ihrem Bruder, ihrem Neffen und zwei Andern 
ein Minifterium zu bilden, in dem fie felbft den Borfig führte, 
- und alle Stellen verkaufte. Alle verdienten Männer wurden vers 
trieben, der vorherige Oberhofmarfchall Forſtner, der übrigend 
zu den verdienten Männern nicht gehört, floh nach Franfreid, 
wo man, wie wir aus ‚einem Briefe des Herzogs⸗Regenten fer 
hen, feine Auslieferung verweigerte 39). Der ganze ‘Hof warb 


30) In einem Bande handſchriftlicher Briefe, die aus des Bibliothek von 
8. Genevieve in dao franzöfliche Archiv gekommen find, Oarton K. 146, 
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mit Greaturen der Grävenig bevölkert, Ludwigsburg auf Unko⸗ 
ften des. armen: Landes: zu eitier fehönen Stadt gemacht, obgleidy 
Geld und aller Credit fehlte. Welchen Schaden die Jagdluſt 
dem Lande brachte, Tann man daraus fehen, dag ung Keyßler 
berichtet, ein harter Winter habe fiebentaufend Stück Rothwild 
getödtet. Spielfuht, Habfucht, fhmusiger Geiz, und Wolluft 
ganz gemeiner Art, verbunden mit: unerhörter Unverfchämtheit, 
zeichneten die Negentin aus. Und wie waren erſt ihre und ihres 
Herzogs Umgebungen befhaffen! Man muß fih wundern, daß 
auch nur eine Spur der Biederkeit und Herzlichkeit. biieb, die 
den Wirtemberger auszeichnet. Wir Dürfen daher nicht vergeſ⸗ 
fen, daß das Eonfiftorium in Stuttgart wenigſtens den Muth 
hatte, fih ihr ſtandhaft zu widerfegen, und bag der Prälat 
Dfiander, als fie ind Kirchengebet wollte eingefchloflen feyn, 
erwieberte: .&8 werde ja immer im Vater Unfer für fie gebetet, 
wo es heiße, erloͤſe und von dem Uebel. 

Der Nachfolger dieſes Herzogs, Karl Alerander, war in 
Taiferlühen Dienften. Er war fatholifch geworden, und dachte 
nur an Luſtbarkeiten, an Pracht und an Geld, woran ed nad) der 
legten Regierung fehlte. Geld fchaffte dann dem neuen Herzöge 
der Zube Joſeph Süß Oppenheimer, ver ihm ſchon vorher Lies 
ferungen und Geld beforgt hatte, und den er mit fih ins Land 
brachte. Dieſem Juden wurden  jegt Stellen und Verwaltung 
als eine. Waare "überlaffen, die er dem Meiſtbietenden verkaufte. 
Man erwartete ein firenges Gericht über die Grävenitz und 


finde ich einen Brief des Herzogs Negenten an den Herzog von Wirtemberg, 
worin er fagt: diefer ehemalige Jugenbfreund bes Herzogs müfle nothwendig 
in Frankreich eine Freiftatt finden, bis er dort ein Verbrechen begehe. Er fey 
jetzt nach Wien gereifet, @enn er aber wieder fomme, wolle man ihm genau 
aufpafien. Forſtuer Hatte in Paris feine Apologie oder vielmehr den aus⸗ 
führlichen und bocumentirten Bericht über die Lage der Dinge in Wirtemberg 
druden laflen, die man hinter Spittlers Gefchichte findet, unter dem Titel: 
Apologie de Monsieur Forstner de Breitembourg et de Damberg. Par 
laquelle il instruit et fait voir au public les fausses accusations et les 
calomnies horribles de ses ennemis & la cour de Stoudgard et son 
. innocence. A Londres aux depens de la compagnie. 1746. 44 ©, 8°, 


/ 
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ihre Genoſſen; wir wollen anführen, was geſchah, weil man 
dabei einen Blick auf das Leben und Treiben in ganz Deuiſch⸗ 
land thun kann, der dem Verfländigen mehr Licht geben wird, 
als wir Yu thun Beruf finden, 

Es wurden unmittelbar nach Herzog Carls Eintreffen im 
Dezember 1733, der geweſene Premierminifter und Oberhofmei⸗ 
fter Graf von Grävenig, feine zwei Söhne, der Director Pfeil 
und Andere, 3. DB. der Regierungsrath Bollman, Pfau, Scheidt, 
Damo verhaftet und zugleich gegen die ehemalige Mätreffe, die 
ſchon aus dem Lande getrieben war, ein Prozeß eingeleitet, ihre 
Güter Bophingen und Sreudenthal in Beichlag genommen. Die 
Gräfin hatte Geld genug; fie ging erſt nah Mannheim; dort 
bielt fie fih nicht für ficher, und reiſete nach Berlin, wo fie, wie 
in Wien, Freunde und Schuß fand, weil fie über die Mittel, 
fh Freunde zu erwerben, nicht bedenflich war. Der König von 
Preußen erließ für fie nachdrückliche Schreiben, ber Kaifer riety 
dringend, bie Sache mit ihr gütlich abzumachen; des Herzogs 
Jude handelte alfo mit ihr. Sie gab ihre Güter auf; bafür bes 
wirkte Joſeph Süß, daß ihr Geld genug gezahlt ward, Audı 
mit ihrem Bruder ward accorbirtz er überließ den neuen Blut⸗ 
faugern feinen ganzen Raub und warb mit 56000 Gulden abge 
funden. Mit den Andern ward einzeln gehandelt; fie zahlten oder 
wurben unter bie fehändlichen Greaturen ber neuen Regierung ein« 
geſchoben. Schuldige und unfhuldige Beamte wurben von dem 
Fiſcalamt, worin der Jude Präfident war, nah Willkühr um 
Geld geftraft, und alle Prozeſſe endlich an diefes Amt gezogen. 
Aud in dem Gratialamt, wo alle Gnadenſachen verfauft wur 
ben, präfibirte der Jude, ber alle Stellen, befonderd die geiſt⸗ 
lichen, nad) einer Art Tare ausbot und ben Meiftbietenden feil 
hatte. Die Waifengelder und frommen Stiftungen wurden be 
vaubet, und in zwei Jahren mehr ald 450000 Gulden unrecht⸗ 
mäßig erhoben. Daß man in jener Zeit es wagen durfte, ganz 
offen zu ſeyn, und ben Tugenden, denen ber gute Büͤrgersmann 
noch treu war, dreiſt Hohn zu fprechen, fieht man aus ei- 
nem Schreiben des regierenden Herrn an feing Diener über den 
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Prozeß, ben er mit den Teſtamentserben des vorigen Herzoga 
über Deffen Nachlaß führte 0). Wie fehr das Lanb unb das 
arme wirtembergifche Bol Titt, kann man daraus beuriheilen, 
dag in ben drei Jahren ber Regierung. des Herzogs Earl Alexan⸗ 
ber und der Bande Gauner, denen fein Zube das Land vers 
Taufte, wie die Acten beweifen, über eine Million Gulden durch 
Stellen» Berlauf und dur Erpreffungen andser Art zuſammen⸗ 
gebracht wurde. Der Wilbfchaden betrug wahrſcheinlich eben fo 
viel, denn ungeachtet im Jahre 1737, in welchem Herzog Earl 
Alexander farb, drittebalbtaufend Hirfche, vier taufend Wild⸗ 
und Schmaltbier, und ungefähr fünf taufend wilde Schweine 
verfehiedenen Alters und Geſchlechts gefchoffen worden waren, 
betrug doch im Jahre 1738 allein der Wildſchaden gegen 500,000 
Gulden, | 

. Fragt man, wo bad Geld blieb, das nicht vom Juden Süß 
und feinen jũdiſchen und chrifllichen Handlangern eingeftedt und 
in Sicherheit gebracht ward, fo ift die Antwort: es wurbe an 
Feſte und Aufzüge, an Juwelen, mit denen der Jude ben Herzog 
Betrog, an Opern, Komödien, Sängerinnen, prächtige Carne⸗ 
vals ⸗ Zuftbarkeiten gewendet, und der Herzog war babei jo arm 
an banrem Gelde, daß er zum Kauf dreier unbeträchtlicher Rand» 
güter Geld aufnehmen mußte, Sängerinnen, Duadfalber unb 
Luſtigmacher fanden am Hofe ein Paradies; bei der gewalt⸗ 
ſamen unb ungerechten Berfolgung, welche fpäter. über‘ alle bie 
Leute verhängt warb, bie ben Derzog benußt hatten, fand man 
im Haufe einer der Sängerinnen fünf tanfend Gulden und. hun⸗ 
dert und fünfzig Tafchenuhren. Als der Herzog ſein Ende na⸗ 


+0) Die ausfũhrliche Geſchichte der Regierung des Herzego art Ale 
xander nebfl allen Actenftüden und Belegen findet man im erflen Theile von 
Mofers yatriotifhem Archiv S. 108—220. Das angeführte Schreiben aber 
Reht im 3ten Theil S. 137 und iſt ein Billet von Serenissimi eigner Hand 
on ven Geheimen Rat Baron von Schäß, beflen Schluß lautet: Ob nun 
die Erben viel Schulden damit abbezablen werben, ba mö- 
gen fie zuſehen, denn von dieſem Principio gebe ich nicht 
ab, und wirb ber Prozeß wohl etlih Hundert Iahre dauern, 
bann ich in ber Boffeffion gar wohl zuſehen kaun. 
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ben fühlte, wollte er zu einem Marktſchreier nach Danzig ver 
fen, um curirt zu werben, wohnte aber erft noch allen Comö⸗ 
dien, Bällen, Redouten des Carnevals bei. Als nah feinem 
Tode fein Leichnam geöfftet ward, hieß es in dem Bericht: Das 
Herz und der Kopf, und Alles andere ſey ungemein gefand bes 
funden, auch das Geſchwür in der Zunge fey völlig ausgeheilt 
gewefen; den Magen hätte man glei zurüdigelegt, Die Bruſt 
war aber vom Staub und Rauch und Dampf des 
Garnevals und der Opern fo voll, bag eine Suffo- 
catio sanguinis nothwendig erfolgen mußte. 
Länger als bei den vorhergehenden Gedichten müffen wir 
bei der Regierung Friedrich Wilhelms I. von Preußen verweis 
fen. Wir haben es dabei weniger mit der Perfönlichfeit und dem 
Charakter des Königs zu thun, als mit dem Verhältniß, in dem 
er zu feiner Zeit fland, Die bloße Anführung der Thatfachen 
wirb binreichen, von dem Leben und den Sitten, deren Reprä- 
fentant er. war, und yon den Menfchen, welche auf die Weile, 
wie er regierte, fich regieren und gebrauchen ließen, oder gar 
regiert werden mußten, einen Begriff zu geben. Uebrigens hat 
fih der boshafte Wis der in der franzöfifchen Schule gebilbeten 
Spötter der Gefchichte biefes Könige bemächtigt, und’ hat feine 
Schattenfeite fo grell gemalt, dag man Mühe hat, Die Manier 
biefer Fräftigen Regenten- Natur aus dem Standpunkt der Zeit 
und der Bildung, welche seine foldhe Diktatur oder Despotie for- 
derte, ohne Borurtheil zu betradhten. Der Meifter des bittern 
Spotts und geiftreicher Verhoͤhnung, Boltaire, hat auf den ers 
fen Seiten des Buchs, das er feine Denkwürdigkeiten nennt, 
alles Lächerlihe und Gehäſſige zufammengeftelt, was ſich von 
einem geizigen und tprannifchen Regenten, und von der unfee- 
ligen Vereinigung der Verwaltung und Geredhtigfeitspflege, die 
unter ihm in Deutſchland Statt fand, und bie und da. noch 
Statt findet, fagen läßt. Pölnis, ein Mann von ähnlichem 
Wis und gleiher Bildung mit Voltaire, hat zu der allgemeinen 
Schilderung, die dieſer gegeben hatte, die einzelnen Züge bin 
zugefest, und Boltaires Freundin und Eorrefpondentin, die Fürs 
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ſtin von Bayreuth, hat ihren eignen Vater in den Denkwürdig⸗ 
Zeiten, die man vor fünfundzwangig Sahren hervorgezogen bat, 
faft noch fehlimmer behandelt als Boltaire ſelbſt. Wer indeflen 
das Buch der preußifchen Prinzeffin, welches wohl hätte umge⸗ 
fchrieben oder wenigflens ungebrudt bleiben können, aufmerkfam 
Tiefet, würde "gewiß, wenn er wählen müßte, lieber die durch 
Beifpiel und Wirkung abfehredende, gerade, derbe, einfache, 
und Doc wieder biedere deutiche Rohheit und Barbarei bes Kös 
nigs, als die falfche, prahlende, eitele, bos hafte, verſchwende⸗ 
riſche, franzöſiſche Hofbildung feiner Tochter, wie fie ſich in dem 
Buche ausſpricht, wählen. Des Königs Geiz, deſſen Ueber⸗ 
maas lächerlich und gehäſſig ward, ſchaffte in einer Zeit, wo 
Verſchwendung bei Fürſten an der Tagesordnung war, ſeinem 
Nachfolger die Mittel, den deutſchen Namen, der Damals unter 
allen Nationen ein Spott geworden war, zu Ehren zu bringen. 
Friedrich Wilhelm zeigte außerdem dem deutſchen Bürgersmann, 
den er dadurch ehrte, daß er ſich nach ſeiner Weiſe kleidete, daß 
er wie dieſer lebte und ſpeiſete und redete, auf welche Art der 
Blirgerftand eigentlich feine Unabhängigkeit ſichern kann und muß. 
Der König warb reich und mächtig, nicht durch Speculationen, 
Banken, Papier, Kauf und Verkauf, fondern durch Sparſam⸗ 
Seit und Haushalten mit geringem Einfommen, er zeigte Dem 
deutſchen Bürger, dem die Erwerbsmittel der Holländer und 
Engländer der Lage des Laudes und den Umftänden nach nie zu 
Theil werben fönnen, und dem die Neichthümer bes verſchwen⸗ 
denben Adels fehlien, daß nicht der Beſitz großer Güter, fon 
bern bie Beratung Toftbarer Vergnügungen und einfaches Les 
ben reich mache. Bon Böllerei, von Virtuoſität im Trinken, 
von Maitreffen und genialer Liederlichkeit, non fremden Künften 
and Künfllern, Sängern und Tänzern und Geigern war in Ber⸗ 
Kin feine Rede; aber freilich auch von Feiner Bildung und kei⸗ 
nem Streben, das nicht einen unmittelbaren Nutzen zum Zwecke 
hatte. Um zu begreifen, woher des Königs "Verachtung ber 
Wiſſenſchaft lam ‚muß man bebenfen , de bie Tranapt ſhe Bil⸗ 
. 1%. 
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dung, welche feine Mutter und fein Erzieher ber derben, nur 
auf das unmittelbar Nügliche gerichteten deutſchen Natur Frie⸗ 
drich Wilhelms hatten aufbringen wollen, biefem eben fo wibrig 
und läftig war, ald der unfinnige Aufwand und die franzöſiſch⸗ 
italieniſch⸗ fpanifche Etikette am Hofe feines Vaters. Eine 
deutſche Bildung gab es damals gar nicht, (das werben wir 
unten beweifen,) und Weber in feinem veränderten Rußland 
verfihert und ganz ausdrücklich, daß alle deutſche Vornehmen 
die deutfche Sprache und ihren Gebrauch verachteten, bie From⸗ 
men aber, benen Friedrich Wilhelm neben Offizieren und Sol 
baten ganz allein einiges Bertrauen ſchenkte, haßten und vers 
folgten jede Philoſophie und Poefie, wenn fie nicht etwa geiſt⸗ 
lich war. 

Die Verbindung von Frömmigfeit und Barbarei iſt bei 
Friedrich Wilhelm weniger auffallend, weil ihn ja in jener Zeit 
die beiden frommen Männer in Halle, Franke und Lange dar⸗ 
über Iobten, daß er den Philoſophen Wolf wie einen Räuber 
aus Halle jagte. Einige Beifpiele werben übrigens zeigen, daß 
Fürſten und freie Städte für Die Sache des reinen und wahren 
Glaubens damals nicht weniger grauſam waren, als die vor 
geblihen Freunde der Freiheit und Gleichheit in Frankreich zur 
Schredengzeit für ihre Träume, In Salzburg trieb ein fanas 
tifcher Erzbifchof, der Feine Keger zu Untertbgnen haben wollte, 
auf Reichsgeſetze geſtützt, dreißigfaufend fleißige, ruhige, fromme 
Proteftanten aus der geliebten Heimath. In der Pfalz durften 
dies, den Reichsgeſetzen nach, die katholiſche Regierung und 
ihre Jeſuiten nicht wagen; beide beförberten daher abſichtlich 
ben Berfall ber Univerfität Heidelberg und bie fehlechte Befegung 
der proteflantiichen Pfarrftellen, um bie verhaßte Religionspar⸗ 
thei durch vermindertes Gefühl der Unabhängigkeit und ber 
Intelligenz nieberzubrüden. Im lutheriſchen Hamburg fehrieb 
Paßor Neumeifter, zu Friedrich Wilhelms Nerger, aber mit 
bem Beifall der Behörden feiner Stabi, ein Bu für das Lu- 
tbertbum, worin von ben Reformicten und ihrer Lehre bie 
ſchändlichſten Laſter und Berbrechen hergeleitet wurben. Die 
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Stadt Frankfurt war durch Feine Bitten, durch Feine Verwen⸗ 
bung bes Königs von Preußen zu bewegen, einen reformirten 
Gottesdienſt in ihrer lutheriſchen Stadt zu dulden. Pie luthe⸗ 
riſchen Profefforen in Wittenberg wollten es den anglifanifchen 
Unverbefferlichen gleichthun, fie beflanden auf einem Hecht, das 
in Oxford und Cambridge no bis Auf den heutigen Tag ges 
übt wird, und verfagten ben Reformirten die afademifchen 
Würden, Der König von Preußen raͤchte ſich dadurch, daß er 
feinen Unterthanen den Befuch der-Univerfität Wittenberg verbot. 

Wäre hier der Ort, die Pedantetei und Tyrannei der 
Schulen, Kirchen und ihrer laͤcherlichen Monarchen ausführlich 
anfchaulich zu machen, von dem Hochmutih und dem Trog ber 
Beamten und bes Adeld zu handeln, und dieß Alles mit den 
vorher angeführten Laftern und der Verſchwendung ber Höfe 
zu vergleichen, ſo wäre es Leicht, Friedrich Wilhelms Autofratie 
zu rechtfertigen. Er übte im Namen und im Sinn des Bür⸗ 
gerflandes eine gleichmachende Wilfführ; edel und liebenswuͤrdig 
war er freilich nicht. 

Um zu zeigen, wie er gegen die Adelsbildung und aabe⸗ 
demiſch⸗franzoͤſiſche Gelehrſamkeit der Zeiten feines Vaters bie 
veutſche Derbheit feines Charakters geltend machte, mögen einige 
Beifpiele folgen. In feiner Zeit, wie heutiges Tags, war es 
an ben Höfen sornehm, feanzdfiich zu ſprechen; nur mit Ges 
meinen und Bürgerlihert redete man deutſch, unter ſich rad⸗ 
brechte man Lieber franzoͤſiſch, als daß man fich im guten Deutſch 
unterhalten hätte, Friedrich Wilhelm war zwar ber franzöfis 
fihen Sprache ganz mächtig, er ließ, weil er die herrſchende 
Sitte ber Höfe nicht ändern konnte, auch feine Familie franzö⸗ 
ſiſch ergehen, forach, wenn ber Anftand bei fremdem Beſuch es 
erforderte, felbft franzoͤſiſch, duldete aber gleihwohl nur bie 
deniſche Sprache in feinen Abendzirkein, unterhielt fih nur 
deutſch mit feiner Familie und mit den Gefandten deutſcher 
Mächte, Sein gefundes Sinn verfpottete und verhöhnte daher 
auch feines Vaters oder vielmehr feiner Mutter ganz nach fran⸗ 
zöfffchem Muſter eingerlihtete, in Deutſchland, mo fo vieles 
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Nüpliche fehlte, ganz unpaflende Berliner Academie als ein 
leeres Schangepränge, Nur einmal, bei einer wunberbaren 
Genefung, erkannte er bie Arzneiwiſſenſchaft als abhängig von 
den Naturwiffenfchaften und fehenfte der Academie für diefe eine 
fleine Summe, Cr umgab fich daher auch nicht, wie alle andren 
Fürften mit Sranzofen und Italienern; er ſchickte nicht fremde 
Grafen und Markis, wie man bamald zu thun pflegte, als 
feine Geſandte an fremde Höfe, weil er ſehr verftändig be- 
hauptete, „zu feinen Gefchäften habe er Deutiche genug, und ein 
zierliches Sompliment in franzoͤſiſcher und italienifher Sprache 
an einem fremden Hofe ablegen zu laſſen, ſey des Geldes nit 
werth, welches er dem Fremden geben müſſe.“ 

Die derbe Unmwiffenheit bes. Königs und fein Haß gegen 
Wiffenfchaft würden wir damit entfchulbigen, daß die Gelehr⸗ 
famfeit und das Wiffen feiner Zeit dem Leben ganz fremd ge 
worden waren. Wohin er blidte, ſah er, im Leben und in 
Büchern, zu feiner Zeit nur das Abgefchmadte der deutſchen 
Gelehrfamfeit, des Bücherſchreibens und der unfinnigen Citir⸗ 
wuth, die fein natürlicher Berftand in ihrem wahren Lichte bes 
trachtete. Der König fagte mit Recht: Er wolle von den Zeus 
ten, bie in dreißig Spraden Berfe machten und ale Bücher, 
bie über die verjchiedenen Theile der Wiffenfchaften gefchrieben 
worden, an den Fingern berzählen Tönnten, gar nichts wiſſen, 
er wolle Leute, bie Urtheilskraft hätten, und Fähigkeit und Ues 
bung, diefe fohnell zu gebrauchen. Wenn er baber jemanden 
befragte, und dieſer nach der in Schulen und Univerfiäten and) 
jest noch immer gebräuchlichen Weije einen berühmten Mann 
nad) dem andern citirte, ber dieſes oder jenes gefagt habe, fo 
ſchnitt die deutſche Natur gleich ab und fagte: Er wolle nicht 
willen, was biefer und jener gefagt hate, fondern was ber 
Befragte davon halte, Er felbft, wie der Theil feiner Nation, 
befien Vertreter er war, hatte von Poefie und Philofophie und 
von Allem, was damit verwandt war, freilich Teinen Begriff, 
er ſchrieb eben fo ungrammatiſch als unorthographiſch; allein 
er fah gleichwohl das Beduͤrfniß der praltiſchen Wiſſenſchaften 
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für eine Zeit, wo Deutfchland noch im Zuſtande des Mittelal⸗ 
terö verharrte, fehr gut ein. 

Friedrich Wilhelms Polizei duldete freitich Feine freie 
Aeußerung irgend einer Meinung über Staatsfadhen: es fiel 
aber auch damals Teinem Deutfchen ein, gegen die Obrigkeit, 
wie man fagte, eine Meinung zu haben, Das Nüslihe der 
Zeitungen ſah der König gleichwohl fehr gut ein. Er felbft 
hielt ſtatt koſtbarer Geſandtſchaften die holländiſchen Zeitungen, 
(die einzigen auſſer den engliſchen, worin man politiſche Nach⸗ 
richten von einiger Bedeutung aufnehmen durfte,) die Pariſer, 
Frankfurter, Hamburger, Leipziger, Breslauer, und Wiener, 
und einer von feinen Leuten mußte aus dieſen bei Tiſch ober 
in ber Tabalögefellfihaft, deren wir unten erwähnen werben, 
erzählen, ober die Artifel erflären. Er wollte Anfangs in feis 
nen Staaten gar Teine Zeitung dulden, als aber feine Armee 
rühmlich gegen die Schweden focht, durften, weil er gern ihre 
Thaten befannt machen wollte, die Berliner Zeitungen wieber 
erfcheinen; aber dieſe fanden umter fo ftrenger Cenſur, daß, 
wer wiflen wollte, was in Potsdam vorging, die Leidner Zei⸗ 
tung halten mußte, Der Erflärer der Zeitungen, von Gund⸗ 
Ying, den der König um bie damalige lächerliche Gelehrfamfeit, 
Titel und Rangfuht zu verfpotten, mit allen gelehrten Würden, 
mit Titeln und Auszeichnungen überhäufte, um ibn hernach auf 
eine fehr unzarte und rohe Weile der brutalften Behandlung 
preißzugeben, hatte viele gelehrte hiſtoriſche Bücher gefchrieben 
und war das Bild des todten Wilfend und der bamit verbuns. 
denen Gemeinheit der Seele, die in Deutfchland gebegt wurden. 

Die gelehrte römische Nechtswiffenfchaft ſchien dem Könige 
ebenfalls für das praftifche Leben in Deutichland mehr hinder⸗ 
lich als förderlich wegen der Dauer der Prozeffe und. wegen 
der Chifanen der Nechtögelehrten und der übertriebenen Aengſt⸗ 
lichkeit, irgend eine Form oder Formel zu übergehen. Wenn 
er daher den berühmten Heineccius, ben die Holländer nad 
Leiden riefen, und um deſſen Verabſchiedung fie ihn baten, nicht 
aus dem Lande laſſen wollte, fo. war dieß nicht aus Achtung 
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gegen bie Rechtsgelehrſamkeit; ſondern theils wollte er die Hal 
Ienfer des Mannes nicht berauben, den er als fein Eigenthum 
betrachtete, theils antwortete er ben Holländern ganz offen: 
„Da fie nicht Kitten, daß er große Leute für fein Regiment 
aus den Niederlanden ziehe, fo wolle er auch nicht zugeben, daß 
der Juriſt zu ihnen Tomme.” Was er vom römiſchen Recht in 
beutfchem Lande hielt, zeigte er auch dadurch, daß er den vers 
rüdten Bartholdy, der in feiner Geſellſchaft ebenfalls mit bar: 
bariſchem handgreiflichen Spotte verhöhnt warb, als Profeffor 
der Panderten nach Frankfurt an der Oder fehidte, 

Die Art feiner Rechtspflege hatte etwad Türkiſches; Eigen» 
thum und Leben der Unterthanen waren ohne alle ſchützende Form 
dem gefunden Berftande eined nah Bauern. Art urtheilenden 
Königs unterworfen. Das Urtheil feines gefunden Verftandes 
war ganz richtig, daß es unfinnig fey, wenn ein Bauer um eis 
nen Ader in Pommern Streit babe, die Gelehrten erſt zu fra« 
gen, was die alten Zuriften und Juſtinian in ähnlichen Fällen 
für Recht gehalten hätten, ober einen Beklagten Jahre Tang in 
Haft zu halten, ehe nur fein Prozeß angefangen werbe; wenn 
er aber die Procedur nach feiner Art abfürzte, dann ſah man 
ben Nutzen ber Form freilich. Er war mit dem Rechtſprechen 
bald fertig; allein alle geſetzliche Ordnung hörte dabei auf, und 
feldft unter Türken und Barbaren wagt der Negent felten uw 
geftsaft, was der König von Preußen wagen burfte +1). Er 


21) Faßmann, ber die lobpreifende Lebensgefchichte bes Könige um 4735 
ſchrieb, if freilich ein loſer Schalf und ſtellt ben König ins gehäfflgfte Licht, 
indem er defien Thaten ſchlau im Zeitungsfiy! lobt. Wir wollen ihn redend 
einführen: man wird im Styl und der Manier die Seit, in deu Thatfachen 
das Verfahren des Königs erfenuen, Gr fagt, der König habe feinen Wider⸗ 
willen gegen gelehrte Jurifterei ausgeiprochen und hinzugefeßt: Ja, wenn bie 
Herrn Jurisconsulti einerlei Meinung wären und nicht bei denen lang» 
wierigften Prozefien endlich dennoch. manches ganz verkehrte Urteil erfolgte, 
oder daß. die Bacultäten, Schöppenflähle und andere Richter in einer Sache 
fich fo entſetzlich widerſprochen haben, da fie doch die vollen Acta vor fi 
liegen gehabt. Aber eben darum iſt es gut, wenn der Lande 
herr bisweilen, ja dfters beim Rechtſprechen im Gerichte 
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mifchte fih, weun ed ihm einfiel, in die Eriminalgerichtsbar- 
feit, wie in bie Gefebgebung, und verordnete was ihm beliebte, 
ohne auf das vorher beftandene Gefes, auf das Herkommen 
oder auf Menſchlichkeit Rüdficht zu nehmen. Er verhängte bie 
sraufamften Torturen und Strafen. Perfonen, die durch irgend 
eine Handlung oder auch nur durch Worte fein Mißfallen auf 
fih zogen, oder feinen Ideen von Kenfchheit und feinem Töblie 
hen Eifer für ehelihe Treue entgegen handelten, wurben ent 
weder von ihm perſonlich mißhandelt, wenn fie ihm perfönlich 
begegneten, oder zu den graufamften Strafen verurtheilt. es 
dermann, befonderd Fraiten und Kinder, zitterten, wenn fte 
den König ans. der Ferne fommen fahen, weil er ſie über ihre 
Geſchäfte oder über ihre Kleibung zu Rebe ftellte, und wen 
das Eine oder das Andere ihm mißftel, ſie mit dem Stocke gu 
befferer Zucht zu treiben pflegte. Auch die Flucht war nicht 
immer ratbfam; denn der König, mochte er nun zu Pferbe, im 
Wagen oder zu Fuß feyn, fandte jemand Hinter ihnen ber, und 
fie waren glücklich, wenn fie mit harten Vorwürfen oder mit 
Siockſchlägen davon famen und nicht auf einige Tage oder Wo⸗ 
den ind Zuchthaus oder nad Spandau gefhidt wurden. Bon 
feinen Strafen geben feine Lebensbeſchreiber viele Beifpiele. 
Er ließ Kindesmörberinnen in Säden, die fie felbft machen 
mußten, ins Waffer werfen, ließ junge Leute, bie ihr Haab 
und Gut verfchmendeten, nad) Spandau oder in ein andres 
Zuchthaus bringen. Des Könige Lobredner fügt Hinzu, ein 
ſolcher fige noch jetzt im Zuchthauſe in Halle, wo er es übri- 
gend, meint diefer Schriftfteller im Geifte feiner Zeit hinzuſetzen 
zu müſſen, ganz gut habe und noch dazu unterrichtet werde. 
Biele wurden ohne weitres auf den hölzernen Efel gefegt, oder 
an den Pranger geftellt, oder in Ketten unb Banden nad) Wufters 


interponirt, bie Urtheile nah Ermeffung der Umftände 
fhärft oder mildert, oderaud, wenn er eines andern und 
beffern überzeugt, diefeben gänzlich caffirt und annuls 
liret. 
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hauſen geholt, wo der Koͤnig ſelbſt unmittelbar über ſie entſchied 
und die Strafe augenblicklich vollziehen ließ. 

Was ſeine Polizei angeht, ſo vermehrte ſich mit der Zahl 
ſeiner Soldaten, denen das Heirathen ſehr erſchwert war, die 
Zahl feiler Dirnen in Berlin mit jedem Jahre, der König ließ 
ſie von Zeit zu Zeit durch einen Generalſtreifzug aufheben und 
bevölkerte die Zuchthäuſer. Was mit dergleichen Mitteln aus⸗ 
gerichtet wird, berichtet ſein Lebensbeſchreiber höchſt naiv auf 
folgende Weiſe: Am zweiten Oſtertage 1731 ward eine ſolche 
Generalviſitation gehalten, ſchon am Oſterdienſtage war aber 
wieder Alles voll und es wurde eine neue Generalviſitation 
veranſtaltet. So fromm er war, bob er doch fpäter feine 
drühere Verordnung, daß niemand Sonntags fpäter als bie 
um 9 Uhr Abends im Wirthshauſe feyn follte, wieder auf, und 
ließ nicht mehr die Säfte durch Patrouiffen aus dem Gafthofe 
treiben, weil das feinen Einkünften ſchadete. Sn feinem Palaft 
und in feiner Familie hielt er übrigens auf diefelbe Ordnung, 
bie er in Bürgerhäufern wollte beobachtet wiffen. Aus Büs 
fhings Leben des Probft Reinbed, der des Könige Vertrauen 
befaß, wiflen wir, daß er eines Abends felbft an das Haus 
dieſes Geiftlihen kam, um. ein Billet abzugeben, worin bem 
Probft aufgetragen ward, ber Königin zu fagen, fie möge nicht 


in Montbijour Abends fo fpät Gejellfchaft bei ſich haben, der 


König könne es erfahren und übel nehmen, Reinbeck wollte dem 
Beichtvater der Königin den Auftrag übertragen; aber Poffart, 
der Königin Beichtvater, wollte ihn nicht ausrichten: Reinbeck 
mußte e8 alfo zum großen Verdruß der Königin felbft thun. 
Diefe Manier des Königs machte ihm zum mächtigen 
Schüter der Bürger gegen übermüthige Junker, Das erklärte 
er ſelbſt als ihm die ritterfchaftlihen Herrn eine franzöftfch ab⸗ 


gefaßte Vorſtellung übergaben und er fpöttifh und laconiſch, 


deutſch, franzöfifch und Iateinifch antwortete +2), Die vorneh« 


42) In dem Urkundenbuche Hinter dem erften Theile von Förfters Fried: 
rich Wilhelm S. 49 — 50 Heißt es: Der Feldmarſchall Graf von Dohna hatte 
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wmen.Säufer und Schuldenmader, von denen alle Höfe Damals 
vol waren, burften fih bei Friedrich Wilhelm nicht fehen laſ⸗ 
fen, und die Junker mußten, fo fehr fie widerftrebten, die Vor⸗ 
rechte des Mittelalters, die mit den Foderungen der neuen Zeit 
nicht zu vereinigen_waren, aufgeben. Sie mußten flatt ber 
Stellung der Nitterpferde eine regelmäßige Abgabe entrichten, 
mußten die Verwandlung der Lehen in Eigenthbum, womit fie 
Anfangs wegen der allerdings eigenmächtig aufgebrungenen Be⸗ 
dingungen nicht zufrieden waren, fich gefallen laſſen; fie mußten 
ihrem Anſpruch, die Domänen nad) ihrer Art zu benugen, ent 
ſagen; abelige Pachtungen hörten auf, damit beffere Bewirths 
ſchaftung eintreten köͤnne. Der König zeigte fih, wenn ed Ges 
rechtigkeit oder fein Gelbintereffe galt, ganz unerbittlih und 
jebe Nüdficht des Standes verihwand, Das zeigte er, als er 
den Sprößling der älteften und angefehenften ritterfhaftlichen 
Familie fummarifch auffnüpfen ließ +3); er bewies ed auch ges 
gen feinen eigenen Sohn, den großen Friedrich, als ihn diefer 
Durch anftößigen Tebenswandel.und Schulden ärgerte, und ges 





als Landesmarfchall der ofpreußifchen Stände unter dem 31. Januar 1717 
einen frauzoͤſiſch abgefaßten Bericht eingereicht, in welchem er gegen bie, fehr 
verfländig vom Könige angeordnete Einführung des General⸗Hufenſchoſſes, der 
an die Stelle ver Klauenfteuer trat, mit der Warnung proteflirte: tout le 
pays sera ruine. Worauf der König refceribirte: Tout le pays sera rui- 
ne? Nihil Kredo aber das Kredo, daß die Junkers ihre Autorität wird 
ruinirt werben. Ich flabilire die Souverainetaet wie einen Rocher von 
Bronce. 

5) Bon Schlubhuth. Die Gefchichte berichtet Faßmann in ſeinem Kanz⸗ 
leifigl folgendermaßen: Ein Kriego⸗- und Domänenrath hatte die Coloniſten, 
an dem, was biefen armen Leuten nach des Königs Gnade hätte zufließen 
follen, um mehr als 14000 Thaler betrogen, worauf folgt, daß der ſchnell 
dem Sigungszimmer des Collegiums gegenüber errichtete Galgen ftehen blieb, 
und die Kriegs- und Domänenräthe den Anblid des Gehängten immer vor 
fih Hatten, und dgl. Dieß wird bei Förſter I. S. 323 berichtigt. Dort fin« 
det man au, daß das Griminalgericht nur auf mehrjährige FJeſtungsſtrafe 
erkannt hatte, daß der Edelmann ſich gegen den Koͤnig auf ein Vorrecht be⸗ 
rief, und daß er ſich erbot, das Geld zu erſetzen. Der Koͤnig ohne ſich an 
den Ausſpruch des Gerichts zu kehren, ließ einen Galgen errichten und ihn 
haͤngen, nachdem er ihm zugerufen: Ich will dein ſchelmiſches Geld nicht. 
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gen deſſen Freund von Katt, der ſterben mußte, obgleich die 
erſten und würdigſten Herrn des Reichs feine nächſten Anver⸗ 
wandten waren. 

Die Mode ünd die Damen entgingen der Polizei des KR: 
nigs fo wenig als der Abel. Er mißhandelte Damen, die in 
einer feiner Deinung nach unanftändigen Kleidung erſchienen, 
wie er gegen Mägde, die nicht weiter bienen wollten, ein firen 
ges Edict ergehen ließ ++), Sogar bie Arbeiter feiner weſt⸗ 
phaͤliſchen Fabriken, fo fehr er fonft Fabriken und Manufacturen 
beförderte, behandelte er wie Peter feine Rufen. Peter fchidte 
bem Könige große Leute für fein Regiment, der König ließ 
Stahffehmiede aus der Graffhaft Mark in Weftphalen aufhes 
ben, von Militärpoſten zu Milttärpoften, als wären es Verbre⸗ 
her, an bie Grenze transportiren und dort den Ruffen übers 
geben, um ihre Fabriken einzurichten #5). Auf dieſelbe Weite 
beftimmte er, ohne daß es ihm ober feinen Unterthanen einge- 
fallen wäre, diefes befonders auffallend zu finden, Mode und 
Kleidung und fogar den Preis des Getreides durch Geſetze. 
Was das Testere angeht, fo verbot er die Korneinfuhr, auch 
wenn Mangel war. Man mußte ihm nämlich das Getreide 
aus feinen Magazinen zu einem beftimmten Preife abnehmen, 
er wollte aber weder Wucher damit treiben, noch dabei verlies 
ren, Was die Mode angeht, fo wollte fein militärifches Auge 
nur Zöpfe ſehen; Haarbeutel und eine gewiſſe bunte Kleidung 
der damaligen Pariſer Mode war ihm töntlih verhaßt, niemand 
wagte in Berlin darin zu erfcheinen, und bie franzöfifche Ge 
ſandtſchaft war nicht wenig überrafcht, bei einer großen Revue 


*4) Die Worte des Evdiets find: Melchergeftalt die ungehoriamen und 
trotzigen Mägbe, bie ſich auf ihre eigne Hand ſetzen wollen, auf Berlangen 
ihrer Herrſchaften, fie mögen nun vornehm. oder gering, zeich ober arm ſeyn, 
nach Spandau oder In andere Zucht: und Spinnhäufer follen gebracht wer: 
den, wann bie Herrfchaft den Trotz oder Ungehorfam mit ihrem Gewiflen be: 
haupten fünnen, 

+5) Das Nähere findet man im 2ten Theile von Foͤrſters Leben Friedrich 
Wilhelms S. 299 ausführlich. 
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die Parifer Tracht, in ber fie erfhien, an den Profogen aller 
Regimenter zu erbfiden, die auch alle mit Haarbeuteln verfehen 
waren. 

Schaufpieler duldete Friedrich Wilhelm nicht, am wenigften 
Italieniſche und Franzöſiſche, die damals alle Höfe bevölferten. 
Er war aller Poefte Feind, war aber ein Muſter bürgerlicher 
Kechtlichkeit und Frömmigkeit. Man kann die Entartung der 
Höfe und die rohe Tugend des Königs von Preußen nicht grels 
fer in Contraſt ftellen, als die Tochter des Königs ohne ed zu 
wollen oder zu wiffen gethan bat. Sie erzählt, auf welche Art 
Friedrich Auguft ſeinen Nachbar und deffen Kronprinz, bei eis 
nem Befuche, dadurch überrafchte, daß er fie bei zauberifcher 
Beleuchtung in ein Zimmer führte, wo feine Tochter die Or⸗ 
ſelska, die zugleich die vorzüglich Begünftigte unter feinen Ges 
liebten war, ganz nadt auf einen Sopha lag. Bei der Gele 
genheit zeigte der König von Preußen, daß er bie Hoffttten ſei⸗ 
ned Wirths, die wir unten anbeuten +5), mit Verachtung und 
Abſcheu betrachte, und fptach dieſes laut aus. 

Der König von unruhiger Thaͤtigkeit getrieben und immer 
nad) eignen Einfällen handelnd, riß übrigens mehrentheils mit 
der einen Hand wieder aus, was er mit der andern gepflanzt 
hatte. Er verſchönerte z. B. Berlin, Potsdam und andere 
Städte, oder baute ſie vielmehr ganz neu, gab felbſt Geld und 
Materialien her, und ließ auch an manchen Orten auf ſeine 


26) Wir wollen die Stelle ſelbſt herſetzen: Denkwürdigkeilen aus dem 
Leben der Koͤnigl. Preußiſchen Prinzeſſin Friederike Sophie. Wilhelmine, 
Markgraͤfin von Bayreuth. Deutſche Ueberſetzung. Tübingen, Cotta. 1810. 
4: Thl. ©. 84. Rach Tiſche zog fich ein jeder zurück; Abends war Aparte⸗ 
ment Bei der Königin, wobei ſich die Gräfin Orſelska und Bilinsla, beide 
Töchter des Könige (von Bolen) auch einflellten. Die Erſte war, wie ih 
ſchon geſagt habe, und fo ſcheußlich die Sache if, ihres Vaters Maitreſſe. 
Ohne eine regelmäßige Schönheit zu ſeyn, Hatte fie viel Einnehmendes, fle 
fragte wenig nach ihrem alten Liebhaber und zog ihren Halbbruber, den Sohn 
einer Türfin, den man ben Grafen Rudetsky nannte, bei weiten vor. Die 
Zäſterchronik fagte, daß ſie alle ihre Brüder, beren es einen ganzen Schwarm 
gab, beguͤnſtigte. 


' 
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Koften den Berliner und Potsdamer Moraft zu Baupläben eine 
richten; allein er theilte zugleich Moraft zum Ausfüllen, Plätze 
zum Bauen ganz willfürlich aus, man mußte hauen, ohne daß 
auf Gründe ober Gegenvorftellungen Rüdfiht genommen warb, 
Er richtete gar manchen wadern Diener durch den ihm aufer- 
legten Hausbau zu Grunde, oder gab ihn dem boshaften und 
eigennügigen Mann preiß, dem er die Leitung des Bauens über- 
Yaffen Hatte, Daffelbe war der Fall mit dem Landbau, den 
Manufacturen, dem Handel, die ihrer Natur nach niemals milis 
täriich gefördert werben können. Der König förderte Die Schaaf 
zucht, Wollhandel, Verfertigung wollner Tücher *7), er opferte 
Gapitalien auf und bewirkte dadurch, daß fpäler auch andere 
Unternehmer mit Bortheil Fabriken. anlegen Tonnten, und daß 
eine Betriebfamfeit angeregt warb, die vorher den trägen Märs 
fern ganz fremd war; allein auch hier ſchadete er auf der einen 
Seite, wenn er auf der andern nützte. Er hatte einen Zorn 
auf die Baumwolle gefaßt, und verbot deßhalb nicht blos alle 
baummollenen Zeuge, fondern foderte, daß innerhalb eines ges 
willen Termind aus den Läden und aus dem Handel, und ſo⸗ 
gar aus allen Privathäufern und aus dem Gebrauch Alles ver» 
ſchwinden folle, was aus Baumwolle verferligt ſeg; es Ward 
Hausfuchung angeftelt und. jebe Lebertretung firenge beftraft. 
Der Generalfiscal und viele Beamte fahen das Verkehrte und 
Wunderliche dieſer Maßregel ein, und führten fie nicht nach der 
Strenge durch; dieß merfte der König zu einer Zeit, als er 
eben erfahren hatte, daß unter feinen Grenabieren einer ſey, 
ber einmal die Rechte ſtudirt habe, und darin nicht ungeſchickt 
jey. Alsbald ward zu aller Welt Erftaunen biefer Grenabier 
Generalfiscal, und ermangelte nicht, ſich als folchen geltend zu 
zu machen. Er verordnete eine Generalsifitation nad Gathin, 
nicht blos in Berlin, fondern in allen preußifchen Landen; und 
biefe Durchſuchung aller Häufer, das Auffchliegen aller Thüren 


er) Die ganz " unverfländige Geſetzgebung über Wolle und Zücher findet 
man bei Förſter 2r Thl. ©. 280. 
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und geheimen Gewölne dauerte zum großen Schreden der Bür⸗ 
ger eine geraume Zeit fort, ehe das Generaldireftorium, oder, 
wie wir uns ausbrüden würden, das Staatsminifterium ſich ers 
dreiftete, dem Könige Borftellungen zu thun, und Gehör fand, 
Die Generalvifitation ward eingeftellt, der Grenabierfiscal aber 
biieb im Amte, und quälte und nedte auch nachher die. anges 
ſehenſten Perfonen, obgleich er felbft in der Zwiſchenzeit eben- 
falls einmal gefchloffen auf die Hauptwache gebracht warb. Eine 
ähnliche Art Regierung und Polizei war in allen deutſchen 
Staaten ganz gewöhnlich, das fonnte auf Die deutſche Bildung 
und auf den täglichen Verlehr des Lebens nicht anders, als 
verderblich wirken, es mußte die Unterthanen ſelaviſch, die Be⸗ 
amten defpotifch machen, und dieß geſchah auch. Nimmt man 
aun bie Univerfitäten und ihre Gemeinheit, für Geld und nur 
um bes Geldes willen lehrende Pedanten, Landsmannfchaften, 
Renomiften, unmäßiges Saufen und Toben, und eine Literatur, 
bie diefem Gelehrtenweien angepaßt war, hinzu, jo wird man 
ſehr begreiflid finden, daß jede etwas feiner organifirte Natur 
vor deutſchem Leben und deutſchen Büchern zurüdbebte, und fich 
der franzöfifchen zumendete. Was Soldaten und Armee angeht, 
jo ward Friedrih Wilhelm durch feine kindiſche Luft an langen 
und gepußten Yebendigen Spielpuppen, zum Abfcheu und zum 
Gefpött feiner und der folgenden Zeit, Es läßt fich freilich nicht 
leugnen, daß wir es feiner Luft an Soldaten und feiner Spar⸗ 
famfeit verbanfen, daß hernach Norbbeutichland unter feinem 
Sohne den großen Kampf gegen die Finfternig und gegen ben blins 
den Deſpotismus, im Felde und im Eabinet fo rühmlich beftand, Er 
hatte nämlich neben feinen Flügelmännern, die aus Riefen bes 
Randen, und neben ber fogenannten Potsdamer Wachtparabe, 
die fich ebenfalls nur durch Körpergröße auszeichnete, nad) und 
nach ein Heer von fiebenzigtaufend Dann gebildet +3), beffen Dis⸗ 


8) Börfter giebt (2r Thl. S. 295) ganz ſpezificirt das Heer-an, wel⸗ 
Ges Friedrich Wilgelm feinem Nachfolger hinterließ, und bringt 89,000 Mann 
heraus, An derfelben Stelle findet man über des Könige Potsdamer Macht: 
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eiplin ſehr ſtreng war, deſſen Uebungen von ben beſten Taku⸗ 
kern in Europa, von Leuten, die ſich im Erbfolgekrieg gebildet 
hatten, geleitet wurden. Die Soldaten hob der König nicht blos 
mit Gewalt in feinem Lande aus, ohne, wenn ſich jemand durch 
Körpergröße auszeichnete, auf Berhältniffe, Stand, Beſchäfti⸗ 
gung Rüdficht zu nehmen, fondern er hatte einen förmlichen 
Menfchenfauf und Menfchenraub eingerichtet. Er nahm Reiſende 
weg, er entführte Soldaten, die in fremden Dienften ſtanden. 
Er gerieth mit ben Holländern, denen er fonft fehr gewogen war, 
in eine offne Feindſchaft, weil fie feine Werber nicht duldeien, 
und bie Entführung ihrer Soldaten durch Hinrichtung des Offiziers 
rächten, der fie ausgeübt hatte. Auch Baiern und die biſchöfliche 
Regierung in Aichſtädt wollte feine Menſchenräuber nidyt dul⸗ 
den; andere Staaten benubten feine ſchwache Seite und ge 
wannen ihn durch Rekruten. Aus Defterreih, aus Sadfen, 
aus Medienburg, wurden dem Könige groß gewachfene Männer 
zugeſchickt, als wenn man in Europa über Menſchen verfügen 
könne, wie in Afrifa Darüber verfügt wird; Peter lieferte regel« 
mäßig eine nicht unbedeutende Zahl, und erhielt Dagegen vom 
Könige von Preußen. Fabrifanten, geübte Unteroffizierd, Inge⸗ 
nieurd. Da er für die Spielerei der Potsdamer Wachtparabe 
ungeheure Summen aufwendete, und einzelne Leute mit vielen 
taufend Thalern bezahlte, da bei den mehrſten Negimentern jähr- 
lich ſechzehn bis achtzehntaufend Thaler Werbegeiver aus bem 
Lande gingen, und die ganze Summe der für Werbung ins Aus⸗ 
land gezahlten. Gelder während feiner Regierung, mehr ala zwölf 
Millionen Thaler beitragen babeu foll, fo wird man fragen, 
woher alles Geld kam, weil ja der König nicht blos bie Aus 
gaben befiritt, fondern aud noch einen bebeutenden Schag ſam⸗ 
melte? Die Beantwortung dieſer Srage zeigt und das Leben 
jener Zeit von einer neuen Seite; wir wollen aljo darüber aus 


parabe und über bie Koflen ber Werbungen genaue und das Einzelne auf⸗ 
zählende Nachrichten; wir übergehen baher, was wir aus Bapmanı anges 
merft hatten, 
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führlicher ſeyn. Der König beftrist diefen Aufwand aus einer 
fogenannten Refrutencafle, worin alle Strafgelder, alle Sporteln 
ber Ausfertigung ber Anftellungsdiplome, ganz beionbers aber ber 
Ertrag des Verkaufs der Stellen und ber Titel zufammenfloß. 
Da ber König das Rang und Titelweſen wie das Geremoniel, 
die Eifette, das Kanzleiweſen als Fräftiger Mann aufs tieffte 
verachtete, und biefe Berachtung durch Referipte und auf jebe 
andere Weife kund gab; +7) fo war er nicht Urſache des Miß⸗ 
brauchs Titel und Rang zu laufen, fondern er benügte nur die 
Thorbeit feiner Unterthanen für feinen Zweck. Da man für eine 
Summe yon 3— 600 Thaler alle verichiedenen Titel kaufen 
fonnte, fo denft man ſich leicht, welcher Zudrang zu Titeln in 
jener titelfüchtigen Zeit erfolgte, und welde Einnahme die 
Recrutencaſſe der allen gefelligen Verkehr flörenden Rangfucht 
verbankte. 


Trauriger als der Berkauf der Titel und des Rangs war 


der Handel mit Stellen, der damals leider in den mehrſten 
deutſchen Staaten, wenn auch nicht auf die trayrige Weiſe, wie 
in Preußen, getrieben ward. In Hamburg und in ber Pfalz 
sing man im Verkauf aller Stellen endlich fo weit, daß man 
nicht allein die Stellen felbf, fondern fogar die Ausſicht und 
Hoffnung auf ben. Tob ber Inhaber lange vor der Eröffnung 
verkaufte. Was Preußen angeht, fo berichtet uns Faßmann, 
dag Sarträger, denen ihre Stelle nicht mehr als gehn Thaler 
monatlich eintrug, ſechshundert Thaler zahlten, um fie zu erhalten. 


+9) Im Urlundenbuche, Foͤrſter 1r Thl. S. 74. findet man Folgendes: 
Der Breihere von Strunkede beflagt ſich im Auguſt 1732 bei dem Könige 
darüber, daß ein Megierungsrath Pabſt, welcher bürgerlicher Herkunft fen, 
in der Kirche auf dem, den Ritterbürtigen zufländigen Site Platz genonımen, 
und bittet: „da Sr. Majekät allerhoͤchſtes Interefle dabei verfire, zur Wie⸗ 
derencouzagirung ber getreuen, jetzo bis in die Seele affligirten 
sitterbürbigen Bebienten dem u. ſ. w. Pabſt zu injungiren, daß er feine de 
menfurirte Ambition einfchränfe u. f, f.“ Darauf antwortete ber König: 
Diefes jene Thorheit, in Berlin iR fein Rang, in Cleve muß Feiner feyn. 
Wenn Papſt über mir figt in der Kirche, fo bleibe ich doch was ich bin, 
meine Extractlon pleibet allezeit. 


! 
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Eine Zoͤllnerſtelle, deren Einnahme monatlich ſieben Thaler war, 
‚berichtet er, warb einmal offentlich ausgeboten, und auf acht⸗ 
hundert Thaler getrieben, zum großen Erflaunen der Räthe der 
Eöniglichen Kammer, Was man auf diefe Weife oft für Leute 
zu den Stellen erhielt, fagt uns Friedrich Wilhelms Lebens 
befchreiber, wenn er uns rühmend berichtet, wie fehr fein ges 
priefener König die Kunft inne hatte, Das lange geſparte umd 
verborgene Geld. ber Untertbanen in feine Caffe zu bringen5®). 

Das Privatleben Friedrich Wilhelms zeigt und Das Bil 
einer wohlhabenden Bürgerhaushaltung jener Zeit, Wenn feine 
Tochter ihn deshalb ſchmäht und behauptet, dag man nur Ri 
ben .und Kohl, nur Sped und Erbfen an feinem Tiihe befom- 
men babe, fo werben wir gleich zeigen, daß dieſe Klatfcherei 
Vebertreibung iſt; eher bat fie recht, wenn fie fih über bie bür- 
gerliche Tagesordnung beſchwert, der fie und ihre Mutter fih 
unterwerfen mußten; wir wollen ihre Worte in ber Note mit 
theilen.51) Der im Tone des Lohrebners in feinem Kanzleiſtyl 


so) Wir führen ausdrücklich Faßmanns Worte an, weil bie Gemeinheit 
der Claſſe von Menſchen, wozu er gehörte, und die Art, wie man damals 
vergleichen betrachtete, daraus hervorgeht. Er fagte nämlih: Man follte 
in der That nicht meinen, was manchmal vor heimlicdes Geld da und borten 
in denen Bamilien bei alten Mütterchen und Wittweibern ftedt, und anf 
Feine andere Art und Weife an das Tageslihtlommt. Dieb 
erläutert er durch das Beifpiel einer Frau, die Durch Brandtweinfchenten Geld 
erworben, einen Lafaien geheirathet hatte, und 600 Thaler an die Recruten- 
caſſe bezahlte, baß dieſer eine Bedienung erhalte. Diefe fey geſtorben, der 
Mann habe mit einer zweiten rau noch mehr Geld erheirathet, habe wieder 
einen Platz gefauft, und fey Föniglicher Pächter geworben. 

51) Dentwürbigfeiten u. ſ. w. ir Thl. &.65. Heißt es, fle Habe ebuer 
Erde gewohnt, fey Morgens 7 Uhr durch das Exerciren vor ihrem Feuſter 
geweckt worden, dann fährt fie fort: Um zehn Uhr gingen wir zu meiner 
Mutter und begaben uns mit ihr in die Zimmer neben denen bes Königs, wo 
wir den ganzen Morgen verfeufzen mußten. Endlich Fam die Tafelftunde. 
Das Eſſen befand ans ſechs übel bereiteten Schäffeln, die für vierundzwanzig 
Perſonen hinzeichen follten, fo daß die Mehrften vom Geruche fatt werben 
mußten. Nach aufgehobener Tafel fehte ſich ber König in einen hölzernen 
Lehnftuhl und fehlief zwei Stunden. So lange der König ſchlief, arbeitete id: 
fobald er aufwachte ging er fort; die Königin begab ſich dann auf ihr Jim 
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oft fehr bittere Faßmann nimmt den König. wegen feiner Tafel 
in Schutz. Zuderwerf, fast er, ſey allerdings nicht auf bie 
Zafel gefommen, auch Teine feinen und ausländiſchen Speiſen, 
außer für ‘die Königin und bie Prinzeſſ innen; dagegen Wildprett 
und Fiſche in Fülle, 

Wenn man die Sachen genauer unterfucht, ſo findet man, 
daß die ganze Einrichtung derb war, wie der König ſelbſt, doch 
ift ein deutſch⸗patriotiſches Weſen auch in Kleinigkeiten nicht zu 
verfennen. Er duldete z. B. Feine franzöſiſchen ober fpanifchen 
Weine, hatte Dagegen bedeutende Vorräthe von Rheinweinen 
und ließ auch ungariihe Weine fommen. Wenn man ber etwas 
boshaften Beichreibung feiner Tochter trauen darf, fo waren 
feine Luftichlöffer 52) das Bild der Site Pommerfcher Landjunfer, 





mer, wo ich ihr vorlefen mußte bis der Koͤnig zurüd Fam. Gr blieb nur 
einige Augenblide, und ging dann in die Tabagie. Um acht Uhr fpeifete man 
zu Abend, ter König wohnte der Tafel bei, von der man meiſtens hungrig 
wieder auffland. Bis vier Uhr des Morgens fam der König felten aus ber 
Zabagie zurück, und fo lange mußten wir ihn erwarten, 

s2) Nachdem die Markzräfin ir Thl. ©. 232. Wuſterhauſen erſt als 
ganz abicheulich befchrieben hat, fährt fie fort: Die Schildwache beftand in 
zehn oder zwölf Bären, die auf ihren Hintertagen herumfpazierten, weil man 
ihnen vie vorberen abgefchnitten hatte. (NB. Eo waren nur fechs, Denen 
man bie Borberfüße rückwärts gebunden hatte.) Mitten im Hofe erhob ſich 
ein Born, aus dem man mit vieler Kunf einen Springbrunnen gemacht hatte, 
er war mit einem cifernen Geländer umgeben, einige Stufen führten hinauf, 
und diejen angenehmen Platz hatte der König zu feiner Tabagie auserfchen, 
Meine Schweiter und ich waren mit unferm ganzen @efolge in zwei Zimmer 
geprängt, bie viel mehr einem Hofpital als. einer fürftlichen Wohnung ähnlich 
fahen. Wie auch das Wetter feyn mochte, fo aß man unter einem Selte, das 
von einer großen Linde befhattet war, und wenn es regnete faßen wir zumwei- 
len bis an das halbe Bein im Wafler. Die Tafel war immer von vierund⸗ 
zwanzig ‘Berfonen, von denen drei Viertel jederzeit fafleten, denn es wurben 
nie mehr ale ſechs Schüfieln gegeben und diefe waren ſo ſchmal zugefchnitten, 
daß ein nur einigermaßen hungriger Menfch fie mit viel Bequemlichkeit allein 
aufzehren konnte. Das Uchrige, fo wie, daß die Fönigliche Familie in Wuſter⸗ 
haufen wie im Gefängniß auf ihr Zimmer gefperrt war, wird in den offiziellen 
Nachrichten beflätigt, nur heißt ed bort, wenn es Ichlechtes Wetter geweſen, 
fey Mittags in einem fchönen Saal des alten Schlaßgebäubes gefpeifet, und 
die Abenngefellichaft im neuen Schloßgebäube gehalten worden. Darnach fans 
man andere Mebertreibungen beurtheilen. 


I. Th. 13 
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ſo wie man ihre Art Geſelligkeit und Unterhaltung in der Abend⸗ 
geſellſchaft des Königs wiederfindet. Dort wurden bie wichtig, 
ſten Dinge geſprächsweiſe abgethan; in der Regel waren nur 
vier bis fünf Männer gegenwärtig, duch war fie zuweilen auch 
fehr zahlreich. Man ſaß dort auf hölzernen Stühlen, rauchte 
Tabak und zündete bie Pfeifen nach Holländifcher Weite mit 
einer Torfkohle an, die deßhalb in einem Becken daſtand. Die 
Dewirthung war dem Uebrigen ganz angemeffen. 5°). 

Wenn man bedenkt, wie es in Sadjen ausfah und welden 
Zuftand Friedrich Wilhelm bei feines Vaters Tode in Preußen 
antraf, fo wirb man einfehen, daß diefe wunderliche Einfachheit 
und Sparſamkeit, diefe Darftellung der hoͤchſten demokratiſchen, 
ja radifalen Entfernung son Prunf und Etikette höchſt wohl 
thätig auf die armen Deutfchen wirken mußte. Friedrich Wil⸗ 
beim, fo große Achtung er vor feinem Kaifer hatte, nahm doch 
großen Anftoß an beffen Angftlicher Förmlichkeit, als fie einmal 
zufammen famen und hatte feitdem eine weniger gute Meinung 
von ihm. Als ihn der Herr von Hopfgarten in Leipzig mit 
Hofenmplimenten überfchüttete, entfagte er dem Mittageſſen, dad 
er in Leipzig hatte einnehmen wollen, aus Furcht vor ben gas 
Ianten Dlanieren des Mannes, dem König Auguft feinen Empfang 
übertragen hatte, und eilte davon. Er hatte daher auch alle 
Lakaien, Pagen, Heybuden, Läufer, Kammerherrn und Hofbenm- 
. ten feines Vaters fogleich fortgeſchickt. Seine deſpotiſche Härte 
befreite das Volk von der Nothwendigkeit, alle dieſe Mußig⸗ 
gänger mit Jahrgeldern bafür zu belohnen, daß fie vorher bie 
Königliche Küche und den Keller nicht blos als die Ihrige bes 
nut, fondern auch einen ins Große getsiebenen Handel mit dem 


22) Baßmann fagt, wer ſich aber bei des Königs Majeſtaͤt Abends in 
Geſellſchaft befindet und etwas efien will, der kann heransgehen vor das Zim 
mer, wo er Falten Braten, Butterbrod und ein Glas Wein bereit findel 
In der Geſellſchaft Sr. Majeftät des Königs felber aber hat ein jedwehr 
feinen weißen Krug mit Bier und ein Glas ver ſich ſtehen. Komifdh genug 
war ed, daß wer nicht rauchte, 5. DB. Leopold von Deſſan und Seckendorf, 
doch die Meife im Munde hatte. 
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Eutwenbeten geführt hatten Tadel verbient, daß Friedrich 
Wilhelm auf ber einen Seite wollte, daß ein Löniglicher Hof 
beftehe, und doch auf der andern alle Ausgaben mit viertaufend 
Thaler, mowatlich beftritten werden follten. Der König gab dem 
. Einen feiner Minifter nur zweitaufend Thaler Beſoldung; fein 
Bater hatte bie feinigen in den Stand gefegt, Töniglichen Auf⸗ 
wand zit machen. Friedrich Wilhelm hatte weder Hoftrompeter 
noch Paufer; fein Bater hielt deren vierundzwanzig, von denen 
jeber außer der koſtbaren Unterhaltung mit den gewöhnlichen 
und befondern Prachtkleidungen monatlidy dreißig Thaler erhielt. 
Friedrich Wilhelms Bediennug verfaben fechszehn Pagen, von 
denen immer je zwei ben Dienft hatten, und neben ihnen fechs 
Lafaien. 

Leider zeigte fih Friedrich Wilhelm in Beziehung auf die 
Jagd wie im Leben ald Mufter der rohen Landfunfer feiner 
Zeit, und ed warb nicht allein Alles, was unter feinem Vater 
ber Pracht wegen für die Jagd geſchehen war, aufrecht erhalten, 
fondern um Wufterhaufen und Potsdam wurde ein fogenannter 
Parforcegarten von mehrere? deutſchen Meilen im Umfange 
angelegt. 

Die Grauſamkeit der abfchenlichen Parforcefagden, die bars 
bariſche willfürliche Verſchärfung ber Urtheile der Gerichte oder 
auch eigenmächtige VBerhängung harter Beftrafung wegen ganz 
unbebeutender Vergehen, die unsernünftige Strenge des Königs 
gegen feine eigene Familie, der gewaltſame oder Hinterliftige 
Menfchenraub, der auf feinen Befehl überall getrieben wurbe, 
wo ein Mann von großem Korperwuchs, weß Standes er and 
immer feyn mochte, konnte erbeutet werben, fleht mit ber Froͤm⸗ 
migfeit, der Friedrich Wilhelm fich befliß, in fonberbarem Wider⸗ 
ſpruch. Wir berühren dieß, weil eine neue Erfeheinung des da⸗ 
maligen deutfchen Lebens daraus hervorgeht, nämlich die Ber- 
bindung der Rohheit und Barbatei mit ben Formen und Formeln 
der tiefſten aäͤußerlichen Srömmigfeit und eines Glaubens, bem 
Tein Punkt der überlieferten Dogmatik zu ſchwer war. 

Der König bezeugte den Geiftlichen die größte Ehrfurcht; 
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er correſpondirte nicht nur mit den Pietiſten in Halle, fonbem 
er befümmerte fih um die Anftellung einzelner Geiftlichen eben 
fo genau, als um die feiner Offiziere und Pächter, Aus feinen 
Briefen an den Probft Reinbeck geht hervor, daß er dieſen mit 
eben fo viel Aufmerkffamfeit behandelte, alö den Fürſten Leopold 
von Anhalt Deffau, den Begründer: der Einrichtung und Die 
riplin desjenigen Preußiſchen Heerd, welches Friedrich hernach 
ſo vortrefflich gebrauchte, der aber bei allen militäriſchen Vor⸗ 
zügen an Gemeinheit und Schlechtigkett ſeines Gleichen ſuchte. 

Das Reſultat dieſer Bemerkungen über deutſches Leben und 
die Sitten jener Zeit iſt, daß immer Glanz und Armſeligkeit, 
Schulden, Kargheit und Prahlen mit Reichthum, Pracht und 
ſchmutzige Sparſamkeit an Höfen und im Teben ber- großen Fa 
milien verbunden und auf eine Tächerliche Weile gepnart er 
fcheinen. Auch davon giebt ung Friedrich Wilhelm den anſchau⸗ 
lihen Beweis, Es fällt ihm einmal ein, als König Auguf ihn 
mit Glanz und fchmählichem Aufwande bewirtbet bat, zu zeigen, 
daß er auch glänzen kann und zwar auf bolländiihe Manier, 
wie jener auf franzöftihe 5%; allein gleich nachher geht er wie- 





54) Much dieſes Feſt und des Könige nad) hollaͤndiſcher Banier einge 
richtete Pracht if für jene Zeiten charakterififh. Die Markgraͤfin fchreibt 
I, Thl. ©. 242: Sie trug eine brillantene Krone von ſeche Bogen anf bem 
Kopfe, an dem vierundzwanzig lange Loden herunterhingen, Ihr Kleid war 
von reichem Silberfloff mit einem goldnen Neb und einem zwölf Ellen langen 
Schlepp. Dann ift die Rebe von den Sälen, wo es heißt, — die uugehenem 
filbernen Geräthichaften, welche fie verzierten, gaben ihnen unfchäßbaren 
Werth. Wie der König die Pracht des Königs von Polen in Dresden ges 
fehen hatte, wollte er fie noch übertreffen; er fiel alfo auf eine ganz neue Art 
von Aufwand; er ließ GSpiegelrahmen verfertigen von ſechs bis fieben Fuß 
Höhe, welche zwanzig Mann nicht fortbringen kounten, unter jebem dieſer 
Spiegel fand ein Tiſch von gebiegenem Silber, an dem zwölf Perfonen bes 
quem fpeifen konnten. Die Wanbleuchter waren vier Fuß groß, und die Kron⸗ 
leuchter hatten den innern Werth von 40,000 bis 100,000 Thlr., die Gueri⸗ 
bens waren fieben Buß hoch. Beide Säle waren mit Schenktifchen geziert, 
von benen das geringfie Gefäß zwölftaufend Thaler werth war; der Balcon 
von einem dieſer Säle war von demfelben Metall, und Alles mit Kunf und 
Geſchmack gearbeitet, Man Tonnte in allen diefen Zimmern nur 
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ber zum Aeußerſten ber Sparfamfeit über. Cr verorbnet uns 
mittelbar hernach, daß, ſtatt daß man vorher täglich dreiund⸗ 
neunzig Thaler auf die königliche Haus⸗ und Hofhaltung ver: 
wendet hatte, fünftig nur fünfunbfünfzig Darauf folften gewendet 
werben; außer wenn bie Hofhaltung der Königin an einem an⸗ 
bern Orte ſey als die Seinige, dann bürften zweiundfiebzig 
Thaler gebraucht werben. Auch wollte er feit ber Zeit von 
Hamburg und andern Orten feine Lederbiffen mehr verfchreiben 
laſſen. Dazu paßt es fehr gut, daß man zwar bie Hochzeiten 
der Prinzeflinnen mit ganz außerorbentlicher Pracht feierte, ihnen 
aber nur vierzigtaufend Thaler Ausftattung, fechszehntanfend 
Thaler Wittwengehalt und zweitaufend Thaler Nabelgelb gab. 

Bad die Kinderzucht jener Zeit betrifft, fo war ermübende 
und abgefchmadte Frömmigkeit mit einer gewifien Entfagung und 
einem patriarchaliſchen Verhältniß der Yamilienglieder unter 
einander verbunden, Die übertriebene Strenge, welche aus einer 
Religion flog, deren Glaubenslehre die Erbfünde und die Vers 
borbenheit der Natur des Menfchen zum Grunde legte, wirkte 
nicht beifer und nicht nachtheiliger, als die fchlaffe Milde und 
die Vorausſetzung, der Menſch in der gebildeten Geſellſchaft fönne 
wie der Naturmenfch erzogen werden, in unfern Tagen. Was 
Friedrich Wilhelm angeht, fo bat feine Tochter nur die Bars 
barei der Erziehung feiner Kinder und des Betragend gegen 
feine Gemahlin bargeftellt; fein Familienverkehr hatte allerdings 
auch eine gemüthliche Seite, aber freilich Fonnte bei feiner Ges 
mahlin und Tochter, wo fein Gemüth war, auch Feines geweckt 
werben, 


Altarkerzen brennen, bie zum Erfliden rauchten, und Geſicht 
und Kleider aller Anweſenden ſchwarz färbten. Der Werth aller‘ 
Diefer Neichthämer warb auf ſechs Millionen geſchaͤtzt. Foͤrſter 4. ©. 827 giebt 
das Silber der Menblen auf 1 Million 376,000 Thaler an. 
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Drittes Capitel. 
Von der Errichtung des neuen ruſſiſchen Kaiſerthums 
und vom Anfange feines Uebergewichts über die nordi⸗ 


ſchen Staaten bis auf den oͤſterreichiſchen Succeſ⸗ 
ſionskrieg. 


$. 1. 

Einrichtung neuer Regierungen in Fraukreich, Spanien, Eng: 
loud; Charalicr, Sitten, erfie Schritte dieſer Regierungen 

Ludwig XIV. hatte zwar noch in ben Iedten Zeiten feines 
Lebens Die Welt durch den Glanz feiner Regierung und ben 
theatraliſchen Pomp feiner Hofhaltung geblendet, er hatte aber 
feinen Ruhm überlebt. Der Drud einer willtärlichen militäri« 
fhen Regierung, die von einem alten bigotten Mann ausging, 
der Alles yon obenher anfah, und von Schmeihlern und Pfaf⸗ 
fen mißbraudt ward, wurde allgemein gefühlt, man wüunſchie 
eine Veränderung. Die allgemeine Berarmung, die Betrügerel 
und die Bedrädung der zahlreichen Pächter und Unternehmer 
der öffentlichen Abgaben (traitans), die Unmöglichkeit, ben 
Credit aufrecht zu erhalten, die Ausgaben jedes Iaufenden Jahre 
gu beftreiten, oder auch nur die Zinfen der Staatsſchuld abzu⸗ 


tragen, veranlaßte eine allgemeine und dumpfe Unzufriebenheit. 


Diefe troste ber Polizei und den Baſtillen, und wurzelte um fo 
feſter, als man ſich auch feinen Laut erlauben durfte, alfo nur 
im vertrauten Kreife und im Stillen feine Gefühle auslaffen 
und überkiefern konnte. 

Alle biftorifchen Aetenſtucte, die gedruckten, wie alle die 
zahlreichen im franzoͤſiſchen Archiv über dieſe Geſchichte aufbe⸗ 
wahrten Papiere, ſprechen die Ueberzeugung aus, daß Regie⸗ 
rung und Verwaltung nicht duͤrfe fortgeführt werben, wie fie 
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Ludwig XIV. geführt hatte, wenn bas Reich beſtehen folle. 
Der König blieb bis an fein Ende ungerührt und unbewegt. 
Zudwig wollte fogar nad) feinem Tode fortregieren, und glaubte 
dafür durch fein Teſtament und beffen Beifügen (codicilles) 
gelorgt zu haben. Es zeigte fih aber, als er (am 1. Sept. 
1715) ftarb, daß, wo die Gewalt über das Recht gebietet, jede 
Berorbnung unwirkſam ift, die nicht mit Dem Bayonett behauptet 
werben Tann, Ludwig XIV. batte feine natürlihen Kinder uns 
ter die Prinzen von Geblüt aufgenommen und als Prinzen er⸗ 
sogen, das heißt mit andern Worten der Graf von Touloufe 
und der Herzog von Maine, bie ohne Anlagen geboren waren, 
waren durch Hoferziehbung vollends zu allem Ernſt unfähig ges 
macht worden. Nichts deſto weniger hatte der König in feinem 
Teſtament dem Letztern die Bormundichaft über feinen fünfjäh- 
rigen Urenfel Tubwig XV übertragen, und die Regierung bes 
Reihe während der Minderjährigfeit diefes Kindes einem Res 
gentichaftsrath überlaffen 55). Wenn der Marſchall von Bille 
rot, der in dem Beifügen zum Teftament angewiefen war, bie 
Verordnung durch militäriſche Maßregeln aufrecht zu erhalten, 
fo viel Charakter gehabt hätte, als er Fügſamkeit und höfiſche 
Gewandtheit beſaß, fo Hätte er wahrfcheinlich den Willen bes 
Königs mit Gewalt und Bayonetten durchgeſetzt. Weder Billeroi 
noch der Herzog von Maine waren aber an Entfchloffenheit zu 
Liſt und Gewalt, zu jedem Frevel und Verbrechen dem Herzoge 
von Orleans gewachſen, der als erfter rechtmäßiger Prinz von 
Gehlüt die Regentſchaft in Anſpruch nahm. Philipp von Dre 
leans, der Sohn einer pfälzifchen sriginellen und Fräftigen Prin⸗ 
zeffin, deren ärgerliche Denkwürbigfeiten man in unfern Tagen 
hervorgeſucht und gebrudt hat, vereinigte Talent, Entichloflen- 


55) Außer Lacretelle in feiner histoire du dix-huitieme siecle hat Le- 
montey in feiner histoire de In regence et de la minorite de Louis XV. 
vie Befchichten von 1715 — 1736 ausführlich behandelt; wir theilen daher 
hier in den Noten flatt der Gitate der erfien Ausgabe ver Geſchichte des acht⸗ 
zehnten Schrhunderts nur hie und da Stellen aus ben Arten der franzöfifchen 
Archive mit, die wir für den Zweck diefer Geſchichte durchſucht haben. 


\ 
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heit und Gewandibeit, mit genialer Verachtung aller Grundſätze 
der Sittlichfeit und Religion. Er Faufte die Treundfchaft eines 
Noailles, eines Billard und der Prinzen, denn er wußte, daf 
dieſer Gattung Menfchen alles feil. if. Er gewann außerdem 
ſchon vor Ludwigs Tode auch fogar den Marſchall Villeroi, ber 
ihm den Inhalt des Teftaments verrieth, welcher hätte verbor⸗ 
gen bleiben und von Billeroi mit den Waffen aufrecht erhalten 
werden follen 56), 

::. Das Parlament follte als Werkzeug gebraucht werben, dad 
Teftament zu caffiren. Philipp von Orleans fehmeichelte daher 
den Räthen deſſelben durch Verſprechungen und durch die Aus⸗ 
fiht, daß'ser als Regent dem Parlament die politiſche Bedeu⸗ 
tung wieder geben werde, die es unter Lubwigs XIV. Regie 
rung völlig verloren hatte. Das Volk ward durch bie leere 
Hoffnung getröftet, daß es durch Philipp von unertraͤglichen 
Drud und quälendem Mangel werde erlöfet werden. Unter 
dem Volk mochte, außer den glatten Worten des Herzogs von 
Orleans, auch der Gedanfe ihm mächtigen Einfluß geben, ber 
um 1793 Robespierre fo ftarf machte, daß es fich durch ben 
Negenten an den Blutſaugern der vorigen Regierung und an 
ben Lieblingen graufam rächen koͤnne. Eine niedrige und um 
menſchliche Freude, bie nichts deſto weniger bei jeder Revolution 
mächtig wirkt. Die gedemüthigte, vor dem Monarchen gan 
verſchwundene Ariftofratie ward mit der Verſicherung geföbert, 
daß im Negentfchaftsrath Alles nad Mehrheit der Stimmen 
werde entſchieden, und daß die verfchiebenen Zweige ber Ver⸗ 
waltung ariftofratifhen Ausfchüffen (conseils) würben übers 
Iaffen ‘werden. Das Hang faft wie Verwaltung ſchwediſcher 
Reichscollegien ; aber damit war es nicht Ernft, und das war 


\ 





sc), Es heißt in dem Codicill: Pendant qu’il sera au parlement Ü 
aura des gardes à toutes les portes du palais comme il.se fait lorsque 
les rois vont au parlement pour la dignite et la sürete de leurs per- 
sonnes. Il sera accompagne dans sa marche des compagnies dos gar- 
des Frangaises et Suisses jusqu’a Vincennes ou il demeurera lo temps 
qui sera ordonne par le conseil de la regence. 
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aut. Das Teftament warb mit Hälfe des Parlaments bei Seite 
gelegt; der Herzog von Orleans (Meffe Rubwigs XIV ) als 
Regent anerfannt. Diefer Regent fand das Reich in ganz ver⸗ 
zweifelten Umftänden. Philipp hatte Fähigkeit und Gewandt⸗ 
beit, Rebefertigfeit und Wis, eine gewiſſe Gutmüthigfeit und 
Großmuth; aber die Genialität des Laſters, die abfichtliche und . 
aus einer teuflifchen Philofophie entiprungene Berachtung jeder 
Tugend, aller Ehrlichkeit und Wahrhaftigfeit, als nur für Krä⸗ 
mer und Bauern paffend, feine Ausichweifung und Berfunfenheit in 
niedrigen Lüften, denen er Tage und Nächte widmete, machten 
ihn auch des guten Vorſatzes fogar unfähig. 

As Ludwig ftarb, waren nicht blos alle Caſſen erfchöpft, 
war nicht blos überall Mangel und Elend, fondern ber Erebit 
war ganz zu Grunde gerichtet, alle Einnahmen waren ſchon auf 
zwei Sabre im voraus verpfändet. Aus den handſchriftlichen 
Briefen des Regenten im franzöfifchen Reichsarchiv an Comes 
mandanten und Statthalter der Provinzen geht hervor, daß er 
beim Antritt der Negentfchaft, wenige Tage nach der Ueber: 
nahme ber Regierung, durchaus unmöglich fand, die Bezahlung 
und Ernährung der Soldaten auch nur für den nächften Monat . 
zu deden, und daß er ben barbenden Söldnern nad) wie vor 
an ihrer elenden Bezahlung Abzug machen laſſen mußte 57). 


55) Er ſchreibt (Archives du Royaume de France Carton K. 145) 
am 8. Sept. 1715 an Eibeuf, Statthalter in der Picardie, es fey ſchlechter⸗ 
dinge unmöglich, Brod und Sold Mir die Truppen zu fchaffen: Ce n'est pas 
qu’on mait pas en vue de leur retablir Ja paye en entier le plutöt 


qu’il sera possible, mais plus elles sont preparees à un peu de patience - 


plus elles nous sauront gr& de ce soulagement lorsque nous pourrons 
je leur procurer. On me mande de Flandres que toutes les troupes 
des places sont disposees à prendre le pain jusqu’a la fin de cette 
apnee. Je ne doute point, Monsieur, que, habile et persuasif commo 
vous &tes, vous ne calmiez pas plus aisement qu’un autre celle de votre 
gouvernement. In dem Ton geht es fort, und er freut ſich, daß Herr Ber: 
naye etwas gethan habe, bis man die Bonds für den nächften Monat finden 
könne. An den Statthalter von Poiton (de Richebourg ) fchreibt er von 
einem Zehnten , der überall erhoben werben müfle, auch der Adel, der die 
besoins pressans du royaume fenne, werbe gern geben. An Medavi in 


282 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchniti. Drittes Capitel. 


Der Unwille des Volls gegen Ludwigs XIV. Miniſter und ge 
gen alle die Speculanten, welche fih auf Unfoften bes Bolts 
bereichert hatten, erwachte unter diefen Umfländen mit verbops 
pelter Gewalt, man forderte von allen Seiten Beflrafung der 
beneideten, aber nad feinem Geſetzbuch ſtrafbaren Gauner. Der 
Negent ward, wie wir aus einem Aktenſtück ſehen, das er in 
feinem Archiv aufbewahren Tieß, zur Errichtung eines höchft un« 
gerechten Tribunald durch die Hoffnung getrieben, daß er durch 
eine Unterfuchung ber Betrügereien, welche man unter ber vos 
rigen Regierung begangen hatte, eine Summe von zweihundert 
Millionen von den Schuldigen beitreiben koͤmme. Dieß bewegte 
den Regenten und feine Kreaturen; das Parlament aber unter 
ftüste aus Rachſucht die von elenden Angebern gemadyte Spe 
sulation 58), Es lieh ihr fogar den Schein des Rechts und ben 





Dauphine fegreibt er: es müfle ihn nicht befremben, daS er nicht bezahlt werde, 
bie Truppen felbft wären ja ohne Sold. Uebrigens muß warn über die fihred» 
liche Lage der Finanzen bie Memoires de Noailles oder den Auszug von 
Millot 1778 im Sten Theil gleich vorn vergleichen. 


/ 

se) Mie dieß zu verftehen fen, was man von der Ungerechtigkeit hoffte 
und erwartete, und wer vor das furchtbare Tribunal ber Willtühr geſtellt 
ward, kann man ans dem Actenſtück Archives da royaume de Fran 
Carton K. 147 fehen, wo ein Herr dc Novel de Kerfas, ber fi rüähmt, 
baß er fchon ehemals dem Duo de Bourgogne ähnliche Vorſchläge gethan, 
welche diefer benußt habe, dem Regenten vorfchlägt, wen er gerichtlich aus 
plündern folle, und wie er es anzufangen habe. Die Erprefiung werbe über 
zweihundert Millionen abwerfen, und zwar auf folgende Weile: Le contro- 
leur general dix millions, le Chancolier Pontchartrain ci-devamt con- 
troleur general dix millions. De Bercy intendant des finances 2 mil- 
lione. Le Rebours, intend. des fin. un million. Guyet un million 
Pbelippeaux de Pontchartraiu, ci-devant ministre de la marine deux 
ınillions. Les tresoriers du tresor royal chacun trois cent mille écus, 
Bourvalet deux millions. Les fermiers generaux qui ont quitie 6 
ceux d’a prösent cing cent mille livres. Les sousfermiers chacua cinq 
cent mille livres. Les traitans des affaires extraordinaires chacus cing 
cent mille livres, les soustraitans des affaires extraordin. chacum cent 
Mille Ecus. Les r&ceveurs generaux des finances chacun sent mille 
©cus. Les receveurs des tailles chacun cinquante mille livres, Les 
tresoriers des guerres chacun trois cent mille livros. Les intendass 
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Arm des Gerichte. Schon im nächften Jahr warb nämlich eine 
fogenannte peinliche Unterfuhungsfammer (chambre ardente} 
errichtet; doch entichufbigte, wie wir aus dem doppelten Pros 
tokoll jener Kammer fehen, welches fih im Reichsarchiv findet, . 
der Generalprocurator feine Abneigung, Lobrebner der Maß⸗ 
regel zu werben, mit einer Heiferfeit, und fieß bloß feine Klage 
und feine Forderungen ind Protokoll tragen. Diefe Klage und 
Bitte des Generalprocurators fcheint und für die Gefchichte ber 
Sitten und ber gerichtlichen Barbarei jener Zeiten fo merkwür⸗ 
big, daß wir Stellen daraus einräden wollen, um das Ders 
Hältniß der Finanzbeamten und Lieferanten Ludwigs XIV. zum 
Bolfe und das der Gerichte zur Gerechtigkeit actenmaͤßig dar⸗ 
legen zu können 59), 

Der Generalprocurator ſagt, unter allen denen, bie vor 
dieß Gericht (aussi juste que severe) gerufen würden, wären 
die, welche fih durch die gewöhnlichen Mittel bereichert hätten, 
am wenigften ſtrafbar; dagegen hätten die Pachter herrichaftlis 
cher Gefälfe (traitans) und die, welche man zu außerordentlis 
hen Hebungen gebraudt, faſt alle von der ihnen vertrauten 
Gewalt Mißbrauch gemacht, weil fie gefühlt hätten, wie fehr 
man ihrer bebürfe. Dann folgen Beichuldigungen, welche nur 
moraliihe Vorwürfe find, bier aber ald Vorwand peinlicher 





des provinces chacun trois cent mille livres. Leurs subdeldgues cha- 
cun cinquante mille livres. Lesgros agioteurs chacun cent mille livres. 
Les munitionnaires chaque Compagnie tant de l’ancienne guerre que 
de la derniere dix millions. Rivie inspecteur general de FPartillerie 
cing cent mille livres. Les magaziniers des places frontieres et autres 
traitans qui Ont fait des fournitures aux troupes du roi chacun cent 
mille livres. Et generalement tous ceux qui ont fait des fortunes 
dans les affaires de 8. M. Wir führen dieſes an, um zu zeigen, wer bie 
Blutfauger waren, wie groß ihre Zahl, und welches Verhältnig man ihrem 
Gewinn gab. 

59) In einem andern Gonvolut des Carton K. 147 finden fich zwei Pros 
tocolle der am 42. März 1716 vom Herzog⸗Regenten eingeleßten Chambre de 
Justice, aus biefen ift das oben Folgende entlehnt. Einen Auszug des Edicts 


som März 1716 über Srrichtung biefer Kanımer findet man in den M&moires 
de Noailles. , 
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Klage dienen ſollen, hernach heißt es weiter: Der gegenwärkg | 
Zuftand der Finanzen, ber außerorbentlihe Geldmangel, ber 
dem Reiche eben fo verberblih geworben, als ein Mißwachs 
“ ber Früchte, fep die Wirkung der habſüchtigen Vorſichtsmaßre⸗ 
geln der reichgewordenen Betrüger. Nicht alle wären inbeffen 
auf gleihe Weife ftrafwürbig, der Ruf der Leute, die nur recht⸗ 
mäßigen Gewinn gemacht hätten, werbe aber durch bie firengen 
Urtpeife, welche gegen bie Andern ausgeſprochen werben müßten, 
nicht leiden, es gäbe aber eine Klaſſe von Reihen, worin man 
nur Schuldige antreffe. In diefe Klaſſe gehörten vor allen bie 
Wucherer, die mit Staatspapieren gehandelt, bie in ber Fin 
ſterniß ihr Wefen getrieben, und in diefem ihrem Dunfel ein 
ungeheure Vermögen gegründet hätten, beffen eigentliche Grunds 
Tage fie den Augen des Publikums zu entziehen gewußt. Am 
aufgefordert, bie Grundlagen des 
m aufzugraben, und bas Gebäube 
tören. 
e proteflirten dem Protokoll nah 
_ . ribunal und gegen das willlũhrliche 
Verfahren, welches der Hof verlangte; allein man wies fie mit 
dem Einwurf zurüd, daß das Verfahren den Edicten von 1607, 
1624 und 1661 völlig gemäß fey. Eine ganz unerhörte Art 
Öffentlicher Vorladung 6%) war eine würdige Einleitung zu einer 
Eriminalunterfuhung über die’ Art, wie die, welde man zur 
Rechenſchaft 308, zu ihrem Vermögen gelommen, wobei mat 
bis zum Jahr 1689 zurüdging. 

Das ganze Jahr 1716 hindurch ward biefe Unterfugung 
durch Schreden, Tortur und Kerfer betrieben; eine erfte Rolle, 
welcher hernach neunzehn andere folgten, enthält neunzehn 
Seiten voll Namen von ben Inquiſiten auf den ben Acken 


so) In bem angeführten Garton und Gonvolut findet man das Pincard, 
das in ganz Paris angefhlagen warb: portant defense & tous gens d’al- 
faires de desemparer de Paris sous peine de punition corporelle et 
möme de mort. 
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beiliegenden · Folioblaͤttern, das erpreßte Gelb beträgt einund⸗ 
dreißig Millionen. Im Jahr 1717 ward das Gericht vollends 
Mittel des Schreckens, es warb nämlich neben demſelben eine 
Commiſſion errichtet, welche Die Beklagten ganz willkuͤhrlich ta= 
xirte. Die Zahl derer, denen man Gelb abforderte, flieg auf 
viertaufend vierhundert und fiebenzig, die erpreßte Summe auf 
zweihumbert und zwanzig Millionen; der Staat hatte aber dabei 
auch nicht den geringften Vortheil. Der Regent und bie vers 
worfenen Menfchen, die er begünftigte, theilten die Strafgelber, 
und verkauften, ald das Gefchrei über Ungerechtigkeit und Grau⸗ 
famfeit bes Gerichts fo groß ward, daß man es erft beſchrän⸗ 
fen, endlich ganz abfihaffen mußte, den Beichuldigten ihren 
Schub und ihre Zürfprache für bedeutende Summen. Jedermann 
war erbittert, daß. man zu Gunften der Orgien eines fchamlofen 
Hofes viertaufend vierhundert und fiebenzig Perfonen, deren Ver⸗ 
mögen man auf. adthundert Millionen angab, Öffentlich preise 
gegeben hatte; der Regent war aber über bie bürgerlichen Vor⸗ 
urtbeile von moraliſchem Werth und Nechtlichleit weit erhaben. 
Er las kaltblütig die heftigften Schriften voll wahrer und ver- 
bienter Vorwürfe und Tadel, er ließ fie unter feinen Papieren 
aufbewahren, wo wir fie gefunden haben 61): aber er begün- 


61) In dem Gonvolut des angeführten Cartons, welches die dem Regen⸗ 
ten übergebenen Pasquille, Denunciationen und dergl. enthält, die er forgfäls 
tig aufbewahren ließ, findet ſich ein Stück, überfchrieben Memoire pour les 
trois ordres dcs etats, worin fehr ſtark auf die Berufung der Stände ges 
derungen wird. Dann heißt es unter andern über dieſe chambre de justice 
aux Augustins: Cette chambre de justice dont le fruit devoit être si 
grand, qu’il devoit acquitter une partie des dettes du roi, n’a ete de 
notoriete publique qu’un moyen d’assouvir Vavidite des maltresses es 
des favoris , qu’en un mot le desordre et la misere augmente et qu’on 
ne voit aucune esperance d’ötre delivrc de tant de maux: peut-on de 
bonne foi donner & la stupidit& avec laquelle on les supporte le nom 
de fidelit6 et de raison, ou se flatter qu’une servile crainte, une läche 
et miserable obeissance produira des effets, qu’on ne doit attendre 
que de ia fermete, du courage, de l’union à soutenir chacun ses propres 
interöts. Uebrigens findet man die Namen ber Tarirten der 8 Röles, Die 
man befannt machte, nebſt dem Betrage von 147,355,433 livres hinter dem 
erſten Theil von @Angerville vie privee de Louig XV. . 


! 
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fügte darum nicht weniger, weil es für ihn weber Unſerbli⸗ 
keit noch Nachwelt gab, nur ſolche Leute, die ihm für die Ber- 


gnügungen bed Augenblidd, in denen er allein Genuß und de 


ben fuchte und fand, Geld ſchafften. 


Unter den Leuten, Die der Regent gebrauchte, ohne baßfe 


gerade zu feiner genial verborbenen Gefellfchaft gehört hätten, 





verdienen bie Brüder Paris einer befondern Erwähnung Se 


übernahmen die Rolle der Diener großer Herrn, die ihnen auf 
jede Weife aus der Verlegenheit des Augenblicks helfen, zu 
erft unter dem Negenten, unter bem Herzog von Bourbon 
vegierten fie hernach den ganzen Staat, Sie. waren in 
Nähe der piemontefiihen Alpen unter betriebfamen, kargen, je 
Art des Erwerbs loͤblich achtenden Dienfchen geboren, hatten in 
Paris fih als Bankiers durch Fähigkeiten und Keuntmiſſe au 
gezeichnet, fie gaben dem Regenten jest Finanzmaßregeln an 
Diefe nützten für den Augenblick, wurben aber hernach verderb⸗ 
Jicher als Peft, Hungersnoth und Krieg gewefen ſeyn würden. Sit 
erfanden teuflifche Mittel, um die Ehrlichen und Einfältigen- um it 


mühfam erfpartes Geld zu bringen, und bie Schwelgenben ul 


Prunkenden mit der Habe der Rechtlichen zu bereichern. 

Die erſte Maßregel, welde diefe Stantsöfononten angaben, 
war das fogenannte Viſa, dann folgte das Umſchmelzen der 
Münzen und die willführliche, ganz ohne alle Billigkeit verfügte 
Herabfegung oder.gar Aufhebung der unter der vorigen Regie 
rung gewährten Leibrenten und Penſionen. Cine dritte gan 
verberbliche Maßregel ward auf Angabe eines ſchottiſchen Spe⸗ 
eulanten ergriffen. Diefe Maßregel war die Einrichtung einer 
Staatsbank und Handlungsgefellfchaft, welche eine förmliche Re 
Holution oder eine völlige Veränderung der Bermögensumpändt 
aller wohlhabenden Familien Frankreichs und den Ruin vieler 
derjelben berbeiführte, 

Die Umfchmelzung der Münzen gab Anlaß zu unzähligen 
Betrügereien, denn das haare Geld, welches verſteckt oder ind 
Ausland geſchickt wurde, ward felten, während man mit dia 
neuen fhlechtern Münzen alle Bebürfniffe und Waaren nit 
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blos in Berhäftnig des neuen Geldes zum alten, fondern and 
des Wuchers und ber Speculation theurer bezahlen mußte, Yes 
montey gibt den Bortheil, den Dee Regent ans ber Verſchlech⸗ 
terung des Geldes zog, auf zweiundſiebenzig Millionen an. Dies 
fen Heinen Gewinn mußte die Nation mit einem Verluſte bes 
zahlen, ber ſchwer zu berechnen feyn möchte, Um bie Unter 
thanen zu nöthigen, ihr Geld umfchmelzen zu laffen, warb 
Ein» und Ausfuhr des Geldes bald einmal erlaubt, bald wieber 
verboten, und die Strenge fo weit getrieben, daß man fogar 
die Perfonen und ihre Tafchen unterfuchte, um zu fehen, ob fie 
nicht vielleicht Geld bei ſich führten. Ein Basler (Burkhardt) 
fchreibt, wie wir aus den Papieren ber Negentichaft fehen, an 
den Regenten ſelbſt, um die Louisb’or wieder zu erhalten, bie 
man ihm bei einer Heinen Reife im franzöfifchen Gebiet abges 
nommen; der Negent. antwortet ihm, er folle dad Geld wieder 
erhalten; es fey ihm aber mit allem Recht abgenommen worden. 
Das Viſa (Prüfung der Rechtmäßigkeit der Forderung oder der 
Schub und willtührlihe Herabjegung) traf die Staatsſchuld 
und die Befiger der Staatöpapiere, wie das Umſchmelzen der 
Münzen die Befiger des guten Geldes, ine Summe von 
ſechshundert Millionen Staatsfhuld ward mit Schuldfcheinen 
Cbillets d’etats) getilgt, welche nicht ganz zwei Millionen werth 
waren. Auch diefe Operation diente den Leuten, welden bie 
Unterfuhung der Gattung von Schulden übertragen war, auf 
welche bie Operation follte angewendet werden, um einige Fami⸗ 
lien zw bereichern und andere in Armuth zu flürzen, 

Ehe wir der Maßregel erwähnen, welde einen förmlihen 
Banferott, und zwar einen burchaus betrüglichen, berbeiführte, 
bemerken wir, daß bie vorher erwähnten Willkührlichkeiten nicht 
dem Regenten zur Laft fallen, fondern jenen Collegien, durch 
beren Errichtung er Anfangs ber Ariftofratie fchmeichelte, und 
fih Das Anfehen gab, als wenn er die Defpotie der Testen au⸗ 
tofratifchen Regierung mildern wolle 62), Es war beichloffen 


62) Er fagt in einem handfchriftlichen Briefe an den Cardinal de ja Tre- 
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worden, daß fiebenzig Perſonen, in ſechs Collegien (conseils) 
vertheilt, Armee und Flotte, geiſtliche und auswärtige Angele⸗ 
genheiten, Schatz und Gerechtigkeitspflege leiten, und alles das 
leiſten ſollten, was unter Ludwig XIV. die Miniſter dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Departements geleiſtet hatten. 

Der Herzog⸗Regent war aber keineswegs geſonnen, den 
Collegien eine unbedingte Gewalt einzuräumen, er behielt ſich 
die Vertheilung der Geſchäfte vor, und macht in einem hand⸗ 
ſchriftlich im Archiv aufbewahrten Briefe dem Herzoge yon El⸗ 
beuf harte und bittre Vorwürfe, als er eine Angelegenheit des 
Kriegsweſens an den Marſchall von Villars brachte, der den 
Vorſitz im Kriegscollegium hatte, wie der Cardinal von Noailles 
im Collegium der geiſtlichen Angelegenheiten. Er fagt in dieſen 
Briefe, Alles müffe ausfhließend an ihn perfönlich gerichtet wer: 
den, er werbe es hernach an diejenigen vertheilen, die er be 
fragt wiffen wolle, und doch war er zu fehr durd feine Laſter 
und Lüfte zerftreut, um das Einzelne leiten zu koͤnnen, und ver 
gaß eine Depeſche oft Wochen lang. Der Abbe Dübois, Leh⸗ 
ver Der Jugend des Herzogs und fein VBerführer zu allem Schlech⸗ 
ten, arbeitete hernach für ihn. Seit der Zeit verſchwand alle 
Hoffnung eines Regentſchaftsraths, den der Herzog früher ver- 
iprochen hatte 63), und fchon im folgenden Jahr Teitete Dübois 
allein, wenn gleich erft im Stillen, den franzöfifchen Staat. 

Die beiden Maßregeln, welche für ben Augenblid gedient 
hatten, Gelb zu fchaffen, vermehrten bald bie Verlegenheit. 
Das Umfchmelzen der alten Münzen verminderte die Summe 
des baaren Geldes und der Mafle der edlen Metalle, die im 


mouille: La situation pr&ösente de ce royaume, 1a disposition des esprits 
lasses de voir chaque partie du gouvernement entre les mains d’an seul 
homme pendant tout le regne precedant, la necessit& de retablir la 
confiance en donnant une nouvelle forme & l’administration des affaires, 
firent recevoir cetie proposition avec un applaudissement universel. 

63) Er fagt in dem angeführten Briefe an den Garbinal de la Tremouille: 
Jede Angelegenheit folle vor eins ber conseils particuliers gebracht mer 
ben; avant que d’ötre portée au conseil de rögence gue je pourroi 
former ainsi que je le jugerai d propos. 











$. 1, Spanien. England. Frankreich. 289 


Verlehr war, und bie willlührkiche Herabfesung ber Staate- 
ſchuld vernichtete den öffentlichen Credit. Dem Geldumlauf und. 
dem Credit follte dann eine Bank abhelfen, und ein fehottifcher 
Speculant, Law, in Geldſachen und Erwerb ungemein erfahren, 
bot dem Regenten an, Fünftlih zu bewirken, was auf dem na, 
türlichen Wege unmöglich ſchien. Law hatte gerade um dieſe 
Zeit einen Plan gemacht, durch Errichtung einer Bank fich zu 
bereichern und in Frankreich den Verkehr zu erleichtern, sr 
fhlug dem Negenten vor, biefe Bank zu einer Töniglichen zu 
machen, und warb von ihm an das Kinanzfollegium gewie⸗ 
jen. An der Spise dieſes Collegiums ſtand der Herzog von 
Noailles, der den yon Law gemachten Plan bedenklich fand, 
Dagegen eine allgemeine Zettelbanf, welche keinen Handel treis 
ben follte, um ſo viel Tieber billigte, als der Urheber bes 
Plans allgemein für einen Mann galt, der feine Zeitgenoflen 
an theoretiſchen Kenntniffen im Fache des Handels und befon- 
ders der eigentlichen Geldgefchäfte weit übertraf. Sehe Mils- 
lionen follten das Capital der Bank ausmahen, jeder Handel 
ſollte ihr unterfagt ſeyn, jeder Banfzettel gleich gegen baar 
Geld vertaufcht werden können. Dieß war ber Hauptinhalt der 
Berordnung über: die Errichtung der Bank im Mai des Jahre 
1716. Eine folhe Bank konnte den Berfehr wirklich erleichtern, 
aber nie den Staat durch eine übermäßige Menge Papier vers 
wirren, weil das ‚Capital ſehr mäßig war und die Bankzettel 
jeden Augenblit gegen baares Geld umgetaufcht werben konnten. 
Die Bortheile der Einrichtung der Bank wurden bald bes 
merft. Der Cours wandte fih zum Bortheil Frankreichs, gute 
Wechſel wurden zu fünf Procent discontirt; ber Wucher vers 
minderte fih, Kaufleute und Fabrikanten konnten wieder Gelb- 
für ihre Unternehmungen erhalten. Dadurch erhielt Law, ber 
Director diefer Bank, in Franfreih und bald in ganz Europa 
ben Ruhm der größten merfantilifhen Geſchicklichkeit und einer 
zu feiner Zeit höchft feltenen Einſicht in die Natur bes gefelligen 
Verkehrs und ber Betriebſamkeit neuerer Zeit. Sp lange No- 
1. Th. 19 


— — — — — 
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ailles die Finanzen leitete, bot dieſer Alles auf, den weiten 
Planen des unternehmenden Schotten, ber anf Unkoſten ber 
Franzoſen ſpeculirte, weil ex felbft nichts verkieren Tomnte, ent 
gegenzuarbeiten, und aud das Parlament, das unbebingt am 
Alten Hebend jeder neuen Wiſſenſchaft abhold war, gerieth fchen 
damals der Verordnungen wegen mit dem Hofe in Streit, Der 
Regent allein unterftägte Law in feinem Beginnen,, und beſchloß, 
dem Parlament zum Trotz, die Privatbank zu einer Stantebanf 
zu machen. | 

Der Man, dem fowohl Noailles als das Parlament fh 
widerfegten, beſtand zuerſt nur darin, daß die Scheine der Banf 
in den Töniglichen Caſſen falten angenommen und als königliche 
Scheine in Umlauf geſetzt und vervielfältigt werden. Die Bor 
flelfungen des Parlaments waren vergeblih, die Schulofheim 
der Öffentlichen Einnehmer wurden zum Nachtheil ber Inhaber 
in königliche Scheine umgetaufcht und fehon im Jahre 1717 ward 
der Entwurf einer Gefelffchaft zum Handel nad Weflindien, ober 
eigentlich nur nach Louiſiana, gemacht, welche im Sabre 1718 
mit der Bank verbunden, und auf Actien förmlich eingerichtet 
ward. Bon dem Augenblicke an ward bie Bank zu einer Schwir 
belei, denn man vertheilte an die Inhaber der Actien ganz um 
verbältnigmäßige Prämien und fleigerte dadurch den Werth der 
felben betrügerifch und fibertrieben, Eine neue Müngserorbnung 


‚und damit verbundene Einfehmelzung und Umprägung des Gel⸗ 
des, das Schwanfen des Werths des banren Geldes, künſtlich 


erzeugt, gab dem Papier einen Vorzug vor bem Gelbe, um 
dad Parlament, welches vorher gegen die koͤniglichen Scheine 
vergeblich proteftirt hatte, flellte auch jest vergeblich vor, daß 
durch die neue Munzverordnung 8*) jeder Befiger yon Gel 


und Staatspapieren boppelt verliere. Die Preife, heißt ein 
ber Borftellung, würden gefteigert durch Verſchlechterung des 


Geldes, durch den burd Banknoten vermehrten Umlauf und 


*) Die Erſte war dem Parlament orbnungsmäßig im Dezember 115 


mitgetheil, Die Münzen wurden alfo in zwei Jahren zwei Mal geändert. 
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ſcheinbaren Reichihum; man Fünne daher annehmen, daß jedes 
Privammannd Einnahme um ben dritten Theil vermindert, feine 
Ausgabe um den vierten Theil vermehrt werbe °57, 

Der Taumel bed Volls und bie Begierde, durch den Han⸗ 
dei am Miſſifſippi reich zu werden, war fo groß, daß das Par 
Iament nirgends Gchör fand; der Regent entließ Nonilles, und 
auch d'Agueſſeau ward von der Leitung dev Gefchäfte entfernt, 
weil er das Parlament ſchonie. Lam: war zum einzigen Orakel 
geworben, weil er plöglih aus Armuth überfchwenglichen und 
unglaublichen Reichthum und Lurus entſtehen ließ. Der Vor⸗ 
fieher des Polizeiweſens Clieutenant de police) b’Argenfon, 

"der weniger Umflände mit dem Parlament machte, als d'Agueſ⸗ 
ſeau, und unter benen war, bie durch Law reich werden woll⸗ 
ten, ward darauf Siegelbewahrer und dem Scheine nad) Prä« 
ſident des Finanzcollegiums, welches Law im Grumbe leitete. Diefer 
arbeitete von dieſem Augenblick an ganz eigentlich dahin, die Welt 
durch kaufmänniſchen Betrug zu täufchen. Er gebrauchte alle 
mögliche Mittel, um alles baare Geld in feine Bank zu brin⸗ 
gen, bie jetzt Staatsbank war, und das Papier biefer Bank, 
den Staatöbürgesn aufzubringen. Die weſtindiſche Geſell⸗ 
ſchaft war 1717 mit hundert Millionen Capital gegründet, 


85) Die Actenflüde der Remontrances und ihrer Beantwortung fiuben 
fi) Carton K. 147. ded Archivs, find aber zu befannt, als daß wir uufere 
Anszüge wörtlich mitzuthellen brauchten. Zuerſt find bort die Remontranoeg 
vom 9. Sept. 1717, wegen der Subflitution ber billets royaux für bie 
Zins tragenden billets d’etat der receveurs nebft Antwort, Dann die Re- 
montrances vom 26. Ian. 1718 wegen der billets royaux und bie ſophi⸗ 
flifche Antwort des Hofe vom: 24. Kebr. 4718. Dagegen that ver Praͤſident 
de Mesmes Borflellung und fagtes Nach dem neuen Münzedict müſſe bes 
Tanntlich) jeder fein baar Geld und die billets d’etat auf die Münze tragen: 
er wolle alfo annehmen er bringe 125 Mark Silber und 1000 livres in bil- 
lets d’etat, dann befomme er bafür freilich nominal 7000 Hvres zurüd, im 
Grunde aber nur 116 Mark, Alſo verliere der, welcher das Geld einliefere, 
alle Billeis und no 9 Mark Silber. Der Regent antwortet nusweichend, 
er fagt am Ende, er könne das Edict nicht ſuſpendiren: parce qu'il y a 
deja une tres-grande quantit6 d’especes nouvelles distribuce et der 
dottes n&oossaires A payer. 


! 
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ſie machte im Jahre 1718 von ihren Geſchäften großen Lärm; 
auch hatte man ſchon im vorigen Jahre die gierigen und ger 
biendeten Parifer dur andere Künfte getäufcht, 

Man hatte die Intereſſen der Staatsfchufdfcheine, die auf 
biefe Weife dem Bolfe in die Hände gefpielt wurden, auf bie 
sortheilhaftefte Art in Leibrenten verwandelt, hatte eine fehr 
vortheilhafte Lotterie errichtet und bie Gewinne baar bezahlt: 
fein Wunder, daß ſich Alles herbeidrängte, fein gutes Geld ge 
gen Laws Papier zu vertauſchen. Der Handel mit den Actien 
der Bank und der Miffiffippi-Gefellfihaft warb fo Tebhaft ges 
trieben, wie jebt ber Handel mit Staatspapieren, er glid) dem 
Spiel einer Pharaobanf und warb das Unglück des Landes, 
weil die Reichſten wie die Aermften Theil daran nahmen. Das 
Geld flog an den Hof, welcher Papier in Menge dafür ausgab, 
unb mit vollen Händen ale Unmürdigen beſchenkte; die Ber 
fhwendung nahm unglaublih zu. Nicht bins die Franzofen, 
fondern auch Fremde drängten fih, in Hoffnung eines großen 
Gewinns, ihr Geld gegen Papier zu vertaufchen; nur das Par 
lament fuhr fort, gegen das neue Syſtem zu eifern, und ben 
Edicten, woburd Die Schwinbelei befördert und das haare Geld 
förmlich und verordnungsmaͤßig den Banknoten nachgeſetzt ward, 
Öffentlich zu widerfbredhen. Um das Volk zu betrügen, verord⸗ 
nete die Regierung, daß die Schulpfcheine des Staats, welde 
fünfzig bis fechzig Procent verloren, für voll angenommen wer 
den follten, wenn man fie gegen Banknoten oder Actien ver- 
taufhe; daraus allein hätten die im Rauſche des Reichthums 
jeder Borficht vergeffenden Franzoſen fehen Tönnen, dag man 
fie täufhe; aber man ging noch weiter. Um Banknoten und 
Actien einen böhern und ficherern Werth zu geben, als bem 
Gelde, änderte man jeden Augenblid den innern Gehalt bes 
Vestern, fo daß in dem furzen Zeitraum von vier Jahren ber 
Werth des Geldes nicht weniger ale fünfzig Mal geändert wart. 

Das Parlament weigerte fih nicht nur, Die neuen Verord⸗ 
nungen über DMüngveränderung, Bank und Sinanzweien über- 
haupt zu regiftriren, ſondern es machte fogar den Leuten den 
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Proceß, die fih in diefer Sache von der Regierung gebrauchen 
ließen. Endlich ließ der Regent drei Parlamentsräthe, Die am 
heftigften geredet hatten, in Staatsgefähgniffe bringen, fand 
aber doch ratbfam, nicht weiter darauf zu beſtehen, daß feine 
Edicte im Parkıment regifteirt würden; er forgte aber dafür, 
bag man ihnen Gehorfam leiſte. Diefer Kriegszuſtand, mit ben 
oberſten, unabhängigen Gerichten des Reichs, ber Schwindel 
und bie Bethoͤrung, die Einbildung unerbörten. Reichthums und 
bie Darauf gegründete Verſchwendung dauerten dad ganze Jahr 
1719 hindurch, und erreichten in biefem Jahr den höchſten Grad; 
denn die Schwinbelei und Willführ,. welche ſich die Regierung 
erlaubte, wuchs mit der Bethörung des Volls. Dem fanatifchen 
Parlamente zum Trog warb fogar ber Proteflant Lam zum 
Generalcontroleur gemacht. Um Laws Banf betrüglich zu bes 
ben, warb mit der Miſſiſſippi⸗Geſellſchaft eine oſtindiſche und 
eine andere, für den Handel am Senegal, und nad) China vers 
bunden. Zu gleicher Zeit. warb auf Fifhereien und Manufaos 
turen jpeculirt, der Staat überließ der Actiengefelihaft das 
Monopol des Tabaks, die. Salsfteuer im Elſaß und in ber 
Grafſchaft Burgund (Franche Comte), den Ertrag der Münze, 
bie Zollpacht und die Einnahme der Staatsgefälle. Man zog 
gewiffermäßen abſichtlich, oder wenigſtens mit völliger Vernach⸗ 
laͤſſigung jeder heiligen Pflicht, das ganze Reich, alle Stände 
und alle einzelne in ben ‚unvermeidlichen Banferott ber Bank 
hinein. Als fi hie und da Mißtrauen zeigte, wurden alle be⸗ 
trügerifchen Künfte des Handels aufgeboten, und der Staat 
häufte Gefege und Strafen, um das Papier und den ſchändli⸗ 
hen Wucher mit vemfelben aufrecht zu erhalten; doch zeigte fi 
fhon am Ende des Jahrs die Unmöglichkeit, der Welt Lufi⸗ 
blaſen und Papier für Gold zu verkaufen. Am Ende des Jahrs 
1719 wurden die armen Betrogenen ſchon inne, daß die Actien 
keinen Vortheil brächten, und daß der Banknoten ſo viele ſeyen, 
daß alles baare Gelb in der Welt nicht hinreichen könne, fie 
einzulöfen. Im Anfang des folgenden Jahrs verſchwand bie 
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Taͤuſchung vollig, und das Parlament begann einen Proceß ges 
gen das Syſtem. 

Lam ſelbſt gab dem Parlament die Beranlaffung, ſich als 
Schüßer der Redite des Volks gegen bie Negierung aufs neue 
aufzuſtellen, er fette nämlig auf einmal im Mai 1720 bie 
Banknoten und Actien auf die Höfffte Ihres Werths herab, wo⸗ 
durch gewiſſermaßen ein förmlider Bankerott erflärt ward. 
Taufende rechtlicher Familien ſahen ſich jetzt um ihr ganzes Ber⸗ 
mögen betrogen und ſtuͤrzten in Armuth; die Vertrauien des 
Regenien, die Prinzen und Herrn dagegen, die Eingeweihten 
überhangt, ‘hatten ‚mit Papier ihre Schulden bezahlt, mit Pa⸗ 
pier große Süter gefauft und baares Geb in Sicherheit ges 
bracht; the Olanz und ihr Reichthum beteübte die Betrogenen 
mehr als ihre eigne Avmutih. Man widerrief freilich ſogleich 
die Verordnung der Herabſetzung des Papiers, dadurch warb 
aber niemand beruhigt. Als Law endlich die Stelle eines Con⸗ 
troleurs niederlegte, als deAgueſſeau zurücgerufen warb, war 
Fon der Zauber zerſtrent und das Mißtrauen allgemein. 

"Der Regent forderte fjegt vom Parlament, ed Sole, um 
die ſchlechte Sache noch einige. Zeit aufrecht an. erhalten, Ale, 
was unter Laws Leitung gefchehen war, beftätigen, oder beffer 
zu fagen, nicht weiter angreifen 6). Died entzweite bie Res 
gierung aufs neue mit dem Parlament und man kämpfte mit 
‚großem Lärm vom 15. bis 21. Juli, Bis an dem letztern Tage 
das ganze Parlament endlich nach Pontoiſe verbannt ward ET). 


00) Die Haben aus ven Acten über die Verhandlungen ber Tage 15 bie 
21, bie aus dem Marlamentsarchiv in das Fönigliche gefommen find und bort 
im Carton K. 147. ein'flarkes Convolut bilden, vollſtäͤndige Auszuge gemenkt, 
‚glauben aber nicht, daß bier der Ort ſey, fie mitzuthellen. Das Protocoll 
fängt an mit den Worten: Les commissaires du parlement etant pres- 
ses depuis plusiears jours par Mr. le chancelier d’approuver un &dit 
dresse pour faire nutoriser et :ralißeripar le parlement tout.eo qui 
—— depuis l’administration de dMr. Law etc. -Dief war am iS. 
uli. 

1) Bei dem erſten Streit antwortet das Parlament auf den Beſcheid, 

ven d’Argenson auf die Verflellungen vom 27. Jun. 1718 gab, durch hiſto⸗ 
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Dadurch warb bie Erbitterung und Das Mißtrauen um fo mehr 
geheigert, ald Law auf den Herzog⸗Regenten, auf Dubois, auf 
Die Prinzen, bie er mit der Habe bes Dolls bereichert hatte, 
verirauend, dis im Derember in Frankreich zurückblieb. Als 
Der beirügeräihe Bankeroit in biefer Zeit völlig ausbrach, flieg 
Die Wuth des Volls zu einem ſolchen Grade, daß Law auch 
unter dem Schutz ber Regierung nicht mehr ſicher war. Er 
mußte aus bem Lande fliehen, doch aunhım ihn auch noch bei 
feiner Flucht der Herzogs Regent ganz öffentlich in Schuß, ab⸗ 
gleich man nach dieſer. Flucht ale Schuld auf ihn ſchob (Dez. 
4720). Gerichtliche Unterfuchungen, von der Urt, wie man fie 
‚gegen Ludwigs XIV, PBfutfonger angeflellt hatte, ‚murben er⸗ 
nout, über bie Schuldigflen blieben verſthont. Das Bolf lernte 
bie Verdorbenheit und Schaamlefigfeit der erſſen Männer bed 
Reichs Damals aus den Proceßhandlungen und gebrudten Ac⸗ 
tenfüde Tennen, ale Schaam verſchwand. 

Nach der Unterfuhung gegen alle, welche einen ſchaͤndeichen 
Mißbrauch von ihrer Stellung, von der Leichtigkeit, Actien 
und Banknoten zu erhalten, und von ber Leichtgläubigkeit des 
Volks gemacht hatten, ward ein neuss Bifa angeordnet. Aber 
was konnte man von der Unterſuchung erwarten? ‘Der nächte 


riihe Deductionen, worauf fl ſich die Regierung nicht einließ. Das Barlament 
Yieß darauf den prevöt des marchands vorladen, ihn über den fonds der 
rentes sur la ville befragen, deliberirte über die Berwaltung der öffentlichen 
Gelder überhaupt, becretirte ‚gegen Law und ſetzte eine Verſammlung auf ben 
26. Auguft 4718 an, um zu berathichlagen sur les billets des recoveurs 
generaux et les billets d’etat qui auraient dü ôtre éteints tant dans 
les actions du Mississippi, de la lotterie, qu’a la Monnoye, Nun ward 
dad Parlament zu einem lit de justice in die Tuilerien gefordert und zog in 
‚robes rouges bie rue St. Honore herab. Es mußte regiſtriren, es pro⸗ 
tefirte, drei Yarlamentsräthe wurben verhaftet, der Praͤſibent de Mesmes, 
ber am 29. Aug. um ihre Freilaſſung bat, hart abgewieſen. Zum zweiten 
Male begannen am 17. April 1720. die Streitigkeiten, welche Iul. 1720 mit 
ter Berbannung des Parlaments nad Pontoise enbigten. ‚Gleich in der er⸗ 
Rem Vorſtellung fucht das Parlament zu heweifen, daß buch betrügerifihe 
Unternefmungen ber Bank und durch die Königlichen Besorinungen zu Gan⸗ 
fien derſelben die Privatleute Y, Ihrer Einuahme verloren Hätten. 


296 Vrſter geuraum. Erſier Abſchnitt. Drities Capitel. 


Verwandte des jungen Koͤnigs, ber Herzog von Bourbon, ges 
hörte zu den Schufpigften, und der Prinz von Conti bot Alles 
auf, um die Unterfuchung abzuwenden. Der lettere lad, wie 
wir aus den Acten im Archiv fehen, im Eöniglichen Rathe eine 
Rede por 6%), worin er .fich bemühte, wenigftens die offizielle 
Bekannmachung feiner ſchmutzigen Betrügereien zu hindern. Er 
wollte abwenden, daß nicht die Notare genöthigt würden, ihre 
Regifter vorzulegen, aus welchen hervorging, wer aus dem alls 
gemeinen Unglück eine Speculation gemacht, und fein Papier 
angewendet hatte, um Güter zu Faufen.. Der Duc de la Force, 
längſt dem Parlament verbaßt, und am Hofe beliebt, ward 
vom Parlament als gemeiner Verbrecher verfolgt. Leber ben 
gegen ben Herzog als Auffäufer. und ſpitzbübiſchen Sperulanten 
verhängten Proceß gerieth das zurüdgefehrte Parlament hernach 
aufs neue in Streit mit Dem Negenten, welcher jeboch nachgeben 
mußte. Law verlor das große Vermögen, das er in Frankreich 
duch feine Schwindeleien eriworben hatte, durch die gegen ihn 
eingeleiteten gerichtlichen Unterfuchungen; Andere, und unter ib 
nen bie angefehenften Perfonen in Frankreich, wurden willführs 
lih von einer dazu ernannten Commiffion taxirt. Der Geſchicht⸗ 
fhreiber der bie Namen der Schuldigen und die Liſten des Er⸗ 
werbs und der Tare vergleicht, erkennt, daß die Sittlichkeit 
jener Zeit ganz den Grundfäßen eines Voltaire und Helvetius 
entſprach. Der Geifl niedriger Gewinnſucht war fo allgemein, 
daß felbft einige ber. Mitglieder jener Commiffion und unter 
biefen ein fehr angefehener Geiftlicher, fich fo großer Unter⸗ 
Ihleife ſchuldig machten, daß man eine neue Commiffion gegen 





62) Auch biefe Rebe findet fich in dem erwähnten Convolut und ber Prinz 
leitet alles Unglüd daher, da& man par arr&t verfahren, flatt par Edit en- 
registre, benn dadurch allein habe das Papiergeld Cours erhalten. Au- 
Jourd’hui que votre Majest& se trouve chargee de ce quelle deveit & 
de ce que ses sujets se devoient röciproquemeni et que dans limpes- 
sibilite de l’acquitter il s’agit da reduire los biens immenses amasses 
par le crime et faire valoir aux lögitimes possesseurs 06 papier royal 
qui leur tiens lieu de patrimoine, 
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fie beftellen mußte. Uebrigens wor man nicht einmal der Stantds 
ſchuld entledigt worden; denn nad dem Banferott und nad 
dem Bifa fand ſich bald der Staat viel mehr verſchuldet als 
vorher. 

Die Unternehmung des Schotten und das Unheil, welches 
er veranlaßte, war für andere Staaten keineswegs abichredend, 
denn feine Specufation. und deren Begünftigung ging nicht ſo⸗ 
wohl vom Negenten und feinen Genoflen , als vielmehr vom Zeits 
geift aus, und mußte. fih Daher nothwendig wiederholen. Auf Geld 
und Militärmacht warb damals überall in Europa eine neue 
Art von Bermwaltung begründet, welche es nothwendig madte, 
Gelderwerb durch erlaubte und unerlaubte Mittel zu fordern, 
und -eine Wiſſenſchaft aus den Kenntniffen zu machen, welde 
Law und Görz ſich beſſer zu eigen gemacht hatten, ald irgend 
ein anderer ihrer Zeitgenoſſen. Wir werben unten ſehen, daß 
nicht blos in England ähnliche Sperulationen als in Frankreich 
gemacht wurden, fondern daß ſelbſt Spanien und Oeſterreich 
ben fonderbaren Plan machten, die Staatscaffe und die Scha⸗ 
tulfen der Negenten nicht mehr blos mittelbar, fondern ganz 
unmittelbar durch große Handelsunternehmungen, wuchernbe 
Geldgefhäfte, Schiffahrt und Fabriken zu bereichern, Dieſes 
veranlaßte feine geringe Eiferſucht zwiſchen dem Kaifer und 
den Seeftaaten. 

Bei der Geſchichte des Töniglichen Privatlebens und den 
Aeußerungen von Philipps V. von Spanien Hypochondrie und 
Blödſinn halten wir uns nicht auf, obgleich alle Gefhichten des 
achtzehnten Jahrhunderts soll davon find; nur das Refultat 
ſcheint und bedeutend für die allgemeine Geſchichte, dieſes wol⸗ 
Ien wir angeben. Der König von Spanien befand fih in bem 
unglüdlichen Zuftand, der weder eigentliche Geiftesfranfheit noch 
Gefundheit genannt werben kann; er beburfte feiner Natur ge- 
mög weiblicher Geſellſchaft und weiblicher Leitung, und ward 
baber, weil feine feommen Grundfäte das Mätreffenregiment, 
welches an allen europäifchen Höfen eingeführt war, nicht zus 
liegen, Spielwerf und Plage feiner Gemahlinnen. Schon fein 
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Verhaͤltniß zu ſeiner erſten Gemahlin, ber Prinzefſin von Sa⸗ 
vopen, gab reichlichen Stoff für den Anerbotenfammier, bie 
anterbaltenben Geſchichten für das franzöfiihe Publicum find 
vol davon 69), Anfangs wurden König und Königin von ei 
ner Dame beherrfcht, Die in Rom und bei der Maintenon eine 
vortreffliche Schule der Kabale gemacht hatte. Disfe Dame, 
bie unter dem. Namen Prinzeffin Orfini am berühmteſten il, 
war Oberhofmeifterin der erfien Rönigin uns Freundin ber 
Maintenon, fie vereinigte mit frauzöſiſcher Bildung römiſche 
Schlauheit, und war als Wittwe eines Spanifchen Grande der 
Natien nicht: unwillkommen und mit ihren Sitten vertrat. 
Diefe Prinzeffin Teitete während des Kriege die Angelegenheiten 
son Europa, welche fo eng an ſpaniſche Hofcabalen gefnäpft 
waren, bag ſelbſt bie Kriebensihlüffe von Uetrecht, Baden, 
Maſtadt umfiher blieben, fo Jange ſich Phillipp V. und Karl VI. 
micht völlig ausgeföhnt und wechfelfeitig anerkannt hatten, Rad 
Dem Tobe ber erflen Königin (1A, Febr. 1714) leitete die Or 
fini ganz unumſchränkt den hypochondriſchen König, fo lauge er 
mvermählt ‚blieb. Sie erfannte nach einiger Zeit die Roth 
wenbigfeit, den König zum zweiten Mal gu vermählen, ſuchte 
eine unbedeutende ober durch Dankbarkeit Ihr ergebene Königin, 
und täufchte fich in der Wahl, Sie wählte die Eliſabeth Far 
nefa, Prinzeffin von Parma, welche am Hofe ihres Oheims, 
ber zugleich ihr Stiefvater war, nicht in angenehmen Berhält- 
niffen lebte, und erwartete von der Jugend und von ber Dank 
barkeit ber neuen Königin bie Fortdauer ihrer Herrſchaft. 
Wahrſcheinlich beleidigte ſie bei dieſer Gelegenheit ben alten 
König son Frankreich, wenigſtens ſcheint er zu ihrer ſchuellen 
Entfernung beigetragen zu haben. Ludwig XIV, hatte bie Or 


69) Man findet alle die Anechoten der Länge nad) in ben Memoires 
von Düclos, ans biefen bei Lacretelle in ber histoire du dix - huitieme 
siecle; bamm in hen Me&moires von Noailles und St. Simon, auch bei 
Lonville finpet man in beiden heilen zexfireut bie Nachrichten aus ben 


innerften Gemaͤchern; ſehr ausführlih bis zum Grmäben in Coxo Me- 
moirs etc. ' 
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fini ſchon einmal im Laufe des Succeſſionskriegs geudthigt, nach 


Frankreich zu kommen; er. hatte fie aber nach Spanien zurück⸗ 
ſchicken mäflen, weil die Sachen nad ihrer Entfernung unges 
mein viel fehlechter gingen, als vorher; er fand fich jest wahr⸗ 
ſcheinlich befeidigt, weil er von der Abſicht, feinen Enkel zum 
zweien Mal zu vermählen, und vpon ber Wahl ber Fünftigen 
Königin eher durch den Grafen von Chalais benachrichtigt warb, 
als ihm von Seiten bes ſpaniſchen Hofs die Anzeige gemacht 
worden mar, 

Nachfolger der Prinzeffin in der Leitung der ſpaniſchen Hof» 
eabalen und wahrfcheinlicher Urheber ihrer unerwarteten Ent« 
fernumg war der italienifche Geiſtliche Alberoni, der große Ans 
Tagen und gute Schulbildung mit Arglift und mit allen Künften 
eines Görz und andrer berühmten Dipfomaten verband, Alberoni 
wird von den Franzofen, bie jenen ächt italieniſchen Bolkächa- 
racter verfennen, viel zu verächtlich behandelt Sie nehmen 
ihm feine nievrige Spaßmacherei und feine praftifie Uebung in 
‚ber Kochkunft, wodurch ev ben eyniſchen Vendome für ſich ge⸗ 
wann, fehr übel. Er warb als Pfarrer wegen feiner guten 
claſfiſchen Studien mit Roncoveri bekannt, weldher den Herzog 
von Parma auf feinen Reifen begleitete. Roneoveri wählte ihn 
hernach zum Führer feines Neffen Barni, als ıpiefer auf Reifen 
ging, und bewog den Herzog, deſſen Gefchäfte Roncoveri bei 
Bendome 'beforgte, dieſe an Alberoni zu übertragen, da er ſelbſt 
als Biſchof Vendome's Manieren etwa zu vertraulich und ey⸗ 
niſch fand ?0). Er trat hernach aus den Dienſten des Herzogs 


ro) Als Vendome im Parmeſaniſchen ſtand, ſchickte der Herzog den Ron- 
coveri, der damals Biſchof von St. Domino war, an den franzoͤſiſchen 
Feldherrn, und Alberomi diente ald Dolmetſcher. Die cyniſchen Manieren 
bes Narſchalls waren aber dem Bifchof nicht angenehm. Alberoni blieb das 
her allein zurüd und gefiel dem franzöfiichen Herzog fo wohl, daß er ihn bes 
redete, in feine Dienfte zu gehen. Mir bemerken nur im Borbeigehen, ba 
Boltaire, Duclos, St. Simon nnd alle Frauzoſen ihr fatyrifches Talent an Alberoni 
üben, daß Core und Poggiali memorie -istoriche di Piacenza und das 
daraus entlehnte elogto zu vortheilhaft find. Ganz unbedeutend iſt Life of 
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von Parma in die bes franzöfiihen Marſchalls, dem er ſich 


unentbehrlich gemacht hatte, reiſete mit Vendome nad Flandern 
und ſpäter nach Spanien, wo dieſer ihn bei Hofe empfahl. Er 
ſuchte ſich ſchon bei Vendome's Lebzeiten in die ſpaniſchen Staats⸗ 


angelegenheiten rathend zu miſchen und entwarf mit dem Spa⸗ 


nier Macanaz einen Finanzplan für das Reich. Er wollte dem 
zerrütteten Zuſtande ein Ende machen und den Credit herſtellen. 


Nach Vendome's Tode eilte Alberoni, der ſein Vertrauter und 


in alle Geheimniſſe eingeweiht geweſen war, nach Paris, um 
deſſen letzte Maßregeln und Plane dem Könige von Frankreich 
zu verkündigen, fehrte aber bald, von Paris aus dem Hofe 
empfohlen, nah Spanien zurüd, wo er zufällig dem Herzoge 
von Yarma einige Dienfte Jeiften fonnte. Dabei warb er zu 
gleih auch Vermittler der Heirath Philippe mit Elifabetb Zar 
nefe. Wahrfcheinlichh drang er damals in feinem und in bes 
Königs von Franfrei Namen auf bie Entferaung ber Orſini, 
die ganz unerwartet erfolgte 71), 

Elifabeth von Parma kam im September (1714) nah Spas 
nien, und warb in Pamplona von Alberoni empfangen, Philipp 
jelbft erwartete fie mit Ungebuld in Guabalarara, von wo and 
er ihr die Oberhofmeifterin vier Stunden weit nad) Zativa ent- 
gegenſchickte. Zu aller Welt Erflaunen warb die Orfini bier 
von der jungen Königin fogleich hart angerebet, gefcholten, weg- 
gewiefen, auf ihren Befehl fogar verhaftet, und ohne Aufent- 
halt, ohne Gepäd, in ihrer Hoffleibung aus dem Reiche ges 
bracht. Der Offizier, der dieß ausführte, flußte, er warb aber 
von der Königin daran erinnert, daß er von Philipp Befehl 
babe, ihr unbedingt zu folgen. Er forderte eine fchriftliche 
Ordre; fie fihrieb dieſe auf ihren Knien, und zwar fo firenge, 
dag die Prinzeffin, dreiundzwanzig Tage lang aller Bequemlich⸗ 





cardinai Alberoni, the duke of Ripperda and marquis of Pombal etc. 
London 1814. 

23) In der erften Ausgabe feht, die Orfini habe die Wahl der Eliſabeth 
bereut. — Das iñ fehr ungewiß, ed beruht blos auf Durlos. 
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Teiten beraubt reifen mußte, ehe fie fih in St. Sean de Luz 
erholen durfte. Bon diefem Augenbii an Teitete Alberoni, freis 
lich Anfangs im Berborgenen, bie fpanifchen Angelegenheiten ; 
Minifter waren der Cardinal Gindice und der Biscayer Gris 
maldo. Alberoni ſchmeichelte dem fchwachen Könige, der nicht 
einmal fein eigenes Haus, geſchweige denn Spanien regieren 
fonnte, mit der Hoffnung, daß er ihm die Berwaltung von 
FSranfreich verfchaffen Tönne, deren fih nah Philipps wunders 
licher Einbifvung der Herzog von Orleans zu feinem Nachtheil 
mit Unrecht bemäcdhtigt babe. Der Königin fchmeichelte ber 
fchlaue Staliener mit dem Gedanken, zu Gunften eines ſpani⸗ 
fihen Prinzen zweiter Ehe die ehemaligen Befigungen der Spa- 
nier in Italien dem Kaiſer wieder zu entreißen. 

Alberon’s Plan war übrigend keineswegs luftig; er beftand 
darin, Spanien aus einem langen Schfammer zu werden, die 
Kräfte des Landes und die Energie des Volks zu nugen; und 
diefer Pan gelang zum Erftaunen von ganz Europa, Er ſchuf 
ja Heer‘ und Flotte, er verfianb Geld für Friegerifche Unters 
nehmungen und zur Beförderung der Betriebfamfeit im Innern 
herbeizuſchaffen, flatt daß man vorher nicht einmal bie täglichen 
Ausgaben des Hofes beſtreiten konnte. In Angelegenheiten von 
Handel und Gewerbe. war ihm ber bolländifche Gefandte Rip⸗ 
perda nüslich, welcher hernach in ſpaniſche Dienfte trat, und 
fpäter Alberoni's Rolle übernahm. Alberoni .confpirirte in 
Frankreich, er hatte Einverſtändniſſe in Stalien, ſtand in Ver⸗ 
bindung mit. dem Herzoge von Savoyen, der damals König 
von Sicilien war, und wollte die Sicherheit des Kaiſers und 
den Türkenkrieg benugen, um Flotte und Deer nach Neapel zu 
fhiden. Der Cardinal del Giudice, lange getäufcht und betros. 
gen, Hatte fchon im Juli 1716 feine Stelle niedergelegt, Albe- 
roni übernahm fie aber erfi ein volles Jahr nachher, nachdem 
er vorber vom Papft die Cardinalswürde erhalten hatte, Die 
biefer ihm ungern gewährte, Alberoni gewann endlich den Papſt 
dur) Die Lüge, dag bie gegen ben Kaifer gefammelte Macht, 
gegen bie Türken zu Hülfe des Kaiſers und der Benetianer bes 


k “ 
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ſtimmt ſey. Der Papft warb getäufcht und er warb Cardinal. 
Alberoni's Plan. wäre nöllig gelungen, wenn nicht bie beiden 
Männer fi) gegen ihn vereinigt hätten, welche mit denfelben 
Künften, bie Alberoni in Spanien groß machten, in England 
bie Freiheit, in Frankreich den ſchmahlichſten Deſpotismus be 
gämftigten, ber Eine, um König Georg J., der Andere, um 
Philipp son Orleans aufrecht zu halten, Diefe Männer waren 
Dübois und Robert Walpole, 

Robert Walpole, auf dem wir hernach oft zurüdfommen 
müſſen, war unbelannt mit Literatur und Gefchichte, fogax mit 
fremben Sprachen und den auswärtigen Berkältniften, Dagegen 
deſto beffer befannt mit feinem Hofe und deſſen Schwächen, wit 
ber englifhen Nation wie mit ber menſchlichen Natur überhaupt, 
mit dem Unterhaufe, ber Taktik der Debatten und ber Mittel, 
fih eine Mehrheit der Stimmen zu fihern Wegen der Bee 
hung, pie ihn in der Geſchichte berühmt gemacht hat, und bie 
ihm, wie wir. weiter unten bemerfen werben, fon in biefer 
Zeit eine öffentliche Beichimpfung zugezogen hatte, rechifertigt 
ihn Lord Dover, der Herausgeber der Briefe feines Sohns. 
Im Jahre 1712, als Die Whigs geſtürzt wurden, wer er Kriege 
feeretär und ward ſchmutziger Gefchäfte wegen verhaftet und aus 
‚dem Parlament geſtoßen. Lorb Dover erhebt ihn aber unge 
mein, denn er ſtimmt mit denen Äberein, welde behaupten, bie 
firengen Gefege der Rechtlichfeit wären auf höhere Lebensver⸗ 
hältniffe nicht anmendbar, Dieß feheinen auch bie liberalen 
Schotten unferer Tage zu glauben, fie nehmen es fehr übel, 
einen Dann, den Lord Dover die Glorie der Whigs nennt, 
barüber anzuffagen, baß er zwanzig Jahre lang Die Stimmen 
im Parlament gekauft habe 72). Es war freilih Moral von 


2) Lord Dover hat 1833 die Letters of Horace Walpolo to Bir 
Horate Mann in drei Bänden herausgegeben ; er preilet Robert vort gewal⸗ 
tig. Wir wollen indefien nur anführen, wie finnreich er den befanntelen Vor⸗ 
wurf, den man ihm macht, von ihm abwendet. Es heißt: That he prac- 

“tised corruption on a large scale is, we think, indisputable. But 
whether he deserved all the invectives which have been utiered against 
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jeher von der Politik in der Ansübung getrennt; aber es ge⸗ 
börte zum Charakter unſeres Jahrhunderts, daß Leute, wie bie 
Walpole, wieder zu Ehren gefommen find, und daß ihre Gegner 
als befchräntte, Feiner Ider fähige Menichen verlacht werden. 
Nobert Walpole, der (mit Ausnahme einer kurzen Zeit) 
unter Georg I. und Georg II. die Angelegenheiten von Eng⸗ 
land unb son ganz Europa leitete, war als Kriegsſecretär, weil 
er feine Freunde bei ben Lieferungen geſetzwidrig und beträge- 
riſch begünftigt hatte, von Anna's Torpparlament aus bem Par⸗ 
lament geftoßen und fogar verhaftet worden, die Art der Bes 
ftehung, die er angemenbet hatte, war indeflen fo. gewöhnlich, 
Daß er ſogleich aufs newe zum Barlamentsglied gewählt ward. 
Das Parlament that darauf einen ganz ungewöhnlichen Schritt. 
Es erklaͤrte ihn wegen Pflichtverlesung und offenbarer Beftes 
bung für unwürbig, im gegenwärtigen Parlamente zu figen. 
Dies Alles hinderte ihn nicht, unter Georg J. regierender Mi⸗ 
nifter zw werben, und an die Spite bes Parlaments zu treten, 
welches demjenigen unmittelbar folgte, Das ihn verurtheilt hatte. 
Die Hänpter der Tories, welche den Lietrechter- Frieden 
Ichloffen, waren nicht rechtlicher als Die Whigs, fie waren nur we⸗ 
niger patriotiſch. Diefe Toried waren Achte Doctrinärs, denn 
der Eine von ihnen, St. John ober Lord Bolingbroke übertraf 
an Wis, an Kenutniffen, an Spradfertigfeit, an Geift und 
Gewandtheit alfe feine Zeitgenoffen und befonders bie unwiffen- 
deu und beſchränkten Leute, welche den erften Königen aus dem 
Daufe Hannover» zur Seite ſtanden. Die Verachtung jedes 
Grundſatzes, welche fich dieſe Männer zu Schulden fommen lie⸗ 


. J 

him on tbat Account may be questioned. No man ought to be severely 
censurcd for not being beyond his age in virtue. To buy the votes 
of constituents is ns immoral as to buy the votes of representatives. 
Dazu fest das Edinburgh Review vom October 1833. S. 212—244. The 
fault was in (he constitulion of the legislation and to blame those 
ministers who manzged the legislature in the only way it could be 
managed, is gross injustice. They submitted to extortion because (hey 
could not help themselvos. 


« 
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Ben, Tennen wir um fo befier, als Bolingbrofe in dem berühm 
ten Öffentlich bekannt gemachten Briefe an Windham fih Dar 
über ganz offen erklärt hat, und zwar in einer Schrift, welche 
eine Apologie feyn follte. In dieſer Schrift verſchweigt außer- 
dem Bolingbrofe das Aergfte; feine Kabalen am franzöftfchen 
Hofe, feinen offenbaren Verrath, feine doppelte Unterhandlung, 
auf der einen Seite mit Hannover, auf der andern mit bem 
Prätendenten, dem Bruder feiner Königin Anna, Alles, was 
er berichtet, führt indeffen darauf hin, daß ber geiftreich gott- 
loſe Bolingbrofe, der kirchliche Graf Orford und bie rechtgläu- 
bige und fromme Königin darin übereinlamen, baß bie Ber 
waltung öffentlicher Angelegenheiten mit Rechtlichfeit unverein⸗ 
bar ſey. 

Die Königin und ihre Minifter eonfpirirten, wie aus allen 


Nachrichten hervorgeht, gegen die Nachfolge, die durch das Geſetz 


und durch den Willen der Nation beftimmt war, fie verbaten 
fih die Gegenwart ber verwittweten Rurfürftin yon Hannover in 
England, fie weigerten ſich, dieſe Enkelin Jakobs I. und Fünf» 
tige Thronerbin mit einer geringen Summe zu unterflügen. Die 
Anweſenheit des Kurprinzen (Georg I) wollte man ebenfalls 
nicht dulden, er durfte feinen Sitz im Oberhaufe nicht einneh⸗ 
men, obgleich man ihn zum Herzog von Cambridge und feinen 
Sohn zum Herzog non Gloceſter gemacht hatte. 

Der Eifer der Königin für ihre Familie und bie Liebe zu 
ihrem’ Bruder nügten diefen freilich nichts, weil Jakobs Bigot⸗ 
terie und Befchränftheit jeden verfändigen Rath vereitelten ; 
bennod that das Minifterium, das ihm öffentlich entgegen zu 
handeln fohien, im Stillen Alles, ihm feine Rechte zu fihern 
und Schottland und Irland in Bewegung zu halten. 

Dolingbrofe befchufpigt feinen Eollegen, den Grafen von 
Drford, mit dem er in der bitterften Feindſchaft Iebte, deſſen 
Entlaffung er kurz vor dem Tode der Königin durchſetzte, er 
babe damals eine dreifach falfhe Rolle gefpielt 7°); Boling- 


75) Bolingbrofe fagt (in der Letter to Sir William Windham etec. 
London 1753) pag.64. He was the spy of the \Vhigs and voted witk 








1. Spanten. England, Frankreich. 305 


beofe'd Feinde dagegen Hagen ihn an, daß er, ein Mann, ber 
ganz offen der Religion und ſogar der Moral fpottete, nur durch 
den Tod der Königin gehindert worden fey, den Prätendenten, 
ber ein Sklave Tatholifcher Sanatifer war, nad England zu⸗ 
rüdrufen zu laſſen. Bolingbrofe, ald gelehrter und rebefertiger 
Staatsmann und Schriftſteller, weiß fein Beginnen zu rechtfer⸗ 
tigen, wie Seinesgleichen in unfern Tagen gu thun pflegen. Er 
unterfcheibet zwifchen Tories und Jakobiten, und behauptet, die erften, 
ber Kern des englifchen Volks, feyen nicht ſowohl der hannöveri⸗ 
fhen Erbfolge, als vielmehr den reichgeworbenen Plebejern, 
Wucherern, Sewerbtreibenden und ben Diffenters entgegen 7%), 
bie mit ihrem Schmuß die Geſetzgebung befleckt, und ſich aus⸗ 
fchließend Whigs genannt hätten. 

Georg I., jo unwiffend er fonft war, verftand fich auf ſei⸗ 
nen Privatvortheil ſehr gut, er überließ gern ben Whigs bie 
Verwaltung von England, wenn fie, wie fie thaten, den Praͤ⸗ 
tendenten abwehrten und dem Könige in feinen häuslichen An⸗ 
gelegenheiten und in feinen hannöverifchen Planen beiftanden. 
Graf Oxford war dem neuen König, als er im Auguft 1714 
nach England Fam, dreiſt entgegengereifet. Georg wies ihn 
hart zurüd, er entfernte auch Bolingbrofe von den Geſchäften 
und Walpole, dem er die Sorge überließ, ein Paklament zu« 
fammenzubringen, forgte bafür, daß das ganze vorige Minifterium 
yon bem neuen Parlament graufam verfolgt ward. Bolingbrofe 
ward als. Stantöverräther angeklagt, rettete jich durch bie Flucht, 


us in’ the morning against those very questions, whieh he had penned 
the night before with Walpole and others. He kept his post onterms 
which no man but he would have held it on, neither submitting to 
the queen, nor complying with his friends etc, etc. 

14) Bolingbroke letter p. 20. We supposed the Tory party to be 
the bulk of the landed interest, and to have no contrary influence 
hlended into its composition. Diefe, jagt er, feyen erbittert gewefen über. 
die Lente, welche jebt auf einmal durch ihr Geld bei ven Wahlen und im Par: 
lament Einfluß gewonnen hätten, Dieß feyen geweſen beſonders the banks, 
the Kast India company and in general the moneyed interest. 
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warb verurteilt, feine Güter eingezogen, er ſelbſt feiner Titel 
und Würden beraubt, Der Verurtheilte Hüchtete nach Frank⸗ 
reich, ließ fih von dem ‚Prätendenten, der fi damals in 
Lothringen aufhielt, Titel und Siegel eines Minifleriums ger 
ben, das. er felbft Tächerlih fand, und unterhielt zugleich mis 
Lord Siairs, George Miniſter in Paris, eine geheime Berbin- 
dung, wie fie feiner Zeit auch der Herzog von Marlborough 
mit bem Herzoge von Berwick unterhalten hatte 7°), 

So lange Ludwig XIV, Iebte, begünfligte er die Unter 
nebmungen bes Prätenbenten, Georg I. dagegen hatte ſchon 
vor Ludwigs Tode eine Verbindung mit dem Herzoge von Orleand 
angefnüpft, und hatte ihm fogar Truppen gegen feine Feinde 
angeboten, deren er dann freilich nicht bedurfte. König Georg 
war ein Dann ohne Herz und Gefühl, er war unfähig, aus 
Mangel an Kenntnif der Landesſprache und, aus Unwiffenbeit, 
ſelbſt Antheil an der Verwaltung zu nehmen; er paßte daher 
vortrefflich für die Zeiten und Menſchen, mit denen er zu thun 
hatte. Er überfieß den Whigs die Verwaltung unbedingt au 
auf die Gefahr bin, den Theil der Tories zu beleidigen, ber 
ed Anfangs mit Hannover gehalten hatte *), Die Herrſchaft der 
Whigs und die ganz fremden Manieren George verftärkten die 
Zahl der Meunde ber vertriebenen Stuartd; es zeigte ſich bald 
eine innere Bewegung, bie den König veranlaßte, fi aus per⸗ 
fönlichen Urſachen ganz enge an den Regenten von Frankreich 
anzuſchließen, weil auch Diefer von Innern Feinden bedroht ward, 
bie ſich endlich ebenfalls an einen Prätendenten, an Philipp von 
Spanien und feinen Minifter Alberoni, gewendet hatten, 

Der gottesfürdtige Georg gab übrigens in feinem fürſtli⸗ 


5) Die Sachen wieberholen fich, denn wir finden in ber englifchen Ueber: 
feßung des Buchs La Vendee et Madame par le general Dermoncourt, 
daß Ludwig Philipps Minifter d'Argout und Soult mit bee Herzogin von 
Berry correfponbisten. Der Recenfent im Quarterly Review fagt mit Recht, 
das ſey gerade wie bie Gorrefpondenz der Whigminiſter Wilhelms und der 
Königin Anna mit Jakob und feinem Sohne. 

*) Bolingbrofe nennt diefen Theil der Zoried whimsical. 
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chen Leben Tein beſſeres Beifpiel ald ber Herzog⸗Regent, wenn 
gleich feine Ausfchweifungen, wie feine Natur und feine Unter 
haltung von der Genialität des Herzogs⸗Regenten fehr weit 
entfernt waren. Georgs Gemahlin war bie unglüdliche Prin⸗ 
zeiten von Zelle, deren Verkehr mit dem Grafen von Königs⸗ 
marf feinen Vater bewogen Batte, diefen auf eine grauſame 
Weiſe meuchelmörberifch tödten zu laſſen und die Prinzeffin nad) 
Ahlden zu verbannen, wo fie hernach lebte und ſtarb. Ihr Sohn 
lebte in beftländigem Kriege mit feinem Vater, fo daß ihr Streit 
oft höchſt Argerliche Auftritte veranlaßte. Georg I. bradite, ob» 
gleich er ein Dann von dreiundfünfzig Jahren war, zwei abliche 
bannöverifche Damen, bie Baroneffe von Kielmannsegg und 
Melüfine von Eberflein, die es für eine Ehre achteten, erflärte 
Geliebten eines Könige zu feyn, mit fih nach England herüber. 
Die englifhen Diinifter waren gefällig genug, biefen Damen 


ihren Platz unter der Ariſtokratie zu fihern: die eine ward . 


Gräfin Darlington, die andere Herzogin von Kendal, Noch kurz 
oor feinem Tode, im fiebenundfechzigiten Jahre, wollte der Kös 
nig mit der Engländerin Brett in ein ähnliches Verhaltniß treten. 

Die Landjunker und Altenglänber Tonnten unter biefen Um⸗ 
-Fänden unmöglid) den König ober fein Miniſterium achten, und 
bie Geiftlichleit predigte gegen die Verachtung firenger Moral, 
welche der Hof und die Miniſter bemwiefen. Dieß geſteht fogar 
der offizielle Sefchichtfchreiber des Aufſtands von 1715 ganz naiv 
ein 7°). Er redet in der unten angeführten Stelle von ben Urfachen 
Des Aufſtands in Schottland, in England fuchten Bolingbrofe und 


76) Peter Rae histary of the Rebellion etc. London 1746. pag. 
280. Yet true i6 is, that the disaffection of the common people in 
several counties in England was come to # very great height and 
their minds were so poisoned with favorable thoughts of the Pretender 
and with prejudices against the person and government of hisMajesty 
king George, that they made no scruple to join with the popish party 


against the protestant succession. And a great part of this was laid 


at the door of the inferior clergy, whercof many appeared openly 
and avowedly to foment these prejudices and some of them joincd 
the rebcols in arms to promote the rebellion. 
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der Herzog von Ormond, ber zu Jakob II. nad Frankreich 
herübergegangen war, der erite auf eine fehr zweibeutige Weife, 
der andere aufriditig, eine Bewegung zu veranlaflen. Viele der 
angefehenftien Männer waren nicht abgeneigt, eine Landung bes 
Erben ihres vertriebenen Königs zu begünftigen, wenn bieler 
hinreichend mit Geld und mit Truppen verfehen fey, und eine 
feierliche Erflärung ausgehen laſſe, woburd das Bolf in Rüc⸗ 
ficht feiner politiihen und religiöfen Grundfüge beruhigt werde. 
Was Truppen, Geld und Borräthe angeht, fo hatte Ludwig 
XIV. insgeheim Alles für Jakob gethan, was er zu thun im 
Stande war: öffentlich hatte er den Holländern erflärt, daß er 
Alles anwenden werde, um den Prätenbenten zu hindern, eine 
Landung in England zu verfudhen. Nach Ludwigs Tode unter 
bielt der Herzog⸗Regent zwar einige Berbinbung mit Ormond, 
BDolingbrofe und den Männern ihrer Parthei; aber blos um 
« ihre Abfichten auszukundſchaften und zu verrathen. Die fpani- 
fche Regierung (damals ſchon insgeheim in Alberoni's Händen) 
erfüllte, weil Alberoni damals noch hoffte, Georg J. für feine 
Plane zu gewinnen, ihre früher dem Prätendenten gemachten 
Verſprechungen nicht, Jakob erhielt nichts von Spanien ale 
eine unbebeutenbe Geldunterſtützung. 

Der Prätendent war übrigens ein Dann ohne alle Fähig⸗ 
Teiten, dumm, abergläubifch, fanatifch mie der Taienbruber eines 
Kiofterd, gänzlih in der Gewalt der Jeſuiten; er verabfiheute 
einen Freigeift wie Bolingbrofe, und war überbieß feige. Er 
veränderte bie Proclamation, die Bolingbrofe aufgeſetzt hatte, 
auf eine ſolche Welle, daß aus den von Pfaffen eingegebenen 
Aenderungen deutlich hervorging, er fuche nur Ausflüchte, um 
fpäter Alles zurüdzunehmen. Wie gewöhnlich bei Eonfpiratio« 
nen, fo wurben aud hier bie Berftändigen nicht gehört, die 
Heftigen dagegen brachen zur unrechten Zeit los, und gaben 
dadurch den Gegnern Vorwand, Schuldige und Unſchuldige zu 
unterbrüden. Blut floß in England und Schottland in Strömen. 

‚ Schon im Juli hatte man in England die Habeas-corpus- 
Acte und eine biefer gleichgeltenbe in - Schoitland- fufpenbirt, 
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hatte die Milizen bewaffnet, Truppen zufammengezogen, viele 
verbächtige Dffiziere und unter ihnen vierzehn Oberſten der 
Garde entlaffen, alle Papiften aus London und Weftminfter 
weggewiefen,- und Das tyranniiche Geſetz erlaffen, daß man ei- 
nem Bapiften jedes Pferd, das über fünfzig Gulden werth fey, 
ohne Umftände wegnehmen koͤnne. Dieß beichlelinigte den Aus⸗ 
bruch des Aufftands zu Gunſten des Prätendenten in Schott 
Ind, wo man den Maßregeln, welche die Regierung fpäter er« 
griff, dadurch zuvorkommen wollte. Bald ftanden fih im nörd⸗ 
Iihen Schottland zwei aus bem Lande ſelbſt geworbene Deere 
feindlih gegenüber; auch in England braditen die Anhänger 
Jakobs in Northumberland eine Anzahl Leute zufammen, die fie 
ein Heer nannten. Diefe wurden aus Schottland verflärkt und 
jogen gegen Rancafter, fie follten von dort nach Manchefter mars 
[hiren, um den Aufftand in den fühlichen Provinzen zu beför⸗ 
bern; der Herzog von Ormond, mit fpanifchem Gelde verfehen, 
jollte von der See ber erfcheinen. Der Erfolg hing von dem 
Ansgange des Kriegs in Schottland ab, wo die Sache bes Präs 
tendenten vom ftreitbarften Theile der Nation verfochten ward, 
Der Graf von Mar, einer der Minifter der vorigen Res 
gierung, fand an der Spige der Jacobiten in Schottland; bie 
Whigs, die ihm gegenüber flanden, führte der Herzog von Ars 
gyle; beide Heere waren auf gleiche Weife fchlecht geübt, ſchlecht 
angeführt, fchlecht-mit Kriegsmaterial verfehen. Das Lestere geht 
daraus am beften hervor, daß, als die Heere endlich bei Sheriff» 
more unweit Dumblaine auf einander trafen Cd. 12. Nov. 1715), 
und fih ein Haupttreffen lieferten, die ganze Artillerie der koͤ⸗ 
niglichen Armee aus ſechs Dreipfündern befland, denen bie 
deinde nicht einmal eine gleiche Anzahl entgegenfegen konnten; 
auch warb von Feiner Seite ein Schuß gethan. Beide Theile 
ruͤhmten fi) des Siegs in biefem Treffen, Das Heer der Ja—⸗ 
cobiten warb auf fechzehntaufend Mann angegeben, doch blieben 
auf Feiner Seite mehr als dreihundert Dann. Die Sache bes 
rätendenten warb indeffen an demifelben Tage, an weldem das 
unentfchiebene Treffen bei Sheriffmoore vorfiel, in England bei 
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Preſton entſchieden. Die Jacobiten hatten Lancaſter eingenom⸗ 
men, ſie hatten ſich geſchmeichelt, auch Liverpool beſetzen zu 
fönnen; man hatte ihnen aber regelmäßige Truppen entgegenge⸗ 
ſchickt, und diefe nahmen ganz andere Maßregeln, und verfuh⸗ 
ren ganz anders, als der Herzog von Argyle mit feinen Mili⸗ 
zen in Schottland thun Tonnte, 

König Georg, vom Aufftande der Schottländer bedroht, 
hatte damals yon feinen Verbündeten, den Holländern, bie in 
den Tractaten feftgefeste Hülfe gefordert, und Horaz Walpole 
war ſchleunig nad) dem Haag geſchickt worden, um bie Einfife 
fung diefer fechstaufend Mann Hülfstruppen zu betreiben, Eine 
Abtheilung diefer Truppen, lauter Leute, Die Uebung und Ruhm 
im legten Kriege erworben hatten, waren gerade eben ausge 
ſchifft, als die Nachricht Fam, daß die viertaufend Dann, welde 
Liverpool zu befegen bofften, bei Prefton von den Königlichen 
Truppen eingefchloffen und gezwungen worben feyen, ſich under 
Dingt zu ergeben. 

Der Herzog von Ormond, der ſich im Welten von Eng 
land gezeigt hatte, mußte froh ſeyn, glüdlich nach Frankreich 
zurüdfehren zu können, und der Prätendent felbft erfchien in 
Scholtland nur um die Seinigen zu verwirren, und ſich durch 
feine Feigheit zu befchimpfen. Der Graf von Mar und ber 
Prätendent Liegen bie, welche ſich für fie aufgeopfert hatten, 
ohne Rath und Zuflucht, und fuchten fih der Verfolgung dw 
durch zu entziehen, daß fie den Lauf des Fahrzeugs, auf bem 
fie ſich eingeſchifft hatten, ſcheinbar nach Norwegen richteten, um 
die Verfolger zu täufchen. 

Die englifhen Minifter hatten nämlich nad der Vernich⸗ 
tung ber viertaufend Mann bei Prefton, die ausgefchifften hol 
länbifhen Hülfstruppen nach Schottland beorbert und hatten ei 
nige Regimenter Engländer zu ihnen ſtoßen laſſen. Alle Hoffe 
nung, baß ſich bie ſchlecht ausgerüflete Macht der Bergfchotten 
gegen ben überlegenen Seind, ber ſchnell heranzog , werbe ver 
theibigen Tönnen, war Yängft verſchwunden, als ber Prätendent 
(am 22. Dez. 1715) in Schettfand Yandete; er warb inbefen 


> 
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mit einer Abreſſe bes Clerus und ber Bürgerfchaft von Aber⸗ 
been begrüßt. Die Ausichiffung der holländifchen Truppen und 
die Ankunft des ſchweren Geſchützes verzögerte fich einige Tage 
lang, auch wollten die Engländer, weil die Ankunft des Prä⸗ 
tendenten einigen Eindrud in Schottland gemacht hatte, nicht 
eher vorwärts gehen, bis fie des Erfolgs ganz ficher wären. 
An diefem Erfolge zweifelte man übrigens in London fo wenig, 
dag die Vernichtung ber alten fehottifchen Familien ſchon eher 
beichloffen ward, ebe man noch Herr bes Landes war. Das 
Minifterium Georges erflärte nämlich dem Parlament: „Man 
werde einen Theil der Koften, die der bürgerliche Krieg verams 
laffe, durch Einziehung der Güter der Rebellen zu decken fuchen, 
und ber König überlaffe feinen Antheil an den Confiscationen 
der Staatscaſſe.“ 

Als die Truppen und das Geſchuͤtz eingetroffen waren, 
rüdte Argyle nach Perth, welches von den Jacobiten verlaffen , 
ward. Der Prätendent und ber Graf von Mar entzogen ſich 
ihren eigenen Leuten (ben 4. Febr. 1716) durd eine heimliche 
Flucht, und Tehrten auf einem franzöfifchen Schiffe nach Frank 
reich zurück. Die unglüdlihen und betrogenen Schotten der nies 
bern Claſſe zerfireuten ſich, der Adel und die großen Güterbe⸗ 
ſitzer wurden geächtet, ober gefangen. Bolingbrofe berichtet, 
daß von Seiten: des Prätendenten ſchon damals wegen ſchwedi⸗ 
ſcher Truppen unterhandelt worben, und daß Carl XII. nicht 
abgeneigt geweſen fey, darauf einzugehen, wenn man nur Gelb 
anfhaffen könne. Der Regent beförderte auf ber einen Seite 
biefe Unterhandlung mit Schweden, verfprah auch Waffen, 
Kriegevorrätpe und heimliche Unterflügung, und auf der andern 
Seite unterhanbelte er und auch Bolingbrofe, damald Minifter 
des Prätendenten, mit Georgs Gefandten, und beide fpotteten 
ber thörichten Plane der Jacobiten. Der Ausgang biefer elen- 
den Kabalen zeigte aufs neue den tranrigen Zuftand ber öffent 
lichen Moral, und die geringe Bedeutung, welche man in Ca⸗ 
bineten und an Höfen auf Rechtlichfeit Iegte. Man glaubte im 
Beſitze der Macht, die öffentliche Meinung verachten zu können. 


S 
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Der Regent nöthigte nämlich zufolge einer Uebereinkunft 
mit Georg I. den Prätendenten, nachdem er ihn lange genug 
getäufcht hatte, Paris zu verlaffen, Bolingbroke ſchloß durch 
Lord Staird (dieß jagt er felbft) mit den englifhen Miniſtern 
feinen Frieden, unter Bedingungen, die man nach den Erfah 
rungen unferer Tage leicht erratben wird 77), Bolingbrofe vers 
bat ausdrücklich, daß biefe Bedingungen fehriftlich abgefaßt wir 
denz feine Begnadigung, das Berfprechen, feine Güter wieder 
zu erhalten, erlangte er indeſſen fogleich für feine geheimen 
Dienfte, wenn es gleich einige Zeit dauerte, bid das Parlar 
ment zur Einwilligung in dieſen Bund bes Verraths⸗konnte ge 
bracht werden. 

Die Regierung Britanniendg war dam.ald ganz in den Hin 
den der Walpole und ihrer Freunde; das Sintereffe der Nation 
warb bald vom Könige biefer Parthei.der fogenannten Whigs, 
bald von diefen wiederum dem perjönlichen Sintereffe des Könige 
geopfert. Der König, obgleich er als deutſcher Fürft von ange 
ſtammtem Herrſcherrecht und von feiner Gewalt eine fehr große 
Borftellung hatte, ſah der graufamen und blutigen Verfolgung 
ber Bertheidiger der Lehre von ber Legitimität, fowohl der Jar 
eobiten ald der andern Tortes, ruhig zu, erlaubte die härteften 
Maßregeln in Irland und Schottland gegen dieſe Legitimiften. 
Sein hartes und gefühllofes Herz erleichterte ed ihm, aus Ge⸗ 
fälligfeit gegen die Minifter auch den rührendſten Bitten Des 
gnabigungen zu verfagen, Die mit dem Spitem feiner Miniſter 
nicht übereinſtimmten. 

Der Aufſtand in Schottland ward von Georgs Miniſtern 


122) Er ſagt Letter etc. p. 250. — — that if I was restored I 
should give the Jacobite cause an effectual hlow in making that apo- 
logy, which the Pretender has put me under the necessity of making: 
that in doing bis I flattered myself, that I should contribute some- 
thing to the establishment of the king’s government and to the union 
of his subjects. Vollſtändige Auskunft (freilich nur für den, ber ben Styl 
folder diplomatifchen Briefe auf den gewöhnlichen zurüdzuführen verfteht) 
oibt der franzdfifch gefchriebene Bricf des Lord Staire an James Cragge, 
ber fich Hinter Bolingbroke's Brief an Windham 1 c. findet. 
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benußt, wie man unvorfühtige Berichwörungen und Empörungen 
und unüberlegte Reden und Schreiben immer zu benugen pflegt: 
ed warb nämlich gleich nad) der Dämpfung des Aufſtands die 
Dauer der englifchen Parlamente von drei auf fieben Jahr ver= 
längert, und Daburch auf eine doppelte Weife Recht und Ber» 
foffung verlegt, Zuerſt verlängerten fi auf diefe Weife bie 
damaligen Mlitglieder des Parlaments, die auf drei Jahre ge> 
wählt waren, ganz eigenmächtig ihr Recht der Gefebgebung um 
vier Fahre, dann warb dadurch Die Erfaufung der Stimmen 
erleichtert und die Minifter Tonnten fieben Jahr Yang auf eine 
erfaufte Mehrheit rechnen. Dafür ſchickten denn auch wieberum 
bie Minifter dem Könige zu Gefallen den Admiral Norris in 
bie Offee, um den König von Schweden, der zwar mit England 
in Frieden, aber mit Hannover in Krieg war, daburch- zu ſchre⸗ 
den; auch ließen fie eine Beftimmung des Gefeges über die 
Thronfolge des Haufes Hannover, die dem Könige, der oft nad 
Hannover reifen wollte, böchft unbequem war, aufheben. Es 
war nämlich dem Geſetze, nach welchem Georg ben Thron ein» 
genommen hatte, ausbrüädlich die Beichränfung beigefügt, daß 
fh der König nicht ohne das Parlament zu befragen aus bem 
Reihe entfernen dürfe. Nur daran hatten Walpole und feine 
Freunde Teinen Theil, daß fich hernach eine Anzahl ihrer Eol- 
legen, um Hannover zu, vergrößern, und Bremen und Berben, 
vielleicht fogae Mecklenburg für Georg zu erwerben, in alle 
Unterhandlungen und Kabalen einfließen, die der König und ber 
Herzog⸗Regent, während ber Erfte auf dem feſten Lande ver 
weilte (1716 1717), anfnüpften und fortfpannen, 

In Frankreich wurden Die Staatsangelegenheiten auf die 
ſelbe Meife wie in England nach Privatrüdfichten geleitet, nur 
übertraf Dübois Die Whigs an Habfucht, Herrfehfucht, Eitelfeit 
und Ausfchweifung eben fo fehr, als an Geift und Kenntniffen. 
Er war gerade um diefe Zeit in den Stantsrath gelommen, und 
arbeitete für den Regenten, der immer mehr von feinen Orgien 
betäubt und in ihnewverloren, die Geſchäfte und fogar bie 
Anffiht feiner zahWeichen Spione vernachläffigte. Dübois Enpfte 
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König Georg und den Negenten enge an einander; er warb 
bafür von König Georg eben fo fehr begünftigt und geliebt, als 
von. feinem eigenen Herrn, und follte es auch ungegründet ſeyn, 
was man gewöhnlich behauptet, daß er ein Jahrgeld von Eng- 
land bezog, fo warb er wenigftend fehr reichlich beſchenkt, und 
der proteftantifche König half ihm zur Kardinalswürde. Diele 
Würde war das höchſte Ziel von Dübois Streben, und bie Rös 
mer wußten fein ängftfiches Streben nach ihrer Art zu benugen. 
Der Papft verzögerte Die Beförderung, er wußte es fo einzw 
richten, daß Dübois oder eigentlich Franfreih unerhörte Sum 
men dafür bezahlte, 

Es ift übrigens ‚für bie Sittengeſchichte des Jahrhunderts, 
befonders in Frankreich, fehr bebeutfam ,. Daß zu berfelben Zeit 
als die Janſeniſten unter der frangöfifchen Geiftlichfeit, wie das 

"Parlament und bie theologifchen Suriften, die dort den Ton am 
gaben, mit den Moliniftien, mit dem Papſt und den für ihn 
kämpfenden Mönchen und Sefuiten über Glaubenslehre und 
Kirhenzucht auf Tod und Leben kämpften; zu ber Zeil, als von 
allen Seiten und Partheien über jeden ruhigen und wadern 
Mann, der som Kirchenglauben in ganz unbebeutenden Punkten 
abwich, fehwere Verfolgungen verhängt wurden, ein Mann wie 
Dübois Kirchenfürft ward. Dieß ift nicht blos darum merk 
würdig, weil biefer Dann unfittlich war, wie wenige feiner Zeil, 
fondern weil dieß jedermann wußte und laut fagte, weil er fer- 
ner in Briefen und Reden mit grobem- Cynismus der Sittlich⸗ 
feit und Religion Hohn ſprach. Diefer Lafterhafte war Abt in 
fieben der reichſten Abteien, er ward Erzbifchof und endlich Cars 
binal. Eben fo merfwärdig ift, daß während diefer Bürgerlice, 
ber Sohn eines Apothelers, ganz Frankreich unter ſich ſah und 
im Rathe des Regenten ben erſten Play behauptete, ja in einem 
Eollegium, deflen Anfehen nicht blos menfchlich, fondern göttlid 
ſeyn jollte, neben dem Statthalter Ehrifti auf Erben die Rolle 
und den Rang eines Apoftels in Anfpruch nahm, die laͤcherlich⸗ 
ſten Rangftreitigfeiten in Frankreich zwifdgn Prinzen und Prin« 
zen, und Adel und Adel geführt wurden. IM lächerlichen An⸗ 
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fprüe des hohen Adels gegen ben niedern zeigen dasſelbe Ver⸗ 
fennen bes Zeitgeifled und feiner Forderungen, welches ben 
Bonrbons, dem hohen Adel und der Geifllichfeit yon Franfreich 
zuerft die ganze Nation entfrembet, dann am Ende des Jahr 
hunderis die Revolution herbeigeführt hat. Kin erfter Streit 
erhob fi über die wichtige Frage, ob bie Pairs im Parlament 
beim Abftimmen den. Hut auf dem Kopfe behalten dürften, ober 
ob fie ihn gleich den andern Parlamentsräthen abnehmen müßten. 
Die Sahe warb an den Regenten gebracht, er entfchieb Anfangs 
zu Gunften ber Paird, fah fih aber (Mai 1716) genöthigt, 
feine Entſcheidung zurüdzunehmen, weil er nicht zugleich mit 
ben lesitimirten Prinzen und mit dem Parlament im Srieg 
feyn wollte, | 

Der Streit des Regenten mit ben Tegitimirten Prinzen trug 
viel dazu bei, Alberon?’s Kabalen in Frankreich zu fördern. 
Ludwig XIV. Hatte feinen unehelichen Kindern die Rechte und 
den Rang der Prinzen von Geblüt gewährt, die war den Less 
tern, befonderd dem Herzoge von Bourbon, dem Enfel des 
wenigſtens als General fehr berühmten, wenn gleich fonft eben» 
falls übel berüchtigten Conde, ſtets ein fehr großer Aerger ger 
weien, obgleich der Altefte der Iegitimirten Prinzen, der Herzog 
von Maine, mit einer Prinzeffin von Bourbon sermählt war. 
Der Herzog und bie andern Prinzen hörten nicht auf, in ben 
Regenten zu bringen, bis diefer, welcher ber Zudringlichfeit des 
ver, die ihm nahe flanden , niemals widerftehen konnte, endlich 
nachgab und durch eine im Parlament förmlich regiftrirte Vers 
ordnung (Juli 1717) die Tegitimirten Prinzen des Nangs, deſſen 
fie fhon Jahre Yang genoffen hatten, beraubte; Doch nahm er 
den Grafen yon Touloufe aus, weil biefer ganz unbedeutend 
war. Sept fann der Herzog von Maine, ober vielmehr feine 
Gemahlin, auf Rache, und vereinigte Die Gegner des Regenten 
und ihre Bafalfen und Clienten zu einer Tächerlichen Confpiration 
iu Gunften des Königs von Spanien. 

Während das Parlament, die Paird, bie Regierung von 
ben Prinzen (denn nur auf Betreiben berfelben und auf ihre 
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wieberholten Borftellungen hatte der Regent den Schritt gethan) 
aufgefordert, elende Formen der Etikette, den Rang und die 
Stelle, die jemand bei den Hoffeften einnehmen folle, zum 
Gegenftand langer Verhandlungen machten, traten die Pairs 
gegen Adel und Bürgerſchaft, gegen Parlament und Geiftlich⸗ 
feit mit Forderungen auf, welche unglaublich fcheinen Eönnten, 
wenn nicht Die Urkunde, aus welcher wir in ber Note die Haupt 
punkte ausheben wollen, im franzöfl ſchen Archiv in gehöriger 
Form vorhanden wäre. 78). 


10) In den Archives du royaume Carlon K.147 findet man bie Bor 
Rellung der Pairs, überfchrieben: Requôte de Messieurs et Mesdames 
les ducs et duchesses a 8. A. R. Monseigneur le duc d’Orl&ans regent. 
Eie beflagen fib — qu'on fait peu de cas d’eux dans le monde; fie 
wollen deßhalb wieder eingefegt feyn in die Borrechte, wie ihnen gebäbren; 
fie führen im @inzelnen an, welche Borzäge fle vor ber Geiſtlichkeit, dem 
Adel, dem dritten Stande haben. Die GBeiftlichfeit if nur barum etwas im 
Staat parcequ’un certain nombre de pairs n’a pas dedaigne le titre 
@’archeveque et d’eveque. Dann werben vier Auszeichnungen, welche bie 
GBeiftlichkeit den Pairs erzeigen folle, in Anfpruch genommen, 14) Sie erheb 
ten die Saframente nur von der Hand ber Bilchöfe. 2) Ils portent zeuls 
des carreaux dans les eglises. 3) Die erſten Pläße und die distribution 
du pain beni. 4)' In den Kloſterkirchen muß eine halbe Stunde mit ber 
Mefle auf fie gewartet werden. Dem Mel fol der Herzog Regent gefeplicd 
gebieten, daß den Vairs, mögen fle nun zu Pferde oder en carosse fepn, 
immer das haut du pave bleibe ; die Wagen der Privatperſonen se rangeront 
devant eux et cela nonobstunt tous les embarras qui en pourroient 
arriver. Gerner foll man ihnen immer le fund du carrosse lafien, ohne 
daß fie auch) nur aus Höflichkeit diefen Sig anbieten dürfen. 4) Man fol ihre 
Geſundheit trinfen, m&me avant celle des maitres et maitresses du logjis. 
4) Sie allein dürfen pages ecuyers und demoiselles halten. 5) Im Theas 
ter find die erften Logen ihnen, wenn fie fommen, foll man ihnen von Loge 
zu 2oge weichen, m’etant pas juste et supportable que des pairs du ro- 
yaume soient au dessous des personnes de condition. Sie brauden mit 
einem bloßen Edelmann Fein Duell einzugehen, m&me s’ils avalent recu 
des coups de bäton. 7) Que nul seigneur , gentil-homme ou offcier 
des armees du roi ne pourra pretendre & aucun gouvernemens qu'à 
leur refus. Was den britten Stand angeht, fo heißt es: Messieurs lem 
duos sont et doivent ötre si fort au dessus du peuple par leur Bais- 
sance qu'à peine doivent-ils se connaitre, neanmoins il est quelques 
fois necessaire de so servir de ce bas &tat ainsi il cst bon de regler 
une fois pour toutes. 1) Kein Handwerker ober Kaufmann laun einen dee 
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Die ganz unverfländigen, auf eine brutale Weiſe vorge» 
braditen Forderungen bes höhern Adels veranlaften von Seiten 
des Parlaments, zuerft bei Gelegenheit des Zanks über das Ab⸗ 
nehmen des Huts beim Botiren, bernach bei Gelegenheit des 
Streits mit den Iegitimirten Prinzen, benen die Paird auch fogar 
ben naͤchſten Rang nach den Prinzen, alſo ben Borrang vor ben 
Uebrigen, ſtreitig machen wollten, einen Schriftwechfel, der mehr 
wirkte, als die freiefte Preffe vermocht hätte, Die Herzogin von 
Maine zuerſt, dann, als die Pairs auch mit dem Adel Streit 
begannen, der niedere Adel ließen Bekanntmachungen, Vor⸗ 
Rellungen und gedruckte Schriften ausgehen, welche die Achtung 
für Rang und Titel, die ohnehin mit Der Zeit immer mehr ver« 
ſchwand, vollends erſchütterten. Diefe Schriften waren in einem 
zon abgefaßt, den wir in unfern Tagen jacobinifdy oder revo⸗ 
Iutionär, heftig und bitter nennen würben; fie enthielten hiſto⸗ 
riſche Nachrichten über den hohen Adel, die ben verbiendeten 
Bewundrern dieſes hohen Adels oder überhaupt des Ranges und 
ſeiner Borzüge nothwendig bie Augen öffnen mußten. Die Lebends 
art der Großen, bie Geſchichte der Law’fchen Bank, die Schrift« 
Heller des folgenden Jahrzehents zerflörten hernach burch ihren 
bittern Hohn den Zauber, der noch etwa übrig feyn mochte, vollends, 

Die Merkwürbigfie unter den Schriften gegen die Anſprüche 
der Pairs it Die im Namen bes Parlaments verfaßte, worin 
ver Urſprung der vornehmften Pairsfamilien von den niebrigften 
und ſchmutzigſten Perfonen und Gefchäften hergeleitet wird 79), 





& pair wegen Bezahlung verklagen, mahnen kann er ihn, aber rarement 
0 est a Messieurs les duos à rendre justice & ces gens là quand ils 
le trouveront à propos. 2) Les ouvrages des ducs et duchesses se- 
tont toujours pröferes aux autres et les ouvriers quitteront toute be- 
sogue pour la leur. 3) Comme un gentil-homme »’a pas droit de faire 
rer Pepee A un duc, de möme les laquais des gentils-hommes ne 
Pörront pas obliger coux des ducs à faire le coup de poing ct ceux- 
i se laisseront plutöt rouer de coups de bätons que de commettre 
Phonneur quils ont d’ötre au service de leur maitre. 
29) Diefe Scheift findet man Binter der Vie privee de Louis XV. 1781. 
ol. I. pag. 285 unter den Aetenſtücken Nro. 2. Daß dies eine Parteiſchriſt 
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Dieſe Schrift warb gedruckt verbreitet; eine andere it hHand⸗ 
ſchriftlich vorhanden. Im franzöfiichen Hauptarchiv findet man 
die heftigen Vorſtellungen des Adels, den der Regent zur Ruhe 
verwies. Aus dem Tone der Schrift des Parlaments ſieht man 
gelegentlich, daß der niedere Adel den Bürgerſtand nicht weniger 
verachtete als der höhere 80). 


. 2. 
England, Fraukreich, Spanien, Holland bis auf den Tractet 
von Sevilla und Don Carlos Einfepung in Toscana. 


Die an fi unbebeutenden Unterbandlungen und politifchen 
Kabalen, welche in den Sahren 1716— 1732 alle europäiſchen 
Mächte beichäftigten und welche den Hauptinhalt aller Geſchichts⸗ 
werke über diefe Zeit ausmachen, find wenigſtens in einer Be⸗ 
Hziehung bedeutend, weßhalb wir ihrer hier, wäre es au nur in 
Beziehung auf die Sittengefhichte, im Borbeigehen gebenfen 
müſſen. Abgefeimte, moralifh verborbene, ganz fhamlofe Mens 
ſchen regierten. faft in allen Staaten, weil man glaubte, em 
Diplomat müfje über die VBorurtheile gemeiner Moral Hinans 
ſeyn. Den Staat wollte man entweder mit Milttärgewalt ober 
mit Kniffen auf dieſelbe Weiſe nad) Brivaträdfichten Ienfen, wie 
man bie Hnffabale zu leiten gewohnt war, oder man wollte bie 
Regierung führen, wie ein Handelsgefchäft geführt wird, Das 
fih durch Ehrlichkeit nicht mehr aufrecht halten läßt. Gelegent⸗ 

lich zeigt fich in dieſer Gefchichte, daß Oeſterreich trog der Aus⸗ 


iR, verſteht fi von ſelbſt. Am Schluffe derfelben pag. 250 wird auch auf 
die in der vorigen Note im Auszuge mitgetheilte Schrift angefpielt. Es heißt 
nämlih: Ce sont ces gens la qui veulent faire marcher la noblesse 
& leur suite, eu exiger le titre de Monseigneur dans les lettres, lui 
refuser la main chex eux, obtenir möme des distinctions jusqu’ick 
inouies et se dispenser de mesurer leurs &pees avec les gentil- 
hommes. 

80) Ce sont, heißt es, enfin ces gens la qui, oubliant quils font 
partie du parlement , osent comprendre dans le tiers Etat cette com- 
paguie ia plus auguste du royaume, 
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behnung des Gebiets in biefer Zeif ungefähr in demſelben Zus 
flande war, als Spanien am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, 

Ahtzehn Fahre lang waren Die Diplomaten geichäftig, fie 
braten eine Reihe von Staatsverirägen zu Stande, die für 
diplomatiſche Wiſſenſchaft, und für Die Kunft des Unterhandelns 
ber Höfe wichtig feyn mögen, auch in unfern Handbüchern und 
in den diplomatifhen Sammlungen einen großen Raum ein- 
nehmen, fonft aber ganz ohne Bedeutung find. Was ließ ſich 
‚au von Staatsverträgen oder von Verbindlichkeiten hoffen, 
weihe ein Dübois und Alberoni, ein Philipp von Orleans und 
bie Leute, die um feine Gunft buhlten, ein Ripperda und Sin⸗ 
zendorf, Die wir als unzuverläßig und treulos aus den Acten 
kennen lernen, abgeichloflen hatten? 

Georg I. reifete nad). Vertreibung des Prätendenten aufs 
fete Yand, und diefe Gelegenheit nüste Dübois, um ihn an 
Philipp zu knũpfen. Dübois ging ald Bertrauter des Regen⸗ 
ten nah Holland. Georg machte ſich durch feine Reife don 
Walpole frei, er und feine Vertrauten unterrebeten fih im Haag 
mit Dübois, der im Namen des Regenten die Beforgnig George 
wegen des Prätendenten dadurch hob, Daß er verjprach, der uns 
glaͤdliche Jacob folle auch nicht einmal in Avignon gebuldet 
werben, man wolle ihm nach Stalien verweilen. Diejenigen 
Whigs, welche diefe Kabale Ieiteten, wollten fich der Leitung der 
Walpole entziehen, und bedurften dazu des Königs, fie trafen 
daber ihm zu Gefallen die Einleitung zu der unnatürfihen Ver⸗ 
bindung von Frankreich und England, Stanhope und Sunder⸗ 
land nahmen ſich damals der Angelegenheiten ihres Königs und 
ſeiner Hannoverfchen Rathgeber an; fie leiteten die Unterhand⸗ 
lung im Haag ein und veranlaßten dadurch eine Spaltung im 
Riniſterium. Walpole und feine Freunde redeten im Parlament 
gegen die Tractate mit dem Kaiſer und mit Heflen, welche ben 
Engländern bedeutende Summen koſteten und fid eigentlich nur 
auf George Hannoverfche Plane bezogen. Die Stimmenmehr- 
heit für die (1717) geforderten Gelder warb durch bie Uneinigfeit 
der Minifier im Parlament ſehr gering, Walpole und jeine 


> 
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Freunde mußten. daher auf einige Zeit aus dem Miniſteriam 
treten. Das Verhältniß des Miniſteriums zum Koͤnige, wah⸗ 
rend Walpole unter beiden Georgs bie Leitung hatie, war ſon⸗ 
derbar genug. Der König ſprach wenig und ſchlecht engliſch, 
Walpole weder deutſch noch franzoͤſiſch: die Unterhaltung warb 
oft in ſchlechtem Latein ſchlecht genug geführt; Carteret ſprach 
deutfch und war der einzige Dann von Geiſt in diefem Minis 
ftertum, aber er war ein Trunkenbold, und Walpole war eifer⸗ 
füchtig über eine Unterhaltung bie, er nicht verſtand. Auch Car⸗ 
teret, der fonft in deutſchen Angelegenheiten dem Könige beis 
flimmte, war in biefer Zeit gegen die Verbindung mit Frank 
rei, die von Stanhope, Sunderland und ben Hannoͤperiſchen 
Herrn betrieben ward, Dübois fah den König erfi im Haag, 
dann in Hannover, dann wieder in Holland, und wenn wir 
gleich, wie ſchon oben bemerkt ward, nicht glauben können, daß ihm 
Georg I. eine Penfion gab, fo fehen wir doch ans dem Briefe, 
ben der König ſchrieb, daß er. Verbindlichkeit gegen ihn zu haben 
glaubte, als er ihm die. Cardinalswürde zu verichaffen ſuchte, 
während ber Negent und ber Papft Bedenken trugen, ſi e ihm 
zu ertheilen. 81), 

Die Verbindung, welche Dübois damals ſchloß, ward Tripel 
allianz genannt: man mußte, aber ſchaamlos ſeyn wie Dübois 
und gewiſſenlos wie Stanhope und Sunderland, um ſie zu ſchlie⸗ 
Ben, Die engliſche Nation war erbittert über das Miniſterium 
und das verfaufte Parlament, es nahm dieſe Allianz mit dem 
hoͤchſten Unwillen auf: Die Franzofen aber behaupteteg, es werde 
dadurch die Ehre der Nation und ber Eöniglichen Familie berins 
‚ tädtigt., Drei Verträge über diefe fogenannte Tripelallian 
wurden fhon im Jahre 1716 verabredet *) und entworfen, er 
im Januar 1717 warb ber eigentlihe Tractat unterzeichnet, 


—i — 





sı) Ju den Mémoires secrets oder Correspondance du cardinal De- 
bois, bie ein Mr.deSevelinges 1815 herausgegeben hat, wird bie Penflon geleug‘ 
net, Vol. I. pag. 275 findet man aber Georgs I. Brief an den Regenten 

über bes Dübois Garbinalswürbe. 
*) Den 24, Augufi, den 9. October, dan 28. November. 


“ 
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Dem Anfchein nad) war der einzige Zwed der Allianz Erhal- 
tung des Wetrechter Friedens und BVereitelung ber Plane Albe- 
ronis: er ſollte aber im Allgemeinen bie Regierungen von Frank⸗ 
reich und England innig gegen alle verbinden, welche entweder 
perfönfiche Feinde des Regenten oder auch Gegner von George 
Planen auf dem feften Lande wären. Sobald die Allianz ges 
fchloffen war, ward Dilfon nad Avignon geſchickt, um den Prin- 
zen, den Ludwig XIV. als König anerkannt hatte, zu nöthigen, 
aus Avignon nach Stalien zu gehen, und alle feine Freunde 
wurden von Paris entfernt, Die Holländer, die man als dritte 
Macht zu diefem Trartat gezogen hatte, weil er fich fcheinbar 
auf den Uetrehter Frieden bezog, erbielten für ihren Beitritt 
von Frankreich den Nachlaß einer Abgabe, welche ihre Handels⸗ 
leute bisher hatten entrichten müſſen, und eine Titulatur, die 
ihnen die Sranzofen flreitig gemacht hatten. j 

Die Nachricht von dieſer Tripelallianz verbreitete fich zu⸗ 
gleich mit einer andern, bag nämlich der ſchwediſche Gefandte 
in London verhaftet, Hab Görz in Holland eingezogen worden 
und dag Sachſen, Preußen und der Kaifer eingewilligt hätten, 
daß Bremen und Verden von Dänemark an Hannover verkauft 
würden. Die Verbindung des Katfers mit Hannover zur Bes 
raubung Schwedens, die Verhaftung feiner Gefandten mußte 
Carl XH, beleidigen, auch mit Peter hatten Alberoni und Carl 
Unterhandlungen angefnüpft, ber fpanifche Minifter glaubte daher 
bei feinen Planen auf Neapel der Mächte des Nordens ganz 
fiher zu ſeyn; der Herjog von Savoyen als König von Sieilien 
war Yängft gewonnen. Die Spanier follten als Feinde nad 
Sicilien kommen, follten aber als Freunde aufgenommen wer⸗ 
ben, und unmittelbar nad Neapel übergehen. Die Verbündeten 
hatten inbeffen durch das. Spionenwefen, deffen Spuren man in 
den Archiven findet, des Königs von Sieilien Arglift und Treu- 
Iofigfeit erfahren, boten daher Dem Kaiſer Sicilien an, wenn 
er der Tripelallianz beitrete * 


ss) Es iſt gegenwaͤrtig aus den neuern engliſchen Schriften und aus an⸗ 
1. Thl. 21 
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Alberoni ruͤſtete Herr und Flotte, die Frauzoſen hatten aber 
ſchon in dem von Dübois unterzeichneten Vertrage ein Heer 
gegen Spanien verſprochen, und die Engländer hatten über⸗ 
nommen, eine Flotte in's mittelländiſche Meer zu ſchicken, um 
die Spanifche zu beobachten. Alberoni wollte zugleich ben Ber- 
bündeten auf andere Weile ſchaden. Er fuchte in Frankreich und 
England Unruhen zu erregen ober zu unterhalten; ex ſuchte den 
Kaifer durch Empörung in Ungarn oder vielmehr in Sieben 
bürgen und durch einen Türfenkrieg jo zu beihäftigen, daß er 
feine Truppen aus Stalien ziehen müfle und feine neue dahin 
fenden Tönne, Daranf verließ er ſich bei dem Verſuch, die che- 
maligen fpanifchen Befigungen, welche Philipp nie foͤrmlich abs 
getreten hatte, wieder zu beiegen; von den Englänbern fürd» 
tete er um fo weniger einen unnermutheten Angriff, ald er wußte, 
wie verhaßt der Nation. bie, Berträge und ewigen Unterhand- 
lungen der Minifter und des Königs wären, Bewunderung per: 
dienen die Talente Alberonis, feine Thätigkeit und feine Kemnt- 
niß der ſpaniſchen Nation und der Hülfsquellen bes Reiche, jo 
wie bie Benutzung derſelben. Plottzlich, wie durch Zauber, ſchafft 
er in einem Lande, welches ein ganzes Jahrhundert hindurch 
nicht mehr im Stande gemefen war, feine eigne Grenzen zu 
vertheidigen, nicht bios Gelb zum ‚Kriege, fondern auch ein 
Heer und eine Flotte, Kein Wunder, daß bie Staliener, bei 
denen ein Schlauer Cscaltro) viel mehr gilt als bei uns, ihn 
den eoloffalen Cardinal nennen 9°); man könnte ihn, in 
Vergleichung mit ben Männern, weldhe gegen ihn kabalirten, Den 
moralifhen nennen. 

Alberoni hatte einen Oberſt Boiffimene, deſſen Papiere wir 


bern Urkunden befanas genug, Daß Alderoni ſeit 1718 mit Bictor Amabäns 
correſpondirt hatte. 

5) Mir beziehen, und befondexs auf das Klogio del cardinale Alberoni 
scritto del abbate Giuseppe Bignani, Piacenza 1833, größtenthelld aus . 
dem 4. Theil des Ristretto della storia Picentina. Da heißt es: ber@raf 
von Peterborough fey endlich nach Italien gefchickt worden per venire a cap» 
d’abbattere il gran colosso del cardinale Alberoni. 
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in dem franzoͤſiſchen Archiv gefunden haben, und ber, wie aus 
Diefen Papieren hervorgeht, den doppelten Spion machte, nad 
Stebenbürgen. an Ragotzy geichidt, fo wenig fich Diefer unbe⸗ 
bentende Mann auch zum Parteihaupte eignete. Boiffimene 
follte zugleih nad Conſtantinopel reifen, und Ragosy wie bie 
Türken durch Verſprechen ſpaniſcher Hülfe zur Wortfegung bes 
Kriegs mit Defterreich ermuntern. Dies Alles geſchah in dem 
Augenblid, als Alberoni endlich Cardinal geworben war, und 
die Leitung des Minifteriums förmlich übernommen Hatte. (Jul. 
11T. Es gelang dem Cardinal anfangs au, die Seemädhte 
wie den Papſt über die Beſtimmung der Flotte, welche neuns 
taufend Mann Landımgötruppen an Bord hatte, zu täufchen, 
Er Hatte überall ausgeſprengt, das ſpaniſche Heer und die Flotte 
jepen beftimmt, ben Benetianern und bem Kaifer gegen bie 
Türken zu helfen; man war baher nicht wenig erflaunt, als 
biefe Truppen (Aug. 1717) auf Sarbinien landeten, und dem 
Kaiſer diefe Inſel entriffen, Ein größeres Heer, eine neue Flotte 
ward alsbald ausgerüftet, um im geheimen Einverſtaͤndniß mit 
dem Beherrſcher von Sicilien auf dieſer Infel zu landen, und 
von bort nach Neapel überzugeben. 

Bictor Amadäus, dem Spftem feines Haufes getreu 9*), 
hatte in biefer Zeit insgeheim einen Tractat mit Spanien ges 
ſchloſſen, weil auch ihm nicht unbelannt war, baß der Sailer 
ſchon feit Yanger Zeit über ben Befig von Sieilien mit England, 
Holland und Frankreich unterhandelt habe, Der Angriff der 
Spanier fiel übrigens gerade in die Zeit, ald der Prinz Eugen 


N 


4) Die ganze Geſchichte dieſes Hauſes und feiner Vergrößerung ift de: 
fanntlich ein Gewebe von Treulofigfeit und Verrath, und die Größe des Hau⸗ 
ſes beruhte darauf; Victor Amadäus war aber befonders Meifter der Verſtel⸗ 
lung. Diefes Mal brachte er fich ſelbſt zwiſchen Spanien und ben andern 
Mächten in die Klemme und verlor darüber Sicilien. Coxe Vol. II. p. 194, 
findet man bie Punkte des Trartats. Wenn die Spanier Yeapel erobert hät 
ten, follten fie, 20,000 Mann flart, zur Eroberung des Mailaͤndiſchen Bieter 
Amadaͤus Helfen, 
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in dem Kriege mit den Türken, den Defterreih als Bundesge⸗ 
noffe der Venetianer begonnen hatte, zwei Schlachten gewonnen 
und Belgrad erobert hatte. Im folgenden Jahr (1718) ward 
der Krieg durch den Paflarowiger Frieden rühmlich beendigt und 
die entbehrlichen Truppen nach Italien beftimmt: Doch war bie 
fpanifche Unternehmung gegen Neapel ſchon vorher durch bie 
Engländer vereitelt. 

Bei der Unternehmung gegen Stalien geriethen die Diplo⸗ 
maten in neue Bewegung; man wollte durch Unterhandlung, Pro⸗ 
tocolle uud Tractate einen Krieg vermeiden, e8 war Die Nebe davon, 
Die Tripelallian; in eine Duabrupelallianz zu verwandeln. € 
kommt für Die allgemeine Gefchichte wenig darauf an, oh das Scan 
dal und die ärgerlichen Anerdoten, die man in den Denfwürdig 
feiten und den daraus gezogenen englifchen, franzöftfchen und ſpa—⸗ 
nifhen Gefchichten bei Gelegenheit der Unterhandlungen ober 
vielmehr der elenden Kabalen zwiſchen den engliſchen Miniſtern 
und den Bertrauten des Negenten erzählt findet, wahr find ober 
nicht; denn von Philipp und von Dübois iſt Alles glaublich, 
nur das Gute nit. Ob die Engländer Dübois das Mine 
rium und bie ganze Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
verſchafften oder nicht, Laffen wir unentſchieden, es iſt genug, 
daß er e8 erhielt. Die Anecdoten find bier um fo unwichtiger, 
da nicht jene Unterhandlungen und Kabalen, fondern die Baf 
fen die Sache entfchieden. Ein Franzoſe wirft mit Recht der 
damaligen Regierung feines Landes vor, daß fie auf eine fhmähr 
lihe Art die von Alberoni wie durch Zauber neu geſchaffene 
fpaniihe Seemacht den Engländern preißgegeben, und fid mit 
dem natürlichen Feinde Frankreichs enge verbunden Habe, um 
den Enfel Ludwig XIV,, der durch Bande des Bluts und ber 
Neigung, durch Berträge und Wohlthaten an Frankreich und 
an den jungen König gefnüpft war, feindlich anzugreifen. 

Alberoni verließ fi darauf, daß die Verbindung gegen 
Spanien ſowohl im franzöfifchen als im englifchen Cabinet mäd- 
tige Gegner hatte, In Frankreich betrieb Dübois die Sache mit 
ber Srechheit und Leichtfertigfeit eines genialen Wüſtlings, im 





$.2. D. Kalfer, d. Süd, u. Weit. v. Eur. 6. 3 Traet. v. Sevilla. 325 


-englifhen Minifterium vertheidigte Stanhope fein and Sunders 
Tands Werk. Walpole, Townſhend, Carteret, Methuen, Pul⸗ 
teney traten, wie wir ſchon oben erwähnten, auf eine Zeitlang 
(1717) aus dem Miniſterium. Dieſe Häupter der Whigs miß⸗ 
billigten die koſtſpieligen Bündniffe und. Gegenbündniſſe, die ihr 
König aus beſchränkten perfönlihen Rückſichten betrieb, und als 
Geld für die franzöfifhen Bündniffe von der Nation gefordert 
ward, redeten und flimmten fie Dagegen, 

Das neue englifche Minifterium und Georg I. ſelbſt waren 
im Volke noch weniger beliebt, als das vorige, welches Walpole, 
der Vertheidiger der Freiheit und Volksrechte, leitete. An der 
Spitze dieſes neuen Miniſteriums ſtand Sunderland, der dem 
Könige nad) Hannover folgte, und dort mit den hannöveriſchen 
Baronen gegen Walpole und feine. Freunde confpirirte., Die 
Seele des Minifteriumd war Stanhope, der mit Walpole nad 
beffen Austritt aus dem Minifterium einen fo ärgerlichen Streit 
über Berfauf der Stellen führte, daß das Parlament beiden 
Schweigen gebot, damit fie nicht die Schande der Regierung 
und des Parlaments zugleich mit ihrer eigenen ausplauderten. 
Der König war fortdauernd in ärgerlichem Streit mit feinem 
Sohne, trieb ihn aus dem Palaft und erffärie laut, daß jeder, 
der ſich einfallen Yaffe, - den Prinzen yon Wales zu befuchen, 
oder ihm Aufmerffamfeit zu beweifen, fich nicht mehr am könig⸗ 
fihen Hofe ſehen Yaffen dürfe. Die Engländer, die damals 
noch fehr auf Sittlichfeit und bürgerlihe Moral bielten, und 
Deshalb auf die: Samilienverhältniffe ihrer Negenten fehr aufs 
merkſam waren, fahen diefe Zwiftigfeiten mit Betrübniß und 
Unwillen. Das Minifterium erreichte "gleichwohl feinen Zweck. 
Achtzehn Monate lang waren die Freunde Georgs und die des 
Negenten wegen Alberoni’s Planen in Bewegung und Dübois 
felbft reifete mehrere Male nah London, wie Stanhope nad) 
Paris, Das engliſche Minifterium nahm es endlich über fi, 
Alberoni's Planen mit Gewalt zu fleuern. Die englifche Flotte 
begann, als die Spanier. in Sieifien gelandet waren, Feindſe⸗ 
ligfeiten, und zwar ohne Kriegserflärung, und ohne nur durch 
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dieſe Feindſeligkeiten den Frieden brechen zu wollen. So fon 
berbar dieß Elingen mag, ſo wiederholt ſich doch immer dieſes 
Verfahren der Engländer bis auf bie Schlacht hei Navarino. 
Victor Amadäus war der erfie, der Dur die Verbindung ber 
Seemächte mit Frankreich geſchreckt ward, er unterhandelte ſchon 
mit dem Faiferlihen Statthalter von Malland, noch che der Bel 
tritt Hollands und des Kaiferd zu ber Verbindung erfolgt war, 
den das franzöfifche und engliſche Minifterium Ted als unfehl⸗ 
Dar vorausfeste. Alberoni hatte fih durch Die englifchen Dros 
hungen, eines außerordentlichen Gefandten zuerft, dann des I 
mirals, der bie englifhe Flotte führte, welche der ſpaniſchen 
folgen follte, nicht einfchüchtern Yaffen, feine Kriegsflotte von 
dreiundzwanzig Kriegsſchiffen und anderthalbbundert Transport 
fahrzeugen war nad) Sicilien abgegangen. Die Spanier hatten 
ſchon Palermo in Befig, fie hatten bie Stadt Meffina einge 
nommen und belagerten bie Citadelle, nad) deren Eroberung ber 
Markis von Lebe feine breißigtaufend Spanier nad) Neapel her 
überführen ſollte. Dies wollten die Engländer hindern, Das 
engliſche Miniftertum glaubte Damals des Parlaments fo fiher 
au feyn, daß es auf eigne Verantworhmg den Admiral Byng 
mit einer Flotte in die Meerenge von Sieilien geſchickt hatte, 
um ſich mit dem Faiferlihen Statthalter in Neapel zu verfän- 
digen und nach den Umſtänden zu handen. 

Die Cam 18. Jul. 1718) zwifchen Sranfreih und England 
sefhloffene Verbindung war inbeffen als Tripelallianz öffentlich 
verfündigt, obgleich Die Holländer erſt im folgenden Jahr ber 
traten, auch war ber. Kaiſer, durch das Berforechen, daß ihm 
Sieilien ſtatt Sardinien zu Theil werden folle, gewonnen, am 
2. Auguft beigetreten. Der Admiral Byng übte auf eigne Red 
nung und nicht im Namen der Quadrupelallianz fchon am 9. 
Auguft die zerftörende Feindſeligkeit gegen die Spanier, Der 
Admiral forderte gebietend unbedingt und augenblicklich von bem 
fpanifchen Befehlshaber in Sieilien eige Waffenruhe von zwei 
Monaten, und als dieſer ſich weigerte, darauf einzugehen, ver⸗ 
nichtete er am 11. Auguſt die ganze ſpaniſche Flotte, deren Be⸗ 
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fehlshaber ihm durch fchlechte Maaßregeln feinen Sieg und ben 
engliſchen Miniftern ihren ſchaͤndlichen Plan, die neue ſpaniſche 
Seemacht glei) im Eniftchen zu zerſtoͤren , ungemein erleich⸗ 
terten. 

Weder die Quadrupelallianz noch der Verluſt der mit gro⸗ 
Ben Koſten ansgerüfteten Flotte bewog ben Cardinal Alberoni, 
ber unumſchraͤnkt in Spanien herrſchte, den Plan gegen Neapel 
aufzugeben. Er troste ben europäifgen Mächten und feheute 
auch den heftigen ‘Zorn des Papſtes nie Clemens mar erbits 
tert über feinen geiſtlichen Misbruder, weil diefer ihn überfiftet 
hatte, Frankrrich rüfete indeffen eine Armee, um ben König 
son Spanien buch bie Verheesung feines Landes und bie Plün⸗ 
derung feiner Städte zur Entlaffung feines Miniſters zu zwin⸗ 
gen, Dübois und Alberoni, beive Geiſtliche, beide Cardinäle, 
beide recht gute Gelehrte, bekämpfien ſich Damals wechſelſeitig 
Dur Berſchwörung, Berratb, Spione, ımb auch in England 
ſuchte Alberoni neue Unruhen zu ervegen. Er rüftete Schiffe 
and, um bie. Anhänger Bed Prätendenten zu unterſtützen, was 
freilich wur dazu diente, aufs nene einige eifrige Jacobiten und 
viele Spanier und. Irländer, vie bei dieſem auge gebraucht wurs 
Den, ind Unglück zu färzen. 

In Frankreich fand der ſpaniſche Miniſter an ber Spike 
einer von der Herzogin. von Maine. und anbern Unzufriedenen 
augefponnenen. Verſchwörung gegen ben Herzog⸗ Regenten, wel⸗ 
der befonbers in der Bretagne und im fühlichen Frankreich viele 
Gegner hatte. Der Regent ſuchte Dagegen nicht blos in Madrid 
durch feinen Gefandten, den Grafen von St. Nignan, ber nur 
leider oft fchlecht mit Gelb verfehen war, zu Iabalisen-S®), fon: 


35) Die Actenſtücke der fhmäplichen Kabaleı dieſer Zeit findet man theils 
zesfixeut, theilbs zufammen in einem einzigen Convolut im Carton K. 146 
ber Archives. du royaume unter der Aufichrift: Correspondance interes- 
sante & lire ct & garder sur lcs döm£les entre la France et. ’Espagne 
do 17174925. Dort beißt es gleich im Anfange (Sept. 1717), St. Nig- 
nan fey oft fo wenig mit Geld verſehen, geil ı n’en. avoit pas pour de- 

pechgr un cousrier. 
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bern er bebiente ſich derfelben Leute, die Alberoni in Franfreid 
gebrauchte, als Kundfchafter, und ließ fih in unmittelbaren 
DBriefwechfel mit Männern ein, bie ihm das Geheimniß der 
Freunde, bie fi ihnen anvertraut hatten, verfauften.. Der 
Oberſt Boiffimene und ein Advocat und Maire in Bearn zeich⸗ 
nen fi in ben im franzöſiſchen Archiv aufbewahrten Briefen 
durh ihre Ruhe und Kedheit in dem fchlechten Geſchäft, das 
fie treiben, vor andern aud. Der erfte bittet fih aus, daß er 
doch möge in. Alberoni’d Gefchäften bleiben dürfen, da er auf 
diefe Welfe dem Negenten viel nüglicher feyn könne, uub zw 
gleich die 1500 Piftolen Gehalt ziehen, die ihm der Carbinal 
als Abgenrbneten nad) Siebenbürgen angewielen habe 8°). Dies 
fer Oberſt wird daher auch im folgenden Jahr vom Intendan⸗ 
ten le Gendre verhaftet, und iſt kaum auf Befehl bed Regen⸗ 
ten wieder nad Spanien entlaflen, als einer feiner faubern Ges 
noffen Alberont einen Wink von der Rolle gibt, die er fpielt. 
Jetzt wirb er in Spanien in Ketten und Banden und Kerker 
geworfen, Fauft durch eine gute Nachricht, die er gibt, feine 
Sreiheit, und wird nun wieder vom Herzog» Negenten gebraucht, 
um Alberoni nah Stalien zu folgen, wenn man etwa, nachdem 
man ihn aus Spanien getrieben, wieber mit ihm anknüpfen 
wolle, 

Die Papiere bes Archivs zeigen, wie vortrefflich das Sys 
flem des Spionirend eingerichtet war, und baß von allen Enden 
ber in Chiffre und ohne. Chiffre Wahrheit und Lüge berichtet 
wird 87), Man muß daher lächeln, daß es in den englifchen 





6) Er ſchreibt 1. c. (der Schlüſſel der Chiffre liegt bei): Der Cardinal 
habe ihn beauftragt, durch den Prinzen Ragogy zu bewirken, daß ber Gultan 
ben Ihm angebotenen Frieden nicht annehme, qu’il (der Cardinal) promettois 
de faire une diversion tr&s-considerable en Italie pour la campagne 
prochaine, de maniere que les puissauces qui donnoient des seceurs 
- aux Venitiens seroient ohligeen A garder leurs vaissenux dans leurs 
ports, Er hoffe, wenn er don Auftrag beforge, werbe er das Derirauen des 
Cardinals gewinnen, il pourroit bien me faire passer dans les cours de 
Nord dont je donnerois oertainement avis a V. A. R. 

°?) Der Here Casa Major , deflen Briefe fi am angeführten Orte ncı 











$.2. D. Kaiſer, d. Suͤd. u. Wet, v. Eur. 8. 3. Trac, v. Sevilla. 329 


Geſchichten heißt, Georg J. ſey der erſte geweſen, ber bem 
Herzog-Regenten und feinem Dübois Kunde von ber Con⸗ 
fpiration der Herzogin von Maine und ihrer Freunde mit dem ’ 
Prinzen von Cellamare (dem ſpaniſchen Gefandten in Paris) 
gegeben habe. Die Herzogin son Maine und Philipps V. 
Freunde in Franfreich verbreiteten heimlich Briefe und Erklä 
rungen des Königs yon Spanien und Manifeftle gegen den Res 
genten, ber ‘dann biefe Briefe und ihre Verbreiter durch bie 
Parlamente des Reichs öffentlich verfolgen Tief. Die Spanier 
erregten Unruhen und Unzufriedenheit in Frankreich, und kamen 
dadurch der Kabale der englifchen und franzöftihen Minifter 
felöft zu Hülfe, weil biefe einen Vorwand fuchten, ben Krieg, 
ben fie gegen Spanien rüfteten, in ben Augen ber beiden Nas 
tionen, welche für dieſe Kabalen Gut und Blut opfern follten, 
zu rechtfertigen. Victor Amapäus hatte fih ſchon im November 
(1713) der Nothwendigfeit gefügt, hatte dem Kaifer Sieilien 
abgetreten und dafür den Befis yon Sardinien mit dem Königs⸗ 
titel erhalten; Alberoni allein: blieb ſtandhaft. 

Der kaiſerliche Hof zeigte ſich auch in biefer Zeit jenem 
Schlendrian und jener Aengftlichkeit über Ieere Formen des Rechts 
getren, bie dem fchwerfälligen Gang der Unterhanblungen deut 
fcher Gefhäftsmänmer und deutfher Kanzleien eigen waren. Die 
Entfagung auf Die längft an Defterreich abgetretenen ſpaniſchen 
Befigungen nämlich) war einer ber Hauptartifel der Duadrupels 
allianz, Defterreih flritt und unterhandelte aber nichtsdeſtowe⸗ 
niger über die Worte der Formel dieſer Entſagung bis im Or⸗ 
tober und verzögerte durch biefen leeren Streit feinen Beitritt, 

Die Bedeutung, die man auf juriftifche Rechtfertigung nicht 


ben Boiffimenes finden, fehreibt dem Regenten, der Herr de Fenel premier 
president du parlement de Navarre est regard& comme votre espion 
ce qui fait que ses meilleurs amis se mefient de lui. @r ſey weniger 
verbächtig, er wolle daher einfchiden ein vollſtaͤndiges Regifter aller nur eis 
nigermaßen bebeutenden Perſonen der ganzen Provinz en y marquant ceux 
qui son fidelement attaches A V. A. R. d’un F., ceux qui le sont au 
roi @Espagne d’un E. ' " | 


, 


830 Erſter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Drittes Capitel. 


forscht. wirklich legte, als zu Segen ſchien, weil man gern dad 
Anfehen haben wollte, als wenn man Angflid über das poſitive 


Recht wache, während man bad ewige und allgemeine mit Fuͤßen 
trat, trieb auch Dübois, fich der Papiere über die Berfchwörung, | 


welche der Prinz von Cellamare leitete, zu bemächtigen. Mau 
wußte bie Namen der Verſchwornen und den Gang der Verſchnoͤ 
rung längſt; die Actenſtücke ſelbſt erhielt man, als endlich de 





Copiſt, der zugleich dem ſpaniſchen Geſandten und dem Cardinal 
Dübois diente, anzeigte, daß der Abbe Portocarrero, ver Nele 
ves Geſaudten, mit allen Originalpapieren über die Verihwd 
rung nach Spanien gu reifen im Begriff fey 2%), Portoearrerd 
warb unterwegs angehalten, aus ben Papieren der Aniheil, 
Den der ſpaniſche Miniſter in. Paris an der Verſchwoͤrung m 


nommen hatte, gerichtlich bewiefen, dieſer Minifter verhaftt, 
Alberoni in öffentlichen Manifeſten angeffagt, und feine Entiar 
fung gefordert. König Philipp nahm den Cardinal gegen die 
Beſchuldigungen amd gegen Die Drohungen ber Mächte in Schub, 


er verweigerte Genugihuung and Entlaffung des Winiſters, 
barauf euflärte England am 28, Der. (1113), Frankreich m 


folgenden Zanuar (1749) den Krieg, 


Die Franzofen, obgleich fie immer noch freundlich mit Phi | 


Hipp unterhandelten, rüfteten ein Heer von vierzigtaufend Maut, 


welches under dem Derzoge von Berwick Durch Die Päffe der ine 


näen in Spanien einrüdte. Die Engländer übten Feindſeligkei⸗ 


ten zur See. Gatalonien und Ravarra waren befegt; denmd 
blieb Alberoni unbewegt, und brachte Engländer und Franzoſen, 


8) Alle die elenden Kabalen und Künfte, deren man ſich bediente, all 
einzelnen Umflände, die wir übergehen, fann man ermübend weitläuftg be} 
Lemontey histoire de la regence Vol. I. chap. VER nachleſen. In Mi 
von Bevelioges IB15 herausgegebenen M&maires secrets oder Correspol- 
dance du cardinal de Dubois wird bezichtet, die letzte Butbeckung fey will, 
wie mar gewöhnlich erzählt, durch Bermittelung eines Freudenmaͤdchens, 1% 
bern (wie auch Lemontey bevichtet) durch Büvat, einen Commis her biblie- 
tkeque royale, ben man zum Abſchreiben gebrauchte, gemacht worden. & 
warb nie für den Dienft belohnt. Alles das if freilich höchſt unbedentend. 
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Die auf fo viel Hartnaͤckigkeit des Koͤnigs von Spanien nicht 
gerechnet hatten, Durch ihr eigened Waffengläd in die größte 
Berlegenheit. Während ber Krieg im Felde geführt warb, dauer⸗ 
sen bie für Sittlichkeit und Rechtlichkeit gefährlichen geheimen 
Betreibungen ber Cabinette lebhaft fort, Dieß geht nicht allem 
sus Boiffimenes und anderer Spione handſchriftlicher Corre⸗ 
ſpondenz hervor, ſondern mau kann Darüber auch in Lemontey's 
Geſchichte der Regentfchaft eine fehr ausführliche und authentifche 
Auskunft finden, da dieſer den kleinlichen Kabalen eine befons 
dere Aufmerkſamkeit gewibmet und fie wit ſehr großer Ausfähı- 
läichkeit behandelt hat, 

Die Spione und Berräther trieben auch nachdem die Fran⸗ 
zoſen, die mit Cellamare in Verbindung geſtanden hatten, Opfer 
ihrer eigenen Thorheit geworben waren, ihr Gewerbe unter ho⸗ 
He Schutze fort; Alberoni ließ ſogar ben Prätendenten (den 
er übrigens, als er ihn kennen lernte, ſchnell nad Italien zu⸗ 
ruckſchickte) nach Spanfen kommen, um ihn mit ſpaniſchen Schif⸗ 
fen nach Schottland zu bringen. Philipp ſelbſt erſchien bei dem 
Heer, welches der Cardinal dem Herzoge von Berwid ewigegen- 
ſchickte, und der Befehlöhaber der Franzoſen ſuchte auf fee 
Meile zu hindern, daß man ihm nicht durch die Gefaugenneh⸗ 
mung bes Königs von Spanien einen .Dienft zu thun glauben 
möge. Ya Sicilien leifteten auch nad dem Verluſt ber Flotte 
die Spanier den von ben Englänbern heribergebnachten Tnifer- 
lichen Truppen tapfern Widerſtand. | 

König Genrg und der Herzog⸗Regent hatten fi) Das Wort 
gegeben, Teinen Frieden zu machen, bis Alberons emtlaffen ſey, 
fie mußten daher, als fie ihren Zweck durch den Krieg nit er 
reichten, endlich gu einer verächtlichen Kabale ihre Zuflucht neh⸗ 
‘men. Der Krieg ward zum Bortheil der Verbündeten und zum 
Berderben Spaniens geführt; Navara, Biscaya, Catalonien 
Titten von den Franzofen; die Engländer zerfiörten das Seewe⸗ 
fen, den Handel, die Werften der Spanier; die engliihe und 
franzoͤſiſche Nation waren aber deſſen ungeachtet hoͤchſt unwillig 
über den zweckloſen Krieg. Es war daher den Frauzoſen und 
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Engländern auf gleiche Weife erwünſcht, als ſich der geniale, 
-aber zuweilen: völlig närrifche, ſtets mit tollen Planen beſchaͤf⸗ 
tigte Graf von Peterborough erbot, ihnen aus der Berlegenheit 
zu helfen. Er war damals faum aus der Haft entlaflen worden, 
die er fi durch eine Kabale, die er fpielen wollte, zugezogen 
hatte; nichtsbeftoweniger fpann er als Bevolimäctigter König 
Georgs bei dem Herzoge von Parma in Colorno eine neue 
an, \ 

Lord Peterborough nahm den Herzog ganz für fich ein und 
:fuchte durch ihn auf die Königin von Spanien und durch Diele 
auf Philipp zu wirken. Auf Peterboroughs Angeben entfchloß 
fih der Herzog von Parma, feiner Nichte und Stieftochter, ber 
Königin von Spanien, einen dringenden Brief zu fihreiben, den 
ihr fein. Gefandter in Madrid (Scotti) "heimlich übergeben ſollte. 
DiefenDrief wagte man aus Furcht vor Alberoni weber einem 
Courier, noch der Poſt zu übergeben, ein Diener des Herzogs 
ober des Grafen von Peterborongh als Pilger verkleidet, mußte 
ihn überbringen. Scotti, mit Briefen Alberoni’s verfehen, bie 
man aus Frankreich gefchiekt hatte, weil ſich ber Cardinal darin offen 
und hart über feinen König ausſprach, machte ein förmliches Com⸗ 
plott mit ber Königin und ihrer Amme, um ben König zu überra- 
ſchen und durch Schrecken zu einem fehnellen Entfchluß zu treiben. 
Die Königin war glüädlicherweife in diefem Augenblick mit Dem Car⸗ 
binal gefpannt, weil ihre Amme und Bertraute, Laura Pisca⸗ 
tori, mit ber alles vermögenden Haushälterin des Cardinals, 
Donna Camilla, einen Streit gehabt hatte. Die Königin ver 
abredete mit Scotti eine Scene, die fie zufammen dem Könige 
jpielen wollten, um ihn zu bewegen, Alberoni geradeſo fortzu⸗ 
ſchicken, wie er die Orfini fortgeſchickt hatte, d. h. plöglich und 
ohne ihn wieder zu fehen, damit er nicht Gelegenheit habe, fein 
Vebergewicht über den König geltend zu machen, 

Am 3. December beftürmten Seotti und bie Königin, welde 
ſcheinbar zufällig herbeifam, den ſchwachen Philipp, dem Scotti 
die Briefe Alberonis vorzeigte, welde man ihm aus Frankreich 
mitgetheilt hatte, worin fi der Cardinal fehr frei über ihn 
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ausgeſprochen hatte. Schon am 5. ward Alberoni aus Spanien 
gewieſen, mußte ſchnell abreiſen, wie die Orſini 89), und bes 
gab ſich durchs ſüdliche Frankreich ins Genueſiſche. In Seſtri 
im Genueſiſchen erfuhr Alberoni, daß der Papſt einen Prozeß 
gegen ihn begonnen habe, daß er ihn gerichtlich verurtheilen 
wolle und anf feine Auslieferung in Genua dringe, welche von 
den Genuefern verweigert ward. Auch ber Herzog von Parma 
wollte den Cardinal als feinen Unterthbanen zur Rechenſchaft zies 
ben; er hielt deshalb für ratbfam, fih auf eine Zeitlang un⸗ 
fichibar. zu machen, mas ihm ganz vortrefflich gelang. 

Nach der Entfernung des Cardinals war die Ausſöhnung 
der Quadrupelallianz mit Spanien ſchnell herbeigeführt, denn 
ſchon am Ende Januar des folgenden Jahrs (1720) nahm Spas 
nien bie Bedingungen der vier Mächte an und trat ihrem Bunde 
bei; immer fehlen es aber noch fchwer, Spanien und den Kai⸗ 
jer völlig zu vereinigen. ‚Frankreich und England hatten, um 
die Königin zu gewinnen, ohne das beutfhe Neid) oder ben 
Kaifer zu fragen, die Anwartfchaft auf Parma und Piacenza für 


89) Bei Coxe Vol. IE. p. 228 sqg. findet man biefe. Geſchichten auss 
führlich, wir folgen dem Ristretto di storia Pieentina und bem Elogio del 
cardinale Alberoni von Bignami 1833. In dem Letztern heißt ed: Parti- 
rono i due regnanti (di Spagna) nel die 5 Dicembre per andare a 
caccia al Pardo e il giorno stesso dal Segretario di Stato Don Mi- 
güel Duran fu presentato al cardinale Alberoni un ordine scritto del 
proprio pugno del re, che vietavagli di piu ingerirsi negli affari del 
governo e di presentarsi al palazzo o in verun altro luogo inanzi alle 
loro Maesta o ad un principe della casa reale, ingiungendogli altresi 
di partire di Madrid in otto giorni e degli Stati Bpagnuoli nel termine 
di tre settimane. E da notarsi la causale della dimissione o del esilio 
pronunziato dal re. Ecco le parole del biglietto autografo: Essendo 
portato a procurare incessamente a miei sudditi i vantaggi di una pace 
generale travagliando fin d’adesso per arrivare a trattati onorevoli © 
convenienti cho possono essere di durata e volendo con queste mire 
levare gli ostacoli tutti che possono apportare il minima ritardo ad 
un opera da cui dipende tanto il publico bene, come pure per altre 
giuste ragione ho trovato a proposito di allontanare il cardinale Al- 
beroni dagli affarı etc etc. 
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die: Söhne dev Eliſabeth in Anſpruch genommen. Man er⸗ 
wartete nicht einmal den Tod des ſchwaͤchlichen letzten Sproͤß⸗ 
lings des Hauſes Medici, des Großherzogs Johann Gaſto von 
Toscana, obgieich deſſen Vater Cosmus III. ſich für berechtigt 
gehalten hatte, auf den Fall, daß dieſer, ſein einziger Sohn, 
ohne Erben ſterben ſollte, das Großherzogthum feiner Tochter, 
der Kurfuͤrſtin von der Pfalz, im Teſtament zu hinterlaſſen. 

Der unglückliche und zu jedem Geſchäft untaugliche, nur 
zum Beten fähige Jakob TIL erregte um dieſe Zeit durch femme 
Schickſale und durch George Angſt vor dem Schatten eines Praͤ⸗ 
tendenten einige Aufmerkfamfeit, Der Cardinal Alberoni Tief 
ihn, wie wir bemerft haben, mit einigem Aufſehen nad Sp 
nien Tommen, und ſchickte ihn unmittelbar barauf zurück, wei 
er als. Menfchenfenner fogleih einfah, daß ein fo feiger und 
befchränfter Daun fi zu gewagten Unternehmungen nicht eigne, 
König Georg hielt 28 nichtöbeftoweniger für nothwendig, ben 
ſchwachen Mann zu beobachten, Dies Geſchaͤft hatte Lord Peter 
borough übernommen gehabt, er fpielte die Rolle des Kund- 
Thafters bei dem päpftlihen Schützling. Dadarch warb bad 
Gerücht veranlaßt, Daß der wunderliche Peterborough, den man 
zu Allem fähig glaubte,. was ihm in feiner grillenhaften Laune 
einfalle, Mörder gegen ihn dingen wolle, Die vermitimete Kir 
nigin, die fih in Paris aufhielt, fehrieb daher in ihrer Angil 
an den Papft, der durch den Cardinal Gualterio den Grafen 
Peterborougb im Caſtel Urbins ‚gefangen fegen ließ. Er erhielt 
erft auf Verwendung bes Herzogs⸗Regenten feine Freiheit wie 
der 99), 





90) Das fehen wir aus einem hanbfchriftlichen Briefe des Regenten Ar- 
chives du Royaume de Francc Carton K. Nre. 147, wo biefer an Lorb 
Peterborough fehreibt, ex habe bisher auf feise beiden Briefe nicht gennb 
wortet, weil er erſt mit der Rönigin von Gngland habe reden wollen et je 
Vai fait dernierement aveo la forte persuasion qu’un homme come 
vous n’est guere enpable des choses qui ont oper& votre detention & 
iaquelle vous ne devez douter quo je m’aye pris beaucoup do part. 
Je suis persuad& que la reine fera de son cöt& tont ce quil faut peu 
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Dieſe Gefahr war wahrſcheinlich nur eingebildet, da Peter⸗ 
borough nicht faͤhig war, etwas Schlechtes und Ehrloſes zu un⸗ 
ternehmen; gegen die Vermählung Jakobs verſuchte Georg J. 
wirklich unerlaubte Hinterliſt. Der Papſt hatte die Tochter 
des berühmten Königs Johaun Sobieski von Polen für ihn 
werben laſſen die Prinzeſſin reiſete durch Tirol nach Italien ab. 
Sie wurde auf kaiſerlichen Befehl angehalten. Sie mußte neun 
Monat kang gegen ihren Willen in Tirol verweilen und warb 
beftig beſtürmi, die verſprochene Verbindung aufzugeben und eis 
nen badenſchen Prinzen, zu. heirathen. Da fie fih durch eine 
abenthenerliche Flucht gerettet hatte, fo tröftete fih Jakob, als ihn 
Alberoni zurückſchickte, durch Vollziehung diefer Bermählung, 
Die polnifihe Prinzeſſin fand fein Glück bei ihm und führte als 
Zitufarfönigin ein fehr ungküdliches Leben ?1). 

Die Unterhbandlungen und Zufammenkünfte, um Spanien und 
den Kaiſer zu vereinigen, wurben inbefien in ber gewöhnlichen 
Meife fortgeführt, ohne die Sache im geringften zu fördern, denn 
der Kaiſer fehuf neue Schwierigfeiten durch feine Handelsſpecu⸗ 
lationen in Trieſt, und durch Die oftindifche Geſellſchaft in Ofte 
ende, welche Holland und England nicht dulden wollten. Man 
hielt endlich einen Cougreß in Cambray, biefer dauerte aber drei 
Jahre Yang ganz fruchtlos fortz Dagegen verbanden ſich Spanien 
und Franfreich in dieſer Zeit wieder enger, uud es wurben neue 
Zemilienbande verabredet. Dübnis war jegt Premierminifter, 
er forgte für den Negenten, der in Ausfchweifungen verloren 
weder arbeiten konnte noch wollte, Vermöge des Tractatd, den 
Dübois unterhandeln ließ, warb die vierjährige Tochter der Kö- 
nigin von Spanien mit Ludwig XV, verlobt, und follte in 


finiy ceite ridieule aventure que de mauvais avis dennes apparemment 
par quelquos ennemis paxticuliers vous ont attirde. J’al ecrit au car- 
dinal Gualterio etc, 

21) Weber diefe Geſchichten findet man das Nähere bei Stenzel Beiträge 
zur Geſchichte Wolens und der Familie Sobiesfi in Schloſſer und Berchts 
Archiv f. ©. u. 2. Sr Vaud. Seite 352 u, fi, Berner Lemontey hist. de 
la regence Vol. L pı 261 — 962. . 
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Frankreich erzogen werden; dagegen warb eine ältere‘ Tochter 
des Regenten mit dem Prinzen von Aſturien (dem Thronerben) 
ſogleich vermählt, eine jüngere dem jüngeren Bruder deſſelben 
beſtimmt und als deſſen Verlobte nach Spanien geſchickt. Der 
verfolgte Alberoni ward aus Politik damals von Dübois ins⸗ 
geheim in Schutz genommen, während er ihm öffentlich feindlich 
zu ſeyn fhien. Der fchlaue Carbinal war ylöglich verſchwun⸗ 
ben, felbft die Spione des Negenten verloren feine Spur”), 
bis er auf einmal beim Tode feines Feindes, des Papſts Ele 
mens XL, aus einem Klofter in der Rabe von Bologna her 
vorfam, wo cr vom März 1720 bis Aprit 1721 im Verbor⸗ 
genen gelebt hatte. 

In dieſer Zeit waren, wie wir aus handſchriftlichen Cor⸗ 
reſpondenzen ſehen, die Spione des Regenten und unter ihnen 
Boiffimene in Italien ſehr thätig, der Letztere leiſtete aufs neue 
zugleich den ſpaniſchen Miniſtern und dem Regenten Dienſte. 


Die ſchlechteſten Mittel wurden von beiden Höfen zu den 
- efenden Privatzwecken der Regierenden, worauf es allein an 


fam, gebraucht, weil Die Staatöverwaltung eines Alberoni, Dis 
bois und Shresgleichen nicht allein der Tugend nicht bedurfie, 
fondern fie als mit der höheren Einſicht der oberen Sphären 
der Gefelfchaft und mit ihren Berhäftniffen gänzlich unverein 
bar ausſchloß. 

Die ſpaniſch⸗ franzofſche Doppelheirath gehörte übrigens 
unter die Schwindeleien des Cardinals Dübois, und ward Ur 
fahe eines größeren Zwiſts als der war, ben fie verfähnen 
ſollte. Schon der Plan, einen dreizehnjährigen König ınit eine 


92) Boiffimene wußte nicht, wo Alberoni Hingefommen war; Gore nad 
feiner Art berichtet Vol. II. S. 244 lauter Unrichtigleiten ganz breift weg. 
Die Auszüge aus Bolffimenes Eorrefpondenz, bie wir zu einer andern Zei 
und an einem andern Ort mittheilen wollen, werben beſonders zeigen, wie 
tief der Credit Frankreichs geſunken war. Er fehreibt unter andern (6. Nm, 
1720) aus Genua: Le banquier d'ici m’ayant dit que les affaires du 
negoce Etoient si mauvaises cn France , que pas un negociant ne vol- 
loit plus s’y embarasser sans de fonds sürs et certains. 
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vierfährigen Infantin zu verloben, war ungereimt, da bie 
ganze franzöfifche Nation dringend wünſchen mußte, ihren Kö⸗ 
nig recht bald vermählt zu ſehen; auch die Tochter bes Negen- 
ten paßte für den Prinzen von Afturien nicht, und Philipp 
mußte erft von allen Seiten, von der Königin, von dem Her⸗ 
zoge von Parma, vom Beichtsater, von unzähligen Intrigan⸗ 
ten beflürmt werden, ehe er in die Verbindung feines Sohnes ” 
mit ber Tochter des verhaßten Negenten willigte, Wie ſchmutzig 
man bei Gelegenheit ber Verlobungen mit einander rechnete 
und einander beirog, und wie ängſtlich Dübois kargte, ficht 
man aus den bandfchriftlichen Briefen beffelben an den Prinzen 
Rohan, der die fpanifhe Prinzeffin in Empfang nahm 9). 

Dübois ftarb bald darauf eines Todes, der feines Lebens 
ganz würdig war, Er warb das Opfer feiner eigenen Laſter 
und ließ die ängſtlich gehäuften Reichthümer, deren er kaum ges 
noſſen hatte, lachenden Erben. Der junge König warb im vier- 
zehnten Jahr fcheinbar volljährig, der Herzog⸗-Regent nahm aber 
Dübois Stelle ein und regierte zwar nicht ald Regent, aber 
als Premierminifter unumſchränkt, wie vorher; aber auch er 
hatte feine trefflihe Conftitution völlig zerſtört. Im Februar 
(1723) war Ludwig vierzehn Jahr geworden und hatte ber 
Form nad) die Regierung übernommen, bis zum December 
fland noch der Regent den Gefchäften vor, in dieſem Monat ers 
lag er, und ber verhaßte, unfähige, beſchränkte Herzog von 
Bourbon, gleich häßlich an Leib und Seele, drängte fi) herzu, 
um feinen Platz einzunehmen. 


95) Im Carton K. 147 der Archives du Royaume findet fidy die Cor⸗ 
zefpondenz zwifchen Dübols und dem Prinzen von Mohan über die Geſchenke 
von beiden Seiten. In des Dübois langem Briefe Heißt es in biefer Bezie⸗ 
hung unter Auderm: — — — il en est de möme de tous les autres 
prescns qui sont du double, du triple et du quadruplc plus forts que 
ceux qui doivent être donngs de la part du roi d’Espagne. D’ailleurs 
toutes leurs &valuations sont toujours exagerees et outrees et ils n'ont 
point de honte de mettre pour cent’&cus ce qui ne vaut que centlivres ıc- 


1. 1 | | 22 
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Der Herzog von Bourbon, ald Premierminifter, fand ınk- 
ter der Leitung einer Dame, mit welcher er ganz öffentlich Tebte, 
ob fie gleich eigentlich die Gemahlin des. Marfis de Prye war. 
Diefe Dame pflog Rath mit den beiden Brüdern Paris, Deren 
wir oben gedacht haben, der ganze Staat warb dann zu glei⸗ 
cher Zeit in Frankreih und in Spanien die Beute von Aben- 
theurern, welche der Zufall herbeigeführt hatte, In Spanien 
nämlih war, nachdem Philipp V, die Negierung erſt abgetre- 
ten, hernach wieder übernommen hatte, ein abentheuernder nie 
berländifcher Baron, Ripperda, an bie Regierung gekommen. 
Die Rolle, welche der neue fpanifche Miniſter in Europa fpielte, 
macht es noihwendig, die Gefcichte Philipps V. kurz zu bes 
rühren. 

Philipp V. warb um die Zeit, als der Herzog von Bour⸗ 
bon die Verwaltung yon Frankreich übernommen batte, von 
Widerwillen gegen jede Art Gefchäft fo niepergebrüdt, daß Feine 
Vorſtellungen, Teine Kunſte feiner Gemahlin ihn abhalten Fonn- 
ten, bie Regierung feinem Sohne erfler Ehe zu übergeben, nach⸗ 
dem er ſchon Tange berfelben überbrüffig geweien war. Der 
Form wegen glaubte man barüber die Stände befragen zu müf 
fen. Die Form der Befragung, welche man wählte, zeigt, daß 
ber Name der Stände, ber einft Gefeg und Recht der Spanier ges 
ſchützt hatte, ein Kinderfpiel geworden fey. Die Geifllichen und 
Herrn am Eöniglihen Hofe wurden flillfpweigend als Repräfen- 
- tanten der beiden erflen Stände angenommen und befragt, dann 
ward bie Anfrage an die einzelnen Städte im Lande herumge⸗ 
hit, das nannte man den dritten Stand befragen!! Cinen 
Monat nach des Negenten Tode übernahm ber jechgehnjährige 
Prinz Ludwig von Afturien die Regierung (ven 10. Jan. 1724) 
und Philipp begab fh nad St, Ildephonſo (Balfain), wo er 
fi mit einem Aufwande von vielen Millionen einen lieblichen 
AufentHalt gefchaffen, ein Luſtſchloß gebaut, Waldungen und 
Gärten angelegt hatte, 

Keine drei Monate waren vergangen, als fhon die Spa⸗ 
nier, flatt von ben Lächerlichkeiten bes vorigen Hofe reben zu 
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hören, vom ärperlihen Betragen der jungen Königin und von 
doppelten und dreifachem Zwiſt der Töniglichen Familien in 
Madrid und St. Ildephonſo hören mußten. Es war fogar bie 
Rede von einer Scheidung des jungen Königs von feiner. Ges 
mahlin, die einige Zeit in Verhaft gehalten ward; mit feiner 
Stigfmutter gerieth ex in einen offenen heftigen Streit. Die 
Königin Elifabetb hatte Anfangs durch den Minifter Grimalbo 
von St. Ildephonſo aus in Madrid regiert, wie vorher; bieß 
fonnte nicht. dauern, man gerieth in heftigen Streit, und Lud⸗ 
wig beſchwerte fi, daß ſeine Eltern ſich bedeutende Geldſum⸗ 
men jährlich vorbehalten hatten, während alle Kaſſen des Staats 
leer ſahen. Ludwig war eben im Begriff, feinen Eltern einen 
Theil der vorbehaltenen Jahrgelder zu entziehen, als er im ach⸗ 
ten Monat feiner Regierung von den Rinderblattern weggerafft 
ward. In feinem Testen Willen hatte Ludwig feinen Vater aus⸗ 
drücklich erfucht, die Regierung wieder zu übernehmen, Philipp 
hatte aber ein fürmlidhes und eidliches Gelübde gethan, den 
Thron nie. wieder zu befleigen. Nach Philipps eigenen Beftims 
mungen in der Entiagungsacte und nah dem Wunfche der Mi- 
nifter hatte der ‚zweite zehnjährige Prinz Ferdinand regieren fol 
len, aber Elifabeth, die in St, Ildephonſo an Ripperda einen 
neuen Alberoni glaubte gefunden zu haben, mollte Dies nichts 
was war zu thun? Wie man in andern Ländern die Stände 
oder Nechtögelehrte befragt, fo wurden in Spanien die Geiftlis 
chen verfammeltz; aber auch dieſe flimmten gegen die Wieders 
übernahme des Reihe, ſelbſt ber Beichtvater Bermudez hielt 
Dafür, daß Philipp an die Acte gebunden ſey. Die Königin 
und Donna Laura zankten vergebens mit dem ſchwachen und 
abergläubigen Philipp, er blieb unbeweglich; ein franzöfifcher 
Marſchall, der fi Das Anfehen eines Heiligen verſchafft hatte, 
und als ſolcher an den fpanifchen Hof geſchickt war, half aus 
ber Verlegenheit. Der Marfchall von Tefie, ein heuchlerifcher 
Hofmann, ber fih in Frankreich eine Zeitlang büßend in einem 
Kloſter aufgehalten hatte, und nad) ber Manier der Frömmler 
nur in gefalbten Worten zu reden pflegte, wandte fih an ben 


t 
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Nuntius, und dieſer wußte es mit roͤmiſcher Kunſt dahin zu 
bringen, daß Philipp, vom Papſt ermuntert, die Regierung 
wieder übernahm, trotz des Gelübdes, wovon der Papſfſt dis⸗ 
penſirte. 

Düvernoy (einer der Brüder Paris) regierte in Paris für 
die Markiſe de Prye; Ripperda, ſeitdem Philipp die Regierung 
wieder übernommen hatte, für die Königin Elifabetb in Ma⸗ 
drid. Der Teste ſah die Ungebuld der Königin über die lang⸗ 
wierigen Unterbandlungen in Cambray und die Verzögerung 
der Anerfennung des ſpaniſchen Infanten als Erben yon Parma 
und Toscana; er ſchob die Schuld auf Frankreich und auf die 
Seemächte, und gab den abentheuerlihen Plan an, unmittelbar 
mit Defterreih zu unterbandeln. Die Königin ging auf dieſen 
Borfchlag ein, fie ſchickte Ripperda unter einem angenommenen 
Namen nad Wien. Während er in Wien unterhandelte, bes 
leidigte der Herzog von Bourbon, aus Gefälligfeit gegen feine 
Geliebte, den fpaniihen Hof und die Nation fo gröblih, daß 
fie, um ſich rächen, felbit mit dem Fürſten ver Unterwelt einen 
Bund angefnüpft hätten. 

Der Herzog von Bourbon war faum an bie Spige ber 
franzöfifhen Regierung getreten, als beichlofien warb, ben jun 
gen König fogleich zu vermählen, und nicht gu. warten, bis die 
fpanifche Prinzeffin, die in Paris ald Königin erzogen und bes 
handelt wurbe, erwachſen ſey. Die Berathichlagungen über 

diefen wichtigen, und in Beziehung auf Spanien ſehr bedenkli⸗ 
hen Schritt beichäftigten die Kreaturen des Hofe den ganzen 
Sommer (1724) hindurch: doch blieb ber Minifter der aus« 
wärtigen Angelegenheiten (Graf Morsille) dabei im Hinter 
grunde, Die Sache warb ganz der Markiſe de Prye-überlaffen. Im 
September, ale Philipp ben Thron wieber beftiegen hatte, 
wurde es viel bedenkliher als vorher, bie Verbindung abzu⸗ 
breden: Das verhehlte der alte Marfchall d’Urelles, den man 
durch einen eigenen Abgeoroneten auf feinen Gütern um feine 
Meinung fragen ließ, durchaus nicht, obgleich auch er der Mei⸗ 
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nung war, daß man die fpanifche Heirath aufgeben müfle +). 
Der Marſchall wollte indeffen in die Plane des Herzogs und 
feiner Mätrefie feineswegs eingehen, er konnte nicht bewogen 
werden, feine Stimme dahin zu geben, dag man des Herzogs 
Halbſchweſter (Mille. de Vermandois) zur fünftigen Königin 
wähle; auch wollte er nicht nach Fontainebleau zu den Berath⸗ 
ſchlagungen kommen. 

Die Sache ward aber im koͤniglichen Staatsrath entfchie- 
den und die politiiche Rothwendigkeit der baldigen Bermählung 
des jungen Königs in einer Denkfchrift bewiefen 9°). Diefer 
Denkſchrift war eine Lifte von vierzehn Prinzeffinnen, die man 
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94) Wir wollen hier eiwas ausführlicher feyn, am einige Auszüge aus 
den Papieren im Carton K, 148 der Archives du Royaume de Franco 
geben zu können, bie ein fehr ſtarkes Fascikel ausmachen. In demfelben Gar: 
ton’ finden ſich die Papiere über bie Bermählung der badiſchen Prinzeſſin mit 
dem jungen Herzog von Orleans. Der Marfchall d'Uxelles, berichtet dort ber 
an ihn abgeordnete Bertraute des Herzogs von Bourbon: passa ensuite aux 
reflections sur les consequences de cette demarche. Il croit que lo 
retour du roi Philippe sur le tröne fait naitre un obstacle considerable 
a Vaffaire, non seulement de sa part mais encore de celle de la reine 
d’Espagne, que l’un et Pautro seront irreconciliables et que la nation 
sans &tre jalouse de Is satisfaction du roi sera extremement touchee. 
On affectera de le paroitre pour lui faire prendre des engagemens 
sans retour, en sorte quiil envisage l’Espagne comme livree a In fu- 
reur dont il croit que l’on ne peut prevenir les effets que par les me- 
sures que seront prises d’ailleurs. 

95) Das lange Memeire im angeführten Karton ift überfchrieben: Sur 
Vioter&t qu’a Monseigneur le duo de rompre le mariage regle par feu 
M. le duc d’Orleans entre le rot es P’infante ’Espagne. Die Artifel der 
Denkſchrift werden gleich vorn herein folgendermaßen beflimmt: 1) Il est 
essentiel a Mr. le duc de marier promptement le roi. 2) Il seroit de 
son interöt que ce fut avec ‚une des princesses ses soeurs. 8) Ob- 
stacles et inconveniens qui se rencontrent en executien-du projet de 
rompre le mariage de V’Infante. 4) Moyens pour prövenir et remedier 
à ces obstaoles et inconveniens. 5) Objections qu’on peut faire contre 
le dessein de substituer une princegse de Conde & PInfante. 6) Re- 
ponse & ces objeotions. 7) Quel parti prendre en cas que Monseigneur 
le duc se trouve trop presse par les circonstances pour so donner 16 
tems de faire les arrangemens ci-dessus marques. 8) Quelles sont les 
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wählen könne, angehängt, welche, als man am Ende October 
im Namen des Königs insgeheim den feften Beſchluß gefaßt 
hatte, die Infantin zurüdzufchiden, bis auf hundert vermehrt 
ward. Bon biefen werben in ber ausführlichen Kritif aller die 
fer Pringeffinnen, die ſich bei den Acten findet, mir fiebenzehn 
übrig gelaffen, und als am 6. Nov. (1724) entſcheidend im 
Staatsrathe abgeftimmt werben follte, warb der Vortrag fo ger 
fchickt gewendet, daß nur die Prinzeffin von Waled (die man 
nicht erhalten Tonnte) und bes Herzogs Halbſchweſter übrig 
blieben?6), Der Grund, warım die Erwählte nicht Königin wurde, 
fucht man in den officielen Acten vergeblich, fo zahlreich and 
bie Protocolle, Briefe, Gutachten u. |. w. über die Wahl ber 
polnifhen Prinzeffin find. Wir wiſſen aus ber fcandalöfen 
Chronik, Daß die Mutter des Herzogs und die gewählte Braut, 
ſobald die Sache entfchieden war, der Marquife merken ließen, 
baß fie fi der Gunft der Fünftigen Königin nicht werde zu er 
freuen haben, darauf warb ganz plötzlich abgebrochen. 
Sobald die angefnüpfte Einleitung zu einer Verbindung 
mit der Prinzeffin von Vermandois abgebrochen war (den 25. 


princesses de V’Europe propres à etre reines de France en cas que 
Monseigneur ne venille pas l’une des princessea ses soeurs. 9) Par 
quel moyen Mr. le duc peut-il pourvoir a sa süretö en gardaut Pin- 
fante suppos& qu'il trouve des risques a la renvoyer. 

9%, Es Heißt am Schluſſe des Berihts: V, M. voit par les avis, 
que les personnes consultees jugent que votre choix ne peut tomber 
que sur P’une de deux, savoir Mademoiselle de Vermandois & laquelle 
ils inclinent tous et la princesso d’Angleterre en cas que V. M. ne 
juge pas à propos de suivre leurs avis sur Mademoiselle de Verman- 
dois. Dann folgt das Protveoll Ser Abflimmungen. Fleury (l’evöque de 
Frejus) erflärt, daß ‚die engliſche Prinzeffin am beiten pafle, es werbe aber 
dadurch die ewige Ausichließung des Prätendenten vom englifden Thron 
gewiſſermaßen ausgeſprochen, und es würde großer Nachtheil für die fathes 
Ufche Religion feyn, er flimme für MIIo. de Vermandois, sans la dispro- 
portion d’age et d’auires raisons, qui me regardent personnellement. 
Billard, d'uxelles, Morsille find derfelben Meinung ; der Garbinal de Bissi, 
de la Mark, Pecquet ſtinmen eben dahin, doch glauben fie, das Verhaͤu⸗ 
niß des Herzogs ſey unangenehm dabei. 
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Mär; 1725), warb fogleich Die Tochter bes unglücklichen Stas 
nislaus Lefzinski, der damals mit einer franzöfifchen Penfton 
zu Weiffenburg im Elſaß Iebte, an ihre Stelle gewählt und 
dem fpanifhen Hofe diefer Entſchluß fund gethan. Die Schrift, 
welche zu diefer Abficht abgefaßt, am 12. März im Tüniglichen 
Staatörathe vorgelefen ward, ift Daburd merkwürdig, daß darin 
über den Cardinal Dübois daffelbe harte Urtheil gefällt wird, 
welches die Geſchichte über ihn gefällt Hat, und daß man nicht 
verhehlt, wie unvorſichtig es fey, Spanien zu reizen 97). Alles 
ward jest aufgeboten, Spanien zu befänftigen. Der Pater Li⸗ 
nieres ſchrieb an den Beichtvater Bermudez; der Graf Cambis 
arbeitete in Turin, damit man von Dort aus auf Spanien wir 
fe; der Marſchall Teffe warb fohnell zurüdgerufen, um ihn ber 
Beſchimpfung zu entziehen, die dem neuen Gefandten (dem Abbe 
be Livry) widerfuhr. Diefer warb weder angehört, noch auch) 
nur in Spanien geduldet, Der Carbinal Polignac mußte ſogar 
in den Papft dringen, damit diefer einen Brief an Philipp V. 





92) In dem erſten Memoire sur lo mariage du roi, Carton K. 148 
wird zuerſt erwiejen, daß Fein Grund vorhanden geweſen fey, einen Tractat 
zu ſchließen, wodurch der König genöthigt worden, mit feiner Verheirathung 
auf das Heranwachſen eines Kindes zu warten. Dann heißt es: Quels sont 
les motifs d’un pareil traite? Le cardinal Dubois, c’est tout dire en 
le nommant. (Am Rande wird dazu bemerit: Je les sais, je les tais 
par respect dü à un acte de ministre). Comment un tel ministre de 
Piniquite peut-il engager un bon Frangais,, un prince qui nous gou- 
verne, qui bien loin d’y avoir entre Pa ignore absolument et qui en 
deviendroit, je lose dire, et complice es coupable s’il en facilitois 
Yexeöcution. VoilA pour le premier point. Quant a Valliance de P’Es- 
pagne Il ne faut pas la regarder comme peu do chose, l’etoffe y est 
pour en faire. une grande puissancc, ce que je souhaite qu'il n’arrive 
jamais, et on a vu avec etonnement ce qu’un homme mediocre en a 
scu tirer dans trois ans de som administration. Man müſſe Alles aufs 
bieten, die Spanier zu befänftigen, und dazu werben allerhand faubere Mittel 
angegeben, doch fey die Hauptfache, daß man für Geld forge, denn, fo wirb 
die Rede an ven Herzog von Bourbon gerichtet? N’attendez ‚pas, Mon- 
seigneur, de trouver aucune onction ou facilit6 pendant la negotiation, 
ie roi, Ia reine, Ja nation, tout sera en fureur, mais le retour de 
PIufante notifi6 ils changeront bien de note. 
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ſchreibe, um ihn zu beſänftigen, Alles umſonſt. Auf den Brief 
des Papſtes nahm dieſes Mahl Philipp keine Rückſicht, den 
Brief des Königs von Frankreich wollte er gar nicht annehmen, 
dem Geſandten ließ er jeden Zutritt verfchließen 99). 

Der Zorn des Königs und der Königin von Spanien über 
Frankreich Frönte Ripperdas Reife nah Wien mit glüdlichem 
Erfolg, obgleich vorher jedermann feinen Plan, den Kaiſer nad 
einem feindfeligen Streit, der zwölf Jahre lang öffentlich und 
indgeheim geführt war, mit Spanien unmittelbar zu verbinden, 
für eins der vielen Luftgewebe hielt, Die man von ihm erwars 
ten konnte und mußte 99). Ripperda hatte zuerft unter einem 
“angenommenen Namen unterhandelt, bie Faiferlihen Miszifter 


»8) Die Inſtructionen bes Abbe de Lirry, bie Gorrefpondenz, bie 
Briefe des Papſtes und die Schreiben Polignacs über feine Zujammenfünfte 
mit dem Papfte, kopirt aus den Acten im Archiv, liegen vor uns, wir finden 
es aber unpaflend, fie hier mitzutheilen, es kann bies an einem andern Orte 
gefchehen. Nur den Schluß des legten Screibens an den Abbe de Livry, 
und zwar zuerſt bes oftenfiblen Briefsf: En cas qu’il vous devient im- 
possible d’approcher de S. M. Catholique cherchez quelque voie pour 
lui faire parvenir cette seconde lcttre du roi, comme poureait &tre le 
canal du marquis de Grimaldo ou celui du pere Bermudez. L’un et 
Yautre vous manquant recourez. à l’entremise du Nonce. In dem ge 
Heimen Briefe, dem auch der Brief des Papſtes an den König in Adſchriſt 
beigelegt iſt, wird ihm vorgefchrieben, fo lange in Spanien zu bleiben, als 
er nur immer fönne. Das Berbot, den Pallaſt zu befuchen, folle er nicht 
als einen Befehl anfehen, Spanien zu verlaffen, wenn er nicht ausdrücklich 
weggewieſen werbe (das warb er), obgleich beide fpanifche Gefandte erHlärt 
Hätten, daß fie von Paris abreifen würden, 

99) Mipperba war ein Baron aus der Provinz Gröningen, mit Fabrik 
und Manufarturweien fehr bekannt, fand mit Eugen, der befanntlih das 
Spionenfyftem ſehr empor brachte, in geheimer Verbindung, und hatte ein 
Sahrgeld vom Kaifer, warb holländifcheer Minifter in Madrid, machte einen 
grenzenlofen Aufwand und trieb allerlei Spigbüberei, änderte baher, um fi 
aus ber Werlegenheit zu ziehen, bie Religion, ward in Spanien natienalifrr, 
um Babrifen und Manufacturen einzurichten, und erhielt die Keitung ber großen 
Fabrik in Guadalaxara. Er warb damals Alberont verbächtig und verlor feis 
nen Einfluß, doch warb er 1721 wieber in feine Stelle eingeſetzt und machte 
ſich während der 9 Monate von Philipps Abdankung der Königin in Et, IL 
dephons unentbehrlih. - . 
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Hatten durch ihn aus Spanien viel Gelb (570,000 Piſtolen) 
auf eine nicht ſehr ehrenvolle Weite gezogen, wobet der Raifer 
felbft nicht Teer ausging, enblich hatte man im April und Das 
(1725) allerlei geheime Berabredungen mit ihm getroffen, denen 
man den Namen Tractate gab, Im Juni nahm Ripperba 
förmlich den Charakter eines Geſandten an, und Frankreich 
ſchickte den Herzog von Richelieu ausdrücklich in der Abficht nach 
Wien, um durch Geld, Berratb, Entwendung der Depefchen, 
in Berbindimg mit dem englifhen Gefandten (Set. Saphorin), 
bem fpanifchen Gefandten entgegen zu wirken. Leider geht aus 
der Correſpondenz des, übrigens ganz unfähigen und verfähul« 
Deten, Herzogs von Richelieu in den Jahren 1725 — 1728, im 
Ardiv des Departements der auswärtigen Angelegenheiten zu 
Paris daffelbe Refultat hervor, welches fih aus den Briefen 
Sedendorfs, des Faiferlihen Geſandten bei Friedrih Wilhelm 
von Preußen, zieben läßt, die man neulich ald Anhang zum 
Leben des Lebtern befannt gemacht hat. Diefes Refultat if 
fein anderes, als dag man in den Cabinetten und an den Hö⸗ 
fen jener Zeit jede Art von Scheu oder Schaam für Befchränft« 
heit und Unfähigkeit hielt. Der englifhe Geſandte fagt Daher 
dem Herzoge fogleih, es fey fchwer, doch nicht unmöglich, alle 
Wiener Cabinetds Geheimniffe zu erfahren; nur fey es fehr 
theuer. 

Ripperda, fo fehlau er war, warb in Wien betrogen, bie 
Fatferlihen Minifter unterfchrieben Cam 30, April 1725) Tracs 
tate, die fie weder halten konnten noch wollten, und bie fie fih 
und ihrem Hofe thener bezahlen ließen. Diefe Zrartate ent 
hielten ein Offenſiv⸗ und Defenſiv⸗Bündniß mit Spanien, worin 
des Kaifers oſtindiſche Handelsgeſellſchaft in Oftende nicht bloß 
anerfannt ward, fondern woburd man ihr auch die größten 
Vorrechte in allen fpanifchen Befigungen gewährte. Gerade 
diefe Handelsgefellihaft hatte den Kaiſer, der perfönlih mit 
Geld⸗ und Handelsfpeculationen beſchäftigt war, mit feinen 
alten Verbündeten entzweit, und feine Weigerung, der Gefell- 
Schaft das Privilegium zu entziehen, machte die Conferenzen in 
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Cambray frudjtlos, Der Kaifer hatte den Spantern feine Hüulfe 
zur Wiedererlangung von Gibraltar verſprochen. Diefe Puncte 
machte Ripperda befannt, er verfchwieg aber, daß er einen 
Artifel aufgenommen habe, worin feflgefest ward, daß man, 
wenn König Georg ſich flandhaft mweigere, über biefe Punkte 
nachzugeben, dem Prätenbenten zum brittifchen Throne verhelfen 
wolle, und einen andern, worin dem älteflen Sohne der Könr 
gin (Don Carlos) eine Erzherzogin zur Gemahlin verſprochen 
ward. 

Richelien wußte recht gut, daß eigentlich nur Sinzendorf 
allein im Vertrauen auf feinen Einfluß auf Eugen und auf de 
Kaiſer, mit Ripperda unterhandelt babe, dennoch unterhielt er 
in feinen Briefen den Minifter der auswärtigen Augelegenhen 
yon dem Eifer, mit dem der Kaifer und die Kaiſerin bie 
bindung mit Spanien betrieben!). In Wien erfcheint bei Mi 
Gelegenheit aufs neue ber holfteinifche Baron Pettefum, den 
wir ſchon zur Zeit der Gertrupbenberger Unterhandlungen in 
einer ähnlichen Nolle fanden; er dient ven Franzofen, den Eng 
ändern, dem Kaifer, Ripperda auf gleiche Weife — Alles für 
Geld. Er beforgt die Chiffres, er hilft die Faiferlichen Entziff⸗ 
rer beftechen, räth, Ripperdas Secretär zu verführen, und be 
forgt Spione. Auf diefe Weife bemächtigen ſich die kaiſerlichen 
Minifter, wo fie Fönnen, der Papiere der Gefandten, und dieſe 





1) L’empereur, fhreibt er an Morville im Juli, als er meldet, daß er 
UAbſchluß der Tractate, die zwifchen Sinzendorf uud Ripperda verhandelt feyen, 
nächftend erfolgen werde, regarde le traite fait avec P’Espagne comme 
son propre ouvrage et est entete de ses liaisons aveo Ceite couropne 
audela de tout co qu’on peut dire. Ce prince et l!’imperatrice regnanle 
desirent avec une adeur inconcevable les mariages des archiduchesses 
avec les deux fils de la reine d’Espagne, les ministreg seuls en relar- 
dent la conclusion par les embarras ou ils prevoyent que ces mariages 
pourraient les jeter s’ils ne faisaient prendre de grandes précautions. 
Cela fait qu'ils ne savent de quel cöte se tourner ne voulant dans le 
moment present ni sc brouiller avec personne, ni se charger du blämo 
de Pevenement et m’osant copendant s’opposer à la volonte determinoo 
de l’empereur et au geüs quil a pour cet ouvrage. 
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Taufen wieder Ripperdas geheimſte Depeſchen; Richelieu if im 
Beſitz der Briefe des Kaiferd an feine Gefanbten und bes 
Schlüſſels feiner Chiffres. 

Auch nad Beendigung der Unterhandlung (Sept. 1725) 
zogen die Faiferlichen Minitter bedeutende Summen aus Spa» 
nien. Ripperda kehrte triumphirend zurüd, und übernahm (Der. 
1725) als fpanifcher Herzog die Leitung des Miniſteriums. Der 
Faiferlihe Hof gab vor, er müſſe das Heer verftärfen, und 308 
dafür zwei Millionen Piafter; doch verfichert NRichelieu, dag man 
fo wenig an Bermehrung der Truppen denfe, daß das Faiferliche 
Heer nie ſchwächer geweien fey, als gerade jest. Daß man 
von obenher auch bei dieſer Gelegenheit die Sittlichkeit zerftörte 
und ein Syſtem vornehmer Gaunerei begänftigte, beweifen Ris 
chelieus Briefe, die Nechenfchaft, die er ablegte, und bie Rech⸗ 
nungen, welche beiltegen 2). Der farbinifche Minifter gebrauchte 


2) Unter vielen andern wollen wir nur anführen, dag Richelien in dem 
Briefe, worin er davon redet, Ripperda’d Serretär und den Erften ber Des 
chiffreurs, Bitfa, zu gewinnen (der jedoch hernach nicht gewonnen warb), us 
erſt von den zwei Leuten fpricht: que le Sr. Dubourg lui a procure, biefe 
haben ihn dadurch überzengt: de leur bonne foi et de la verite de leur 
interception , c’est qu’ils m’ont redit des lettres entieres que j’avoia 
ecrites A Mr. le cardinal de Polignac et Mr. de Fenelon. — — — 
Car, fagt er an einer andern Stelle diefes langen Berichts, ce n’est pas 
a Vienne seulement ou Pempereur fait intercepter les lettres des am- 
bassadeurs, mais a Hannovre m&me et dans tout l’empire. 8. M. J. 
a des gens gagnes aux postes qui intercaptent les lettres et lui en- 
voyent la copie du chifire qu'on fait apres cela dechiffrer ici. Dann _ 
theitt er die Angabe der Falferlichen Truppen, der einzelnen Regimenter und 
ber Derter mit, wo fie lägen, und zeigt außführli, wie ſchmutzig man bie 
Spanier um 2 Millionen Piaſter bringen wolle und wie man fie belüge. Wie 
e8 mit der Hteresmacht eines Reiche fand, das außer Ungarn, Böhmen, 
Möhren, ganz Schleſien u. f. w., bamals auch Neapel, Mailand, bie 
Niederlande beherrfchte, Fann man daraus fehen, daß während Friedrich Wil⸗ 
heim feine Armee auf 75,000 gebradit, Defterreih im Anfange 17265 nur 
125,000 Mann Hatte, und nach Nichelien, felbft wenn alles complet gemacht 
würde, nur 145,000 Dann. In einem andern Briefe fagt er, die Batthiany, 
die den Prinzen Eugen beherriche, fen ganz wüthend fiber ben englifchen Bes 
fandten Set. Saphorin, weil er ihre fchlechten Streiche and Licht bringe, 
Zinzendorf Habe 100,000 Louisb’or von Spanien erhalten , doch fen noch nicht 


⸗ 
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aber noch ſchlimmere Künſte und wendete noch viel mehr Gelb 
in dieſer Art und zu denſelben Zwecken an, als ber franzoͤ⸗ 
ſiſche 8). 

Der engliſche Miniſter (St. Saphorin) hatte ſich ſchon vor 
Richelieus Ankunft vollſtändige Kenntniß alles deſſen verſchafft, 
was zwiſchen Spanien und Oeſterreich verabredet war und bot 
dem franzoöſiſchen Geſandten an, in Wien ſelbſt ein Gegenbünd⸗ 
nig zwiſchen England, Frankreich und Sardinien zu Stande zu 
bringen. Diefer Bund warb hernach im September (1725), 
vorerſt aber nur zwiſchen England und FSranfreih, in Hanno⸗ 
ver geichloffen; doch hatte man in diefen fogenannten hannö- 
ver’ihen Bund den König von Preußen gezogen, der aber bald 
wieder aus ber Verbindung heraustrat, da er fehr kaiſerlich ges 
finnt war und Sedendorf ihn ganz beherrſchte. Ripperda, da⸗ 
mals noch in Wien, hatte Taum Nachricht von dieſem hannö⸗ 
ver’ihen Bündniß, als er Richelieu durch Pettefum fagen ließ, 
es hänge nur von ihm ab, Franfreih und Spanien zu verföhs 
nen, er übernehme es, Died zu Stande zu bringen *), So eis 


alles Geld in feinen Händen. Was die Geſchenke an bad kaiſerliche Minifes 
rium betrifft, welche wegen des Abfchluffes der Tractaten, bie fie nicht erfüllen 
wollten ones Fonnten, gemacht wurden, fo heißt es hier: L’ambassadeur 
d’Espagne vient de faire present aA Mr. le prince Eugene de douze 
chevaux d’Espagne tres-beaux et magnifiquement harnaches. Il a donpò 
a Mr. de Zinzendorf un grande bassin, une alguiere, une paire de 
Sambeaux , tout d’or, valant 15,000 florins et a Mr. de Stahremborg 
un service de the d’or avec quelques autres bijoux, qui valent 35,000 
florins. 

2) Il est inconcevable, find Richelieus Worle, combien d’argent le 

roi de Sardaigne fait repandre ici par son ministre, et c’est le seul 
moyen d’etre bien informe de ce qui se passe, n’y ayaut'point d’antre 
voie de persuasion aupres des Allemands que celle de l’argent. 
49 Der duo de Richelieu fehreibt am 17. October 1725, es habe ihm 
Ripperda fagen laflen: que sinotre cour persistait dans les mömes ses- 
timens Bir reconciliation nous pouvions en vingt-quatre heures inir 
cette affaire , lui et moi, pourvu que je lui marguasse la satisfaction 
qu’on vouloit donner au roi son maitre et que o’etaik tres-sörieuse- 
ment qu’il parlait. 
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tel und Teer waren alle diefe Bewegungen und Spinnegewebe 
der gefhäftigen Diplomaten !! 

In Frankreich) erkannte indeffen felbft Ludwigs Falte Seele, 
daß fein ehemaliger Lehrer Fleury, Biſchof von Frejüs, unter 
allen Leuten, die ihm nahten, der Einzige fey, der Achtung’ 
verdiene und perfönlihen Antheil an ihm nehme. Der junge 
König gewöhnte fih an den fanften, ſchmeichelnden, den Ehre 
geiz in geiftliche Formen hülfenden, aller Genialität im Guten 
wie im Böſen feindlichen, leiſe auftretenden, praktiſchen Rath⸗ 
geber fo fehr, daß er feiner nicht enibehren konnte. Die Tode 
ter des armen Stanislaus, die man mit dem Könige vermählt 
hatte, war, was aus ihren Briefen an ihren Bater im franzö⸗ 
fifhen Archiv hervorgeht, wie ihr Vater, eine ganz ergebne 
Schülerin der Sefniten, Sie war ſtets mit mechanifchen Reli⸗ 
gionsübungen beſchäftigt, und mifchte ſich in Staatsjachen nichts 
ihr Bater hatte ihr aber in merkwürdigen Inſtructionen, die er 
ihr mitgab, blinde Ergebenheit gegen den Herzog von Bourbon 
und gegen die Marquife de Prye zur Pflicht gemacht; dies ver⸗ 
widelte fie in eine Cabale berjelben gegen Fleury 5). Der 
Herzog war eiferfüchtig auf den Hofmeifler; er wollte die An⸗ 
hänglichfeit, welche Ludwig anfangs gegen feine Gemahlin zeigte, 


s) In den väterlichen Lehren bes Stanislaus für feine Tochter Fomint 
juerfi Der Sak vor: Ignorex toutes les doctrines en matiere de religion. 
Celle devotre catechisme est la plus süre, suivez ia et ne demandez 
jamais à penetrer ce qui ne convient pas à votre sexe. Das geht den 
Himmel an, auf Erden : Il ne me reste plus qu’& vous representer ce 
que vous devez A Mr.le duc. Comme ma fille toute la reconnaissance, 
comme reine de France toute la confiance, celle que le roi a en oe 
prince , sa prudence dans le gouvernement, son desinteressement pour 
le bien du royaume et son amitie pour moi sont, j’espere, des noeuds 
assoz puissans pour votre Coeur sensible A ne vous jamais detacher 
des infinies obligations que vous aveſ- & ce prince et à sulvre ses 
avis salutaires. Der Herzog hatte fchon vorher feine Maranife ve Prye 
mit dringenden Empfehlungen zu Stanislaue gefchidt, damit fie mündlich 
bie neue Königin mit dem befannt mache, was fie willen müfle, und biefe war 
mit aller Ergebenheit empfangen worden. 
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benützen, um dieſen zu entfernen, dadurch gab er ſelbſt die Veran⸗ 
laſſung, die ganze Leitung des Staats in deſſen Hände zu bringen. 

Fleury war von einer Conferenz, die man abſichtlich, um 
einen Vorwand zu haben, ihn nicht zuzuziehen, im Zimmer der 
Königin hielt, ausgeſchloſſen worden, er hatte ſich darauf ſo⸗ 
gleich plötzlich vom Hofe entfernt, und auf ſein Landhaus nach 
Jory begeben. Der junge König hatte im peinlichen Gefühl des 
Alleinftehens feinen Rathgeber drohend zurüdgefordert, er hatte 
fogar der Königin feinen Unwillen über ihren Antheil an Fleurys 
Ausſchließung zu erfennen gegeben; der Herzog ſah ſich Daher 
genöthigt, den Berdrängten von feinem Landhaufe nad) Verfailles 
zurüdzurufen. Der Biſchof kam, fcheute fi) aber jet nicht 
mehr, dem Könige über die Sittlichfeit der Leute, die ihn in 
Vormundſchaft hielten, die Augen zu Öffnen und ihm zu rathen, 
fih davon frei zu machen, Zwei Leute hatten diefen Ausgang 
und den Triumph des Biſchofs vorausgefebenz der englifche 
Miniſter in Paris, Horaz Walpole, der Bruder Roberts, ber 
diefem an Tüchtigfeit fehr ungleih war, dagegen an Eleganz 
und Fertigkeit in franzöfifchen Nedensarten weit übertraf, und 
der Herzog von Richelien in Wien. Beide waren ihm aud, 
als er in Ungnade gefallen zu ſeyn ſchien, treu geblieben, ber 
Engländer hatte unter allen Gefandten allein ihn auf feinem Land⸗ 
haufe befucht: dieß gab hernach beiden einen fehr großen Einfluß 
und einen Anfpruch auf Die Freundichaft eines rechtlichen Mannes 
wie Fleurp, ber noch faſt zwanzig Jahr lang Frankreich regierte, 

Der Herzog von Bourbon warb unmittelbar nach Fleurys 
Rückkehr vom Hofe verwieſen, wobei Lubwig XV. als Jüng⸗ 
ling diefelbe Kälte und graufame Berftellung bewies, die einft 
Ludwig XII. im gleichen Alter gegen feine ‘Mutter beiviefen 
hatte. Ludwig erflärte darauf in einer Rede im Staatsrath 
(d. 16. Juni 1726), daß er Titel und Gefchäft eines Premier: 
miniſters ganz aufhebe und abfchaffe, und daß er eine neue Ber- 
waltung beftelt habe‘). An dem Ton biefer Rede, an der Art, 


°, Wir hattın aus dem Garton K. 149 den discours du roi abgeſchrie⸗ 





.- 
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wie dort von ber dem Herzoge von Bourbon fehulbigen Dank 
barkeit heuchelnd geredet wird, erfennt man das ſchleichende 
Uebel, welches unter der Verwaltung bed frommen Verfaſſers 
biefer Rede zu den berrfchenden offnen Yaftern hinzukam. 

Der Augenblid war übrigens dem neuen Haupte des fran⸗ 
zöſiſchen Cabineis fehr günftig, er war der Mann, ber allein 
Die heftige und unverföhnfich ſcheinende Feindfchaft des ſpaniſchen 
Hofs wegen der Zurüdfendung der Infante ausgleichen und. die 
Samilienverbindung zurüdführen konnte. Der kaiſerliche Ges 
fandte in Spanien, Graf Königseck, forderte von Zeit zu Zeit 
bedeutende Summen unter dem lächerlichen Vorwande, daß der 
Kaiſer die Fatholifhen Fürften Deutfchlands für die Zwecke Des 
Bundes gewinnen müſſe; das konnte Ripperda nicht unterftügen, 
Königseck arbeitete alfo an feinem Sturz. Ripperda, als er 
fah, dag man ihn in Wien betrogen babe, und daß man das 
Spiel nur fortiege, um Geld aus Spanien zu ziehen, fuchte 
Dagegen wieder mit Holland, Franfreih, England anzufnüpfen, 
warb aber Ihon im Mat. (1726) dem Faiferlichen Minifterium 
geopfert. Königse hatte ſich nämlich in Spanien einen fehr 
bedeutenden Einfluß verfehafft; er verſprach ber Königin die Volle 
ziehung der Bermählung einer ober gar zweier Erzherzoginnen 
mit ihren Prinzen, dem Könige Hülfe zur Eroberung von Gib⸗ 
raltar. Im Vertrauen auf den Kaiſer forderte Spanien bie 
Zurüdgabe von Gibraltar; ald England. Flotten ausrüftete und 
nah Weftindien und an die fpanifchen Küften fhickte, um ben 
angebrohten Feindfeligfeiten zu begegnen, warb der ſpaniſche 
Geſandte abgerufen und ein Kriegszug gegen Gibraltar. unter 
nommen. Diejer Zug zur Belagerung von Gibraltar (Febr. 
1727) Hatte einen höchſt unglüdlichen Ausgang für. Spaniens 
Defterreih wußte aber durch feinen Gefandten und durch die 
Ausficht auf Die Heirath der Erzherzogin die Königin von Spas 
nien auf dieſelbe Weiſe zu täufchen, wie Sedendorf Friedrich 


ben, es wäre aber unnöthig ihn hier mitzutheilen, da man ihn in den Bei⸗ 
lagen zur histoire priveo de Louis XV. findet, 
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Wilhelm von Preußen durch Kabalen aller Art, durch Gelb und 
Beſtechungen (der Minifter, der Prinzen und der Prinzeſſinmen 
und jogar des Hofnarren Gundling) und durd die Hoffnung, 
vermöge des Kaiſers ungerechte Reichsprozeſſe zu gewinnen 7), 
feſſelte. 

Fleurp benutzte die Umſtände, um als Friedensſtifter in 
einer eines Geiſtlichen würdigen Rolle aufzutreten. Er brachte 
in Beziehung auf die Streitigkeiten der Seemächte mit dem Kaiſer 
wegen des Handels und der Zwiſte zwiſchen Spanien und England 
einen Vertrag in Paris zu Stande (31. Mai 1727), den hernach 
auch Beurnonville, der ſpaniſche Miniſter in Wien, unterſchrieb. 
Schon vorher waren aber ſehr drohende Anſtalten von den über 
den Kaiſer und über Spanien erbitterten Miniſtern Georgs J. 
gemacht worden. Schweden, Holland, Dänemark waren dem 
Tractat von Hannover beigetreten, England hatte dreißigtauſend 
Schweden, Dänen, Heſſen in Sold genommen, und franzöſiſche 
Truppen waren an den deutſchen Grenzen verſammelt. Wir 
ſehen aus Richelieus Correſpondenz mit ſeinem Hofe, daß Fleury 


7) Richelien, indem er Bericht über Preußen giebt, zeigt und zugleich, 
wie es eigentlich im beutfchen Reiche herging. Er ſchreibt, es fey ein neuer 
preußifcher Miniſter angefommen pour des affaires. Diefe affaires des Rö- 
nigs von Preußen befländen in 36 ou 87 proces parmi lesquels il ya 
bien deux ou trois ou il pourroit avoir raison.. Cette grande multitude 
d’affaires est causee par les terres qu’il possede à differens litres, en 
ayant comme electeur, commo prince de l’empire, et beaucoup d’aufres 
achetees, qu'il voudroit mettre toutes, quoiqu’elles ayent des droits 
differeng, sur le mê mo pied que son electorat et rendre son Electorat 
independant de l’empire. Tout cela lui forme de grandes discussions 
au conseil aulique. Il y n des temps ou il les suit avec beaucoup de 
vivacite, d’autres ou il les abandenne totalement. Son ministre est 
homme de tr&s-peu W’esprit, tres-mal informe de toutes ses affaires. 
aussi bien que de ce qui se passe à la cour de Berlin. Il n’est pour- 
tant pas tout-a-fait comme les ministres des autres princes d’Allemagne 
qui sont absolumeut livres & cette cour-ci et qui par l’esperance de 
devenir comtes, barons, ou d’avoir des investitures de fiefs, ne man- 
dent jamais à leurs maitres que ce que veulent les ministres de l’em- 
pereur auxquels ils servent urdinairement d’espions. 
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ganz fiber war, durch Drohungen Alles zu erhalten, denn bie- 
fer jchreibt aus Wien, daß man dort zwar über England fehr 
erbittert fey, daß man aber an einen Krieg nicht denke, 

Der biplomatifhen Maxime, daß mit der Zeit Alles ge⸗ 
wonnen fey, blieb man auch jeßf getreu. Es hieß in dem Tracs 
tat, der dem Kaiſer und den Spaniern Geſetze vorfchreiben follte, 
und dem fich beide fügten: Die Oftender Gefellihaft und die 
dem Kaiſer gewährten Handelsvortheile in ben fpanifchen Be« 
figungen follten nur einfimeilen für fieben Jahre aufhören; 
die endliche Entſcheidung folle einen neuen Kongreß in Soiſſons 
vorbehalten bleiben. Ein Jahr vor Eröffnung des neuen Con⸗ 
greſſes zu Soiſſons war König Georg, geftorben (Juni 1727), 
Diefer Todesfall hatte aber Feinen Einfluß auf die öffentlichen 
Angelegenheiten, da Robert Walpole, der nach einer kurzen 
Entfernung vom Minifteriun , deren wir oben gedacht haben, 
feinen ganzen Einfluß wieder gewann, auch unter Georg HL. an 
der Spige der Verwaltung blieb. 

Der Congreß von Soiſſons bauerte, wie gewöhnlich ges 
ſchieht, zum Bortheil der dabei gebrauchten Diplomaten lange 
fort, und warb, wie der Congreg von Cambrap, jeden Augen 
bi einmal abgebrochen und wieder begonnen. Die Unterhand« 
lungen, die Spione, die Gefchäftigfeit der Minifter und Zwilchens 
träger, die öfterreichifchen und ſpaniſchen Kabalen, die zu Nichte 
führten, übergehen wir, Das Wefentlihe that Fleury, ald es 
ihm gelungen war, durch eine Genugthuung, die feinem Lande 
und dem Könige nichts Foflete, den Zorn der Spanier. und ihr 
beleidigted Ehrgefühl zu verſöhnen. Die Königin von Spanien 
fah endlih ein, wie fehr fie von Defterreih getäufcht fey, fie 
beftätigte durch die im el Pardo unterfchriebene und barnad) 
benannte Urkunde Cim März 1728) Alles, was ſchon im voris 
gen Jahre Beurnoupilfe in Wien angenommen hatte. 

Erſt im Zuni 1728 ward der Congreß in Soiſſons eigent- 
li) eröffnet, wo man dann wegen ber hannöverfchen Forberuns 
gen, wegen ber fogenannten Barriere der Niederländer, wegen 

1. Th. 3 
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der oſtindiſchen Geſellſchaft in Oſtende, beſonders aber wegen 
Gibraltar unterhandelte. Der Punkt wegen Gibraltar war um 
fo ſchwieriger, als die Königin von Spanien einen Brief Georgs J. 
der fest gedruckt iſt ), vorzeigen Tieß, worin er im Juni 1721 
die Rüdgabe diefer Feſtung förmlich verfprochen hatte. Der 
König von Spanien fanf in diefer Zeit immer tiefer in Hype 
chondrie, alle Geſchäfte fiodtenz die Königin gab für ihren Ge 
mahl förmliche Audienzen, fie Tonnte ſich aber lange nicht ent 
ſchließen, der Täufchung wegen der öſterreichiſchen Heirat offen 
und gänzlich zu entfagen; doch ſchloß fie einen Bertrag wegen 
einer Doppelheirath mit Portugal. Die Königin verlegte (Febr. 
1729) ihren Hof auf einige Zeit nad) Sevilla, fie forderte aber 
vergeblich eine entfcheidende Antwort von Defterreich, bie kaiſer⸗ 
lihen Minifter zögerten und waren reih an Ausflüchten. Defter- 
reich, welches feit Ripperdas Neffe beftändig große Summen 
aus Spanien gezogen hatte, fuhr indeflen fort, auf jede Weile 
den durch Tractate geficherten Anfall von Parma, Piacenza, 
Toscana an fpanifche Prinzen zu hindern; dieß bewegte endlich 
die Königin von Spanien, fi mit England, Holland, Frank 
reich näher zu vereinigen. An bemfelben Tage (9. Rov. 1729), 
an welchem fie feierlich Die Verbindung mit Defterreich aufhob 
und alle Berbinblichleiten des Wiener Tractats für gelöfet er 
Härte, fchloß fie in Sevilla mit Holland, England, Frankreich 
einen neuen Tractat, ber ihre Wünfche zu erfüllen fchien. Oeſter⸗ 
reich fchuf indeffen fo lange immer neue Hinberniffe, und hin 
berte den fpanifchen Prinzen Befig zu nehmen, bis endlich zwei 
Jahre hernach (Juli 1731) die Engländer fpanifhe Truppen nad 
Italien überführten, um, wenn es nöthig feyn follte, den Trartat 
von Sevilla mit den Waffen durchzuſetzen. 

In dem Tractat yon Sevilla war Gibraltar ganz mit Stift 
ſchweigen übergangen; dagegen war ausdrücklich beftimmt, daß 
die öſterreichiſchen Unterthanen die Handelsvortheile, die man 
ihnen im Wiener Tractat gewährt hatte, verlieren, bie Eng⸗ 
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*) In den Hardwicko state papers. Coxe I. p. 176. 
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Länder dagegen die ihnen entzogenen wieber erhalten follten, Der 
kaiſerlich oſtindiſchen Gefellichaft warb für immer ein Ende ge⸗ 
macht, und Dagegen ganz genau beftimmt, auf welche Weiſe mit 
Parma, Piarensa und Toscana verfahren werben folle. In 
Toscana mußten fogar ſchon vor Dem Tode bes lebten Spröß- 
lings des Haufes Mebicis ſpaniſche Truppen aufgenommen werben. 


$. 3. 


Rusland, Bolen, Scandinavien, Türkei, Defterreih bis auf 
ben ölterreihifhen Succeffiousfrieg. 


Die Geſchichte des öſtlichen und nördlichen Europa, zu 
welder wir jetzt übergehen, Tnüpft fih an die Gefchichte von 
Rußland auf biefelbe Weiſe an, wie fih die vorhergehende an 
Die ſpaniſche Geſchichte am bequemften Tnüpfen laͤßt; freilich auf 
andere Weife und aus einem andern Grunde. 

Wir haben oben erläutert, auf welche Weife Peter autos 
kratiſch eine neue Militärmacht in Europa gründete, wie er einen 
gefänden, fräftigen, gemanbten, vorerft noch auf das Sinnliche 
allein: gerichteten Bolleftamm feiner Natur gemäß behandelte, Cr 
befämpfte, halb bewußt, halb unbewußt, rohe Natur durch rohe 
Ratur, er trieb feine Ruffen durch Beiſpiel, aber zugleich mit 
der Knute, dem Stod und dem Schaffot zur Civiliſation, Ichuf 
eine unüberwindliche Heeresmacht, während das Neb feiner Po⸗ 
litik Alten und Europa auf gleiche Weife umfaßte. 

m Polen hatte Beter den Bertrag der Nation mit ihrem 
Könige, dem fie feinem befaunten Charakter nach ie trauen 
fonnte, verbürgt, und zog feine Muffen ſehr langſam aus bem 
Lande; in Eurland blieben fie leben. Das Land ward im Namen 
von Peterd Bruderstochter, Anna, verwaltet, und ber recht⸗ 
mäßige Erbe fern gehalten; ber ruffiihe Geſandte gebot in 
Warſchau. In Schweden war man freilich eiferfüchtig auf Ruß⸗ 
land, weil Peter den Herzog von Holflein in Schug nahm; 
allein ſchon zwei Jahr nach dem Nyftäbter Frieden erhielt Peter 
April 1723) das Berfprechen, daß man feinen Schüßling nad 


/ 
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Friedrichs Tode zum Könige wählen wolle®). Den Einfluß, 
den auf dieſe Weiſe die Holftein’fche Parthei durch ruflifhe Ver⸗ 
wendung erlangt hatte, nutte Peter fchon im folgenden Jahr, 
um Schweden durch einen Tractat an Rußland zu fefleln. Des 
ſchwachen Herzogs Geſandter, Baflewig, mußte dem Ruſſen 
Beftufchef behülftich feyn, die Schweden zu einem. Tractat zu 
bewegen (März 1724), der Schweden ganz an das rufftfche 
Intereſſe Inüpfte, und daber nur für Rußland allein vortheil⸗ 
haft war. 

Sn Dänemark fürchtete man, diefelbe ruffifche Flotte, welde 
Schweden gefchredt und dadurch zu ungünftigen Verträgen ge 
trieben bitte, möchte vielleicht Schleswig für den Herzog von 
Holitein befegen; das war aber Peters Abſicht nit. Er wollte 
in Copenhagen durch bloßen Schreien regieren, wie in Stock⸗ 
holm und Warſchau. Auch in Deutfchland fuchte Peter feiten 
Fuß zu faſſen; er und König Georg fpeculirten zugleich auf 
Medlenbürg, und fuchten auf verſchiedene Weile aus der tollen 
und thörichten Tyrannei, die der damalige Herzog geübt hatte, 
Vortheil zu ziehen. Herzog Leopold war nämlidh endlich vom 
Kaiſer und von den Reichsgerichten ald Tyrann und Friedend« 
fiörer verbannt worden, weil er ſich dem Rechtswege widerſetzie; 
fein Land war von den Reichsererutionstruppen befegt, und 
Hannover hoffte, wie einft Marimilien von Baiern der Stabt 
Donauwörth, dem Lande eine folche Koftenrechnung zu machen, 
dag an Bezahlung nicht zu denken ſey. Peter aber fuchte dem 
Derzoge das Land abzufaufen. Diefer war damals von feiner 
Gemahlin, Peters Bruderstochter, Tängft gefchieden; fie lebte mit 
ihrer Tochter in Rußland, er in armfeligen Umftänden in Danzig. 
Peter machte ihm Anträge, er wollte ihm Lauenburg verjchaffen; 
aber der eigenfinnige Tyrann gab ihm feine Antwort und Deutſch⸗ 
land blieb verſchont. 


2) Nach einer handſchriftlichen Notiz bei Wichmann I. S. 106. Des 
Mehtere findet mıan bei Bassewitz eclaircissements etc. etc. im 9, Theil 
von Buſchiugs Magazin S. 354. 
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Peter hatte indeffen mit China angeknüpft, er hatte Kamt⸗ 
ſchatka auskundſchaften laſſen, er fuchte dieſes entfernte Land 
ebenſo wie Sibirien. zu coloniſiren, und miſchte ſich in Die bürger⸗ 
fichen Kriege, welche Verfien zerriffen. Durch drei Feldzüge 
erzwang er einen Frieden (Sept. 1723), worin die Abtretung 
der Provinzen Aftrabat und Shilan, der Städte Derbent und 
Baku an Rußland fefigefest ward. Peter drang überall durch, 
er war wie Bonaparte überall glücklich, wo Gewalt und Liſt, 
wo erlernte Einficht des Statiftiferd und Staatshaushalters mit 
äußern Mitteln äußere Zwede zu erreichen lehren kann; er 
fcheiterte wie Bonaparte überall, wo er eine wahrhafte Eivilts 
fation fhaffen wollte, weil es einer fittlichen Kraft und Grund» 
lage und eines ewigen Grundfates bedarf, wenn mar unzer⸗ 
fiörbar bauen will, Wie wenig daran zu denken war, beweifet 
das Beifpiel der beiden Perfonen, deren Hülfe der Czar bei 
feinem großen Beginnen für ganz unentbehrlid hielt, feiner Ge⸗ 
mahlin Catharina und feines Zögling& Menzikoff, Beide waren 
ſtets in einem fehr verbächtigen Berhältniß zu einander, und er» 
bitterten ihn ſtets aufs neue, die Einecdurch ihre Sinnlichkeit, 
ber Andere durch feine niedrige Habfucht und unverfchämte Bes 
trügeret. 

Peter, fo unzufrieden er oft mit feiner Gemahlin war, 
glaubte dennoch die Regierung im Kalle feines Todes Lieber ihr 
als einem Kinde, feinem Enkel Peter, dem Sohne des unglüd- 
lichen Aleris, anvertrauen zu müſſen, und erklärte bied höchſt 
wahrſcheinlich im Kreiſe feiner Vertrauten zu der Zeit, als er 
Die fchon im November (1723) durch ein ausführliches Manifeft 
angekündigte Krönung Catharinas zur Kaiferin im Mat (1724) 
ſelbſt verrichtete. Das behauptete wenigftend hernach ber alte J 
Erzbiſchof Theophanes. Was Catharina betrifft; fo beleidigte 
fie gleich nach ihrer Ernennung zur Kaiferin ihren Gemahl durch 
unerlaubte Bertraufichfeit mit einem durd Schönheit und Artig⸗ 
feit ausgezeichneten Kammerherrn, Moens de Ta Croir, und ver: 
anlaßte dadurch ſchreckliche Graufamfeiten gegen Moens, gegen 
befien Schwefter, die Generalin von Balf, und gegen eine 
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nicht unbedeutende Anzahl anderer Perſonen, die entweder mit 
ben Verurlheilten verwandt waren, ober in ihren Dienſten faw 


den, Was Menzitoff angeht, fo mußten gegen ihn wie gem 


bie andern hohen Beamten bie graufamfien Strafen verhängt 
werben. Menzikoff warb koͤrperlich mißhandelt und um Geh 
geftraft, bie andern Beamten, wie wir unten durch ein Beiſpiel 
erläutern wollen, mit barbarifchen Strafen gemartert, und bed 
wear auch dieſe Strenge vergeblich und bie Sache blieb wie ft 


war 9), Ein Augenzeuge berichtet und, daß nach unzäflign | 


harten Befteafungen, bie mit gerechter Strenge Üiber Menzikof 
verhängt worden ‘waren, biefer unmittelbar nach Alexis Hir 


\ 


richtung den Unwillen des Kaiſers fo fehr veizte, daß rin 
um bunberttaufend Dufaten ftrafte und ihn nöthigte, feine June | 


len herauszugeben ımb das Generalgouvernement von Ehflland 

und Ingermanland an den Admiral Aprarin abzutreten. Shhon 

bamals wollte er ihm auch den Feldmarſchallſtab und feine 

Ritterorben nehmen, nur Catharinıs Verwendung rettete Ihn. 

Nichtsdeſtoweniger fündigte er ummittelbar hernach wieder I 
® n 





) Baſſewitz S. 363. Die Errichtung einer unbeſtechlichen Gerechtiglkein—⸗ 
verwaltung und einer redlichen Verwaltung der Finanzen gehörte wuter die 
Dinge, die ihm unmöglich waren. Um ber Beträgerei gu ſteuern, jede 
er den erften Monat bes Jahre 1724 durch eine jener Handlungen blutiger 
Strenge aus, deren er ſich feit einigen Jahren enthalten Hatte, im ber Sf 
nung, daß der Saamen bes Ehre, den er unter allen Ständen auszuftent 
ſuchte, Früchte tragen würbe. Achtzehn Verbrecher, fa lauter Leute Yen 
Stande, bejahrte Männer, Raͤthe in den verſchiedenen Bricafen, wurden auft 
Schafot geführt. Neun erhielten fünfzig Knutenſtreiche, dann twurben Ihn 
die Nafenlöcher aufgefchligt und fle auf bie Galeeren gebracht. Drei wurd 
enthauytet, Giner lebendig geräbert. Der Letzte war ber Groß⸗diecal Re 
ſtoroff, den der Kaiſer vordem fo fehr achtete, daß er ihn oft den Geſchie 
ſten und Beredetſten feiner alten Moscowiten nannte, andy ſchenkte er ih 
als er ihm feine Stelle verlieh, mehrere ſchoͤne Landgüter, damit er als eis 
‚reicher Mann Feine Verfuchung Hätte zum Stehlen. Richtedeſtoweniger me 
ihm Unterfchleif von Jreimalhunderttaufend Mubeln nachgewiefen. DI fünf 
Letzten, die and Nachläffigkeit ungerechte Urtheile unterſchrleben hatten ohne 
fe in leſen, erhielten die Batoggen und kamen auf ſechs Monate anf die 

aleeren, \ 
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groͤblich, und erlaubte fi folhe Bedrückungen, daß man allges 
mein glaubte,. nur der plögliche Tod des Kaiferd habe feinen 
völligen Untergang gehindert. 1%) 

Was die letzten Scenen von Peters Leben und Catharinas 
Berhältnig zu Moens betrifft, jo bezeugt ein Augenzeuge, daß 
die Kaiferin ſchuldig geweſen fep 1), und berichtet zugleich, Daß 
Peter felbft fie an den Pfahl geführt habe, auf bem bes un- 
gluͤcklichen Moens Kopf geſteckt war, und daß er entichloffen ges 
weſen ſey, fie öffentlich vor Gericht zu ſtellen. Tolſtoy und 
Oſtermann wußten den Katfer abzuhalten, feinen firengen Vor⸗ 
faß auszuführen, Villebois widerlegt indeß bie oft vorgebrachte: 
Beihuldigung, daß Menzikoff und Katharina des Kaiſers Tod 
bejchleunigt, weil fie feine Rache gefürchtet hätten, 

Peter, wie feine Gemahlin, die ihn nur zwei Jahre fiber- 
lebte, wurben Opfer eines wüften Lebens, Beide zerflörten eine 
felfenfefte Gefundheit durch unmäßiges Trinken und. Ausſchwei⸗ 
fungen anderer Art. Man hat daher nicht nöthig, Menzikoff 
anzuffagen, daß er. beide nacheinander vergiftet habe; find doch 
ber Verbrechen, bie er zu yerantiworten bat, ohnehin ſchon ger 
nug! Peter farb am Ende Jannar (1725) fo plöglih, daß er 
nicht Zeit hatte, über bie Nachfolge Verfügung zu treffen. Catha⸗ 
ring, Menzikoff, Jaguſinski hielten daher feinen Tod verborgen, 
bis ihre Maßregeln getroffen waren, dann erſt beriefen fie zum 
Schein eine Verſammlung von Senatoren, Generalen, Miniſtern. 


20) Meber veränbertes Mußland 3. Theil S. 19. Dort fihließt ber Be⸗ 
richt mit den Worten: Menziloff babe durch Gochmuth und unmäßige Be: 
nierden nad) großen Schägen den Kaiſer fo gereizt, daß er in eine abermalige 
Ungnabe gefallen, und allem Anfchein nach barin würde untergegangen feyn, 
wenn der Kaiſer am Leben geblieben. 

11) Villebois (Mss. de la bibliotheque du roi, histoire da Nord 
Suppl. 234 sous chiffre 7) fagt: Ce qui se passait entra la Czarine et 
chambellan Mocns de laCroix non seuiement je le soupgonnais en les 
voyant ensemble mais m&me je n’en doutai pas; cependant je ne les 
vis qu’en public et dans un jour ou il y avait an grand concours de 
monde & la cour. 
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Gatharing war allgemein beliebt, Menziloff dagegen ſo ver 
haft, daß man geneigt war, lieber den jungen Peter Alerier 
witfch zum Raifer auszurufen, als Katharina, die non Meenziloff 
unzertrennlih war; aber Menzikoff hatte als Feldmarſchall bie 
Soldaten für fi, und diefe allein fihern in despotifchen Reichen 
den Thron; er entjhied für Catharina. Die mehrften Na’ 
richten fagen, die Lüge des alten Erzbilchofs Theophanes, daß 
Peter kurz vor feinem Tode feiner Gemahlin das Reich beftimmt 
habe, hätte bie Entſcheidung gegeben, Der Erzbifhof mag jur 
Wahl beigetragen haben, aber die Wahrfcheinlichkeit, verbunden 
mit dem ausdrüdlichen Zeugniß des holſteiniſchen Miniſters 
Baffewis und des Admirals Villebois enticheiden dafür, daß 
Menzitoff das Schwert in die Wagfchale warf. 

Unter Catharina’s Regierung gelang es hernach dem öfter 
reihiihen Miniſterium, in Rußland Einfluß zu erhalten, wie 
in Preußen, und es ward eine Verbindung gefnüpft, von weis 
cher Defterreih wenig Vortheil z0g, welche aber den Ruſſen 
ihren Plan, die Türfen von ihren Gränzen zu entfernen, und 
die Tataren am ſchwarzen Meer und in ber Krimm wie bie 
Polen zu unterdrüden, ungemein exleichterte, | 

Die Türken hatten am Ende des fiebenzehnten Jabrhun⸗ 
berts nach und nad) angefangen, wieder zu verlieren, was fe 

vorher erobert hatten, Im Garlowiger Frieden mußten fie 
- an Defterreih und an Venedig Eroberungen früherer Zeit zu⸗ 
rüdgeben. Venedig erhielt für Candia (Creta), weldes vie 
Türken 1669 weggenommen hatten, Morea, und an Oeſterreich 
wurben alle vorher in Ungarn und Siebenbürgen beſetzt gehals 
tenen Städte, nur Temeswar allein ausgenommen, zurüdigege 
ben. Oefterreih fam auf Diefe Weife nad) Hundertundfünfjig 
Fahren zum Befit der bedeutendſten Städte der feit der Schlacht 
bei Mohaez von den Türken verheerten Länder, 

Daß diefer Friede im erften Jahr des achtzehnten Fahr 
hunderts in Conftantinopet beftätigt wurbe, verbankten NRuffen 
und Benetianer der Berlegenheit der Türken; hernach befchäfs 
tigten innere Unruhen ben Sultan Yange Zeit hindurch fo fehr, 
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daß er nit daran benfen konnte, Peter zu hindern, fi am 
Azow'ſchen Meere feſt zu ſetzen. Auch Ragotzy warb in feinen 
Unternehmmpgen gegen Oeſterreich in der erften Zeit des fpanis 
fhen Erbfolgekriegs von den Türken nicht unterflügt. Erft 
Cart XII. regte die Türken an, Peter mit Gewalt zu zwingen, 
feine Schanzen in der Nähe des türkifchen und tatarifhen Ges 
biets zu zerflören. Die Ermunterängen und Kabalen der Abs 
geordneten des wunberlichen ſchwediſchen Königs trieben bie 
Zürfen faft wider ihren Willen zu ber oben erwähnten Untere 
nebmung gegen die Ruflen, die ihnen ihr Uebergewicht wieder 
gab, Der Feldzug gegen Rußland, der durch den Frieden am 
Pruth beendigt ward (1711), täufchte durch den Verrath des 
Großveziers freilich die Erwartungen, bie man auf die Eins 
fchliegung des ganzen Heers, des Kaiferd und der Kaiferin 
hätte gründen: können, er erwedte aber doch in den Türfen bie 
Hoffnung, auch den Benetianern wieder entreißen zu lonnen, 
was ſie ihnen ſo ungern abgetreten hatten. 

. Die Lage von Europa ſchien dem Plan, die Venetianer 
ihrer Befisungen außer Dalmatien, ja vielleicht fogar auch 
biefer Provinz und der fieben Infeln, zu berauben, fehr günftig. 
Der Erbfolgefrieg war kaum beendigt, alle Mächte der Chri⸗ 
ftenheit waren unter fich entzweit, die Venetianer weber zu 
Waſſer noch zu Lande gerüftet, die Feftungen weber im gus 
ten Stand noch wohl verfehen, das Heer ohne Anführer. Die 
Zürfen wollten ihre Macht unter dem Großvezier vereinigen, 
um nad einem alten italienifchen Sprüchwort *) mit der Auss 
führung anzufangen, und Alles u beenbigen, ebe die Tangfamen 
Verbündeten Venedigs, die Defterreicher, ſich befonnen hätten, 
was fie thun follten. Ein Vorwand zum Kriege war leicht ges 
funden; er war folgender: 

Die Maltefer Ritter trieben damals noch immer ihre Sees 
räuberei unter dem Namen eines heiligen Krieges. Die Türken 
beſchwerten fih, daß Benedig die einzige Seemacht fey, bie ih⸗ 


*) Cosa fatta ha capo. 
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nen mitten im Frieden Schutz gewährt und ihnen den Beſitz ge⸗ 
raubter türkiſcher Schiffe geſichert habe, das ſollte aufhören. 
Auch die Montenegriner, die ſich vom türkiſchen Gebiet ins 
venetianiſche Dalmatien geflüchtet, und dort Schutz gefun⸗ 
den hatten, wollten die Türken ausgeliefert haben, die Verwei⸗ 
gerung dieſer Foderung gab ihnen den Vorwand des Kriegs. 
Dieſer Krieg warb plötzlich erklärt, die Fahne Mahomeds her⸗ 
vorgeholt, die Gläubigen unter der Anführung des Großveziers 
vereinigt. Die Unternehmung gegen Venedig ſchien eine Reli⸗ 
gionsſache, und der Sultan ſelbſt ermunterte die zur Eroberung 
der venetianiſchen Provinzen beſtimmte Armee eine Zeitlang 
durch ſeine Gegenwart, auch unterſtützte eine ſehr bedeutende 
türkiſche Flotte des Großveziers Landheer. 

Die Venetianer in Morea konnten. ‚ber ungeheuern türkiſchen 
Rüſtung, die über fie hereinbrach, höchſtens fünftauſend Mann 
enigegenſetzen und dieſe waren ſchlecht angeführt, ſchlecht gerü⸗ 
ſtet, ſchlecht vertheilt. Erſt als Morea verloren war, ernann⸗ 
ten ſie Schulenburg, einen der beſten Generale des nordiſchen 
und bes Erbfolgekriegs, der damals die ſächſiſchen Dienfte ver⸗ 
laſſen hatte, zu ihrem Obergeneral, Diefer warb achtzehntamfenn 
deutfche Soldaten, die beim Frieden entlaffen waren, mit vene 
ttanifhem Gelde für die Republik. Er erfhien, nachdem bie 
Türken in dem Ende 1714 begonnenen Kriege bie Ende 1715 
ſchon Moren, die Inſeln Tine und Cerigo nebft den zwei ein- 
zigen Pläten, welche 1669. den Venetianern in Candia äbrig 
geblieben waren, erobert hatten. Die Türken zweifelten gar nicht, 
daß fie im folgenden Jahr -1716 auch Gorfu und Dalmatien be 
feßen würben. 

Der Carlowitzer Frieden, den damals die Türfen verletz⸗ 
ten, ging Polen, Rußland, Defterreich eben fo fehr an, ald 
Venedig; aber das erfte Reich Eonnte und wollte fi in Feinen 
Streit mit den Türken einlaffen, dem zweiten erlaubten es Die 
Umftände nicht; es blieb daher nur das britte übrig, und ie 
ber That regte fih auch Defterreich, wo glüdlicherweife damals 
Prinz Eugen den größten Einfluß hatte, Diefer fanb die Um⸗ 








% 
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fände ſehr günſtig; auſſerdem konnte der Krieg mit den Türken 
nach beendigtem Kriege mit Frankreich, als Spanien noch im⸗ 
mer drohte, den Vorwand geben, die Armee nicht, wie es da⸗ 
mals Sitte war, gleich zu entlaſſen, ſondern gegen bie Feinde 
bes Glaubens, wie man zu fagen pflegte, zu gebrauchen,. ohne 
das Volk oder die chriſtlichen Mächte: aufzuregen., Auch ber 
Papſt gab fih-alle Mühe, den Venetianern Hülfe zu verfchafr 
fen, und unterhandelte baräber fogar mit Alberoni. Schon als 
Schulenburg Abſchied von Eugen nahm, gab ihm: biefer, wie 
wir jetzt aus Schulenburgs Papieren wiflen, den Troſt mit, 
daß der Kutfer den Türken den Krieg erklären werde, wenn 
bie Benetianer nur noch ein Jahr lang aushielten 12), Die Türken 
erivarteten indeflen den kaiſerlichen Angriff nicht, fondern kamen 
ihm zuvor; ber Großvezier nämlich zog mit ber türfifchen Haupt⸗ 
armee (1716) gegen Defterreih an die Donau; die türkifche 
Flotte und eim nicht unbedeutendes Heer fchloffen Corfu em. 
Beide Unternehmungen enbigten unglücklich. Schulenburg ers 
warb ſich durch die Vertheibigung von Korfu, wo bie Türken 
surüdgefhlagen wurden und Borräthe und Gefhüg zurücklaſſen 
mußten, einen größern Ruhm, als durch alle feine bisherigen 
Kriegsthaten, und ber Prinz Eugen exfocht bei Peterwarbein 
G. Aug. 1716) innerhalb fünf Stunden einen fo vollſtändigen 
Sieg über den Großvezier, daß das ganze türfifche Lager mit 
allem Gepaͤck und Gefhüg genommen warb. Der Großvezier 
ſelbſt verlor das Leben. Diefem Siege folgte noch in demſelben 
Jahr die Eroberung von Temeswar, ber einigen ungarifchen 





2) Schulenburgs Denkwärdigleiten Ir Theil S. 8: Wir ſehen aus Im 
vor uns liegenden Handfchriften, daß ber Prinz Eugen dem Feldmarſchall 
Schulenburg unter dem Siegel der Verfchwiegenheit vor feiner Abreife nad 
Venedig verfprach, bag wenn die Republif nicht bie zu bem nächften Jahre 
Brleden mit den Türken machte, der Raifer fich mit Ihe verbinden würde; 
eine Verſichernug, welche Letzterer felbft in einer Abſchie deaudienz, die eu ' 
Säulenburg ertheilte, beſtaͤtigte. Uebrigens gehört hieher das breiunbfeche 
Life Eapitel der tärkifchen Geſchichte im Iten Theil von Hammers größerem 

erk. 
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Stadt, die nach dem letzten Frieden den Türken geblieben war, 
auch ward ein Streifzug in die Wallachei und fogar bis nad 
Jaſſy hin unternommen. 


Im folgenden Jahr (1717) ging Eugen .über die Dom 


und lagerte fi vor Belgrad, zwifchen Drau und Sau. De 
neue Größvezier Tonnte die Feftung nur dann retten, wenn er 
ein Treffen lieferte: er wagte es aber zur ungünfligen Zeit 


in demfelben Augenblick, als ihn Eugen angreifen wollte Er 


hatte verfucht, Eugen duch Einſchließung, durch Abſchneiden 
ber Zufuhr, durch Befchießen zum Abzuge zu zwingen, die Kar 
ferlichen ertrugen aber den Mangel, den fie allerdings erlitten, 
laͤnger, als die Türfen erwartet hatten, dieß bewog den Groß 


vezier unter ungünftigen Umftänden zum Treffen. Dieſes Tree 


fen bei Belgrad (den 16. Aug. 1717), ward gerade ein Jahr 
nad) dem bei Peterwarbein geliefert und zwar mit gleichem Aut 
gange. Das Gefchüg. der Türken, ihe Lager, ihr Gepäd ward 
zum zweiten Male die Beute der Feinde, und gleich am Tage 
nach der Schlacht ‘wurde den Defterreichern Belgrad mit ent 
Anzahl von hundert und fünfzig Stück Geſchütz übergeben.. 

Die Lage der europälichen Angelegenheiten war damals be 
denklich; die Plane Alberoni’d bewogen Sranfreich, England 
und den Kaiſer, Venedigs Bortheil aufzuopfern, um einen ſchnel⸗ 
Ien und vortheilhaften Frieden für Defterreich zu erlangen. In 
Jahr 1717 hatte nämlich Alberoni die Maske abgeworfen, und 
dadurch die beiden Seemächte genöthigt, fich der Friedensver⸗ 
mittlung angelegentlich anzunehmen. Schon am Ende des Jahr? 
warb unter hollaͤndiſcher und englifher Vermittelung unterhat 
beit, im Januar (1718) warb ein Congreß in Paffarowig er 
öffnet. Die Benetianer hatten damals einige Beine Orte in 
Dalmatien erobert, und Defterreich befland Anfangs auf ihrer 
Entſchädigung; die Nachricht von der Eroberung yon Sardinien 
durch die Spanier und von ihrer Landung auf Sicilien machle 
es aber nothwendig, den Türfenfrieg ſchnell zu beendigen, Man 
gab.daher wegen Venedig nad, und die ſchwache Republl 
fonnte" freilich den Krieg nicht, allein fortfegen. 
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Der in Paffarowig (Jul. 1718) gefchloffene Friede war ber 
rühmlichſte, den Defterreich jemals von den Türken erhalten. 
Nicht blos wurde Temeswar dem Kaifer überlaflen, fondern 
noch außerdem Belgrad und Semendria nebft einem Stüde von 
Servien und der Wallachei, woburd Ungarn durch Die vortheil« 
baftefte Deilitärgrenze geſichert ward. Dafür mußte freilich Bes 
nedig zurückſtehen; es erhielt werer Morea, noch Zine, nod 
Gandia zurüd, fondern mur das Fleine Gerigo und außer biefer 
Inſel einige unbedeutende Tandftrihe und Städtchen der dalma⸗ 
tifchen Küfte 13), Deflerreich erlangte die erwähnten Bortheile 
durch Vermittelung der Seemäshte, während Rußland hernach 
unter Bermittelung des franzöfifchen Gefandten Bonac ben an 
Perfien geübten Raub mit der Pforte theilte, 

Sp Tange Peter regierte, war Eiferfucht 3wiſchen Defter- 
reich und Rußland. Nach feinem Tode befolgte das Faiferliche 
Minifterium, weldhes, wie nad Tacitus Zeugniß die Römer 
feiner Zeit (corrumpere et corrumpi seculum vocatur), das 
Deftehen und Beflochenwerden für ganz erlaubt hielt, biefen 
Grundfag” auch gegen Menzifoff, und erhielt auf dieſe Weife 
für Geld den am Ende fehr nachtheiſigen Bund mit den Ruſſen, 
befien oben erwähnt ward. Diefer Bund wurde dem türkischen 
und polnischen Reiche verberblich, und trennte Oeſterreich von 
feinem natürlichen Berbündeten, von England. In Rußland 
hatte Peter, fo lange er lebte, den Herzog von Holftein mit 
leeren Hoffnungen getröftet, und hatte ihn als Spielzeug und 
Werkzeug der Politif gebraucht; Catharina vollzog die Vermäh⸗ 
. Yung defielben mit ihrer Tochter wenige Monate nad ihrer 


15) MWörtlich heißt es: Es werden der Mepublif die in Aibanien, Herze⸗ 
gowine und Dalmatien eroberten Fefungen und Schlöffer, nämlich: Imoschi, 
Jocovaz, Sternizza, Ciniſta, Rolok und Ereano mit dem Gebiete von einer 
Stunde im Umfreife, die Iufel Gerigo, die Feſtungen Butrinto, Prevefa und 
Boniza überlaflen; dahingegen Venedig zur Herflellung der Verbindung ver 
türfifchen Gränze mit Ragufa die Ortfchaften Zarine, Ottovo und Zubzi und. 
einer Landſtrecke abtreten mußte, damit die Verbindung mit Ragufa noch vom 
Seiten Caſtelnuovos und Riſanos nicht unterbrochen würde, 
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Thronbeſteigung (Jun. 1725). Die Kaiſerin liebte ihre Torte 


fo zärtlich, daß fie um ihrentwillen die Unfähigkeit des Herzog 





zu jedem ernften Geſchäfte überſah und ihm den erſten Plagin 


ihrem Rathe gab, wo ihm Baſſewitz einflüfterte, ber nicht viel 
brauchbarer war ald er. Die Katferin wollte auch feine Anfpräde 
an Dänemark und feine Anwartfchaft auf den ſchwediſchen Thron 
auf jede Weile geltend machen; dazu beburfte fie und der Ha 
zog des deutſchen Kaifers, den fle deshalb zu gewinnen ſuchten. 
Menzikoff erhielt Geld und Güter und Herrichaften in Schle 
fin, und ward dadurch um fo leichter erfauft, als er den Kai 
fer in feinen polnifchen Angelegenheiten braudte. Er ward an 
Politik von Oefterreich unterftüst, während ihm zuletz fein 
Freundin, die Katferin, in Kurland entgegen war. 


Die kurländiſche Nitterfchaft fürchtete Damals ſchon den 
drohenden Schlag der Bereinigung mit Rußland, fie ſuchte die 


Polen in Bewegung zu bringen und König Auguſt zu gewinnen, 
um ihre Freiheit zu retten. Ihr Herzog war längft geftorben, 
feine Wittwe (Anna, Peters Bruberstochter) wohnte aber noch 


immer unter ruffifhem Schuge in ihrem Lande, Der Bruder 


des legten Sprößlings bes Kettler’fhen Stammes Iebte arm 1" 
und kinderlos im Auslande; die Ritterfchaft fuchte einen kräfti— 
geren Mann, der Verbindungen hätte, die ihr nützlich Ten 
fönnten, fie wählte endlich einen natürlichen Sohn des Könige 
Auguf, den Grafen Moris von Sachen, zu ihrem Herzog 
Morig war mit großen Anlagen zum Feldherrn geboren, er m 


14) Davon findet fidh ein merfwärbiges Beifpiel im Jahre 1706, wo Br 
dinand von Kurland Beneral der Infanterie in churfächfifchen Dienflen wer. 
Schulenburg hatte dem Hauptmann von Benkendorf 8000 Thaler anvertran; 
da heißt es denn, Denfwürbigfeiten I. S. 282: In Kaflel überredete ihm der 
Bring Ferdinand von Kurland, welcher Anfprüche am den König von Palm 
zu haben. glaubte, ihm 5000 Thaler von dieſem Gelde anzuvertranen, mit ME 
Derfprechen, die Summe auf Begehren dem General wieder erflatten zu 
wollen, Allein ungeachtet aller an den Prinzen erlafienen Aufforderungen 
weigerte fd) dieſer unter allerlei nichtigen Bormänden, die Summe 
zugeben. ' 
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veichte fpäter als Marihall von Frankreich den Gipfel des 
Ruhms; als Regent eines Fleinen Landes möchte er wohl viel 
Teicht durch fein Beifpiel eben fo verberblih auf Die Sitten ge⸗ 
wirft haben, als fein. Vater in Sachſen. Es kam indeſſen da⸗ 
bin nicht, weit fi) ſowohl die Polen als Menzikoff ver Wahl 
widerſetzten. Die Polen wollten das Herzogthum mit ihrer Res 
publik nach dem Tode bes letzten Sprößfings der Familie, mit 
der fie einft den Bertrag wegen der Säculafirung des Landes 
dur die Ritterfchaft gefchloffen hatten, vereinigen, Menzikoff 
Dagegen wollte ſich ſelbſt den Kurländern zum Derzog aufdrin- 
gen. Während ber Geſandte feiner Kaiferin heftig mit dem 
Senat in Warſchau ftritt, wagte ed Menzikoff, felbft nach ‘Mies 
tau zu gehen. Er fand hier bei der Nitterfchaft, welche wußte, 
daß weder bie Kaiferin, noch ihre verwitiwete Derzogin, noch 
die Polen ihn unterftügten, Widerftand, und verfuhr in Kurland 
gegen die Stände und ihren Director mit feiner gewöhnlichen 
Brutalität. Hätte nicht Baſſewitz ihm beigeftanben, fo wäre 
Menzikoff ſchon Damals verloren gewefen. Anna nämlich, leicht 
fertig wie fie war, hätte den Tiebenswürdigen und jungen Wüſt⸗ 
ling Mori gern gebeirathet, fie wünfchte deshalb feine Wahl 
und war ausbrüdlich nach Petersburg gefommen, um feine Sache 
zu fördern. Baſſewitz unterftügte Menzikoff vielleicht auch aus 
dem Grunde, weil er einfab, daß fein Herzog, der. nad Men⸗ 
zikoffs Sturz deffen Stelle hätte einnehmen müffen, der Negent« 
ſchaft nicht gewachfen fey. Die Raiferin hatte in der That noch 
furz vor ihrem Tode den Grafen de Biez, einen Portugiefen 
in ruſſiſchen Dienften, der, obgleich Menzikoffs Schwager, doch 
fein Tobfeind war, nach Mietau geſchickt (Febr. 1727), um die 
gegen Menzikoff vorgebrachten Befchuldigungen zu unterfuchen. 
Ihr Tod änderte hernach die ganze Lage der Dinge, Moritz 
hatte auch Anna getäufcht, er fuchte ſich vergebens gegen bie 
Ruſſen zu behaupten, dieſe ſcheuten ſich nicht, ihn gegen alles 
Recht, mitten im Frieden, mit Waffengewalt aus Kurland zu 
vertreiben, wo fie fih als Fremdlinge eingeniftet hatten, und 


368 Erſter Zeitraum. Erſtet Abſchnitt. Drittes Capitel. 


Defterreich ſchickte ſogar einen Abgeordneten, um dieſer Expe⸗ 
dition beizuwohnen. 

Schon vorher hatte ſi ſich abrigens Defterreich gegen ruſſiſche 
Zumuthungen gefällig bewieſen. Zuerſt (April 1726) Hatte es 
feine Bürgfchaft extheilt für Carl Friedrichs Anwartfchaft auf 
den ſchwediſchen Thron; als hernach eine englifche Flotte in ber 
Oſtſee erfchien, um bie von den Ruſſen bedrohten Dänen zu 
befchügen, war zwiſchen Rußland und dem deutſchen Katfer ein 
foͤrmlicher Allianztractat abgefchloffen worden (den 6. Auguf 
1726). In diefem Tractat verfprachen fih beide Mächte im 
Hall eincd Kriegs mit einer dritten Macht dreifigtaufend “Diann 
Hülfstruppen, auch trat Rußland förmlich dem durch Ripperda 
unterhanbelten Bündniß von Spanien und Defterreih bei. Un⸗ 
mittelbar hernach zog fih auch Friedrich Wilhelm von Dem fos 
genannten hannöver'ſchen Bunde zurüd, und vereinigte ſich mit 
dem ſpaniſch⸗oſterreichiſch⸗ruſſiſchen. 

Der frühe Tod der Kaiferin Catharina (den 27. Mai 1727) 
ſchien Rußland ganz in Menzifoffs Hände zu liefern; denn Pe 
ter II., Alexis Sohn, war noch Knabe, und Menzikoff Hatte 
nicht blos durch Catharina's Teftament den Borfig im hohen Rath 
erhalten, ſondern nad) einem Artifel dieſes Teftaments follte auch 
ber junge Kaifer Menzifoffs Tochter heirathen. Das Alles wer 
ihm nicht genug, er felbit verlegte zuerft die Verfügungen ber 
Kaiferin, auf denen feine Vormundſchaft beruhte, und fuchte 
alle Gewalt an fih zu reißen. Mannftein 15) berichtet in die⸗ 
fer Beziehung Folgendes: 

Catharina's Erbe, Peter, war erſt zwölftehalb Jahr alt, 
al8 er den Thron beftieg, die Kaiferin Catharina hatte Daher 
verorbnet, er follte unter einer Vormundſchaft ſtehen. :Diefe 
follte geführt werden von Gatharina’s Töchtern, Anna und Eli⸗ 
fabeth, von dem Herzoge von Holſtein, dem Biſchofe von Lübech, 
dem Gemahl ihrer Tochter Eliſabeth, und vom hohen Senat. 


15) Mannstein Memoires historiques, politiques et lit&raires sur 
la Russie a Lyon 1772. 2 Vol. 8. I. Vol. p. 2—3.. ' 
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Der Senat befland damals aus dem Fürften Menzikoff, dem 
Großadmiral Aprarin, dem Großfanzler Gallowkyn, dem Bis 
cefanzler Oftermann, den geheimen Räthen Gallisin und Dol⸗ 
gorudi. Diefe Regierungscommilfion verfammelte fih aber nur 
einmal, nämlihb an dem Tage, an welchem Catharina ftarb. 
Dei der Gelegenheit gefhah nichts, als dag man das Teftas 
ment anerkannte, welches zwei Stunden nachher factifh aufge⸗ 
hoben ward. Es war nämlich darin ausbrädiich beſtimmt, daß 
alle Sachen nad) der Mehrheit der Stimmen follten entfchiebden 
werden. Das wollte aber Menzifoff nit, Er wollte allein 
entfcheiden, die Andern follten gehorchen, und niemand wagte, 
fi) dem zu wiberjegen, was er befchlofien hatte; wer es that, 
war verloren, 

Menzikoff nöthigte drei Monat hernach den Herzog von 
Holſtein und feine Gemahlin (5. Aug. 1727), Rußland zu vers 
laſſen; er ließ fih fchon im Mai vom Kaifer die Würde eines 
Generaliſſimus ertheilen; er nahm vom beutfchen Kaifer bie 
Herrſchaft Coſel in Schlefien als Geſchenk, er verlobte feine 
jüngfte Tochter mit dem Kaifer, empörte aber durch feine Bru⸗ 
talität Alles gegen ſich. Endlich beleibigte. er den Kaifer ſelbſt, 
und gab dadurch den Dolgorucki's, bie ſchon Yange des jungen 
Kaiferd Zutrauen erworben hatten, die erwünſchte Gelegenheit, 
ihn zu flürgen. Schon im September (1727) ward er entfernt, - 
und in ein elendes Exil geichidt, das er leidlich ertrug. Bon 
dieſem Augenblid an herrſchten die Dolgorucki's, und es fchien, 
als wenn Rußland die europäiſchen Angelegenheiten vergeffen, 
und ſich nur mit feinen eigenen befchäftigen wolle, 

Peter hatte feine Reſidenz nad Moskau zurüdverlegt, er 
begünftigte ruffifhe Einrichtungen vor den fremden; er hatte 
ſich mit einem ruffifchen Fräulein, der Dolgorudi, verlobt, man 
dachte daher während feiner Regierung nur an innere Angele: 
genheiten und Hoffabalen, während Die andern Mächte die Ver⸗ 
träge über Parma, Pincenza, Toscana abſchloſſen. Der uner⸗ 
wartete Tob des jungen Kaifers brachte aber Rußland alds 

1. Th. 2a. 
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bald wieder zur alten Politif zurück. Nach Peter IE Tode (Febr. 
1730) verfuchte einer der Dolgorucki's vergeblih, auf das Te⸗ 
flament des jungen Kaifers geftüßt, feiner eignen Schwefter bie 
Nachfolge zu verihaffen; feine ruffiihen Collegen im hoben 
Rath faßten Dagegen den kühnen Gedanken, die Faiferliche Au- 
tofratie in einen Schatten zu verwandeln, und die Gewalt des 
Czars unter ſich zu theilen. 

Unter allen denen, welche an die Nachfolge Peters Anſpruch 
machen fonnten, ward die Entferntefte und Unfähigfte, von ber 
man erwartete, daß fie unter jeder Bedingung die angebotene 
Herrfhaft annehmen werde, die Herzogin Anna vor Kurland, 
gewählt; fie follte aber zuoor eine Art Wahlcapitulation unter 
ſchreiben, deren Artikel von der Art waren, daß fie entweder 
verderbliche Oligarchie oder auch Anarchie in Rußland berbei- 
geführt hätten 16), 

Jaguſinski hatte indgeheim und vor der Ankunft ver Depu⸗ 
tirten, die der hohe Rath mit den Bedingungen der Wahl an 
die Herzogin Anna geſchickt hatte, einen Boten nad) Mietau gefchidt 
und zur unbedingten Annahme derfelben gerathen, weil er’ (3a 
guſinski) dafür forgen wolle, daß fie caffirt würden. Um bie 
Ruſſen zur Aufhebung der Bedingungen zu. bewegen, war ed 
binreihend, Daß vermöge berfelben die Macht in den Dänben 
der Dolgorucki's geblieben wäre. Anna war außerdem sicht 


(nme 





16) Meber verändertes Rußland Ir Theil S. 184. 

1) Die Kaiferin follte nicht anders als nach Butbefinden bes Hohen 
Senats regieren. 

2) Ohne den Senat befragt zu haben weber Krieg anfangen od 
Frieden fließen. 

3) Ohne den Genat weder Auflagen machen noch wichtige Bebie 
nungen vergeben. 

4) Keinen Edelmann ohne gerichtlichen Prozeß oder Ueberführung 
mit der Todesftrafe belegen; noch 

5) deſſen Güter confisciren laſſen. 

6) Ueber die Krongüter nicht disponiren oder eiwas davon veräußern. 

7) Sich ohne Sinwilligung des Senats nicht vermählen oder einen 
Nachfolger ernennen. - 
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im Stande, die Bedingung zu erfüllen, daß fie ihren geltebten 
Biron (v. Bühren) nicht mitbringen dürfe. Die neue Kaiferin 
unterfchrieb die Artikel, die ihre Macht beichränften, zuerſt in 
Mietau, fie unterfchrieb fie zum zweiten Mal in Mosfau, fie 
machte fogar durch ein Manifeft Die neue Negierungsform öffent- 
lich befannt, während ſchon alle Anftalten getroffen waren, die 
Autofratie wieder herzuftellen. 

Wenn der hohe Neichgrath feine neue Berfaffung hätte aufs 
recht erhalten wollen, dann hätte er im Stande ſeyn müflen, 
zuerft Biron zurüdzufchiden, als ihn die Katferin, der Wahl⸗ 
eapitulation entgegen, nad Moskau fommen Tieß, dann Fagus 
finsti zu beftrafen und die Garden, die Feine Ariftofratie dul⸗ 
den wollten, zu entlaffen. Da er das nicht Tonnte, war ed um 
Die Berfaffung oder vielmehr um das Anfehen der Dolgorudi’s 
gefihehen. Die Kaiferin gab auf Jaguſinski's Rath der Vers 
nichtung der Wahlcapitulation einen Schein des rechtlichen Ver⸗ 
fahrens, und konnte dieß, mit großer Feierlichfeit thun, weil 
niemand ald der hohe Rath die neue Berfaffung billigte. Es 
ward eine zahlreiche Verfammlung berufen, deren Mitglieder 
man, ob fie gleich von Niemand Vollmacht hatten, Bevollmäch⸗ 
tigte des Adeld und des Heerd nannte; man befragte fie, ob 
die Befchränfung der Faiferlichen Gewalt ihr Wille oder Wunſch 
fey? Alle forderten Wieberherftellung der alten Regierungs⸗ 
form, am lauteften die fogenannten Bevollmächtigten des Deere 17), 

Die Kasferin ftellte fi fehr verwundert, daß die ihr aufs 
gebrungene Aete fo jehr dem Wunſche und Willen des ruffiichen 
Volks entgegen ſey, fie zerriß die ausgeftellte Urkunde vor Alfer 
Augen. Unmittelbar hernach (den A. März 1730) erfhien ein 
neued Manifeft, wodurd die Autofratie wieder bergeftellt ward, 
doch war damit unmittelbar ein zweites verbunden, worin ber 
Senat in die Rechte und Pflichten, die er ald Reichscollegium 
unter Peter dem Erften gehabt hatte, wieder eingejfeßt wurde, . 


12) Als foldde traten auf: Trubetzkoi, Ticherfastoi, Boratindfy und Mat: 
weief. 
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Der eigentliche Regent von Rußland war jetzt Anna's be 
günftigter Geliebter Biron unter bem Titel eines kaiſerlichen Ober 
kammerherrn. Der unfähige und brutale Liebling hatte aber ei⸗ 
nen Dann yon unbegränztem Ehrgeiz, jedoch zugleich von gro 
Gen Fähigkeiten, den General Münnich, hinter fi. Diefer warb 
bald hernach Generaliffimus und Mitglied des Cabinets. Münnid 
ſchuf das ruffifche ‚Beer völlig um, er richtete das Kriegsweſen 
und die Rriegsfchulen vortrefflich ein, er leitete als Sachverflin 
biger die Anlage von Ganälen und Landſtraßen, er richtete end“ 
Yich die Kriegsmacht ber Ruſſen gegen Polen, Tataren umd Tin 
fen, auf deren Unfoften mit einer ſchonungsloſen Aufopferun 
das neue Heer geübt und zum europäifchen Kriege gebildet ward, 
Unter der Regierung ber Katferin Anna warb das Band zwilden 
Rußland und Deflerreih immer enger geknüpft, und beide ſuch⸗ 
ten. fich bei der bevorfiehenden Königswahl in Polen einen Eis 
fluß zu fihern. König Auguft TA. hatte durch fein wüſtes Lehen 
feine felfenfefte Gefundheit endlich zerftört, er konnte nicht mehr 
aufrecht ftehen und fein Ende konnte nicht fern ſeyn; Frankeih 
hätte gern gefehen, wenn Ludwigs XV, Schwiegervater, Stani® 
laus Leszinsti, die polniſche Krone wieder erlangt hätte; dich 
ſuchten Oeſterreich und Rußland aus alfen Kräften zu hindern 
Beide waren im Grunde dem Kurprinzen von Sachfen nicht ab⸗ 
geneigt, nur wünſchten fie, daß er ihre Verwendung durqh 
die Opfer faufe, bie jeder von ihnen von ihm verlangen würd. 

Kaifer Earl VI. war in jener Zeit der Unterhanbfungen 
und miniſteriellen Kabalen, der Tractate und Gegentracit, 
auf den Einfall gefommen, auch bie Erbfolge in feinen Sta 
ten oder das Recht feiner Tochter Marin Therefia an feine 
Erbfiaaten durch ein unterfehriebenes Papier’ zu fichern. Zuerk 
machte er felbft (Der. 1724) eine Verordnung, die hernahh, 

als fie der Reichstag zu Regensburg beftätigt hatte, den Nr 
men pragmatifhe Sanction erhielt, vermöge beren Maris 
Therefla zur Erbin aller feiner Staaten erffärt ward, Dirk 
Sanction follten alle deutſchen und europäifchen Maͤchte Firm 
lich billigen und unterfchreiben 5 anfangs war aber bazu wer 


[ 
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Sranfreih noch England, am Wwenigflen Spanien zu bewegen. 
Erft die Streitigkeiten über Parma und Piacenza führten end» 
ich eine Ausgleichung über diefen Punkt herbei, 

Frankreich erbot fih, wenn der Kaifer des Prinzen Don 
Carlos Rechte in Italien anerfenne, auch Maria Therefia das 
Erbe Carls VL zu verbürgen. Horaz Walpole, damals Ges 
fandter in Paris, bewirkte, daß fein Bruder daſſelbe für Eng: 
Yand that, welches dann über fi nahm, auch die andern Stan, 
ten zu gleicher Bürgfchaft zu "bewegen, In biefer Zeit (Jan. 
1731) war nämlich der Herzog von Parma, Antonio Farnefe, 
geftorben, feine Wittwe hatte aber vorgegeben, fie ſey ſchwan⸗ 
ger, und die Defterreicher nahmen für den zu erwartenden Prin⸗ 
zen Beſitz des Landes, Spanien und England dagegen drohten 
mit Feindſeligkeiten. Um einen Krieg zu vermeiden gab darauf 
im Wiener Tractat (ben 22, Sul, 1731) Oeſterreich zu, daß 
bie fpanifchen Truppen und der Infant Don Carlos auf englis 
fchen Schiffen nad) Stalien gebracht wurden. Diefe durften her⸗ 
nad (1732) nach neuen Schwierigieiten von Seiten Oefters 
reihs Parma und Piacenza, bald auch das florentiniihe Ge- 
biet befegen, und felbft Johann Gaflo und die Wittwe bes 
Kurfürften von der Pfalz erkannten Don Carlos als Nachfol⸗ 
ger in Toskana. | 

Dadurch wurden indeflen die Schwierigfeiten über Italien 
nicht gehoben. Die Spanier brachten weit mehr Truppen her⸗ 
über als zur Beſetzung der Herzogthümer nöthig waren; fie firit» 
ten über Formeln und Worte der Anerkennung, und Frankreich 
erſchrack, als die Erbin von Defterreich mit dem Herzoge Franz 
von Lothringen und Bar verlobt warb, weil auf diefe Weife 
Provinzen, bie im Herzen von Frankreich Tagen, an Oeſterreich 
fallen mußten. Sachſen, Baiern, Pfalz widerſetzten ſich zuerft 
auf dem Reichstage der Annahme der pragmatifchen Sanetionz fie 
proteftirten ſelbſt dann noch, als hernach Hannover (1732) durch⸗ 
fette, daß der Deutfche Reichstag die Urkunde bekräftigte, und wei⸗ 
gerten fich, ihren Anfprüchen an der Erbichaft des Kaiſers zu ent- 
fagen. Diejer hoffte, als ber polniihe Thron erlebigt ward, 
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durch Rußlands Hülfe wenigfiend Sachſen zur Unterfhrift ber 
Sanction zu bringen. 

Rußland war Damals noch immer mit Polen über Kurland 
im Streit. Die Ritterfchaft von Kurland hatte den Testen über- 
lebenden Sprößling der Kettler'ſchen Familie gewählt, um wes 
nigftend bis zu feinem Tode Frift zu gewinnen. Dieß hatten die 
Ruſſen fehr übel genommen, fie Hatten nicht blos den alten 
Mann verhindert, Beſitz zu nehmen, fondern auch den Ritters 
fhaftsdirector in Mietau felbft verhaften und fortfchleppen 
laſſen. Polen dagegen machte Anftalt, unmittelbar nach dem 
Tode Ferbinandg, des legten Sprößlings aus Kettlerd Stamme, 
das Land in Woiwodſchaften und Starpfteien zu fheilen. Um 
dies zu verhindern wurden neue ruffifhe Truppen an Die pols 
niſche Gränze geſchickt, um fo mehr, weil aud die Kurländer 
einer Bereinigung mit Polen abgeneigt waren. 

Biron ſuchte das Herzogthum Kurland für ſich felbftz bare 
über war man mit Defterreicdh bald einig, und ed famnur darauf 
an, Frankreich abzuhalten, fi) der polnifchen Nechte auf Kur⸗ 
land anzunehmen. Dieg war ein neuer Grund, Stanislaug 
Leszinski's zweite Wahl gewaltfem zu hindern; Defterreich und 
Rußland flellten daher einen Prätendenten auf, um Preußen, 
welches dem Kurprinzen entgegen war, zu täufhen. Der ruf 
ſiſche Oberftallmeifter von Lowenwolde reifete hernach nach Ber- 
lin und fchloß dort (Dee, 1732) den nach ihm benannten Trac 
tat, der blos dazu dienen follte, ben König von Preußen abzu⸗ 
halten, für Stanislaus Parthet zu nehmen, man wollte zugleich 
Sachſen von Preußen trennen 18). Mit dem portugiefifchen 
Prinzen, dem in biefem Trartat Polen beflimmt ward, war es 
gewiß beiden Mächten fein Ernſt. 


18) Neber bie Theilungsplane von Polen, die fchon feit 1740 in Umlauf 
gefeßt wurden, fo wie über die elenden Künfte, wodurch man Preußen von 
Sachen entfernte (Rußland verfprach Kurland einem preußifchen Prinzen) 
und den Tractat zu Stande brachte, findet man manches Ginzelne im fechsten 
Gapitel des Lten Theils von Foͤrſters Friedrich Wilhelm J. S. 114 ff. 
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König Auguft IT. flarb wenige Monate nad) dem Abſchluß 
bes Löwenwold'ſchen Tractats; fein Sohn, der neue Kurfürft 
von Sachen, bewarb fih um den erledigten Thron, die Polen 
aber waren den Sachen menig geneigt. Noch in der Testen 
Zeit hatte der ‘Primas von Polen die Großen beivogen, wegen 
geheimer Anſchläge und gefürdteter Unternehmungen ihres uns 
zuverläffigen Königs Auguft II, in neue: enge Verbindung mit 
Rußland gegen ihren eigenen ‚König zu treten. Bei Augufts 
Tode erflärte bie Mehrzahl ber Polen (Febr. 1733), daß fie 
aur einen eingebornen Polen (Piaſten) zum König wählen würbe. 

Unmittelbar nah König Augufs Tode warb es offenbar, 
daß der Löwenwoldiſche Tractat nicht ernſtlich gemeint gewefen, 
Zriedrih Wilhelm blieb daher ſchmollend bloßer Zuſchauer der 
folgenden Begebenheiten. Defterreih und Rußland gaben den 
portugiefiihen Prinzen Emanuel, den eine vorgeblihe Bewer- 
bung um die Hand der Kaiſerin Anna früher nad) Rußland geführt 
hatte, ganz auf, und erflärten, daß fie fi der Wahl eines 
Polen nicht widerfegen würden, wenn biefe nur nicht auf Sta⸗ 
nislaus falle. Ihre eigentliche Abfiht war, den Kurfürften von 
Sachſen zu zwingen, ihre Verwendung durch Aufopferungen zu 
faufen, wozu Brühl leicht zu bewegen war. Diefer half dem 
phlegmatifchen Auguft IIE, die Langeweile ertragen, und regierte 
in deflen Namen unumfchräntt, er fog Sadfen aud, wie vors 
ber Flemming gethan hatte. Der Kurfürft von Sachſen hatte 
vorher einen Bund mit Frankreich gemacht, um feine Anſprüche 
an die Erbfchaft Carls VE zu behaupten; dieſem Bunde ente 
fagte er jest und unterjchrieb die pragmatifhe Sanction, vers 
ſprach auch, den ruffiihen Abfichten mit Kurland nicht entgegen 
zu fern. Dafür warb ihm der Beiftand beider Mächte zur Er- 
langung der polniſchen Krone verfprochen, und dieſe organifirs 
ten in Polen aufs neue die gewöhnliche Anarchie. Ein Theil 
des Adels folgte dem Wink der beiden Mächte, ihren Beſte⸗ 
Hungen und Drohungen; der bei weitem zahlseichere Theil, 
von franzöfifhem Einflug und alter Vorliebe geleitet, erflärte 
fih für Stanislaus, Von März bis September (1733) ward 
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das Land von Unruhen zerriſſen, im Mai ſchon ward eine ſe⸗ 
genannte Confoͤderation unter franzöfiihem Einfluß gebildet; 
dagegen erſchienen drei ruſſiſche Heere an den Graͤnzen, und 
auch Defterreih machte eine drohende Bewegung. 

Sranfreich Tonnte den Anhängern des Vaters feiner Kin 
gin feine Hülfe nicht verfagen, das Minifterium hatte Stanik 
laus felhft mit Geld unterflüßt, man hatte fogar einige Batail 
lons Soldaten für ihn eingeſchifft. Die Spionen der Mächte, 
die den Kurfürften von Sachſen begünftigten, wurden getäufft, 
man glaubte allgemein, bie eingefchifften Truppen follten Ste 
nislaus, der ſich mit ihnen eingefchifft habe, zur Bedeckung die 


nen, während er doch. zu Lande über Berlin nach Polen kam, 


- wo er auf dem rechtmäßigen Wahlfelde (den 13. Sept. 173) 


zum Könige erwählt ward. Fünfzehn Senatoren und einige 


hundert Adlihe waren dem Auslande. verkauft, dieſe wurden 





von Lascy mit zwanzigtaufenn Mann Ruffen gegen die Nee 


zahl ihrer Landsleute unterflügt, welche in Warſchau ihre Na⸗ 
tionalrechte behaupten zu wollen ſchienen. Die in Praga verei⸗ 
nigten Anhänger des neuerwählten Königs, an deren Spige der 
Primas fand, dem die Mehrzahl der Polen beiftimmte, waren 
Lascy und feinen Ruffen auf die Dauer nicht gewachfen. Str 
nislaus eilte Daher nach) Danzig, wo er nicht fo Leicht abgeſchnit⸗ 
ten werben konnte, dort erwartete er bie ihm verſprochenen fraw 
zoͤſiſchen Truppen. 

Die Polen von Stanislaus Parthei hatten bei ber Annähe 
zung ber Ruffen die Brüden über die Weichfel abgebrochen, vie 
fünfzehn Senatoren und fechshundert Evelleute der Gegenparthei 
mußten daher ihre Wahl auf dem. Felde von Wola anftellen, 
wo einft Heinrich von Valois gewählt worden war. Sie wählte 
Cden 5. Oct.) den Kurfürften von Sachſen zum König, damit die 
Auffen im Namen König Augufts III. den König Stanislan 
unmittelbar verfolgen Tönnten. Die Ruffen rüdten vor und ih 
Zahl wuchs in kurzer Zeit auf fünfzigtaufend Mann, welche 
Danzig enge einſchloſſen. Der Generaliffimus der rufen 
Kriegsmacht, Feldmarſchall Münnich, kam endlich (Febr. 1734) 
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ſelbſt, um bie Belagerung von Danzig zu Teiten und zu’ bes 
fchleunigen, während Fleury die Gelegenheit fehr geſchickt zum 
Voriheil Frankreichs benutzte. Fleury raͤchte die Beleidigung, 
welche Ruſſen und Sachſen dem Schwiegervater ſeines Königs 
zugefügt hatten, an ihrem Verbündeten, dem deutſchen Kaiſer. 

England war damals nach Auflöfung bes hannöveriſchen 
Bundes von Frankreich getrennt und aufd neue mit Deflerreich 
vereinigt; es fah diefes Mal dem Kampfe des Fefllandes ruhig 
zu, weil das Minifterium immer nur auf feine eigene Erhal⸗ 
tung bedacht, zwiſchen dem Bolfe und dem Könige ſtets im Ges 
dränge war,. obgleich es über bie gekauften Stimmen des Par 
Iaments faft umbebingt gebot. 

Georges I. ganze Regierung, wie bie feines Sohns zigt 
leider dieſelbe Cabale und Argliſt, dieſelbe Verdorbenheit und 
Verſchwendung, welche im achtzehnten Jahrhundert faſt an allen 
Höfen Europa's herrſchte, mag man auf das Betragen eines 
Stanhope und Sunberland und ihrer Parthei unter Georg 1., 
oder auf Garteret, Townſhend und ihren Anhang, oder auch 
auf Die beiden Walpole fehen, oder endlich auf Die Teichtfinnige 
Weife wie die Stantseinnahme für die Geliebten des Könige 
und für feine Privatzwede verwendet ward. Die thörichte Be⸗ 
forgniß vor dem Prätendenten und der Wunfh, Hannover zu 
vergrößern, vermehrten unter Georg I. die Schulden der englis 
fhen Nation, deren Subfidien gewifle deutſche Fürften bereis 
cherten. Alle Bünbniffe, alle Zahlungen an. Kaflel, Wolfen- 
büttel u. ſ. w. bezogen fich auf zu leiſtende Bürgfchaft für den 
neuen Erwerb, das Geld wurde gewährt, damit dieſe Staaten 
Truppen für Georg bereit halten möchten. Als Dänemark end⸗ 
lich Schleswig bezahlen mußte, floffen auch dieſe Zahlungen aus 
der englifhen Staatscaffe, freilih durch einen Seitencanal. Me- 
Iufine von Eberſtein, oder wie fie in England hieß, Die Herzo⸗ 
gin son Kendal, veranlafte die Briefe eines Tuchhaͤndlers, wos 
durch Swift in feiner Zeit großes Aufiehen erregte, weil ein 
Münzeommiffär bie Gefälligfeit der Minifter für die Geliebte 
des Königs unverſchämt benutzte. Es follten für Bunderttaufend 
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Pfund Kupfermänze in Irland ausgeprägt werben, bie Min 
fter überließen das Geſchäft einem William Wood, der den Vor 
teil mit der fhönen Melufine theilte. Dieſes Mal war Stift 


und das von ihm aufgeregte Volk mächtiger ald die Minifer 
und ald das Parlament, das fie unterflüßte. Der große Iſaak 
Newton als Münzmeifter beſchimpfte fi) vergeblich durch bie 


Bekanntmachung, daß William Wood nicht fchlechter gemuͤng 


babe, als die vorigen Negenten (die Heller, bie zur Probein | 


den Tower geſchickt wurden, waren freilich ſchwer genug); dad 


Patent mußte: zurüdgenommen werben. Daſſelbe Minifterim 
verfchwendete bedeutende Summen, um Medienburg, bad om 


Reichgererutionstruppen befest war, für Hannover zu erwerben, 


was freilich auch nicht gelang. Dieß gilt Georgs IT. Regierung 


Nach Georgs I. Tode (1727) war freilich Sunberland nicht 


mehr, Tomnfhend trat nicht Tange nach George IL. Regierung 
antritt ebenfalls gänzlich zurüd, aber Robert Walpole war 
mächtiger als fe. Diefer behauptete feinen Einfluß im Par» 
ment bis 1742 nicht fo fehr durch Talente, die er unfreiig | 


befaß, als durch Taktik und Beflehung. Weder der Minifer, 


der alle Privatabfihten Georgs II. und feiner Mätreffen fowis 


lig förderte, noch der Lieblingsfohn des Königs, Der gern den 
General fpielte (Wilhelm von Cumberland), waren im Stande, 
das Vebergewicht, welches England damals den Umſtänden ver 
Danfte, im Cabinet oder im Felde weile zu benußen. 

England Hatte nämlich Damals eine Art Staatshanferott, 
wie der, den das Law'ſche Spflem in Frankreich berbeiführte, 
glüdtih überftanden; die Schwinbeleien ber fogenannten Sid 
fee-CompagniesActien waren dort nur der Sitilichfeit nachtheilig 
gewefen. 

Die engliihe Nation hob fih in jeder Beziehung empet, 
und fah mit Recht mit ſtolzer Verachtung auf die andern Na⸗ 
tionen Europa’s herab. Boltaire und Montesguieu fammelten 
damals befanntlih in England die erften Funken eines neum 
Lichts politifcher und religiöfer gefeglicher Freiheit, weldes it 
Frankreich erft bämmerte. Die Engländer verbanften dieſen 
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Stolz ber Freiheit nicht dem Minifterium oder dem Parlament, 
fondern der yon beiden unabhängigen Verfaffung. Die Freiheit 
dieſer Verfaſſung fagten bie Whigs, welche unter Georg I. und 
und Georg IL. regierten, wollten fie gegen die firenger monar- 
chiſchen Tories in Schuß nehmen. Handel, Gewerbe, Betrieb: 
famfeit, alle Künſte des äußern Lebens entwidelten ſich in eben 
bem Grabe in England, als Holland immer mehr verlor. Freis 
heit und ber natürliche Gang der Dinge brachte die Engländer 
empor, nicht die Regierung oder die Verfügungen des Parla⸗ 
ments, die oft wunberlich genug waren. Das Minifterium 
hatte immer mit feinen, mit des Königs oder mit feiner Freunde 
Privatfahen zu thun; darüber geben die dicken Bände der Fa- 
milienpapiere der Minifter, die Core herausgegeben hat, mehr 
als hinreichende Ausfunft. 

Robert Walpole und fein Bruder Horaz Hatten fih damals 
mit- Dem Herzoge von Neweaftle und beffen Bruder Pelham enge 
verbunden und auf dieſe Weife ward die Herrſchſucht des Tas 
lents mit der des Reichthums und des Einfluffes vereinigt, wel 
hen der Landbefig und das Eigenthbum vieler zur Wahl von 
Parlamentsgliedern berechtigten Ortfchaften ehemals gab. Die 
beiden genannten Paare waren fih an Leichtfertigkeit der Grund 
füge über Sittlichkeit und an Herrſchſucht völlig gleih, an Tas _ 
lent war Robert den andern überlegen. Pelham Fam an ben 
Eigenfchaften, weldhe vor der neueften Reform einen englifchen 
Staatsmann groß machten, Robert Walpole am nächſten; wir 
werden ihn fpäter die Hauptrolle übernehmen fehen. Der Hers 
308 von Neweaftle iſt eind der merfwürbigften Beifpiele der Art, 
wie England vom hohen Adel beherrfcht ward. Diefe großen 
und reihen Herrn, die nad) der alten Einrichtung über bie 
Stimmen des Volks fchalteten, haben allerdings auch bürgerlis 
chen, aber nur einzelnen ganz befonders brauchbaren Leuten, 
den Zugang zu den Geſchäften, Ehren, Reichthümern geöffnet, 
aber nur weil fie felbft unfähig waren, Sie wollten und fore 
derten fletS und vor Allem, daß zuerft und vorzüglich fie und 
ihre Sippfchaft, gelegentlich auch die guten Köpfe, die ſich ihnen 
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verkauften, vom Volle und mit deſſen ſauerm Erwerb bereichen 
würden. 

Der Herzog von Neweaflle machte ſich durch Unwiſſenheit, 
Vebereilung, Verwirrung, ja durch fein ganzes überaus ſonder⸗ 
bares Weſen fo allgemein lächerlich, daß_Eore, der Sammler 
ariftofratifher Schreibereien, neulich niemand überzeugte, als 
er der hoben Familie zu Gefallen eine Lobrede und Vertheidi⸗ 
gung des Andenkens dieſes Sonderlings herausgab 17). Dieſer 
fonderbare zu jedem Gefchäft unfähige Mann fland bloß, weil 
er über eine Anzahl Stellen im Parlament verfügte, die game 
folgende Zeit dem Namen nad) an ber Spige ber Gelhäft, 
d. b. er vertheilte an die begünftigten Familien Sinecuren, Pen 
fionen, Würden, Stellen, Auszeichnungen. Diefem Mann und 
feinen Launen, wie denen des fehr befchränften Könige, mußten 
ein Robert Walpole, Harbwide, fpäter auch der ältere Pitt und 
Yorke fich fügen, weil fie ohne ihn entweder fich nicht behaupten 
fonnten, vieleicht fogar nie in das Parlament und Minifterium 
gefommen wären. Wie elend im achtzehnten Jahrhundert bie 
Negierung der Staaten von Europa beichaffen war, lernt man 
befonders Daraus, dag England und Rußland, ſchon darum, 
weil dort Talent ober gewiffe Kenntniffe doch wenigſtens als 
unentbehrliche Verbündete der Herrfchenden erfannt wurden, laut 
und allgemein gepriejen. wurden. 


19) Core Hat befanntlich eine ganze Reihe von Bänden, welche Brick 
und Dokumente der englifchen Staatsmänner enthalten, heransgegeben; umkt 
diefe gehört auch das legte Bud Coxes über die Familie Newcaſtle. Me 
moirs of the administration of the right honerable Henry Pelkas. 
Collected from the family papers and other authentic documents by 
William Coxe, archdeacon of Wilts. 2. Vols. 1829. Ju dieſem Buche 
ſucht er nicht bloß die Vortrefflichkeit Pelhams darzuthun, dem man wenigfen? 
gewiſſe Fähigkeiten und Fertigkeiten nicht abfprechen kann, ſondern and den 
Herzog von Newcaſtle fehr hervorzuheben. Wir führen dagegen nur die Tha 
ſache an, daß felbft Robert Walpole und Lord Waldegrave, die fo viel mi 
dem Herzoge zu thun hatten, dagegen zeugen. Diefer durch Dummheit uud 
Wibernheit anegezeichnete Herzog war dreißig Jahr Iang Staatsfeeretär und 
hernach gar zehn Jahr lang erfler Lord ver Schapfammer. 
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Was König Georg IL ſelbſt betrifft, fo war Robert Wal⸗ 
pole mit der Königin (Caroline von Ansbach) in ebenfo gutem 
Einverſtändniß ald mit den Mätreffen. Georg hatte nämlich 
freilich gleich) den andern regierenden Herrn, privilegirte Ges 
liebten, feine Gemahlin vermochte jedoch bis an ihren Tod, ben 
er aufrichtig betrauerte, viel über ihn. Sie gab dem Minifter 
daher, ſelbſt in Gegenwart vieler Perfonen, durch Worte oder 
Zeichen zu erfenmen, ob ber günftige Augenblid, mit dem Kö⸗ 
nige über gewiffe Dinge zu reden, gefommen ſey oder nicht. 
Was die Geliebten des Königs angeht, fo erhielt, während bie 
Königin noch Yebte, die Frau Howarb als Gräfin von Suffolk 
ihren Pla bei feierlichen Gelegenheiten unter den Frauen ber 
Pairs, nad) dem Tode der Königin (1737) warb die Baroneffe 
son Wallmoden Gräfin von Yarmouth, und trieb mit Stellen 
einen ziemlich öffentlichen Handel; fie fol fogar oft bie Pairss 
würbe verkauft haben. 

Ein Minifterium, das durch folche Mittel, wie Die ange 
führten fi behaupten mußte, durfte Feinen Krieg wagen, fo 
bedenklich die Verbindung Frankreichs mit Spanten (1733) zur 
gemeinfchaftlichen Eroberung der Öfterreichiichen Provinzen wäh⸗ 
rend des Kriegs in Polen und über Polen auch feyn mochte, 
Walpole mußte ganz allein auf die in England bevorſtehenden 
Wahlen des neuen Parlaments bedacht feyn, das englifche Mi⸗ 
nifterium war baher zufrieden, als Frankreich verſprach, nicht 
in Belgien einzufallen. Freilich gab Walpole vor, fein Syftem 
erlaube ihm nicht, die engliſche Schuldenlaft zu vermeßren, um 
fi) in fremde Angelegenheiten zu miſchen; er kam aber mit der 
Weisheit zu ſpät. Man hatte fih einmal eingelaffen, England 
mußte jegt auf der einmal betretenen Bahn fortgehen, aufs 
fervem forderte das englifche Volk damals mit Heftigfeit einen - 
Krieg mit Spanien. Der Theil der englifhen Nation, ber ben 
Handel nach Weftindien, das Fällen des Färbeholzes an ber 
Hondurasbay und den Schleichhandel mit den fpanifhen Be⸗ 
ſitzungen betrieb, glaubte in dem Augenblicke, als Spanien ſich 
mit Sardinien und Frankreich gegen Oeſterreich verband, ge⸗ 
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rechte Beſchwerden zu haben, und forderte, bag Die Regierung 
bie Beleidigung räche, bie die Spanier den Engländern zuge 
fügt hätten, | 

Die Spanier hatten damals durch ihres Miniſters Pas 
tiuho Thätigkeit mehr geleiftet, als ihnen feit hundert Jahren 
möglich gewefen war. Sie hatten ihre Flotte nach der Vernich⸗ 
tung des größten Theild derſelben durch die Engländer zu U 
beronig Zeit (mas fie immer noch nicht vergeffen konnten), auf 
ferordentlich vermehrt, hatten ein tüchtiges und brauchbares Her 
son achtzigtaufenn Mann aufgeftellt, und fuchten ſchon vor der 
Zeit der polnifchen Händel den friedlichen Fleury zum Kriege 
zu treiben. Fleury widerftand aber lange hartnäckig; erſt die 
polnischen Angelegenheiten nöthigten ihn, fih in einen Bund 
mit Spanien gegen Defterreidh einzulaffen, was er vorher aud 
ängftliher Borfiht zu thun verſchmäht hatte. 

Schon am 21. October (1733) ward ein Vertrag zwilhen 
Spanien, Sardinien, Frankreich befannt gemacht, unmittelbar 
nachher begannen Feindfeligfeiten. Eine Armee ber drei ver 
nigten Mächte follte die Lombardei und Neapel befegen, und 
die Deutfchen ganz aus Stalien vertreiben, ein franzöftfches Ha 
unter dem alten Marſchall von Berwid zog gegen Philippeburg 
und ein zweites fliegendes Heer trieb von ben armen Deutſchen, 
welche frembe Sünden und die ihrer Fürften büßen mußten, i 
ben Gegenden von Coblenz und Neumieb und weiter herunlr 
am Rhein Brandichagungen ein. Zwanzig Kriegsfchiffe brachten 
jechszehntaufend Spanier an die genuefifche Küfte, wo fi Ser 
binier und Franzofen unter dem altersſchwachen Billard mit if 
nen vereinigen und das Herzogtum Mailand erobern ſollien. 
Die Spanier führte der Marquis von Montemar, der an ihrer 
Spige kurz vorher in Afrifa gegen die Ungläubigen Ruhm er 
worben hatte; biefer befolgte inbeffen, als er gelandet war, 
zum großen Verdruß bes Königs von Sardinien, nicht bie De 
dingungen bes Tractats, fondern die geheimen Befehle fein! 
Königin. 

Die ſämmtilichen ſpaniſchen Truppen mußten ſich bei Girm 
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vereinigen, Don Carlos mußte fih in Parma und Piacenza eis 
genmädtig für volljährig erklären, die bisher in feinem Namen 
von andern geführte Regierung felbft übernehmen und dann 
nad) Toscana zum Heer gehen. Der Zug gegen Neapel zu 
Gunſten des fpanifchen Prinzen wurde durch die Umftände und 
durch die Bleichgültigfeit Des neapolitanifhen Volls, das man 
abfihtlih in feiner Erniedrigung erhielt, befördert, Wie weit 
biefe Gleichgültigkeit und die Schaamlofigfeit der Neuerung ber» 
jelben beim Wechiel der Herricher ging, hat Eoletta in feiner 
vortrefflihen Geſchichte von Italien von 1734—1825 kurz aber 
energiich bei der Erwähnung des erften Einzugs der Taiferlichen 
Truppen um 1707 angedeutet Derfelbe Neapolitaner berichtet 
und, daß der einzige Punkt, worin Spanier und Defterreider 
in Diefem Zeitraum übereinftimmten, religiöfer Fanatismus 
war 20), Dies fieht man bei Gelegenheit ber feierlichen Vers 
brennung ziveier unglüdlichen alten Leute, die man unter andern 
Voͤlkern und unter andern Regierungen würde bemitleidet oder 
als Berrüdte angefehen haben. Coletta befchreibt die Feierlich⸗ 
feiten des 1724 öffentlich in Neapel gehaltenen Auto da ge und 
geftehbt, daß unter ben Taufenden feiner Landsleute, die dem 
Schauſpiele zufahen, wohl nur bie fünfundzwanzig Gefangnen 
der Inquiſition, welche dem Schaufpiele gezwungen beimohnten, 
eine Thräne für die Unglücklichen hatten, alles andere Volk ju⸗ 
beite! Was ift mit einem folchen Bolfe zu machen? 

Die Anftalten, welche von den faiferlihen Beamten und 
Generalen gemacht wurden, als die Spanier, insgeheim von 
Clemens XII. unterftügt, heranzogen, waren nicht befier als bie 


20) Coletta, storia del reame di Napoli. Parigi 1835. Voll. 8. 
Vol. I. pag. 27. Tollerarono i martiri piu aserbi , la tortura , il fa- 
gello, il digiuno, la sete (feit 1699) e alla per fine giunse il sospi- 
rato momento del supplicio. Avezuache gPinquisitori condanuarono 
entrambo alla morte per sentenza confirmata del Vescovo d’Albaracin 
stanziato in Vienna e del grand’inquisitore della Spagna, dopo di che 
il devoto imperatore CarloVI. commandò che qnelle condanne fossero 
eseguite colla pompa dell’atto di fede. 


Zt 


—⸗ 
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Geſinnung des Volks. Traun und Caraffa, bie beiden Befehl 
haber der Truppen, Eonnten fi weder unter fich noch mit dem 
Statthalter Visconti über bie zu ergreifenden Maßregeln vereis 
nigen. Traun trennte und zerfireute die Truppen in Feftungen; 
Caraffa behielt die Seinigen beifammen; Visconti, der Statt 
halter, forgte viel beffer für fih und die Seinigen, als für bie 
faiferlichen Angelegenheiten. Er fehidte feine Familie und feine 
befte Habe nad) Rom, er ließ die ihm verbächtigen Neapolita⸗ 
ner verhaften und nad Deutichland bringen, er erpreßte gan 
wilfführlich bedeutende Geldfummen von den Laien und ver 
ſchonte bie reichen Geiſtlichen und Klöfter, er ließ endlich, ald 
die Feinde vordrangen, Traun für fi) forgen-und gieng nad 


Rom. Ä 


Der Hofkriegsrath in Wien, fpielte bei diefer Gelegenheit 
die Rolle, die er feit Leopold I. in ber öſterreichiſchen Geſchichte 
ein ganzes Jahrhundert und länger fortgefnielt hat. Man hatte 
nämlich in Wien angefragt, ob Caraffas Rath, das Heer is 
fammen zu halten, oder Trauns Borfchlag, e8 in Den Feſtungen 
zu vertheilen, folte befolgt werden? Der Kaifer Hatte einen 
Brief gefhrieben, worin er Caraffas Rath billigte, der Hk 
friegsrath ſchickte einen Beſchluß, worin das Gegentheil verord⸗ 
net ward. Der Ausgang war dieſem Anfang um fo mehr an 
gemeffen, als den Neapolitanern in dem fiebenzehnfährigen Don 
Carlos ein hoffnungsvoller Monarch aus italienifchem Blut, ber 
Neapel endlich wieber zur Reſidenzſtadt wählen wollte, veripre 
hen ward, umb eine ſpaniſche Flotte vor Neapel erfchien, web 
che Iſchia und Procida befegte. 

Im April (1734) hatte der Zug begonnen, ſchon am 10. 
Mai waren bie Schlöffer der Hauptflabt erobert und Carl hielt 
feinen feierlichen Einzug in Neapel; im Juni machte er die Ur 
kunde befannt, wodurch fein Vater ihm das Königreich beiber 
Sieilien abtrat, und Tieß fih ald König ausrufen. Wenn 6 
gleich kein gutes Zeichen war, baß ber junge König mitten m 


‚ter den Kriegsgefchäften Teivenfchaftliche Liebe zur Jagd zeigte, 


daß er, um Freunde zu gewinnen, nach alter Manier nachtheilige 





| 
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Vorrechte, Befreiungen und Begünftigungen eriheilte, das Gelb 
mit verfihwenberifcher Hand ausfireute, und fogar in alfen 
Städten, wo er einzog, in Menge unter das Volk werfen 
ließ; fo zeißte er doch keinen pfäffifchen oder möndifchen Sinn. 
Es war ein wichtiges Ereigniß für das ganze Fatholifhe Europa, 
dag er den Advocaten und Profeffor des Staatsrechts in Pife, 
Tanucci, den. er aus Toscana mitgebracht hatte, fogleich zum 
Suftizminifter ernannte und ihm fpäter fein ganzes Vertrauen 
ſchenkte. 

Caraffa, der Vicefönig, der Prinz Belmonte hatten achttau⸗ 
fend Mann in Apulien vereinigt, die Spanier, unter Montemar 
und Eboli, zwölftaufend Mann ſtark, fuchten fie dort auf und 
erichienen in demjelben Augenblick in Apulien, ald Saraffa nad 
Wien gefordert warb um fi zu rechtfertigen. Diefer fchiffte 
fi) mit dem Birelönig ein, dem Prinzen Belmonte blieb die 
Anführung des ganzen Heers, und diefer verfchaffte dem Mars 
quis von Montemar bei Bitonto (unweit Bart) einen leicht er⸗ 
worbenen Ruhm (25, Mai 1734), Die Staliener im Faiferlichen 
Heer nahmen die Flucht, fobald Montemar die ſchwachen Linien 
von Bitonto angriff, die Deutfchen wurden fortgeriffen; nur 
vierhundert Hufaren entfamen nad) Pescara, das übrige Heer 
ward zerfireut, Die Feſtungen wurden ebenfall8 bald einges 
nommen, felbft Gaeta that Keinen langen Wiberftand, Traun 
allein fuchte durch Vertheidigung von Capua feine Ehre zu ret⸗ 
ten und behauptete ſich bis zum vierundswanzigften November, 

Schon im Auguft war Das ganze Königreich Neapel in der 
Gewalt des neuen Königs, der am Ende des Jahre (1734) 
auch Sicilien außer Meſſina, Syrafus und Trapani befebte. 
Diefe Städte wurden in ber Mitte des folgenden Jahre (Juni 
1735) ebenfalls übergeben. In der Lombardei war indeſſen das 
Glück der Waffen den Katferlichen nicht viel günfliger gewefen. 
Wenn wir die Gefchichte des Kriegs in biefem Theile Italiens 
yon feinem erften Anfange an überbliden, fo erkennen wir dort 
venfelben elenden Zuftand der Öfterreichifchen Regierung, biefelbe 

1.3 | 25 | 
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Vernachläſſigung der Heere, der Finanzen, der Berwaltung ber Ä 


Provinzen, die wir in. Neapel wahrgenommen haben. 
Schon im Jahre 1733 warnten die Staliener, die der Kai⸗ 


fer ald Gefandte an verſchiedene Höfe gefendet hatte, den wir 


ner Hof vor den Abfihten der Sardinier und vor drohenden 


Krieg; fie wurden nicht gehört, alle Anftalten und fogar bie 
Garniſonen wurben verſäumt. Die Könige von Sardinien we 





ven durch Berftellung und Treuloſigkeit von jeher groß gewor 


den, Carl Emanuel, dem fein Bater die Regierung abgetreten 


hatte, und der. diefen fpäter in enger Haft gehalten hatte, über 
traf alle feine Vorgänger an diplomatiicher Falſchheit. Er mußte 
ben kaiſerlichen Statthalter von Mailand fo fehr zu täufden 
daß diefer nicht allein Feine Anftalten gegen die drohende Gr 
fahr traf, fondern fogar dem Nachbar Waffen und Kriegivor 


räthe lieh, die. hernach gegen ihn felbft gebraucht wurden, Die 
Sranzofen und Sarden bejesten daher auch im Anfange des 
Jahrs 1734 faft ohne Widerfland das Herzogthum Mailand 


außer dem Caſtell von Mailand und dem Fort Pizzighetton. 


Als der Kaifer hernach bei Mantua ein Deer gefammelt hatte, | 
fah man auf der einen Seite mit Erſtaunen an ber Spige die 


fes Heers den vor Alter blinden Mercy und auf Der andern at 
ber Spite des entgegengefegten franzöfifchen den Marſchall Bil 


lars, der vor Alter Findifh war, Mercy fand, als die Kar | 
ferlihen vorrüdten, den Tod im Felde; Billars war zurüde 
rufen; Brogliv und Königseck, welche ihre Stellen einnahmen, fin 


digten nicht weniger als ihre Vorgänger durch Mangel an Bad 
famfeit und durch ſchlechte Maßregeln gegen den Feind, Durd 


Sehler der Feldherrn wurden im Jahr 1734 mehr Dienigen 


geopfert, als bie bedeutendſten Unternehmungen bes Tegten Kriege 
gefoftet hatten. 


Am Rhein übernahm Eugen, von Alter gefhwächt, Tamm 


noch ein Schatten deffen, was er einft gewefen war, ben Oben 


befehl eines Heers, das nach hergebrachter beutfcher Weiſe ſchlecht 


zufammengefegßt und fchlecht ausgerüftet war; es mußte baher 
auch den Franzofen weichen. Bei biefer Gelegenheit zeigte ſich 
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Friedrich Wilhelm von Preußen, den Sedenborf, der kaiſerliche 
Gefandte, durch ausgeftreutes Geld, durch das Tahafscollegium 
und durch hinterliftige Benngung feiner Schwächen zu Allem, was 
er wünfchte, bewegen konnte, vor allen andern Fürften patrintifch, 
Er ſchickte dieſes Mal zu dem Reichsheer eine Anzahl guter Trup⸗ 
pen, und erſchien, begleitet von ſeinem Kronprinzen, ſogar ſelbſt 
am Rhein; aber es fehlte, wie immer in Deutſchland, an aller 
Energie und Einigkeit und die Kleinern empfanden ſtets den Druck 
der Mächtigen, wie man in Franken ſogar beim Durchzuge der 
Preußen erfuhr. Baiern ward, weil es aus eignen Mitteln dem 
am Hofe herrſchenden Mangel nicht abhelfen konnte, ganz an 
Frankreich verkauft, durch deſſen Hülfe es ſchon damals hoffte, 
nad) Carls VI. Tode feine Anſprüche an die öſterreichiſche Erb» 
fchaft behaupten zu Tönnen, ed warb ohne alle Schaam in dies 
fem Augenblide eines Reichskriegs mit franzöſiſchem Gelbe .ein 
Heer für Frankreich gegen das Baterland. Glücklicherweiſe wur⸗ 
ben die Subfidien nad gewohnter ſchnöden Weife vom Kurfürs 
ſten und feinen Mätrefien vergeudet und das geworbene Heer 
ward nicht jehr zahlreih, Auch Pfalz und Mainz waren im 
franzöfifhen Bunde; Cöln verkaufte fih, wie es im letzten 
Kriege gethan hatte, woburd Trier, welches die Reichspflicht 
erfüllte, in große Bedrängniß kam. Die Kurfürften von Hans 
nover und Brandenburg, bie fih an Unwifjenheit, Rohheit und 
Troß völlig gleich waren, lebten in bittrer Feindſchaft, drohten 
Krieg, Ihimpften fih in Reden und Briefen, forberten ſich ends 
Yih fogar zum Duell wegen derfelben Verletzungen bes Völler⸗ 
rechts, welche fih Friedrich Wilhelm auch gegen andere beuts 
fhe Staaten erlaubt hatte. Der militärifhe König von Preufs 
fen ließ die fränkiſchen Städte und Staaten, geiftliche und welt 
liche, son feinen durchziehenden Truppen befonders Darum fo 
graufam mißhandeln, weil man im fränfifchen Kreife mit feinen 
Seelenfäufern umgegangen war, wie in Holland und Hannover 
mit feinen Menfchenräubern. 

Das Herzogthum Lothringen war von ben Franzoſen beſetzt, 
Kebl erobert, der Kaiſer machte immer noch Teine ernflliche 
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Kriegsanftalten und das Reich Hatte nicht einmal förmlich den 
Krieg erflärt, obgleich drei feindliche Armeen auf Deutfchem Bo— 
ben fanden, Erf im März (1734) erfolgte von Seiten dei 
Reichs die Kriegserflärung; drei Oberbefehlshaber ftritten aber 
über das Recht, das NReichsheer, welches noch nicht vorhanden war, 
anzuführen. Um dem Streit abzubelfen, erſchien der abgelebtt 
und ſtumpfe Held Eugen, den hernach der König von Preufen 
und fein Kronprinz im Lager befuchten. Eugen hatte feinen 
Einfluß verloren, er wurbe von der Gräfin Bathyani ſchimpflich 
beherrſcht, und der Faiferlihe Hof hörte fo wenig auf feinen 
Rath, als ohne ihn zu Fränfen nur gefchehen Tonnte, er konme 
daher nicht hindern, daß man in Schwaben mehr von den Der: 
theidigern Deutſchlands als von den Feinden litt. Eugen konnte 
nicht einmal den Feind von der Eroberung von Philippeburg 
abhalten; ein ehrenvoller Rüdzug bis Bruchſal befchloß feinen 
Feldzug. Deutfchland in feiner Uneinigfeit und Verzagiheit 
mußte ſchon damals vom fernen Auslande Hülfe fuchen, weil 
das deutſche Volk keinen Antheil an den Kriegen ber Fürfen 
nahm oder nehmen follte, 

Die Seemächte hatten fich zwar ber Bermittelung eines Frie⸗ 
dens zwiſchen Defterreich und feinen Feinden annehmen wollen, 
fie ſuchten aber eigentlich nur unter vem Schein freundlicher Dienfe 
ihre auf eignen Bortheil zielenden Schritte zu verbergen, man 
mußte ſich daher endlih an Rußland wenden. Adhtzehntaufend 
Ruſſen hatten Deutfchland ſchon erreicht, um an den Rhein zu 
marfchiren, als ein zufälliger Umftand Gelegenheit gab, zwiſchen 
Fleury und dem Kaifer unmittelbar eine Unterhandlung einzw 
leiten. 

Die Ruſſen hatten übrigens ihre Abſichten in Polen völlig 
erreicht, und es kam im Frieden nur darauf an, Oeſterreich zu 
vermögen, Sranfreih und Spanien für den Schimpf, den Lud⸗ 
wig der XV. und für den Verluſt, den Stanislaus erlitten hate, 
zu bezahlen. Die Briefe, welche Stanislaus in biefer Zei 
feiner Noth faft täglich aus Danzig und hernach aus Preußen 
an feine Tochter, die Königin von Frankreich, ſqrieh, 
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finden ſich im franzöfifhen Archiv, fie beweifen, bag er ein gus 
ter Hausvater und Sefuitenfreund, ein chrift=Tatholifcher from 
mer Mann war, aber zugleih, daß er, wo es auf Thätigfeit, 
Entfchloffenheit, Erhebung über VBorurtheile anfam, jedem ans 
dern nadıftand 21), Nur ein folder Mann war im Stande, 
ſich auch nach feiner Flucht nad) Danzig noch zu täuſchen. Er 
lud noch nad der Flucht aus Warfchau feine Gemahlin ein, zu 
ihm zu fommen, und fehrieb ihr erft, als er von der Wahl fei- 
nes Gegners (die er hätte vorausfehen Fünnen) Nachricht ers 
hielt, daß fie fih nicht auf die Neife begeben möchte. Schon 
im December (1733) erkannte er das Verzweifelte feiner Tage, 
und dennoch verlängerte er im Vertrauen auf Frankreich einen 
unnüsen Widerftand 22), Der franzöfifche Minifter Chauvelin 
ftellte fih der Königin und dem König von Frankreich zu Ges 
fallen, als wenn er nicht glauben könne, daß die Ruſſen das 
Aeufferfie wagen würden. Im Mat (1734) erſchienen einige 
taufend Mann Franzofen in der Nähe von Danzig; aber Mün⸗ 





22) In einer Liasse bes Carton K. 149. der Archives du royaume 
de France findet man alle Briefe vom 3. Det. 1733 bis 1735, dann wieder 
von 1754 bis an feinen Tod; wir haben Manches ausgezogen, vermuthen 
aber, daß wohl irgend ein Franzoſe dieſen Briefwechfel wird drucken laſſen, 
der ganz unbeveutend iſt. Ueber Iefuiten und Götzendienſt werden wir im 
nähen Band Manches aus diefer Gorrefpondenz anführen müflen. Die 
Briefe find oft polnifch, oft Halb polniſch, Halb franzöflfch, oft in Chiffres, 
immer liegt aber ein Blatt mit der Auflöfung dabei. Es vergeht faſt Fein 
Tag, in welchem Stanislaus nicht der Königin ein Billet fehreibt. 

22) A. a. O. Brief vom 25. Dez. 1733. — — Actuellement pour 
vous donner une justo idee autant que cela se peut de ce quime re- 
garde, je vous assure que, si le roi (d. h. König Ludwig XV., ber 
Gemahl feiner Tochter) ne s’emparera pas de la Saxe, je serai oblige 
de quitter mon heritage et d’aller trouver mon ancienne ferme, et je 
serai votre locataire. Ainsi si les traites et les conventions rendent 
YPinvasion en Saxe absolument impossible, selon le dire de Monsieur 
le Cardinal et de Mr. de Chauvelin, il vaut mieux terminer des & 
present cette affaire a l’amiable que de risquer des fraix inutiles dans 
sa poursuite, car je ne vois pas d’autre moyen de gagner. Pour moi 
il me suffit d’avoir fait mon devoir et d’avoir acquis un droit legitime 
à mon heritage u. f. w. 
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nich war nicht der Mann, ber ſich durch die Bedenklichken, 
Franzoſen, mit denen Rußland im Frieden war, anzugreifen, 
von irgend einer Unternehmung bätte abhalten Yaffen. Die 
Sranzofen wurden gefangen genommen, bie Stadt ergab fh 
im Juni, nachdem ſich Stanislaus verkleidet aufs preußifche Ge 
biet gerettet hatte, 

Die Stadt Danzig mußte die Treue gegen ihren rechtmäßi 
gen König mit einer Contribution yon zwei Millionen Gulden 
büßen; doch erließ die ruffifche Kaiſerin hernach die Hälfte ber: 
jelben. Friedrich Wilhelm gerieth durch Stanislaus Flucht auf 
fein Gebiet in nicht geringe Verlegenheit; doc verwarf er dam 
Antrag, ihn auszuliefern, und ließ ihm nicht bloß in Könige 
berg fehr freundlich begegnen, fondern zeigte auch, al er ihn 
in Berlin bei der Durchreiſe koͤniglich empfing, daß er mit dem 
Berfahren der Ruſſen und dem Glüd des Kurfürften von Sach⸗ 
fen fehr unzufrieden ſey. Um dieſe Zeit drohte die ruffifhe Mi 
litaͤrmacht der Freiheit von Europa auf eine fehr bebenflide 
Weife. Die Armee, welche Danzig erobert hatte, vertheilte fh 
in Polen, eine andere Heerabtheilung unter Lascy, Keith, Bahr 
metew und Carl Biron trat den Marſch nad Deutfchland an 


Ein auserlefenes Heer von zehntaufend Mann hatte im Zum 


(1735) den Rhein erreicht und die Erfcheinung der Ruſſen hatte 
auf die Unterhandlungen zwifchen Fleury und dem Kaifer, welde 
insgeheim und einfeitig eingeleitet waren, einen günftigen Einfluß. 

Fleury hatte Fein Vertrauen zum Prinzen Eugen und jm 
ganzen Taiferlichen Minifterium, der Raifer feste Mißtrauen in 
Chauvelin, der in Verſailles Minifter der auswärtigen Ange 
legenheiten war; die Unterhandlung ward daher durch Sinzen⸗ 
dorfs Vermittlung mit bem Kaifer ſelbſt mit Umgehung bes Mi: 
nifteriums betrieben, und Fleury befragte Chauvelin erft dar 
über, als man über die Präliminarien fchon einig geworben 
war 33). Die Seemächte hatten, wie wir ſchon oben bemerl⸗ 


23) Die Anechoten über bie Einleitung zum Frieden Journ. du b. de 
Sockendorf ©. 129 bis 138. Im Aten Bande der Correſpondenzen und At⸗ 
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ten, ihre Vermittlung angeboten, fie hatten Borfchläge gethan, 
und ed war feit Jan. 1735 fo viel in dieſer Sache geſchrieben 
worden, daß die Actenflüde über diefe ganz fruchtlofe Vermitte⸗ 
lung im frangöfifhen Archiv der auswärtigen Angelegenheiten 
einen ganzen ftarken Folioband füllen 2*); allein Fleury traute 
fo wenig ald der Kaifer den Kaufleuten; ein Zufall brachte 
beide auf ben Gedanken directer Verbindung. 

Der Graf von Neuwied hatte Gefchäfte in Paris, die er 
einem jener vornehmen Abentheurer übertrug, von denen es das 
mals an allen Höfen wimmelte; diefer, ein Herr von Nierodt, 
der ehemals in ſchwediſchen Dienften geftanden hatte, benuste 
bie Verbindungen, die der Graf von Neuwied, wie leiver alle 
unfere deutfchen vornehmen Herren, in Paris unterhielt, um zu ' 
einer Aubienz bei Fleury wegen der Angelegenheit des Grafen 
zugelafien zn werben. Bei der Gelegenheit erhielt er von Fleury 


tenftüde über bie Unterhandlungen wegen der Wiener Präliminarien im Ar: 
chiv bed affaires Etrangeres findet ſich jointe & 1a lettre pour Mr. le 
Garde des Sceaux du 2 janvier 1736 bie Traduction d’une letire de 
Mr. de Newenvilte du 4Nov. 1735 touchant l’accommodement conclu 
entre le roi et Pempereur. Darin heißt ed unter Anderem: Au commen- 
cement de cette aunee le Baron de Nierodt de conseil de Mr. lo 
comte regnant de Wied se trouvant a Versailles pour des commissions 
particulieres de la part de notre maitre fut presente par le comte de 
Belleisle au cardinal ministre. A la premiere audience qu’il obtint 1a 
conversation tomba inopipement sur la presente guerre. Mr. de Nie- 
rodt ne laissa pas echapper cette occasion de representer l’&tat mise- 
rable de presque toute l’Europe. Ce digne prelat teuche de ces re- 
presentations et du malheur publique dit a Mr. de Nierodt de decla- 
rer son sentimens si la cour de Vienne etc. eto. 

24) In dem Archiv des affaires Etrangeres enthält umter ben gebun- 
denen Correſpordenzen und Actenftäcden, welche die Auffchrift führen: Nego- 
ciations en 1735 pour les preliminaires de Vienne, ber erfle dicke %os 
lioband die PBrotocolle der von ben Seemächten In Wien feit Januar 1738 
gefährten Nnterhandlungen. Es finden fi hier, und wie es nach einem 
Briefe fheint durch Wermittelung von Baiern, alle Berichte ber 
Iniferlichen Minifter im Haag und in London an Ihren Hof, alle Brotocolle 
und Relationen der Sitzungen des kaiſerlichen Minifteriums, wo über bie Bor: 
ſchläge dee Seemächte berathiichlagt warb. — Der Carbinal Fleury wußte alfo 
befier als der Kaiſer, was in Wien vorging. 
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einen geheimen Auftrag an ben Kaifer 25), Mit Diefem Auftrag 
reifeten im Mai der junge Graf von Neuwied und Nierodt nad 
Wien, wo fie, wie aus einem Briefe des Grafen vom 10. Jun, 


hervorgeht, fogleich eine günftige Antwort vom Kaifer erhielten 2%; | 


5) Mir wollen das, was aus Sedendorfs Journal befannt if, aus bes 
Actenſtücken des franzöflfchen Archivs der auswärtigen Angelegenheiten ergin 
zen. Aus Seckendorfs Nachricht wiffen wir, daß der Graf von Neuwied hai 
deutiche Geld bei Ludwigs XV. Krönung und VBermählung in Paris verſchwen⸗ 
det Hatte, und daher am Hofe und befonvers mit dem Marfchall von Belleidk, 
der ſchon damals viel galt, genaue Befanntichaft hatte. Der Marfchall erhielt, 
als feine Truppen 1734 in der Graffchaft flanden, ben ſchmutzigen Auftrag 
die Contributionen aus dem vorigen Kriege beizutreiben und zugleich die den 
derungen eines Lieferanten, Menzer, befien Wittwe nach Met gezogen war 
und ihre Töchter bei den Schweftern des Königs angebracht ‚hatte. Bellisk 
kam mit dem Grafen überein, mit der Execution zu warten, bis er in Paris 
unterhanbelt hatte, dazu gebrauchte der Graf den Nieropt, der dann be In 
bienz bei Fleury benugte, um mündliche Vorfchläge zu erhalten, vie der Graf 
von Neuwied auffegte, dem Cardinal zur Durchficht vorlegte, und als dieſer 
fie gebilligt Hatte, damit nach Wien reifete, 

25) Wir wollen den Brief des Grafen ganz mittheilen, weil man baran 
zugleich fehen wird, wie biefe Herren immer Beflechung, Berfchwentung mb 
Mrellerei vereinigen; aus dem Bericht werben wir nur den Schluß mitteilen. 
Der Graf fchreibt den 10. Jun. 1735: M’etant rendu chez Mr. le etc. d 
Sinzendorf selon l’ordre que j’en avois regu, il m’a diet6 d’un n«- 
moire quil tenoit en sa main le billet cy-joint, disant que c’tel 
une methode recue en France et sur co que j’aurois souhaits quil 
eüt fait entrer des termes plus expressifs et qu'il eüt signe le bild, 
il m’a fait connoitre que quant & present il lui paroissoit trop da 
gereux de dire quelque chose de plus, qu'il ne pouvoit rien signer 3 
moins qu'il ne vit aussi une signature de Monsieur le Cardinal de 
Fleury, en la droiture et l'intention pacifigque duquel je vois qu’oa 
a ici beaucoup de confiance. Il n’en est pas de même d’an aufre m" 
nistre que vous scAvez , de sorte que je congois qu’on facilitera beat 
coup la chose si l’affaire se traite secretement ot immediatement are 
cette Eminence sans la participation d’aucun autre , anquel cas je M 
doute plus de la reussite depuis qu’on mia fait entendre qu’on el 
toujours dans des bonnes dispositions d’une paix solide et qu'on 2% 
voit aucun engngement avec les puissances maritimes qui püt emp- 
cher de traiter de la paix d’une voie infiniment plus courte. Vou 
ferez sans doute de votre mieux, Monsieur, pour engager son Far 
nence à envoyer ici avec vous un hommo affide lequel je me chars! 
d'iatroduiro et de lui rendre tous les services que je pourrai, je M* 
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Sobald Fleury eingewilligt hatte, Chauvelin zu übergehen, bes 
gannen die Unterhandlungen 27), und ein zweiter dicker Folio⸗ 
band enthält die erften Briefe und Actenftüde über die Prälis 
minarien, die mit einem langen Briefe Fleury's an den Kaifer 
yom 16. Jul. beginnen. 

Man hatte Fleury überlaffen, die erften Borichläge zu thun 
und insgeheim einen Bevollmächtigten nah Wien zu fdhiden. 
Dieß geſchah; Fleury entfchuldigte in dem Briefe an den Kaifer 


Nlatte möme qu’ils ne seront pas entierement inutiles, sachant comme 
je fais la carte du pays, le fort et le foible de chacun, de sorte qu'il 
sera fort aise de venir à nos fins. Le plus grand inconvenient jus- 
qu’ici c’est l’enorme depense que je suis oblige de faire, car je n’e- 
pargne rien pour gagner ceuz qui pourroient nous eire utiles dans 
cette negociation. Dieu veuille benir-une oeuvre qui tend à Epargner 
le sang humain et pr&evenir l’entiere desolation de tant de pays, Je 
demeure etc. etc. Frederic Alexandre Comte de Wied. 

27) In dem ausführlichen Berichte über das Nefultat der Unterhaltungen 
des Grafen von Neuwied und Nierobts mit Sinzendorf nnd feinen Vertrauten 
wird gefagt, Sinzendorf habe hernach zu dem, was er vorher dem Grafen 
von Nenwied bictirt hatte, noch mündlich einiges Hinzugefeht. Dieß macht 
Dann den wefentlichen Inhalt des Berichts aus, von dem wir blos den Schluß 
wittbeilen, Es heißt: Que comme. il sera nöcessaire lorsque cet agent 
secret ( der franzoͤfiſche) sera à Vienne qu'il rende sompte AS. E. de 
tout ce qui y sera propos& et agit& et qu’en consequence il regoive 
les ordres de S. E., et que cependant il est &galement important de 
part et d’autre d’ecarter tout soupgon de negociation, 8. E. pourra 
eharger quolqu’un de sa correspondance avec un agent secret sang 
quelle ait besoin de paroitre en rien que lorsqu’on sera d’accord sur 
tous les articles. Mais qu’attendu les justes raisons qu’on a & Vienne, 
de ne point traiter avec le ministre Francois qui a essentiellement 
mangue dans plus d’une occasion au respect dü Aa la personne de l’em- 
pereur et dont les vues particulieres ont et& la principale cause de la 
guerre presente et seront toujours un obstacle à la paix, ils supplient 
V. E. de ne le point admettre dans le secret de cette negociation , 
qu’il etoit naturel au surplus que l’honneur d’une paix. dont on veut 
bien deferer les conditions à la droiture et à la moderation de S. E. 
retournät & elle tout entier et sans partage. Der Band enthält noch ein 
Promemoria über den Marfch der an ven Rhein beſtimmten Ruſſen und über 
ihre Berpflegung; der nächte Band beginnt mit dem Schreiben des Cardinals 
an ben Kaiſer vom 16. Jul, und den dem Mr. de la Baune ertheilten In⸗ 
firuetionen. 
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ſich und auch Chauvelin 28), und beglaubigte den Herrn de la 
Baune, der ſich hernach wie ein Spion über die Gränze ſchlei⸗ 
hen und nah Wien reifen mußte. De la Baune fchreibt ſchon 
am 1. Auguft an den Garbinal, wie er mehrentheils bei Nacht 
reifend glüdlih nad Neuwied gefommen fey. Um dieſelbe Zeit 
thaten nach den angeführten Actenflüden des Archivs auch der 
Graf von der Mark und Graf Harrah in Brüffel durch ben 
Nuntius Borfchläge zum Frieden, und fogar der engliſche Prã⸗ 
tendent bot ſeine Dienſte an. 

Die Inſtructionen des Cardinals für de la Beaune deuten 
auf die gänzliche Erſchöpfung Oeſterreichs und den ganz elenden 
Zuſtand dieſer Macht, ſie empfehlen ganz ängſtlich Geheimhal⸗ 
tung der Unterhandlungen und enthalten ganz kurz und beſtimmt 





20) Dieſer Brief iſt bedeutend lang, wie wollen nur ben Anfang und bie 
Rechtfertigung des Cardinals gegen Vorwürfe, die man ihm gemacht Batte, 
einrüden: Mr. le Baron de Nierodt, fihreibt er, attache A Mr. le comte 
de Wied arriva lei il y a treis jours et demanda à mo.parler en par- 
ticulier. Il etoit oonduit par un Frangois que J’ai toujours regarde 
comme honnöte homme et dont je m’ai ancun sujet de me defier. Ce 
baron me montra une manidre d’instructiom qu’il m’assura avoir &t6 
dictee par Mr. le comte de Sinzendorf par laquelle je vois que V.M. 
J. concouroit avec plaisir avec le roi mon maitre a un traite de paix 
sons des conditions €quitables et solides. Dann folgen die Erflärungen 
über feine Geneigtheit zum Frieden, über bie Art wie er burch die Behanbs 
Iung des Polen zum Kriege gezwungen worden, endlich über die Derläums 
dungen gegen ihn. Da heißt es Bann: Je ne puis m’empeeher d’en rap- 
porter une qui aura fait impression. sur V. M. et qui.lui aura fait 
perdre 1a bonse opinion qwelle avoit bien voula jusqwici avoir de ma 
probite. Il m’est revewn qu’on m’aroit accuse aupres d’elle d’avoir 
rövele au rot d’Angleterre le projet d’une ligue que V. M. oflreit de 
faire avec la France pour le detröner. Que ce prince en aveit eu 
conneissauco par moi, que par V’ancienne et aveugle Conflance que 
javeis aux Angleis }e leur avois fait part dos avances que V. M. 
m’avoit faites et que le roi de la Grande Bretagne lui en aveit fait 
porter les plaintes les plus ameres. (Juoique o’etoit la plus neire des 
imposturcs j’avoue quelle n’a pas laisse de me troubler sensiblement 
et j’ai m&eme quelgue honte d’etre obligd de m’en justiflier, n’ayank 
pas eru de me voir jamais expos6 a une pareille accusation. V. M. 
scait s’il y a &t& jamais question d’une telle ligue eso. eto. 
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Die franzöfifchen Forderungen 29). Der Graf von Neuwied reis 
fete mit de la Baune nad) Wien, es ift aber traurig, aus feinem 
Briefe zu fehen, wie die Sucht zu glänzen unfern großen und 
Heinen beutfchen Herren alle Schaam und Schen raubte, und 
wie fie um Einer den Andern zu übervortheilen, fih ohne Bes 
denken jedem Ausländer verfauften 99), 





29) In den Infiruttionen, die der Herr de la Baune erhielt, fagt der 
Barbinal vielem feinem geheimen Abgeordneten: Je m’ai pas une connois- 
sance assez, exacte de la situation des affaires A Vienne ni de ce qui 
a donne lieu à desirer que j’y envoyasse quelqu’un pour donner des 
instructions precises. Ce que je sais est que la personne qui est venue 
ici paroit avoir une mission du comte de Sinzendorf qui sera celui 
avec qui vraisemblablement Mr. de la Baune aura à negocier. Cost 
aussi principalement pour n’avoir pas A me reprocher de negliger les 
moindres ouvertures de la paix que je me determine à envoyer & 
Vienne dans la persuasion que l’&puisement ou est cette cour deit ki 
faire desirer la paix, mais donkiil ne faut pas faire semblant d’etre 
instruit. Mr. de la Baune doit avoir pour principal objet de rester 
dans une profonde retraite et de prendre tant de precautions quand 
il ontretiendra Mr. de Sinzendorf que Pon ne puisso pas avoir lo 
moindre soupcon que nous ayons quelqu’un & Vienne. Il vaudreit 
mieux de rien faire que d’ötre devine et si Vienne n’est pas disposee 
à la paix il me suffit de s’y ötre offert d’une facon qui Ja mette en- 
tierement dans son tort. Dann folgen erft die fperiellen Inſtructionen und 
zwar erfi der Entwurf, dann dieſer Entwurf mit den Gorrerturen bes Cardi⸗ 
nals, dann die fummarifchen Bedingungen, 1) Wiebereinfegung oder Ent: 
ſchädigung des Königs Stanislaus, der nicht Privatmann werden darf. 2) 
Partage convenable pour Don Carlos. 3) Partage raisonnable pour le 
zoi de Sardaigne dans le Milanois. 4) Justice pour la maison de Gua- 
stallo ou da moins un &quivalent honnäte si elle est obligee de ce- 
der Mantoue pour le bien de la paix. In Rüdficht ver Engländer foll 
de la Baune im Namen des Garbinale erklären: 1) que je ne suis point 
content des Anglois parcequ’ils nous aureient fait plus do mal s’Hs 
Pavoient pü; 2) quil croit que la cour de Vienne n'a pas grand fond 
A faire sur une nation qui n’est occupée que de son interät particulier, 

so) Er nennt in diefem Briefe den Herren von Nierobt feinen Regies 
rungsrath und bittet ben Cardinal um feine puissante protection pour se 
mettre en possession du comte d’Isenbourg et de tous les lieux que 
Pelecteur de Treves lui retient injustement dont on fournira une liste 
dans son tems et d’instruire incessamment Mr. de la Baune d’insister 
absolument là dessus dans le prochain traite. Dadurch, meint der Herr 
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Die Unterhandlungen wurden zwar eilig betrieben, db 
hatte ber gewiffenhafte Cardinal Anfangs Bedenklichfeiten wegen 
feiner Berbünbetenz; biefe wurden baburch befeitigt, daß ihm 
Sinzendorf die Actenftüde über die einfeitig von Spanien md 


Sardinien im Jahre 1734 und 1735 in Wien gemachten In 


träge mittheilte. Am 22. Auguft war man über den Haupt 
punct einig; im September warb Chauvelin mit dem Kaiſer 


ausgelöhnt, ihm Die Unterhandlung übergeben und am 3. Dv | 


tober die Präliminarien unterfchrieben, obgleich erft am 1. De⸗ 
cember ein Waffenſtillſtand zwilchen den öelbperren ber Arme 


.. verabredet ward, 


In der Lombardei Hatten die Oeſterreicher bie Vereinigung 
der fpanifhen Truppen, welche Neapel erobert Hatten, mit den 
Sarden und mit den Franzofen und die Belagerung von Mans 
ina nicht verhindern können, Fleury fuchte aber, aus Furdt vor 
den übertriebenen Forderungen feiner eigenen Verbündeten, die 
Eroberung zu verhindern, weil er nicht Luft hatte, barauf zu 
befteben, daß den Defterreichern alle ihre Befigungen in Italien 
entriffen würden, wie Spanien und Sardinien verlangten. Bier 
Yeicht machte auch die Ankunft der Ruſſen am Rhein einigem 
Eindrud auf ven Gardinal. In den Präliminarien war üb 
gens zunächft für Stanislaus geforgt, Er follte feine polaiſchen 
Güter unter gewiffen Bedingungen wieder erlangen, ben Könige 
titel beibehalten, Lothringen, welches der Schwiegerfohn des 
Kaifers ihm abtreten mußte, auf Lebenszeit beherrfchen. HM 
Stephan von Lothringen trat Bar fogleih an Frankreich ed; 
Lothringen follte nad) Stanisfaus Tode C der erft 1766 erfolgte) 
an eben bie Macht fallen, dagegen follte der Gemahl der Mari 
Therefia Parma und Piacenza fogleih, Toscana nad bes Per 
3098 Johann Gafto Tode Cer ſtarb 1737) erhalten. Don Car 
108 ward für den Verluſt der genannten Herzogthümer dur 


Graf, werde filh der Cardinal nicht nur unſterblichen Ruhm erwerben, ſer⸗ 
bern auch allen Leuten Muth machen de s’attacher à ses intérts. Doll 
vergißt er nicht, ihn an ben Schuß gegen bie Anfprüche der Menzeriſchen 
Erben zu erinnern. 
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das Königreich Neapel entihäbigt, welches ihm ber Kaifer ab« 
trat, | 

Der König von Sardinien hatte auf den Befi von Mais 
land gerechnet, er follte nad) den Präliminarien entweder Tors 
tona oder Novara oder Vigevano erhalten, und Dagegen bad 
übrige Herzogtum herausgeben. So unzufrieden der König 
war, fo fchlau verftand er, den rechten Augenblid des Nachges 
bens zu ergreifen, er erhielt daher Novara und auch Tortona, 
wozu fpäter noch fiebenundfünfzig ihm gelegene Reichslehen ka⸗ 
men. Die Wuth der Königin von Spanien über diefe Präli⸗ 
minarien kannte feine Gränzen; fie behauptete, Frankreich habe 
Lothringen auf Spaniens Unfoften erworben, fie wollte die Präs 
Yiminarien nicht unterfchreiben. Dazu mußte fie fich freilich her⸗ 
nach doch entichließen, als die Franzofen aus Italien abzogen; 
fie wollte aber weder vom förmlichen Frieden, noch von ber 
Entfagung auf Parma, Piacenza und der Anwartichaft auf Tos⸗ 
cana reden hören. Die Präliminarien wurden zweimal abges 
ändert, zwei Mal warb eine neue Urkunde aufgejegt, und erft 
am 18. Nov. 1738 der förmliche Friede unterzeichnet. Die Acte 
dieſes Friedenstractats ift die flärffte, die wir, außer dem weſt⸗ 
phäliſchen Frieden, Tennen, fie füllt Hundert und fünfzig gebrudte 
Duartfeiten — — und doch wurde fie ſchon zwei Jahre nach⸗ 
ber ganz unbrauchbar und ungültig °1). 


31) Die Präliminarien vom 3. October 1735 wurden erfi näher beftimmt 
durch das Actenflüd vom 11. April 1736, welches Regel der Ausführung der 
Bräliminarien überfchrieben iſt: dann wurden fle Durch die Convention vom 
48. Auguft abgeändert. Diefe drei Stüde find dann wörtlich in dem Wiener 
Tractat vom 48. Nov. 1738 aufgenommen, Der Tractat felbft it 1739 in ber 
fönigl, Druderei in Paris gedruckt und füllt 189 Duartfeiten. Wir wollen 
hier blos den Polen angehenden Artifel herſetzen: On restituera à Stanis- 
laus ses biens et ceux de la reine son Epouse dont ils auront la li- 
bre jouissance et disposition. Il y Aura une amnistie de tout le passe 
et en consequence restitution des biens de chacun. On stipulera le 
retablissement et la maintenue des provinces et villes en Pologne 
dans leurs droits, libertes, privileges, honneur.et dignites comme 
aussi la garantie pour toujours des libertes et des privileges des con- 
stitutions des Polenois et particulierement la libre election de leur roi. 
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Die ruſſiſche Macht hatte in dieſem Kriege neuen Zuwachs, 
das Heer neue Uebung erlangt, aller Gewinn und Ruhm im 
polniſchen Kriege fiel den Ruſſen zu. Die erſte Folge der neuen 
Demüthigung der Polen und der Einſetzung eines aufgedrunge⸗ 
nen Königs war, daß der rohe, brutale, zu jedem ernſten Ge⸗ 
ſchäft unfähige Biron, der Liebling der Kaiſerin Anna, durch⸗ 
ſetzte, was Menzikoff vergeblich verſucht hatte. Biron ward 
im Jahre 1737 von der kurländiſchen Ritterſchaft zum Herzoge 
erwählt und im Jahre 1739 in Warſchau vom Könige und vom 
Senat in ſeiner neuen Würde anerkannt. Münnich hatte in 
Rußland bei allen Geſchäften den größten Einfluß; in Oeſter⸗ 
reich trat nach dem Tode Eugens, der um dieſe Zeit erfolgte, 
die alte Verwirrung und Schlaffheit wieder ein. Jeder Mini⸗ 
ſter befolgte einen eigenen Plan und ſorgte für ſich und die Sei⸗ 
nigen, die vornehmen Herrn des Miniſteriums verachteten den 
Herrn von Bartenſtein, der ihnen nicht ebenbürtig war, und 
dieſer arbeitete ihnen entgegen, und hatte das Vertrauen bed 
Kaiſers, der ihn oft gegen feine eigenen Minifter gebrauchte, 
Bartenftein war übrigens nur ein fleifer und pebantifcher Juriſt, 
gut für Die Kanzlei, ganz nad der alten Art. Die Erbin bes 
Throns, fo jung fie war, hatte ebenfalls ihre eigene Polititk, 
die von der ihres Baters und der Minifter abwich, und bie ihr 
ergebenen Männer arbeiteten oft, auf ihren Schuß vertrauend, 
den Miniftern geradezu entgegen. Im Hofkriegsrath und bei 
ber Armee war es wie am Hofe und im Cabinet. Der Präfts 
dent des Hoffriegsraths war dem Birepräfidenten entgegen, wie 
bei Der Armee ein General dem andern; son Aufopferung für 
das Öffentliche Wohl und von Uneigennügigfeit durfte niemand 
reden, der für einen Gejchäftsmann und für brauchbar gelten 
wollte. Jeder forgte nur für ſich und für feinen Befchüger. 
Der Teste Krieg hatte den elenden Zufland der ganzen großen 
öſterreichiſchen Monarchie ans Licht gebracht, dennoch ließ fi 
der Kaifer durch Rußland aufs neue zu einem Kriege verleiten. 

Biron wollte Das ruffiihe Heer nicht umfonft durch Muͤn⸗ 
nich eingerichtet, mit Offizieren aller Nationen und vortrefflicher 
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Artillerie verjeben haben; ex fah ſich beim Ende des polniſchen 
Kriegs nad) einer Gelegenheit um, es zu gebrauchen, und fürs 
derte endlich die Kaiferin auf, den Schimpf des Friedend am 
Pruth an den Türken zu rächen. Dem Plane eines Türfens 
kriegs war Oftermann heftig entgegen, und felbft Münnich war 
nicht geneigt, ihn anzufangen, obgleich er hernach der Einzige 
war, der ihn gern noch länger fortgefegt hätte; Biron aber 
und auch einige Ruſſen beftanden auf dem Borfchlage. Um Vor⸗ 
wand zu einem Kriege gegen die Türfen durften die Ruſſen e 
mals nicht verlegen feyn, dba der Khan der Schußgenofien der. 
Türfen, ber Tataren des fhwarzen und des faulen Meers und 
ber Krimm, feine ftreifenden Horden von Feindfeligfeiten und 
Einfällen in die benachbarten ruſſiſchen Weideländer niemals 
gänzlich abhalten Eonnte, 

Die Tataren hatten fchon früher, als fie den Türken in 
ihrem Kriege mit Perfien beiftehen und ben Türzeften Weg nad 
Derfien über das ruffifhe Gebiet nehmen wollten, von den 
Nuffen eine Niederlage erlitten; der Khan felbft warb hernach 
von ihnen auf feinem Mari nah Dagheftan angegriffen und 
gefchlagen. Nicht zufrieden mit diefen Siegen rächten 1735 am 
Ende des Jahrs die Ruſſen die Verlegung ihres Gebiets durch 
einen verwüftenden Einfall in die Länder des Khans. Diefen 
leötern Zug führte der General Leontiew, nachdem Weisbach und 
fein Nachfolger ein Opfer des Clima geworden waren: doch 
brachte auch Leontiew nureinen gefehwächten Reft Eräftiger Trup⸗ 
pen mit fih in die Ukräne zurüdz; über neuntaufend Mann was 
ren in der kurzen Zeit des Zuge durch Kälte und Mangel um⸗ 
gekommen. 

Alle dieſe Feindſeligkeiten und Verheerungen, welche gegen 
die Tataren verübt wurden, hatten die Türken überſehen; als 
ſich aber Münnich mit der ruſſiſchen Hauptarmee (April 1736) 
gegen Azow in Bewegung feste, mußte ber Sultan feinem Lehns⸗ 
mann helfen. Die Osmanen erließen ein großes Manifeſt gegen: 
Rußland, fie konnten aber hernach weder die Krimm, noch die 
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Moldau fehlten, denn fie wurden bald auch von Defterreih 
mit einem Angriff bedroht. 

Der Tractat mit Rußland verpflichtete den Kaifer, im Fall 
eines Türfenfriegse den Ruſſen dreißigtaufend Mann zu Hüffe 
zu ſchicken; eine Parthei im öfterreichifchen Cabinet beredete den 
ſchwachen Kaiſer, daß es vortheilhafter fey, felbft einen Krieg 
anzufangen, Der Zug, den Münnih im Jahre 1736 gegen 
Azow und gegen die Krimm unternahm , Toftete gewiß breißigs 
taufend Mann, der einzige Vortheil dabei war, daß das ruffe 
ſche Heer und felbft die Kofaden durch den leicht erfochtenen 
Sieg über einen fonft ſehr gefürchteten Feind großes Selb 
vertrauen erwarben. Gräuel aller Art, Barbarei der Berwüs 
ftung eines Landes, das bie Ruffen im Herbfte wieder verlaffen 
mußten, befleckt übrigens den Ruhm, den Münnich Durch dieſen 
Krieg erlangt bat. 

Im folgenden Jahr (1737) ward ein neuer Zug von der 
Ukräne aus mit ungeheuern Koften unternommen, weil man jet 
Alles mit ſich führte und fehleppte, nachdem man die Erfahrung 
theuer gefauft Hatte, daß in ben weiten Deben Hunger und 
Mangel weit mehr zu fürchten fey, ald die Waffen der Feinde. 
Welchen Aufwand dieß erforderte, wird man fchon Daraus bes 
urtheilen Eönnen, daß zum Transport mehr ald neunzigtaufend 
Wagen gebraucht wurden. Bor dieſem Feldzuge war eine neue 
Vebereinfunft mit Oeſterreich gefchloffen worden, worin Ruß⸗ 
land und Defterreich fi) verfpradhen, den Krieg gemeinfchaftlidh 
nach einem verabrebeten Plane zu führen 32). Um einen Bors 
wand zum Kriege zu erhalten, hatte fi Defterreich vorher ger 
ſtellt, als wenn es den Türken feine partheiifche Bermittelung 
aufbringen wolle, 

Die Seemädhte fürdjteten bie Theilung ver türkiſchen Pro⸗ 


52) Diefe Convention findet ſich weder bei Martens over Schoöll noch bei 
Wichmann, der fonft ſehr genau zu feyn pflegt und Urkunden benugt. Bon 
Hammer 7r Band S. 483 Note d, führt an, daß er fie im Staatsarchiv ge 
fehen, daß fie 44 Artilel enthalte, das Hülfscorps auf 80,000 Mann beftimme 
und den Operationsplan feſtſetze. 
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vinzen, fie boten ihre Vermittelung an, und veranlaßten einen 
Congreß in Niemirow, wo zwilchen Defterreich und der Pforte 
bis im Auguft unterhandelt ward,. ungeachtet Defterreich ſchon 
im Mat den Krieg begonnen hatte, Die Umflände, unter denen 
Defterreih den Krieg begann, waren für ben glüdlichen Aus⸗ 
gang deſſelben von fehr übler Bedeutung. Carl VL war ganz 
Shwac geworden, fein Schwiegerfohn, ber eine Rolle fpielen 
follte, war ein gutmüthiger und fehr haushälterifcher Mann, 
aber weder zu Gefchäften des Kriegs noch Des Friedens zu ges 
brauchen. Die Finanzen waren ben Bebürfniffen der fonder- 
baren Haus⸗ und Hofhaltung nicht einmal angemeffen, gefchweige 
denn dem Aufwande eines Kriege, Eine Ariftofratie von Hofe 
beamten, Dienern, Köchen, Geiftlichen theilten die Einnahme 
der öfterreichifchen Monarchie unter fih und ihren Schüglingen, 
und biefe Einnahme floß Bei der fchlechten Einrichtung der Ver- 
waltung und bei der großen Anzahl der Leute, bie zu ben bes 
vorrechteten Claſſen gehörten, fehr fparfam Die Erbin des 
Reiche, Maria Therefia, die Gemahlin des Herzogs Franz von 
Lothringen, der ein Commando in diefem Kriege erhielt, folgte 
ihrer eigenen Politik; Bartenftein, ben die Minifter brauchten 
und verachteten, Tieß durch den Kaifer andere Befehle geben, 
als die Minifter vorher gegeben hatten, die Minifter waren unter 
einander uneinig wie die Generale, und hatten weder das Ver⸗ 
trauen des Kaiſers noch feiner Tochter. 

Bartenftein im Cabinet und Schmettau im Heere waren 
eifrig für den Türfenfrieg, man machte unerhörte Forderungen 
an die Türken, während man auf der andern Seite aus. Eifer 
fucht gegen die Ruffen das Glüd der eigenen Verbündeten in 
der Wallachei und Moldau fürdtete, Auf dem Congreß von 
Niemerow fuchte nämlich Defterreich nicht blos in Dalmatien 
und Bosnien, fondern auch in der Moldau und Wallachei neue 
Erwerbungen, wiberfette fic) aber, ald Rußland die Krimm und 
Kuban forderte. PBräfident des Hofkriegsraths war Graf Königseck, 
der im letzten Kriege in Stalien Teine Lorbeeren errimgen und 

I. Thl. 26 
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doch fehr viele Menfchen aufgeopfert Hatte. In Stalien beſchul⸗ 
digte man ihn, daß er hefonders bei Guaſtalla (1734) fein Heer 
dem Feinde ohne allen Zwed geopfert habe. Den Planen dieſes 
Mannes war wenig zu trauen, wenn aber auch Königseck gute 
Plane gemacht hätte, fo würbe doch ein Privatbrief des Kaifers 
Alles vereitelt haben, 

Der Kaiſer ftellte drei Heere auf. Das Eine, weldes 
gegen Servien zog, führte der Feldmarſchall Graf von Seden , 
borf (Onkel des Gefandten am Preußifhen Hofe), gegen Riffa. 
Es war eiwa zwei und vierzigtaufend Mann flarf, Sedenborf 
war aber als Proteflant verbächtig und als ein berrfchfüchtiger, 
eigennügiger und moralifch ſchlechter Dann verhaßt *) Bei 
ihm befand fi Franz Stephan von Lothringen, ber ben Ober 
befehl zwar abgelehnt hatte, von bem aber Seckendorf ſelbſt fagt: 
Er Habe ihm den Vorrang und bie höchſte Ehre einräumen mis 
fen, ohne ihm zu gehorchen, da er vielmehr über beffen De 
tragen wachen jollte, ohne ihm jedoch befehlen zu können. Zu 
nächſt unter Sedendorf dienten die Obergenerale Philippi, ber 
feinem Menſchen Zutrauen eimflößte, Khevenhüller, der als 
Vicepräſident des Hofkriegsraths auf Sedendorfs Stelle hatte 
gerechnet gehabt, alſo feinem eigenen Kopfe folgte, nicht ben Be 
fehlen des Feldheren, dann Wurmbrand, ber gar nichts nom Dienfe 
verſtand. 

Die Befehlshaber des andern Heers, welches um dieſelbe 
Zeit (Juli 1737) in Bosnien einrückte, waren nicht beſſer als 
bie bes Heers in Servien. An der Spitze ſtand Seckendorfs 
Zögling, der Prinz von Hildeburghauſen, ber im letzten Kriege 
in Italien viele Fehler gemacht hatte. Er war nur einmal glüds 
lich genug, einen Befehlshaber der Feinde zu finden ‚ ber noch 
beſchraͤnkter war, als er und ſich durch hölzerne Kanonen, 


*) Wir benußen über ihn eine aus feinen eigenen Papieren gezogene de 
benebeichreibung: Verſuch einer Lebensbefhreibung des Feldmar—⸗ 
ſchalls Örafen von Sedendorf, meift aus ungedbrudten Rad: 


richten bearbeitet (ohne Drudort) ir und 2r Theil 1792, Ir u. 4x Theil 
1794, Fl, 8. 
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bie der Prinz aufgeftellt hatte, fo erfchreden ließ, daß er einen 
feften Plag übergab. Auch bei Diefer Armee war Uneinigfeit, 
benn Efterhasy, der als Ban von Kroatien neben dem Prinzen 
eommandirte, war in fletem Streit mit ihm. 

Ein drittes Heer unter Walid ward in die Wallachei ges 
ſchickt, weil eine öfterreichiiche Cabale am ruffifchen Hofe den 
Befehl ausgewirkt hatte, daß Münnich mit der ruffifchen Armee 
gegen die Wallachei ziehen jolle, was er gleihwohl nicht that. 
Jeder Berftändige fah den Ausgang des Öfterreichifchen Feldzugs 
voraus, nur der Wiener Hof nicht. Die Faiferlichen Armeen 
drangen tief ind feindliche Land ein, fie nahmen feſte Pläge, big 
fih die langfamen Türken gefammelt hatten. Sobald die Türs 


ken erfchienen, wurden die einzelnen öfterreichifchen Heerhaufen 


niebergehauen, ganze Abtheilungen abgefchnitten, Die von ben 
eflerreichern eroberten feften Pläge wieder genommen, und dag 
ganze Hauptheer gerieth in Gefahr, eingefchloffen zu werden. - 
Der Feldzug des erfien Jahre war fo unglüdlich, daß die Defter- 
seicher für den folgenden dem Angriffe entfagen und daran den⸗ 
ten mußten, ihre Gränzen zu decken, weil bie Türken große An⸗ 
falten machten, fie in ihrem eigenen Lande aufzuſuchen. Wäh⸗ 
send die Defterreicher den unter Eugen erworbenen Ruhm wie⸗ 
der verloren, fiegten ihre Bundesgenoſſen, bie Ruffen, und 
machten den Ruf ihres Heers im Drient und Deeivent furchtbar, 
Lascy Hatte einen neuen verheerenden Zug in die Krimm unters 
nommen, Münnich hatte erſt Bender bedroht, dann Oczakow 
obne viele Anftvengung erobert, und feine wenigen, in biefer 
Feſtung nach feinem Abzuge zurücdgelaffenen Ruffen Hatten durch 
Die Vertheidigung diefer Feſtung die großen Deere des beutfchen 
Kaifers beſchänt. Die Hauptarmee der Ruſſen zog ſich näm⸗ 
lich auch dieſes Jahr, wie immer geſchah, ins Innere der Ukraͤne 
zurück, und ließ eine kleine Zahl Ruſſen in Oczakow, die dann 
von einem großen türfifch-tatarifchen Heer, das von einer Kriegs⸗ 
flotte unterftügt ward, belagert wurden. Die Ruffen behaupte 
ten nicht allein den an ſich unhaltbaren Platz, fondern verurs 
fachten den Türken einen Verluſt von zehntauſend Dann, 
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Die Sranzofen allein waren damals aufmerffam auf die 
Fortfehritte der Ruſſen: England hatte ein Minifterium, Das 
Alles aufbieten mußte, um ſich zu behaupten, und bald hernach 
dennoch gefprengt ward. Die Franzofen traten ald Vermittler 
auf, alfein die über Defterreich errungenen Vorthefle, der ſchlechte 
Zuftand des Heers und ber Finanzen dieſer Macht, füllten den 
Großvezier mit folhem Vebermuthe, daß er den Franzoſen er- 
Härte, er werbe nicht eher Frieden machen, bis er Oczakow, 
Kinburn, Azow, Belgrad und Temeswar wieber erobert und 
Ragotzy zum Fürften von Siebenbürgen gemacht babe, Die 
Unternehmungen ber Türfen waren beffer als jemals geleitet; 
denn es befand fich nicht blos eine bedeutende Zahl franzöftfcher 
Offiziere in ihrem Heer, fondern auch Ragotzy und feine Freunde 
waren ihnen von großem Nutzen. Auch der Nenegat Bonne- 
val, der als türkiſcher Paſcha im Lager war, lehrte die Türfen 
die Fehler der Feinde benutzen. 

Der Markis von Bonneyal war erft franzöfiicher Staabs⸗ 
offizier, dann ging er zu den Deflerreichern über, warb Genes 
rat und Hoffriegerath, hatte als ſolcher einen heftigen Zwiſt 
mit Eollegen, begab fid) zu den Türken, ward Mahomedaner, 
und war der Erfle, der mit einigem Glüde verfuchte, die Ars 
mee und das Geſchütz der Türken auf europäifche Weile einzu⸗ 
richten. Der legte Plan war freilich gefcheitert, weil bie Türs 
fen der Sache, fo lange es eine Spielerei im Kleinen war, rüs 
hig zugefehen hatten, dagegen, fobald Bonneval Berbefferungen 
im Großen anfangen wollte, den Sultan dur ihr Murren 
ſchreckten. Die Ruſſen, bei denen alle brauchbaren Abentheurer 
beflere Unterkunft fanden, als bei den Türfen, hatten außerdem 
mehrere Franzofen und Staliener, deren Bonnevaf zu feinen 
Reformen nicht entbehren konnte, von ihm weg nad) Petersburg 
gelockt. Bonnevals Rath und Einfluß war nichtöbeftoweniger 
bei den türkischen Unternehmungen des folgenden Jahrs fehr 
wirkſam. 

Alle Heerabtheilungen waren unglücklich, ohne daß der 
Feind ihnen mehr als paſſiven Widerſtand entgegengeſetzt hätte; 
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aber Seckendorfs Heer beſonders war ein Bild der öſterreichi⸗ 
ſchen Verwaltung unter Earl VI, Der Schwiegerſohn des Kai⸗ 
ſers war leidenſchaftlicher Jäger und brachte Seckendorf täglich 
Dadurch vor dem Feinde in Verlegenheit, Philippi, Khevenhül⸗ 
er, Wurmbrand, die beiden erften Felbmarfchälfe, der britte 
Feldzeugmeifter, waren dem Bierten im Commando, dem Felb- 
marfchalllieutnant von Schmettau, trog feines Dienftalters durch 
Verbindungen vorgezogen worden. Der Kaiſer hatte ihn da⸗ 
durch getröftet, daß er ihm ein befondered Commando gab, wie 
war da Einheit der Operationen möglih? Sedendorf hätte 
den Oberbefehl gar nicht annehmen follen; denn er fchreibt über 
Wurmbrand, der hernach während des Feldzugs farb, an Bars 
tenflein, d. h. an bes Kaifers Privatregierung: „Wurmbranb 
kann noch weniger einen Flügel commanbdiren, al8 ich eine Meg 
Iefen. Doc) getraue ich mir dieſes zu lernen, weil fie täglich vor 
der Parole, nah Kriegs-Gebrauch in meinem Quartier celes 
brirt wird. Aber Wurmbrand kann und wird fein Lebetage kei⸗ 
nen Flügel, geihweige zwei, commandiren lernen.“ Durch Khe⸗ 
venhülferse Schuld verunglüdte bie ganze Unternehmung gegen 
Widdin, und Sedendorfs Lebensbefchreiber, der den Papieren 
bes Feldmarfhalls folgt, glaubt biefen zu entihuldigen, wähs 
rend er feinen Helden und zugleih das ganze öfterreichifche 
Wefen hart anflagt, Er fagt: *) „Khevenhüllers Betragen hätte 
fcharfe Ahndung verdient. Aber Sedendorf behandelte ihn theils 
aus Klugheit (denn Khevenhüller war Bicepräfis 
dent desKriegsraths und feine Berwandtfhaft war 
eine ber mädtigften in Wien) theild aus Edelmuth, mit 
der größten Nachſicht.“ Die Folge bewies, daß diefe Gelin⸗ 
digkeit übel angebracht war. 

Khevenhüller fchlüpfte ganz durch, bie Pfaffen und fogar 
die Stimme des blinden Haufens Hagte nur ben Proteftanten . 
Sedendorf an. Auf diefen allein ward alle Schuld gewälzt. 
Der Kaifer mußte ihn gegen feinen Willen verhaften.und vor 


. *) Berfuch einer Zebensbeichseibung u. |. w. Sr Thl. ©. 143. 
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ein Kriegsgericht ſtellen laſſen; der Prinz von Hifbehurghaufe 
und der Herzog von Lothringen, bie weit ſchuldiger waren als 
er, erhielten im folgenden Feldzuge aufs neue bie anfehnlichften 
Stellen in dem neu ausgerüfteten Heer. Sedendorf wurde Abris 


gend von Niemand bedauert. Wenn er auch nicht aller der 


Nachlaͤſſigkeiten fehuldig war, deren man ihn anflagte, jo wa⸗ 


ren doch fein ſchmutziger Geiz, feine Betrügereien und Erpreß 


fungen befannt genug, und außerdem verband er mit tũckiſcher 
Bosheit des Herzens eine laͤcherliche Froͤmmelei. Er, ein Mam, 
deſſen Herz hart war, wie Stein, deſſen Willen durchaus ver 
dorben, eiferte gleich feinem und feines Neffen Freunde, Fried⸗ 
rich Wilhelm, für bie Achte, die fromme, bie orthobore protes 
ftantifche Lehre, und ließ, während er feinen Soldaten das Ri 
thige entzog, in Bosnien auf feine Koften Bibeln austheilen. 

Der Feldzug der Ruſſen im Jahr 1736 war eben fo frudb 
los und koſtete eben fo viel Menſchen als der öſterreichiſche, 
war aber doch wenigftens militäriſch rühmlich für fie. Mümich 
durchzog, wie in den vorigen Sahren die Provinzen am Die 
fier und Bog und verwüftete fie, hernach Fehrte er in die Üfräne 
zurück. Den Oberbefehl der Defterreicher erhielt dem Namen 
nach der Schtwiegerfohn des Kaifers, eigentlich follte der Prü 
fivent des Hofkriegsraths, Feldmarſchall Königseck commandi⸗ 
ren; aber dieſer ſollte ſich wie Franz Stephan nach Beſchlüſſen 
eines Kriegsraths richten, ſo daß eigentlich niemand wußte, wer 
wirklich Befehlshaber ſey. Der Prinz von Hilbeburghaufen, 
über ben feber gute Offizier Yachte,, der Graf Styrum, ber im 
Erbfolgefriege durch "Fehler und Niederlagen befannt geworben, 
waren die Helden des Jahrs 1738, Der Feldzug endigte hoͤchſt 
unglüdih und wie Sedendorf im vorigen Jahr, fo ward in 
biefem Jahre Königsed in Ungnaden abberufen, und mußte 
auch als Präfldent des Hofkriegsraths feine Stelle nieberlegen, 
warb dafür aber Oberhofmeifter der Kaiſerin, wozu er aller 
dings beffer paßte, als zum General. 

Es ging darum 1739 nicht beffer, als im vorigen Jahr, 
Wallis erhielt den Oberbefehl, aber Neipperg ſtand ihm zunähk 
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zur Seite; jeder son beiden verließ fih auf geheime Unters 
ftügung in Wien und ging feinen eigenen Weg. Wallis ver- 
traute auf den Kaifer, Neipperg hatte Aufträge von Maria 
Thereſia. Wahrfcheinlich follte der letztere unter jeder Bedin⸗ 
gung Frieden fuchen, damit nicht Maria Therefia als Nachfolgerin 
bei ihres Vaters Tode zugleich mit den Türken und mit den Mäch- 
ten, bie ihre Anfprühe an bie ganze öſterreichiſche Monarchie 
befiritten, zu kämpfen hätte. Neipperg blieb mit dem gvößten 
Theil des Heers bieffeit der Donau ſtehen; Wallis griff jen- 
feits blos mit Der Reiterei Die ganze türfifche Armee an. Der. 
Großvezier felbft ſtand an der Spite dieſes Heers, das bei 


Krotzka von den Defterreihern an einem ihnen fehr ungünftigen 


Ort angegriffen ward, Wallis warb mit großem Verluſte ge⸗ 


ſchlagen (den 22. Jul. 1739). 


Waͤhrend der Großvezier hernach Belgrad im Angeſichte der 
kaiſerlichen Armee belagerte, unterhandelte Neipperg unter arg⸗ 
liſtiger Vermittlung des franzöſiſchen Geſandten über den Fries 
den, und hinderte, um die Unterhandlungen nicht zu flören, 
jedes Fühnere Unternehmen. Schon zwei Jahre lang hatten bie 
Franzoſen cabalirt, um Rußland oder Defterreich zu einem bes 
fondern Frieden mit den Türken zu bewegen, und dadurch ent⸗ 
weber das Eine oder. das Anbere zu vereinzelnen, Die Eiferfucht 
Defterreichs über Das Glück der Ruſſen in biefem Jahr half ih⸗ 
nen jest zu ihrem Zwede und den Türken zum Beſitz ihrer als 
ten Provinzen. 

Der Feldmarſchall Münnich hatte ſich in diefem Jahr mit 
einem unfruchtbaren Feldzug durch öde Steppen unb mit ber 
Eroberung son befeftigten Orten, die er fogleich wieder aufge⸗ 
ben mußte, nicht begnügt, wie in den vorigen Jahren, feine As 
mee war zahlreicher als jemals, und er verlor weniger Leute durch 
Zufälle und Krankheiten, ald auf den vorigen Zügen. Der 
Krieg der Nuffen mit den Türken hatte bis dahin ven Erftern 
mehr Menjchen gefoftet, als die biutigfien Schlachten. Die 
Ruſſen zogen Anfangs gegen die Walladhei, wandten ſich aber 
hernach plöglich gegen die Moldau; dabei warb das polnifhe 


408 Erſter Zeitraum. Erfter Abſchnitt. Drittes Gapitel. 


Gebiet von ihnen ohne alle Anfrage in Warfchau überfchritten 
und Polen hart mitgenommen. Das türfifhe und tatariſche 
Heer, weldes den Ruſſen entgegenzog, ward von ihnen beim 
erften Angriff (Aug. 1739) geſchlagen und zerftreut, vierzig Ka⸗ 
nonen und bad ganze Lager wurden genommen, Unmittelbar 
nachher verließ Die ganze Sarnifon der Feſtung Chogim, welde 
noch gar nicht einmal angegriffen war, von einem panifchen 
Schrecken ergriffen dieſe Feftung, welche dann von den über bie 
Ieichte Eroherung erflaunten Auffen befegt ward, Auch Jaſſy 
warb erobert und Münnich- wollte eben Bender angreifen, als 
ihn die Nachricht von dem von Neipperg geihlofienen Belgre- 
ber Frieden in die höchſte Wuth feste, weil er wohl einfah, 
daß Rußland allein den Krieg nicht fortfegen Eönne, daB ihm 

alfo von allen Eroberungen nichts bleiben werde, als der Ruhm. 
| Defterreih erlitt übrigens durch den DBelgrader Frieden 
nicht blos Demütbigung, Schande und Schmah, fondern es 
verlor auch die von Eugen im letzten Kriege errungenen Bes 
figungen, die befte Militärgrenze und Die bebeutendfte Feſtung. 
Diefer Friede, den Wallis und Neipperg abfchloffen, während 
Münnih und feine Ruſſen in der Moldau wütheten, wie fie 
in der Krimm gewüthet hatten, war eigentlich das Werf des 
franzöftfchen Gefandtenz; die Franzofen haben baher auch eine 
ausführliche Gefchichte der Frievensunterhandlungen, des Mei 
fterftüds ihrer Diplomatifchen und höfiſchen Kunft, befannt ges 
macht 3°), Diefe franzöftfhe Gefchichte enthält übrigens deu 
eigentlichen Schlüffel der Unterhandlungen Teineswegs, benn 
wir erfahren nichts von der ganz unbegreiflihen Verwirrung 
der öſterreichiſchhen Verwaltung und Regierung, nichts von der 
ſchamloſen Dreiftigfeit eines Wallis und Neipperg und Singen 





s5) Des Laugier histoire de la paix de Belgrade. 3Thle. Wir haben 
nur die deutfche Neberfegung vor und, Gefchichte der Unterhandlungen bes 
Belgrader Friedens, welcher den 18. Sept. 1739 zwifchen dem Kaifer, Ruß⸗ 
land und der ottomanifchen Pforte durch Vermittelung und unter Garantie bes 
frangöftfchen Hofes abgefchloffen worden. Leipzig 1769. Air Th, 278 ©. 
2: Th. 294 ©. 
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dorf, nichts von ber Verwirrung und Durchkreuzung der Be⸗ 
fehle aus dem Cabinet, vom Hofe und wieder vom Kaiſer und 
feiner Erbin, Um fidy zu erflären, warum Neipperg fo ſchimpf⸗ 
lihe Bedingungen einging, muß man den Zwiſt, den Neid, den 
Haß zwilhen Wallis und Neipperg kennen, daraus wird dann 
deutlich, was heraus Tommen mußte, wenn dieſe Todfeinde 
gleiche Vollmacht hatten, den Krieg zu leiten oder Frieden zu 
fließen. Der eigentliche Aufichluß über diefe Gefchichte ift nicht 
einmal in den neulih bekannt gemachten Papieren Neippergs 
gegeben worden 3*). Soviel geht indeſſen aus diefen Papieren 


und zugleich aus bem hervor, was v. Hammer aus den Urkun⸗ 
», ben des öſterreichiſchen Staatsarchivd gezogen bat, daß die Ca⸗ 
: pitulation , die Mad um 1805 in Ulm abſchloß, und die efende 


Art, wie über diefe unterhandelt warb, mit den Unterhandlun⸗ 
gen Neippergs und mit dem Belgrader Frieden verglichen, che 


- rensoll war, obgleich fonft diefe Kapitulation ald die größte 


Schmad betrachtet wird, welche Defterreich je erlitten hat. 
Die Unterbandlungen über den Frieden und über die Abs 
tretung von Belgrad wurden in der furzen Zeit vom 18. Auguft 
bis zum 18. September zwifchen Neipperg, dem Großvezier und 
dem franzöftichen Gefandten Billeneuve geführt. Neipperg Ihämte 
fich fogar nicht, als commandirender General fein Heer zu vers 
lafien, und ohne Bürgfchaft in das türfifche Lager zu geben, 
wo er brutalifirt warb und faft als Gefangener behandelt. Er 
ſchloß endlich den Tractat eigenmächtig ab, ohne Wallis zu fra- 
gen, der doch gemeinfchaftlich mit ihm beauftragt war. Jeder⸗ 
mann, am mehrfien aber der Kaifer, erflaunte, als die Prälte 
minarien zum Vorſchein kamen. Schimpflicher als die Prälimi⸗ 





3.) Umftänbliche, auf Driginaldoeumente gegründete Gefchichte ber fämmts 
lichen und wahren Vorgänge bei der Unterhandlung des zu Belgrad am 18. 
Sept. 1739 geichloffenen Friedens. Branffurt und Leipzig 1790. Die 69 Ur⸗ 
funden find vom Sohne des Grafen Neipperg herausgegeben. Diefes Bud) 
hot v. Hammer 7: Th. ©. 532 u. ff. mit den Acten im Staatsardjiv verglichen 
und daraus ergänzt, wir verweifen alfo, fo weit das ber Natur der Sache nad) 


geht, auf ihn. 
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narien ſelbſt war, daß den Bedingungen gemäß, Belgrad ſogleich, 
noch vor der Ratification, übergeben ward, wodurch der Kaiſer ge⸗ 
zwungen war, Alles zu beſtätigen, weil nach der Uebergabe Wallis 
und Neippergs Uebereilung durch Verweigerung der Beſtätigung 
nicht mehr unſchaͤdlich gemacht werden konnte. Die Franzoſen 
hatten auch für Rußland unterhandelt, dieſe beflachen den Sia- | 
Tiener, der die Vollmacht der Kaiferin Anna hatte, er unter | 
ſchrieb die Präliminarien vorläufig, und feine Unterfchrift warb, 
allen Bemühungen des Feldmarſchalls Münnich zu Trog, von 
Petersburg aus beftätigt. 

Bermöge bed Belgrader Friedens gab Defterreich Belgrab, 
Schabacz, ganz Serbien, den in bem legten Frieden erworbenen 
Theil von Bosnien und die öfterreichifche Wallachei an Die Tür 
Ten zurück. Rußland mußte freilich ebenfalls Chosim und Ocza⸗ 
tom wieder räumen, doch wurden die Feſtungswerke ber zuleht 
genannten Stadt gefprengt, ebenfo Perefop, außerdem behielt 
Rußland Azow, und es warb eine Grenzlinie beftimmt, Die den 
Auffen die günftigfte Gelegenheit bot, zu jeder gelegenen Zeit 
auf Unfoften der Tataren und Türken ihr großes Reich nad 
Süden hin auszubreiten, 

Kaifer Carl VL erließ über den Belgrader Frieden ein 
merfwärdiges Schreiben an alle Höfe, worin er fich bitterlich 
über feine eignen Generale und Bevollmächtigten befchwert. 
Neipperg hatte fi) nämlich nicht allein ohne ausdrücklichen Auf⸗ 
trag aus dem Lager, das er als Oberbefehlshaber auf Feinen 
Fall hätte verlaffen dürfen, in das türkiſche Lager begeben, wo 
er hernach auf eine ehrenvolle Weife als Gefangener behanbeit 
wurde, und in dieſem Berhältniß mit dem Feinde ven Traciat 
ſchloß, fondern er ließ nicht einmal Webereinfiimmung in bie 
verſchiedenen Nedactionen deffelben bringen. Die Attifel des 
türkiſch, Tateinifh und italieniſch aufgefegten Tractats lauten 
zum großen Nachtheil des Kaifers in ten verfchiedenen Spra 
hen verichieden. Reipperg felbft ift cinfältig oder keck genug, 
die Berfchiebenheit der letzten türfifhen Nebaction der Artifd 
von dem lateiniſchen und italienifchen Entwurf derſelben damit 











Di re Zn 


8.3. Ruſſ. u. öfterreich, Krieg mit den Türken u. Tataren. All 


zu entihulbigen, daß er gar Fein türfifch und fehr wenig Iateis 
niſch und italieniſch verftehe, und diefe Entſchuldigung ſelbſt 


"= bringt er in einem Deutſch vor, das kaum beutjc genannt wer« 


den Tann. Daraus fieht man am beutlichften, in welchen Hän⸗ 


' ben der öſterreichiſche Staat war. 


Wallis und Neipperg kamen zwar, wie Sedenborf, in Haft; 


. aber fie durften nichts fürdten, denn fie waren innig mif ber. 


Ariftofratie verbunden, die befanntlih der Herrfchaft und bes 
unbeftrittenen Vorrangs ganz ſicher, Freundlich und herablaffend 
in Defterreich herrfcht, und jeder hatte feine fichere Freunde am 
Hofe. Beide waren nad einigen Jahren wieder in Aemtern 
und Ehren und machten neue Berfehen. Daraus folgt augen» 
ſcheinlich, daß allen Staaten und Völkern ein hoher Adel ohne 
Bildung und Berdienft, der alle höchſten Stellen als fein Eis 
genthbum anfehen Tann und darf, höchſt nachtheilig ift und von 
jeher geweſen if. Dies wird noch unbeltreitbarer, wenn ber 
öfterreichifehe berühmte Verfaſſer der türkiſchen Gefchichte mit 
Recht behauptet, dag falſch und ungegründet fey, was man ge= 
wöhnlih zu erzählen pflege, Neipperg habe von Maria There⸗ 
fia oder ihrem Gemahl befondere Aufträge gehabt, und fey 
dadurch zu ber Uebereilung, deren er fich ſelbſt ſchuldig befennt, 
erbreiftet worden. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Gefchichte der Hauptveränderungen in der Anficht und Beur⸗ 
theilung der menſchlichen Verhältniffe in den gebildeten 
Kreifen in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderte. 


Erftes Capitel. 
Reformation oder Revolution der Philofophie und 
Literatur in England. 


$. |, 
Allgemeine Bemeriungen — Locke. 


Wir haben am Schluffe der Einleitung zu diefem Bande 
bemerkt, daß die politifchen Veränderungen in England am Ende 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts einen Kampf über die Grundla⸗ 
gen und Grundfäge götiliher und menfchlicher Orbnung hervor⸗ 
gerufen hatten, ber früher oder fpäter bem gangen beſtehenden 
Syſtem des Mittelalterd verderblich werden mußte; fügen aber 
hinzu, daß im Volke und unter den Schulgelehrten blinder 
Glaube an dem Leberlieferten noch ganz fe ſtand. Die Zweifler 
und Spötter waren keineswegs Organe der Volksſtimme, es 
hatten vielmehr die breiften Neuerer, fowohl in Holland als in 
England, wo ihre Schriften allein polizeilich geduldet wurden, 
fih vor der ‚Obrigkeit und dem Volke am mehrften zu fürchten, 
ungeachtet beim Beginn des Jahrhunderts, ſowohl in Holland 
als in England eine Parthei regierte, welche fih rühmte, bie 
Freiheit vertheibigt zu haben, in Holland hielt diefe fogar bie 
republicanifhe Verfaſſung aufrecht. Diefe Parthei, Whigs in 
England, Gegner Oraniens in Holland genannt, war aber dem 
Mittelalter eben fo nahe, ja vielleicht näber verwandt, als bie 
entgegengefeste. Die anglicaniihen Whigs, die firengen Cal⸗ 
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viniſten, die Holland regierten, und die Domines ihrer Kanzeln 
waren in ihrer Art eben fo fanatifch als die Jeſuiten in Spas 
nien, Defterreich und Frankreich, beide deckten mit dem weiten 
Mantel heuchelnder Frömmigkeit weltliche Abſichten. Die Kleine 
Anzahl von Leuten, die in England Antheil an der Regierung 
fauften, ober von der Regierung gekauft wurden, bewiefen nicht 
mehr Achtung für das Sittengeſetz als die Diener abfoluter 
Monarchen, Die vornehmen Herrn in England und Irland bes 
trachteten gerabefo wie die franzöfifche Regierung, die Kirche 
und ihre Güter ald Eigenthum und Berforgungsanftalt ihrer 
Bermandten und Günſtlinge. 

Die Umftände waren ed, die dem erwachten Skepticismus 
und der Lehre des gefunden Verſtands gegen die herrſchende 
pofitive Kirchenlehre und gegen die verfnöcherte Schulweisheit 
Kraft und neuen Reiz gaben. Es entſtand eine Klaffe von 
Schriftftellern, die ihren ganzen Wig gegen die herrichende Lehre 
richteten. Wir werben freilich den eigentlich entfcheivenden Ans 
ariff von Paris und Berlin ausgehen ſehen, Waffen, NRüftzeug, 
Materialien und Borfampf müffen wir aber in England aufjuchen, 

Wir müſſen übrigend dabei einen weitern Kreis von Schrift: 
ftellern ins Auge faſſen, weil ed zum Charakter des achtzehnten 
Jahrhunderts gehört, daß alle Schriftfteller für ein ganz andres 
Publifum zu arbeiten anfingen als ihre Vorgänger. Man wollte . 
Alles, was ernft und ſchwer und ohne gelehrten Unterricht uns 
zugänglich gewefen war, leicht, angenehm und zugänglich machen, 
man fpielte mit Philofopbie, Dichtlunft und Gefchichte, die 
Schrififteller gewannen daher an Anmuth und Unterhaftungs« 
gabe, fie verloren an Ernſt und Tiefe, 

Wir geben dabei auf Tode zurüd, weil das Spflem der 
Beobachtung, Neflection und Erfahrung, welches Tode am Ende 
es fiebenzehnten Jahrhunderts Dem pedantiſchen Spflem ber . 
Schule, der Shwärmenden und poetifchen Lehre eines Pascal und 
Mallebranche von einem Erfennen in Gott, und dem Pantheis- 
nus eines Spinoza entgegenfegte, einem Bolingbrofe und Shafte« 
ur den Weg bahnte. Wir wollen dabei nicht unterfuchen, in 
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wiefern Rode aus Hobbes fchöpfte, fondern nur andenten, wie 
Locke, ohne es zu wiffen oder zu wollen, das herrfhende Syſtem 
erfchütterte, Lore felbft, wie bie erften Aufflärer in der Religion 
unter ben Deutfchen im achtzehnten Jahrhundert, dachte keines⸗ 
wegs eine Revolution zu bewirken; fchon feine nädhften Schüler 


betraten aber, wie wir weiter unten bemerfen werben, Den Weg, 


den auch Voltaire einfchlug. 

Was Lore indeffen nicht bemerkte, das entging dem rüſtigen 
aber leider auch verbächtigen Kämpfer für die orthodoxe Dog 
matif der anglicanifchen Kirche und den daran gefnüpften Pfrüns 
ben keineswegs. Stillingsfleet, Biihof von Worcefter, Der mi 
feinem Bisthum noch eine Anzahl andrer reihen Pfründen ver 
einigte, witterte die Tendenz von Lockes Philoſophie eben fo 
richtig, als der Wächter Yutherifcher Orthodoxie, Melchior Göt, 
Paftor in Hamburg, bie gefährlichen Abſichten unfered großen 
Leſſing aus der bloßen Bekanntmachung ber fogenannten Wol⸗ 
fenbüttler Fragmente errieth. Gtillingsfleet fritt eigentlich nur 
gegen einen Schüler und Freund des Philofophen, gegen ben 
Deiſten Toland, er wandte fi) aber bei der Gelegenheit gegen 
Locke, weil er ganz richtig ſchloß, daß mit der Metaphyſik des 
Ariftoteles auch die aus der Schule der chriftlichen Ariftotelifer 
und Scholaftifer ſtammende Dogmakif fallen müſſe. Die Dres 
einigfeit, welche der Bischof von Worceſter ald Fundament feine 
anglicaniſch⸗ſcholaſtiſchen Chriſtenthums erkennt, knüpft fich an 
bas Begriffipiel. mit dem Worte Subftanz, welches Die dogmatiſch⸗ 
ariftotelifche Schule der Byzantiner erfunden hat. Mit dem 
ariftotelifchen Begriff Subflanz muß die ſcholaſtiſche Vorſtellung 
der Trinität fiehen und fallen; der Bifchof zieht daher für den 
Degriff Subftanz ind Feld, und kämpft dabei im eigentlichften 
Sinn für den Altar und für den eigenen Heerd. 

Der Streit, den Tode über die größere oder Fleinere Go 
fahr, die dem Chriſtenthum durch die neue Philofophie drohe, 
mit dem grundgelehrten Bifchof zu führen Hatte, warb befonders 
dadurch heftiger, daß Lore weder zu den Gegnern des Chriſten⸗ 
thums, noch auch nur zu denen gehören wollte, welche mit ber 
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beſteheyden Kirche unzufrieden wären. Da wir bier nur That⸗ 
ſachen berichten, fo ift für unfern allgemeinen hiftorifchen Zweck 
: Binreichend, daß wir anführen, es fey ein folder Streit wirk- 
Rlich geführt worden, und daß Lodes Beantwortung der Vor⸗ 
: würfe bes Bifchofs einen eben fo großen Raum in feinen Wer⸗ 
Ten einnehme, als das Spitem des menfchlichen Erkenntniß⸗ 


vermögens felbft 35). Dieß mag in Beziehung auf das Ver⸗ 


haͤltniß der neuen Philofophie zur herrichenden Kirchenlehre ge> 
nug feyn. | 


In Beziehung auf bürgerliche Berfaffung brauchte Locke feine 


| Meinung nicht zu verbergen wie in Rüdficht der Theologie. Er 
: durfte in England breift ausfprechen, dag er den auf dem feflen 
Lande: herrichenden Syflem entgegen ſey. Dadurch war er den 


v 


: Miniftern befreundet, denen ein Angriff auf eine Kirche, bie 


: ihnen ſehr nüglih war, verhaßt geweien wäre. Locke fchrieb 


m 


ein Buch über bürgerlihe Regierung gegen Filmers theologiſch⸗ 


ſtaatsrechtliche Grundfäge; er ſchrieb für urfprüngliche Freiheit 
des Menfchen und für die erfte Entfiehung gefellichaftlicher Ver⸗ 


bindung unter den Menſchen und folglich aller Regierung aus 
einem Bertrage gegen Filmers und feiner Geiflesverwandten 
Lehre, daß jede Regierung von der väterlichen Gewalt her⸗ 
ſtamme, daß folglich abfolute Monarchie gettliche Einrichtung 
und kein Menſch frei geboren ſey. Der ganze erfte Theil von 
Lockes einem Buche hat es mit Wiberlegung ber theologifchen 
Beweisführung zu thun, welche die fouveräne Gewalt der Für⸗ 
ften son der monardifchen Gewalt Adams ableitet. 

Sp lächerlich ung jest diefe Erbichaft, die den Monarchen 
auf gleihe Weife, wie die Erbfünde von Adam augefallen feyn 


553 Im erften Theile von The works of John Locke, London 1714. 
3. Voll. 4. füllt. der Essay on human understanding 1—349. Div Letter 
concerning, some passages relating to Mr. Locke’s Essay on human 
understanding in a late discourse of the bishop of Worcester in Vin- 
dication of the Trinity, und Reply to the r. r. biskop of Wortester’s 
answer to his Letter nebit Mr. Locke’s reply to the bishop of Wor- 
cester’s answer to his second letter füllen ven Raum von pag. 8498--576, 
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foll, vorfommen mag, fo war es Doch im Anfang bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts ſelbſt in England eine wichtige Erfcheinung, daß ſich ein 
Mann von Lodes Anfehen gegen Filmers Lehre erhob. Was ven 
zweiten Theil angeht, dem er die Ueberſchrift gab, von der bür⸗ 
gerlichen Orbnung (of eivil government), fo dürfen wir nur 
in fo fern darauf hinweiſen, als es für unfere Zwede wichtig 
ift, daß der Urheber ber erften Philofophie, welche Toleranz und 
Bernunftmäßigfeit des Glaubens forderte, auch zuerft eine Theo 
vie der bürgerlichen Berwaltung gab, die nicht auf göttlichen 
Recht, fondern auf menſchliche Webereinfunft gebaut war. 
| Was Duldung religiöfer Meinungen angeht, fo war bekannt 
lich daran im Anfange des vorigen Jahrhunderts, außer in Hol⸗ 
Yand und in der Türkei, nirgends zu denfen; man burfte, wenn 
man nicht als Indifferentiſt wollte angeflagt jeyn, nicht einmal 
die Stimme dafür erheben; aud in dieſer Beziehung ging Lode 
einem Montesquieu und Boltaire, die fo wirkſam für Duldung 
eiferten, als Schriftfieller voran, Lore verlangt in feinem Buche 
über Toleranz eine unbedingte Freiheit für jedermann 36). Er 
will, daß der Jude, Heide, Mohamedaner dem Chriften in bürs 
gerlichen Rechten ganz gleichgefeut werbe 37), was felbft in un- 
fern Tagen bie und da noch großen Widerſpruch findet. 

Was Lodes Auffaffung des Chriftentbumsd und feine Be⸗ 
weife. für die Bernunftmäßigfeit befielben angeht, fo folgten ihm 
darin erft fpäter bie deutſchen Theologen; in feiner Zeit ver 
ſchmaͤhten ihn bie Einen ‚, weil er nicht altgläubig genug fchien, 


s6) Im zweiten Theile der angeführten Werke nehmen die Briefe über 
Toleranz 249 Seiten ein, und es heißt gleich in dem Furzen Vorwort: Ab- 
solute liberty, just and truc liberty, equal” and impartial liberty is 
the thing that we stand in need of. Now though this has indeed 
much been talked of, I doubt it has not been much understood, I am 
sure not at all practised either by our gevernours towards the peopla 
in general, or by any dissenting parties of the people towards each 
other. 

s’) Works Vol. II. pag. 259. I would not havo so much as a pagan, 
Jew, or Mahometan excluded from the civil rights of the commen- 
wealth because of his religion. 
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und die Andern, weil fie vom Chriſtenthum überhaupt nicht gern 
etwas wiſſen wollten. Tode nahm feinen Beweis für das Chriften- 
thum als göttliher Offenbarung vom Wefen und von ber Wirs 
fung ber Lehre ber, und verwarf den ‚Beweis durch Wunder 
und übernatürlihe Wirkungen, weil er ganz unnöthig und übers 
dieß als hiſtoriſcher Beweis durch hiſtoriſche Kritik angreifhar 
ſey. Mit dieſer Art Rationalismus waren Lockes Schüler, die 
ſogenannten Deiſten, eben ſo unzufrieden, als ein Shaftsbury, 
Bolingbroke und die Philoſophen aus Voltaires Schule. Locke 
unterſcheidet außerdem forgfältig zwiſchen den Evangeliſten und 
den Briefen der Apoftel, auf gleiche Weife zwifchen der Gefchichte 
ihrer Thaten und zwifchen ihren Lehren; denn nach ihm ift Die Ge- 
ſchichte eigentlich nur eine Legende ihrer Wunder, Er unterfcheidet 
ſelbſt in den apoftoliichen Briefen zwifchen Lehren, Die nur für den 
Augendblid berechnet feinen, und zwifchen ber ewigen Wahre 
heit, deren Hülle für ein Geflecht, welches ihr reiner Glanz 
geblendet hätte, die jüdiſche Schlacke war 28). Schon diefe Bes 
hauptungen erregten ein lautes Gefchrei, was wäre erft erfolgt, 
wenn er weiter gegangen wäre? 

Wir glauben durch diefe wenigen Worte hinreichend anger 
deutet zu haben, wo die Quelle aller fpätern vereinigten Ans 
griffe aller wisigen Köpfe, aller Leute von Geift und Kennt⸗ 
niffen auf ein Spflem, das ſich überlebt hatte, und für bie 





ss) In den Abhandlungen The reasonableness of Christinianity as de- 
livered in the Scriptures, bie den Schluß bes zweiten Bandes der Werke 
machen, fagt er unter andern pag. 539: And as for the general epistles, 
they, we may see, regard tlıe state and exigencies and some peculia- 
rities of those times. These huly writers inspired from above, write 
nothing but truth — — but yet every sentence of theirs must not be 
taken up and looked on as a fundamental article necessary to salvation, 
without an explicit belief whereof, nobody could be a member of 
Christ’s church here and be admitted in his eternal kingdom hereafter. 
If all or most of the truths declared in the epistles were to be recei- 
ved and believed as fundamental articles, what then became of those 
Christians who were fallen asleep? (as St. Paul witnesses in his first 
to the Corinthians,, many were). 


1. Th. 27 
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neuen Verhaͤltniſſe nicht mehr paßte, zu ſuchen ſey. Lode brad 


mit aller Befcheidenheit darin die Bahn, und drang zugleidh | 


auf Reformation der Erziehung und des Unterrichts, Auch i 
biefer Beziehung zeigte er ſich vorfichtig und ängftlich. Er fan 
melte vielmehr die Materialien des Kampfs gegen dad Me 


narchiſche, Hierarchifche, durch den Fortgang ber Zeit unbraude 
bar ober nachtheilig Gewordene, ald daß er den Kampf jet 
begonnen hätte, Schon Lockes unmittelbarer Schüler, Shafte 
bury, noch mehr aber die zahlreichen Deiften, die man gem 
Atheiften nennt, wandten die Waffen, die er gefchmiedet hat, 


gegen das Syflem, worauf Die europäifchen Staaten im Mitt: 
alter wie auf einem Felſen gebaut geweſen waren. 


$. 2, 


Entſtehung und Fortgang der Aufflärung inber Religion - 


Gegner und Spötter der herrfchenden Lehre — Shaftsban 
und einige Deiften. 


Todes Schüler, Shaftsburg, verbient um fo mehr den erfim 
Pag unter den Schöpfern einer neuen, ber alten geradezu enk 
gegengefegten Literatur, als feine Manier und fein Styl ihn in 
die höhern Kreiſe brachten, welche Anftrengung ſcheuen und nit 


viel Kenntniſſe mitbringen. Sein ariftofratifcher Name un 
Rang wirkten auch das Ihrige. Er ging in dieſer Hifi 
Bolingbrofe voran, der indeß glänzender und wißiger ift als er. 


Shaftsburg hütet fih forgfältig, eine Materie zu erfchöpfen oder 





tief einzubringen; dadurch ward er gerade bald Lieblingsſchri— 


fteller der großen Welt *). 


Shaftsbury verbient auch darum bier den erſten Platz, weil | 


*) Der Leſer findet Einzelnes, was bier mweggelaflen wird, im einer I 
handlung, wo die Sache von einer andern Seite gefaßt if: Weber dit 


Entſtehung der den Franzoſen des achtzehnten Jahrhundert“ 


vorgemworfenen Widerfegung gegen die in Beziehung au 
Staatswefen und Kirche in Europa geltenden Grundſäße, 


in Schloſſer und Berchts Archiv für Gefchichte und Literatur, 2. Band 6. 


7-52, Dort iR ©. 22 u, f. von Shaftsbury die Rede. 
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er im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts faſt wider ſeinen 
Willen als freiſinniger Schriftſteller gewiſſermaßen gewaltſam 
hervorgezogen ward. Er war erſt von ſeinem Großvater, der 
in der Geſchichte durch Klugheit berühmt, durch die Art, wie er 
dieſe Klugheit bewies und übte, berüchtigt iſt, hernach von Locke 
nach einer neuen Methode erzogen worden. Er hatte, wie Vol⸗ 
taire, früher die ſogenannte Welt als die Wiſſenſchaft kennen 
lernen, er hatte, wie Montaigne, die alten Sprachen auf dem 
leichten aber oberflächlichen Wege der Uebung erlernt, er war 
alſo durch Umgang, Erziehung und Bildung den Vorurtheilen 
ſeiner Zeit fremd und fand in England niemand, deſſen Unter⸗ 
richt zu ſeiner frühern Erziehung gepaßt hätte. Er ſuchte in den 
Niederlanden Bayle, Leclere und Andere auf, unterhielt die 
Verbindung mit ihnen ſein ganzes Leben hindurch, und wählte 
ſtatt Lockes ſyſtematiſcher Tugend- und Verſtandeslehre Bayles 
Zweifelslehre und feinen Spott. Er war unſtreitig weniger um 
Wahrheit als um den Beifall der Welt beſorgt. Hervorgezogen 
ward Shaftsbury zuerſt von Toland, der ſeine Schrift über Tu⸗ 
gend und Verdienſt, die er herausgab, durch eingeſchobene Sätze 
ſeinem eignen Syſtem nahe brachte. Dieß war am Ende des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts, Shaftsbury glaubte daher am An⸗ 
fange des achtzehnten dieſe Schrift gebeſſert und gereinigt ſelbſt 
neu herausgeben zu müſſen. 

Wer auch nur dieſes einzige Buch von Shafisbury geleſen 
hat, wird Doch ſogleich erfennen, daß Voltaire Recht hat, wenn 
er mit bitterer Sronie ihn einen gar zu heftigen Gegner des 
Chriſtenthums nennt. Er war e8, der lange vor Voltaire den 
höheren Ständen den Weg zeigte, die Moral und Religion der 
niebern zu umgehen, Shaftsbury greift in dieſer Schrift den 
Fanatismus und die Unduldſamkeit feiner Zeit muthig an, er 
redet bitter und höhnifch gegen Die Behauptung des alten Teſtaments 
und ber rechtgläubigen Kirche, daß Gott etwas anderes gebieten 
oder verbieten könne, als was der unbefangene und feinem 
natürlihen Verſtande überlaffene Menfh für gut und recht, 
oder für ſchlecht und verkehrt halte. Der ſich felbft überlaffene 
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weder durch Borurtheil, noch Schwärmerei oder Spflem irre ge 
Yeitete, blos auf das Nügliche oder Angenehme gerichtete Vers 
ftand ift ihm der einzige unfehlbare Führer des Lebens, und er 
zeigt durch Die Art, wie er von Aberglauben und Atheismus 
und von ihren Wirfungen revei, Daß er vom Mangel an Reli- 
gion wenig, vom Mißbrauch berfelben dagegen Alles fürchtet. 
Er fagt ausdrücklich: 

Die Meberzeugung vom Dafeyn eines Gottes könne Teinen 
Einfluß haben auf die Vorftellung von dem, was ſchön oder gut 
und edel fey, da diefe Vorftellungen dem Begriffe der Gottheit 
vorausgehen müßten, oder wenigftend von dieſem Begriffe ganz 
unabhängig ſeyen; der Aberglaube Dagegen made Dinge, Die an 
fih häßlich und verwerflich feyen, ſchön und verbienftlich 39), 
Diefes wird hernach mit der Feinheit und Kunft, die man nur 
in einer Welt erlernen kann, wie die, wo Shaftsbury gleich 
Boltaire durch feinen Ton glänzte, mit einer Leichtigfeit der 
Rede durchgeführt, welche nie anftößig wird, Er fest dabei, 
ohne daß man es merkt, jede pofitive Religion weit binter ber 
natürlihen Moral zurück. Mit einer witigen Wendung wird 
der Glaube an einen Gott, der als höchfter Richter durch Stras 
fen erfchredet, oder pofitive Belohnungen an diejenigen vertheitt, 
welche gewiffe religiöfe Pflichten erfüllt haben, gegen Shaftes 
bury's Begriff von Tugend in tiefen Schatten geftellt. 

Shaftsbury fagt nämlich ironifch daſſelbe, was firenge Mos 
raliften, und unter ihnen auch Kant, im Ernft gejagt haben, daß 
ein Glaube an Gott, aus Hoffnung oder Furcht entiprungen, 


59) Shaftsbury characteristics ed. Basil. Vol. II. pag. 38 u. f. findet 
man das Argeführte. Er fchließt pag. 40—41 das Capitel, oder wie es bort 
heißt, die 2. Section mit den ausbrüdlichen Worten: As to this second 
case therefore, religion, according as the kind may prove is capable 
of doing great good or harm; and utheism nothing positive in either 
way. Kor however it may be indirectly an occasion of men’s losing 
a good and sufficient sense of right and wrong; it will not, as atheism 
merely, be the occasion of setting up a false species of it which oaly 
false religion or phantastical opinion, derived common!y from super- 
stition and eredulity, is able to eficct. 
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ein Lohndienft ſey, welcher der Tugend alles Verdienſt raube, 
weil man daraus einen bloßen Hpfdienft, eine Art Tauſchhandel 
made +%. Kant unterfiheidet Daher Legalität und Moralität 
durch eine weite Kluft. Uebrigens greift Shaftsbury in einer 
andern Stelle biefer feiner erften fpäter verbeffert und vermehrt 
herausgegebenen Schrift, alle pofitiven Religionen, befonders 


“ aber die moſaiſche und bie chriftliche heftiger an, als irgend einer 


der andern Deiften, obgleich er weder das alte noch das neue 
Zeflament anführt oder der chriftlichen Religion ausdrücklich er⸗ 
wähnt. Er fagt nämlich mit ausdrücklichen Worten: 

Wenn ein Menih nah und nad im Glauben und in ans 
bächtiger Uebung feiner Religion dahin fortfchreitet, daß er fein 
natürliches Gefühl immer mehr abftumpft und fih daran ges 
wöhnt, feinen Gott für rachſüchtig, willfürlich gebietend, parteiiſch 
zu halten; zu glauben, daß er nur denen gewogen fey, bie ihm 
Lob und Ehre bringen; fo wird er ſich ebenfalls Alles das ers 
lauben, was fi fein Gott erlaubt, und die graufamften, unges 
techteften, barbarifchften Handlungen werben ihm nicht allein recht 
und geſetzlich, fondern. fogar göttlich und der Nachahmung würs 
Dig erfcheinen. Diefes wird hernach auf den Grundfag aller 
pofitiven Religionen, ganz befonders aber auf die riftliche Ges 
nugthuungslehre, die ohne daß er fie erwähnt, an der Bezeichs 
nung leicht erfennbar ift, angewendet. Er fagt: 

Wenn der bloße Wille, der Beſchluß, das Geſetz Gottes 
ganz unbedingt feftfest, was Recht und Unrecht ifl, dann haben 
diefe Worte gar Feine Bedeutung. Auf gleihe Weiſe könnte ja 
die höchſte Regentenmacht feftfegen, daß das, was ſich ſelbſt wi⸗ 
berfpricht, wahr ſeyn folle, wie z. B., daß ein Urtheil gerecht 
und billig fey, nach welchem eine Perfon für eine andere Strafe 
leiden foll, oder dag willführlich einige Menfchen, ohne alles 
vorhergehende Verdienſt, beftimmt feyen, Gutes zu genießen, 
andere Uebels zu leiden. 

Er legt allerdings an andern Stellen der Religion und 


0) L. c. pag. 46 — 47. 
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dem, was er Frömmigkeit nennt, einen hohen Werth bei, dies 
geſchieht aber auf eine ſolche Weiſe, daß er offenbar dadurch 
das, was er Religion nennt, als recht grell von allen beſtehen⸗ 
den Staatsreligionen verſchieden bezeichnet. 

Mit ſeiner Art die Staatsreligionen zu bekämpfen, hängt 
ganz genau das Beſtreben zuſammen, eine gewiſſe Art Moral 
zu begründen, die der Religion nicht bedarf und ihr vorgeht. 
Auch dieſes ſpricht er in dem im neunten Jahr des achtzehnten 
Jahrhunderts bekannt gemachten Buche, der Moraliſt, zwar 
nicht deutlich aus, aber läßt es errathen. In dieſem Buche, 
welches er ſelbſt eine Rhapſodie nennt, hat er einen abſoluten 
Zweifler und einen Vertheidiger der Vernunft und ihres Ge⸗ 
brauchs, nach Ciceros Weiſe, nur mehr im Geſprächston, über 
ſittliche Ordnung und Daſeyn eines Gottes redend eingeführt. 
Es werden darin alle ſeit Ariſtoteles Zeit als ausgemacht ange⸗ 
nommenen und auf Leben, Moral, Religion angewendeten Bes 
griffe der Fühnen Kritik des durch Feine überlieferte Lehre gebil- 
beten, auf fich felbft vertrauenden Berflandes unteriworfen. Die 
Abficht fcheint zu feyn, das große Publitum ber Gebilveten zu 
belehren, daß ihr natürficher Verſtand vor der Gelehrſamkeit ber 
Schulen und vor ihrer fyflematifchen Glaubenslehre und Meta⸗ 
phyſik nicht erfchreden dürfe, Die dialogifche Form erlaubt Hier 
bem fehlauen englifhen Pair, der es mit den Bifchöfen und den 
fteifgläubigen aber flumpffinnigen Anglicanern nicht verberben 
will, fi viel härter gegen das herrſchende Syſtem zu erflären, 
als in dem von Toland zuerft herausgegebenen Buche geſchehen 
war, In Beziehung auf die Ironie, die er für nöthig halt, 
fagt eine der von ihm redend eingeführten Perfonen bier aus⸗ 
drücklich +17: 

Sietennen ja das Schidfal aller derer, die aufrihtig und 
wahr zu ſchreiben verfuhen. Wie erging ed doch dem Manne 
(Cudworth), Der ald fromm und gelehrt befannt, das berühmte 
Buch über das Prinzip des Denkens im Weltall ſchriebr Ich 





t!) The Moralist Part. 3. Sect. 3. IJ. pag. 216. 
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geſtehe, es war brollig zu vernehmen, baß, obgleich jedermann 


” 
— 


mit der Tüchtigkeit und Gelehrſamkeit zufrieden war, womit er 


ganz aufrichtig die Sache der Gottheit vertheidigte, ſich dennoch 
Anklagen des Atheismus gegen ihn erhoben, blos weil er die 
Gründe der Atheiſten und ihrer Gegner einander ganz getreu 
(fairly) gegenüber geſtellt hatte.“ Im Folgenden wird auf 
eine recht argliſtige und ſpöttiſche Weiſe bewieſen, daß ſich die 
Vertheidiger des Chriſtenthums ihre Sache dadurch ungemein 
leicht gemacht haben, daß ſie vorausſetzen, was erſt bewie⸗ 
ſen werden muß, und daß ſie ihrer eignen Sache ſchaden, wenn 
fie das gegenwärtige Leben gegen das künftige gar zu ſehr here 
abfegen, und alles Glück, alle Ordnung in diefer Welt Väugnen, 
um fie in der Fünftigen zu fuchen. 

Man wird fihon aus biefer Stelle fehen, daß Shaftsbury 
die Lehre aller Kirchen, Kanzeln und Katheder ſeiner Zeit, nach 
welcher die Erde ein Jammerthal, der Himmel allein Vaterland 
des Menſchen genannt wird, verlacht. Das läßt er an einer 
andern Stelle von einer ſeiner Perſonen noch beſtimmter und 
derber ausſprechen *2): 

Wenn man in dieſer Welt, heißt es, nur einen Zuſtand 
ohne Ordnung ſieht, wo man alle Sorge für das Gegenwärtige 
aufgeben muß, wo das Laſter unbeſtraft, die Tugend unbelohnt 
bleibt, dann muß alles auf ein künftiges Leben bezogen werden; 
in dieſem Leben iſt nur Chaos, Spiel der Atomen und des Zu⸗ 
falls, alſo gerade jene Verwirrung, welche die Atheiſten darin 
finden wollen. Wie kann man alſo die Sache der Gottheit 
ſchlechter vertheidigen, als wenn man, wie die eifernden Gläu⸗ 
bigen thun, die Unordnung in dieſer Welt ärger macht als ſie 
iſt, wenn man das Unglück der Tugendhaften fo ſehr übertreibt, 
daß es ſcheint, als wenn der, welcher ſich zur Tugend entfchließt, 
dem Glück in der Welt entſagen müſſe u. ſ. w. 

Weiter unten ſpottet er, immer freilich verſteckt und unter 
dem Schein einer Disputation zwiſchen zwei Freunden, die ein 


2) L. c. p. 229. 


f 
. 
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entgegengefeßtes Syſtem vertheibigen, ber Methode der Theole 
gen, die Natur und ihre Einrichtung, die Leidenfchaften, Die 
Neigungen, bie Triebe zu Ichelten, fchon aus dem Grunde, weil 
diefe frommen Leute ganz vergeffen, daß ihre Gottheit für Die 
Natur und ihre Triebe verantwortlich iſt. Auch Yodes und ber 
Phyſikotheologen fromme Betrachtungen über die Vernunft, bie 
fih in den Erjcheinungen der Welt offenbaren foll, wirb bier 
ffeptifch und ykoptifch behandelt. Dabei läßt fih Shaftsbury 
auf die Phyſikotheologie felbft nicht ein, er Hat es nur mit dem 
Menihen zu thun und führt in ein Labyrinth von Zweifeln, 
ohne daß ihm ein frevelndes, höhnendes oder nur leichtfertiges 
Wort entichlüpftes; Diderot und Leibnig haben daher Shaftsbury 
ber Leste für, der Erfte gegen das Chriftentbum benutzt. Der 
deutſche Philofoph nützte Shaftburys fentimentales Gemälde ber 
Tugend, welches, wie wir weiter unten fehen werben, Mande⸗ 
pille verſpottet; der Franzoſe hält fih an die Beftreitung ber 
firchlichen Lehre, Diefe Beftreitung findet fih im fünften Ab⸗ 
fohnitt des Moraliften, wo Shaftsbury Wunder und übernatürs 
Yihe Erfcheinungen, eine auf Zeichen und Wunder gegründete 
Dffenbarung, oder was er den Atheismus bes Aberglaubens 
nennt, wigig beftreitet, 

Shaftsbury, wie die Franzofen, die feinen Spuren gefolgt 
find, fest unbefangenes und keckes Urtheil des Weltmanng ber 
. Sperulation der grübelnden Schulen und der privilegirten Kir, 
hen feiner Zeit entgegen, doch thut er dies, wie Bayle, in eis 
ner Form, bie den Hohn unter dem Schein der Adytung für 
bie einzig wahre Religion verſteckt. Wenn er 3. B. höhniſch 
und fpottenb behauptet, daß ber Verkündiger einer Offenbarung 
in einem gewiffen Sinn ganz aufrichtig und wahr feyn Töme, 
daß er aber nichtsdeftoweniger in Beziehung auf einen Glauken, 
den er für gut und heilfam halte, allerlei frommen Betrug vor 
zubringen im Stande ſey, fo feßt er hinzu +3): Ich halte das 
für fo natürlich, daß ich glaube, daß wo jemald Religion ges 





+5) The Moralist Part. 2. Sect. 5. pag. 269. 
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predigt warb, bie wahre ausgenommen, fletd ber größte 
Eifer für die gepredigte Religion mit der größten Neigung, Ans 
dere zu täufchen, gepaart war. Der Zwed und das Ziel des 
religiöfen Betrugs it ja die Wahrheit, man pflegt fich daher 
gewöhnlich Cit is not customary) über die Wahl der Mittel 
feine Zweifel oder Bedenklichkeiten zu machen. 

Weiter unten wird in bemfelben Bud, die Beweistraft der 
Wunder, die Theorie, welche dDiefer zum Grunde liegt, bie 
Geifter-, Engels⸗, Zeufeldlehre, womit fie zufammenhängen, 
wie e8 fcheint, ganz im Sintereffe der Religion felbft, ſcharfſin⸗ 
nig und wisig widerlegt ober vielmehr verlacht. Shaftsbury 
zeigt, daß dieſes ganze Geifter- und Wunderfpiel nothwendig 
zur Lehre Epifurs, Dagegen die VBorftellung von einer ewig 
unwandelbaren Ordnung zu Gott führe. Wie fonderbar ruft 
er aus, daß und die Vertheidiger der Wunder zanfend und 
Icheltend Iehren wollen, Harmonie, Ordnung, Eintracht führten 
ung zum Atheismus, Unordnung, Zwietracht und ewiges Nach⸗ 
befiern in der Natur zur Weberzeugung vom Dafepn eines 
Gottes! 

Die Testen Abfchnitte des Buche enthalten bie befannte 
poetische Theodike, bie unfern Leibnitz entzüdte und Mandeville 
ärgerte. Es wird bier in der erften Abtheilung jedem alten 
metaphyſiſchen Begriff son Materie und Form, von Seele und 
von Contemplation, ein leicht einleuchtender Begriff des gefuns 
den Berflandes untergefehoben, und die alte Kosmologie und 
Moral erfcheint neben dem hellen und leichten neuen Gebäube 
Shaftsburys als Auine abftrufer Grübelei in dunkler Ferne. 
Auf diefelbe Weife verlieren in der zweiten Abtheilung bie Bes 
griffe von Schönheit, yon Genuß, vom Guten die Form, die 
ihnen das Mittelalter und die beftehende Schulmweisheit gegeben 
haben, und erfcheinen in ganz neuer Geftalt, Dies Alles warb 
durch Leichtigkeit der Form, durch witzige Einkleivung, durch 
einen von franzöfiihen Muftern entlehnten Wis den Ständen 
und SKreifen empfohlen, unter denen Shaftsbury zugleich als 
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großer Herr glänzte. Wird man ſich wundern, daß Ernſt und 
Steifheit der Schulen lächerlich ward? 

Was die Leichtigkeit der Form angeht, ſo ſchrieb Shafts⸗ 
bury ein eignes Buch für die Manier der franzöſiſchen Schrift 
fteller, ernfte und wichtige Sachen zu behandeln, gegen feiner 
Landsleute Schwerfälligfeit. Shaftöbury, gleich den Franzofen, 
richtet fih an die gute Geſellſchaft der Großflädter, die allein 
des Teichten Scherzes, des Wibes, durch ben ein Bolteire und 
Bolingbroke glänzen, in ihren Berhäftniffen und durch ihren re⸗ 
gen Berfehr unter einander mächtig werben können. Er ruft 
die Bornebmen und Reichen zum Gericht über die wichtigften 
Angelegenheiten der Menfchbeit, welche befanntlih in den be 
weglichen Kreifen der großen Welt ven Angelegenheiten des Tage 
und der Leichtfertigfeit weichen müffen. Schon der Titel dieſes 
Buchs: Abhandlung vom Nuten und Gebrauch des gefelligen 
Witzes in ernften Dingen des Lebens, fpricht den Zweck aus **). 
Was Shaftsbury in Diefem Buche verbringt, mußte nothwendig 
einem Bolingbrofe, Montesquieu, Boltaire den Weg bahnen. 
Wie jehr der neue Ton der guten Gefellfchaft der Hierarchie, 
dem Deipotismus und Fanatismus feindlich warb, wie mächtig 
bie Mode des Fühnen Zweifelnd, wie jede andere, berrfchte, 
wird aus ber Aufzählung der berühmteſten fogenannten Deiften 
einleuchtend werben, Die wir nur deshalb bier einrüden. 

Ehe wir zu den Deiften übergeben, wollen wir nur noch 
bemerfen, daß Shaftsbury der franzöfifchen fogenannten claſſi⸗ 
ſchen Literatur den Borzug vor ber engliihen gibt. Shafespear 
amd Milton find nad feinen Briefen veraltet, er findet fie und 
alle, die ihrer Kraft gefolgt find, nicht auf der Höhe der glat 
ten und leichten neuen Welt, die er im Auge bat. Dies wird 
in ben Briefen ausführlich dargethan, und wir erwähnen eg, 
weil Adpifon, Steele, Prior, Pope, Thomfon, Swift u. a. 


) Sensus communis, an essay on the freedom of wit and humor 
in a letter to a friend , im erflen Bande des Basler Abdrucks ber Charac- 
teristios pag. 49. 
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feinem Winfe folgten, und aus poetifchen Neminifcenzen eine 
Poefie, aus humoriftifhen Einfällen und geglätteter Rede eine 
Profa machten, die der fohaffenden Kraft des Genies entbehren 
fonnte, Die fohnelle Verbreitung folcher aus ber Zeit hervor⸗ 
gegangenen Ideen wird man begreifen, wenn man fieht, in 
welchem reizenden Gewande fie bei Shaftsbury erfiheinen und 
mit welcher Feinheit und Vorſicht er fih in Acht nimmt, irgend 
ein Borurtheil, eine herrſchende Meinung plump zu verlegen. 
Sogar Leibnig warb getäufht, er erkannte in Shaftburys be- 
geifterten Tiraden feine Lehre von ber beften Welt, Der gute 
Bifchof Hurd ift außer fih, daß Shaftsbury die Weisheit und 
Güte des Schöpfers in der Ordnung der Welt fo herrlich preis 
fet. Voltaire allein, der in ſolchen Dingen ſehr ſcharfſichtig if, 
findet bei Shaftsbury den Fatalismus und die Schelmeret eines 
vorſichtigen Pantheiften. 

Gleichzeitig mit Bayle und Shaftsbury, welche nur fpottes 
ten, erhoben ſich andere Männer gegen das berrfchende Syftem, 


: welche zugleich mit philofophifchen, Biftorifchen und kritiſchen 


Gründen die überlieferte und blindlings geglaubte Lehre der 
Kirchen und Schulen angriffen. Diefe Männer pflegt man Deis 
ften häufig aber auch Atheiften zu nennen, weil fie nicht blos 
die Lehre son einem breieinigen Gott, fondern überhaupt die 
Borftelung von einem menſchlich geftalteten perfönlichen, in Zeit 
und Ort zu befchränfenden Gott beftritten, wie fie fürs Bolk durch 
Negation menfchlicher Befchränfungen gebildet wird, Diefe Deiften 
waren zum Theil gelehrte und in jeder Rüdficht achtbare Maͤn⸗ 
ner, ihre Schriften find die Rüftfammern, woraus bie Franzoe 
fen von Voltaire bis auf Holbach ihre beften Waffen Bolten, 
wir würben daher ihre Schriften fehr genau durchgehen müffen, 
wenn nicht in unfern Tagen, wo die Starrgläubigfeit neue be⸗ 
beutende Angriffe auf alle pofitive Religion hervorrief, die Ges 
ſchichte diefer Deiften in Deutichland in eignen Werfen wäre 
behandelt worden, 

Wir können und dürfen diefe Werfe nicht benugen, weil in 
benfelben die Deiften wiffenfchaftlih und in Beziehung auf bie 
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eigentliche Theologie betrachtet werden, wir müſſen für unſern 


allgemeinen Zweck mehr auf der Oberfläche verweilen und bloße 
Andeutungen geben. Unfer Zwed ift zu zeigen, daß ſowohl in 
England als in Franfreih am Ende des fiebenzehnten und im 


« Anfange des achtzehnten Jahrhunderts die beften Köpfe fidy ge 


gen die Heuchelei und den Zwang des Kirchenglaubens ſträub⸗ 
ten, und weil man fie fhmähte und verfolgte, fih durch Spott, 
Hohn und Himmelftürmen an der Staatspolizei, den Pfaffen 
und Heuchlern rächten. Wir wollen nur einige befonbers thä- 
tige Männer nennen, ohne tiefer in die Sache einzugehen, und 
fielen unter diefen Toland und feinen Freund Collins voran. 
Mosheim, des Maizeaur und der neuefte Bearbeiter der 
Geſchichte des englifhen Deismus geben über Toland, deſſen 
wir ſchon in der Einleitung unter ben Zweiflern der Testen 
Jahre des fiebenzehnten Jahrhunderts gedacht haben, vollftän 
Dige Nachricht, wir bemerken daher nur, daß er ein wohlhaben- 
ber Mann war, der zu feinem Vergnügen und auf dem Lande 
bie Alten fudierte, als Freibeuter philofophirte, der Natur ges 
noß und auch bei Wettrennen nicht fehlte*). Er erfchien aud 
einmal in Deutihland, und Fam nad Berlin zu Friedrichs 1. 
Gemahlin, der Tochter der Schützerin des Philofophen Leibnig, 
der erfien Kurfürftin von Hannover, in deren Recht Georg I. 
hernach König von England ward, Bon diefer Reife hat To 
land eine Befchreibung herausgegeben, weldhe 1707 auch in 


*) Er fagt in dem feinen Adeisidaemon vorgefeßten Briefe an Collins: 
Eicero, Livius, Pirgil, Horatius feyen in feinen Händen; dum amoena Ban- 
stediana vireta (Bansted downs) molliculos colles, tremulos jesi- 


« peris amictos et juga leniter acclivia solitarius yererro, aut quando is 


cultissimo potius Astediano vivario (elegantiarum sede) et per tonsa 
ibidem meditabundus expatior dumeta: ni forte conscius ad muscosos 
Ledaredae rivos, vel ad Carsaltanas ebullientes aquarum scaturigines, 
fessum me ac adustum equus aveheret; aut inter miclamiana buxeta, 
nigros taxorum lucos, aliasve salubriores ac vicinas perreptarem sil- 
vas. Avium illio concentibus, tenuique foliorun et Molae amnis mur- 
muratione perculsus, procul sum a negotiis et curis remotus atque 
tunc demum mihi vivere dici possum. O mollia prata! 0 nemora, 9 
fontes! 
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deutfcher Sprache erfchienen if. Für unfern Zweck find zwei 
Umftände wichtig, daß er nämli der Königin von Preußen 
feine freigeifterifchen Grundſätze vortrug, und daß er daher Ge⸗ 
legenheit nahm, dieſe Grundfäße niederzuſchreiben und durch 
den Druck bekannt zu machen. 

Die Koͤnigin von Preußen hatte ihn nach Charlottenburg 
kommen laſſen und den berühmten Geſchichtſchreiber der ſpitzfin⸗ 
digſten Ketzerſeete, den franzöſiſchen Nefügie Beauſobre eingela⸗ 
den, mit ihm zu disputiren; da fie ſelbſt keineswegs zu den 
Pietiften gehörte. In diefem Gefpräce mochte wohl Beaufohre 
dem Engländer überlegen gewefen feyn, diefer fehrieb daher 1704 
unter dem Titel Briefe an Serena, feine Gedanken für die 
Königin nieder, obgleich wir nicht wiffen, ob Dies Buch der Koͤ⸗ 
nigin zu Händen gekommen ift, oder was fie Davon gedacht hat. 
Das Wefentliche in diefem Buche ift nicht der zum Materialig- 
mus geworbene Spinozismus, den er darin vorträgt, oder der 
wunderliche Gedanke, Bewegung und Denfen gleichbedeutend zu 
machen, die Erſtere der Materie zuzufchreiben und das Zweite 
davon abzuleiten, fondern feine darin aufgeftellte Anficht, daß 
es fih mit Chriftentbum und Judenthum gerade fo verhalte, 
wie mit der Staats-Religion der Alten. 

Den Gedanfen über das Verhältniß der pofitiven Religios 
nen zur VBernunftreligion hat er hernach in zwei zufammenges 
druckten Haag 1709 bei Johnſon erfchienenen Schriften befon= 
ders ausgeführt*), Die Erfte nimmt den Stoff aus dem Hei⸗ 
benthbum, Die Andere aus dem Judenthum, um zu beweifen, 
bag wenn man die Wahl habe, entweder gar nit an Gott zu 


*) Da das vor uns liegende Buch felten Ift und der Titel den Inhalt 
angiebt, wollen wir ihn vollfiändig beifügen: Adeisidaemon sive Titus 
Livius, a superstitione vindicatus. In qua dissertatione probatur, Li- 
vium Historicum in Sacris, Prodigiis , et Ostentis Romanorum enar- 
randis haud quaquam fuisse credulum aut superstitiosum; ipsamquo 
superstitionem non minus Reipublicae (si non magis) exitiosam esse, 
quam purum putum Atheismum. Autore J. Toland. Annexae sunt 
ejusdem Origines Judaicae. Hagne Comitis apud Thomam Johnson 1708. 
199. pag. 12. 
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glauben, oder an Gott und zugleich an alles das zu glauben, 
was die Pfaffen ihm zufhreiben, das Erfte viel beſſer ſey, ald 
das Letztere *). Er will nicht gerabeswegs allen Gefühlen des 
religiöfen Gemüths Hohn ſprechen, er fegt daher Die Gefinnung 
eines rechtlichen Mannes, die er mit dem Namen der Religion 
belegt, als die wahre Mitte zwifchen Atheismus und Gewohn⸗ 
heitsglauben, den er Superftition nennt **), In dem Briefe 
über die Juden führt er aus dem Pentateuch, aus Strabo und 
aus feiner eignen gefunden Vernunft gegen Hunt den Beweis, 
daß Mofes Feine Religion habe einführen und begründen wollen, 
wohl aber eine Staatsreligion und eine Anzahl von Dandlun 
gen des Außern Cultus, welche allen Aberglauben fern Balten 
follten***), Diefen Mofaifchen Cultus hätten fpäter die Priefter 
verändert, und bie Geſetze darüber im Pentateuch feyen ſpäteres 
Machwerk, und er wolle den Spinpziften nit ganz widerfpre 
then, welche ihren Pantheismus in ben fünf Büchern Mofis aw 
zutreffen meinten +). Es erging Toland mit dem Pantheismus 





*) Er fagt pag. 75 u. 76: Atheus ergo pessimis forsitan artibus 
inimicos opprimet , quibus vera pietas condonare jubet, et elusis le- 
gibus civitatis, foedis aliquando indulgebit volupfatibus, quae ad me- 
liora etiam probantes, aut saltem profitentes utinam nihil pertinerent. 
Superstitiosus vero Omnes quoscunyue a mente sua dissidentes, et 
proprii cerebelli chimeras, aut magistrorum fraudes et deliria vel mi- 
nimum aspernantes , non sibi tantum hostes capitales ducit, sed tam- 
quam deo etiam Eexosos et reprobatos pertinaciter damnat. Coelum 
contra eos et terram, immo et ipsum commovet Orcum, cui tales om- 
nes religiose devovet, ideoque numquam satis male tractandos , sed 
prorsus tollendos censet per dei amicos, asseclas et satellites, inter 
quos primatun:, si non gradus, at saltem favoris, sibi tribuit. 

*#) (88 heißt 1. c. pag. 79: Atheismus ergo et superstitio sunt vel 
uti animorum Scylla et Charybdis. Sed extrema haec tam sunt vi- 
tanda , quam sequenda est religio in medio sita, 

%kk) Origines Judaicae pag. 157. Nec unicum tantum numen prae- 
tendebat Moses, sed ejusmodi cultum ac sacrificandi modum tradere 
pollicebatur, quae neque sumtibus, neque divinis afllatibus, neque ullis 
absurdis actionibus cultores distraheret. 

T Origines Judaicae p. 156. Scriptor Pentateuchi qui et ipse ia 
Pantheistarum fuisse sententia nonnullis videtur propter certas phrases 
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wie ed in unjern Tagen dem Aftronomen Lalande mit dem 
Atheismus ergangen iftz er fand ihn überall und bei allen. Man 
follte daher von ihm, da er einmal fo weit war, nicht erwar⸗ 
ten, daß er mit Leuten gezanft habe, die des feften Glaubens 
waren, daß bie rechte Art zu beten, zu fingen, zu fnien und 
aufzufteben feelig made. Das that er gleichwohl und zwar 
grob, ungeſchickt und mit fchledhtem Wis. Statt auf feinem 
Felde zu bleiben, zog er in feinem Tetradynamus auf ein frem- 
bes, Er fpottete und tobte über Agenden und Liturgien übers . 
haupt und über die der Anglicanifchen Kirche insbefondere. Da 
er das Bedürfniß des Betens und Singend nicht fühlte, konnte 
er fi ja unmöglich denen verſtändlich machen, bie es fühlten. 

Was den Pantheismus angeht, fo gab er ein fogenanntes 
Pantheifticum heraus, wie Lalande Namenliften yon Atheiften 
befannt machte, Doc führte Toland niht wie Lalande Namen 
von lebenden Zeitgenofien an, ohne fie vorher um ihre Einwil« 
ligung gefragt zu haben, Er predigt in diefem Buche nicht blos 
mit Heftigfeit gegen die Lehre von einem perfünlichen Gott, und 
macht die Zahl der Pantheiften übergroß, fondern er will auch 
eine Art pantheiftiicher Gemeinde, oder doch einen Bund gegen 
den Aberglauben gründen. Aberglauben heißt aber bei ihm jeder 
pofitive Glaube an einen Herfönlichen Gott, an Unfterblichfeit 
ber Seele u. f. w. Toland fobert daher feine Gemeinde auf, 
fih zu verbinden, Alles, was nicht außer und oder im unmit⸗ 
telbaren Bewußtſeyn gegründet erfiheint, außer Acht zu Taffen, 
weil e8 der Realität ermangelt, und bafür ‚ben einzigen reellen 
Gütern, der Gefundheit, der Wahrheit, ber Freiheit nachzu⸗ 
ftreben. . 

Daß Tolands mittelmäßige und in Haft gefchriebene Bücher 
piel gelefen wurben, zeugt am mehrften dafür, daß er nicht Un⸗ 
recht Hatte, wenn er fagte, alle Berfländigen fehnten ſich nad) 
Freiheit von Geiſtesdruck. Blos weil man nicht die abgedro⸗ 


non probe intellectas et quod animorum immortalitatis aut praemiorum 
et cruciatuum post mortem futurorum , nullam fecerit mentionem. 
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Ichenen Redensarten immer wieder hören wollte, griff man nad 
Zoland’s Schriften. Sie wurden wiederholt neu aufgelegt, und 
gerade in der blind .pietiftiichen Periode wurben fogar feine nad 
gelafjenen Schriften nicht blos 1726 gedrudt, fondern audy 1747 
neu aufgelegt. 

In gang anderem Fichte als Toland erſcheint ſein Freund 
Collins. Dieſer ſtand, wie Shaftsbury, in enger Verbindung 
mit Locke, und ſtudirte, wie Shaftsbury, unter Lockes Leitung. 
Er erhielt von ſeinem Lehrer das ſchoͤne Lob, daß ihm eine der 
größten menſchlichen Vollkommenheiten, reine und aufrichtige 
Liebe zur Wahrheit, eigen ſey. Aus dieſer Urſache konnte dem 
auch Collins unmöglich mit Tode ganz zufrieden ſeyn, weil die⸗ 
fer meinte oder doch vorgab, daß ſich chriſtliche Frömmigkeit und 
Erfahrungsphilofophie in einem und demſelben Spflem vereinis 
gen Yaffe. Collins erklärte fih frei und offen gegen bie Dog⸗ 
matif, fo weit er fih auch von Tolands Frechheit und Kedpeit 
entfernt hielt. 

Er fuchte dabei auch fogar, nachdem er mit dem chriftlichen 
Glauben völlig gebrochen hatte, jeden Anſtoß gegen das Schids 
Yiche zu vermeiden. Nur der Aerger über die befchränften Mens 
fhen, die ohne alle Rüdficht auf die neuen Wege, welche Spi- 
noza, Lode, Bayle, Shaftsbury bahnten, fortfuhren zu ſchreiben 
und zu predigen, ald wenn fie im Mittelalter Iebten, bewog 
ihn, das Chriftentbum förmlich anzugreifen. Collins Angriff 
ward hernah dem herrfchenden Syftem bejonders dadurch vers 
derblich, daß die Franzoſen feine Gelehrfamfeit, Gründlichkeit, 
philofophifhe Schärfe benugten, um ihren Lehren Eingang zu 
ſchaffen. 

Der Streit, der Collins dahin brachte, zugleich ber Theor 
logie und Philofophie der Schulen und Regierungen feiner Zeit 
einen Fehdebrief zu fchreiben, beweifet am beften, bis zu welchem 
Grade die damaligen Gelehrten, auf Schulweisheit und Spigs 
findigfeit geftügt, fi) gegen den gefunden Menfchenverfland, der 
fih mädttg den Weg bahnte, zu verfündigen wagten. Man 
firitt nämlich in England über die -Natur der Seele; Dodwell, 
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befanntlich einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, befonders 
in den Kirchenvätern fehr beleſen, dachte fih, wie Leute feiner 
Art pflegen, bie Seele als ein feines‘ ätherifches Calfo immer 
doch Törperliches) Weſen, und gerieth. daher in Verlegenheit, wie 
er ihre Unfterblichkeit retten folle. Er Fam auf den fonderbaren 
Einfall, daß ber heilige Geift bei der Taufe dem ätherifch koͤr⸗ 
perlichen Stoff feiner Seelen die Unfterblichfeit zuführe. Diefem 
bandgreiflichen theologiſchen Unfinn feste ein anderer grundges 
lehrter Mann, Samuel Clarke, eine fürmliche mathematifche 
Demonftration entgegen. Der theologiſche Mathematiker fehritt 
von Sag zu Say, von Aufgabe zu Aufgabe fort, und demon⸗ 
frirte auf dieſe Weife die Säge der alten Metaphyſik, ald wenn 
von einer mathematiſchen, phyſikaliſchen oder aſtronomiſchen 
tehre die Rede ſey; dieß bewog Collins, ſich gegen beide zu er⸗ 
heben, und die Theologen forgten dann durd ihre heftige Ans 
feindung feiner Schriften und feiner Perfon dafür, daß er ges 
nöthigt ward, die Scheide des einmal gezogenen Schweris weg⸗ 
zuwerfen. 

Collins machte zuerſt nur ſehr vorſichtige und beſcheidene 
Einwendungen gegen den Mißbrauch der herrſchenden und über⸗ 
lieferten Metaphyſik und des mit derſelben zuſammenhängenden 
kirchlichen Glaubens, er ward aber nichtsdeſtoweniger geſchmäht, 
verketzert, verfolgt, und flüchtete einigemal nach Holland, um 
dem rechtgläubigen Sturm auszuweichen. Man wird ſich leicht 
erklären, warum feine Schrift über die Freiheit zu den 
fen unter biefen Umfländen in einem ganz andern Ton gefihries 
ben war, als Tode im ruhigen Genuß englifcher Pfründen über 
Toleranz geichrieben hatte, 

Wir Dürfen bier weder in theologifche noch in philoſophi⸗ 
ſche Unterſuchungen eingehen, noch den Inhalt von Collins 
Schriften genauer prüfen, wir wollen daher nur die Beziehung 
andeuten, worin einige derſelben zu ihrer Zeit und zu den pä⸗ 
tern Angriffen der Frangofen auf das Chriftenthum flanden, 
Seine philofophifchen Unterfuhungen über die Freiheit des Den⸗ 

I. Thl. | | » 
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kens wurden zuerſt von dem rüfligen theologiſch⸗philoſophiſch⸗ 
mathematiſchen Klopffechter Clarke, der mit Leibnitz, mit Dod⸗ 
well, mit Whiſton und mit andern zu Gunſten ſeiner fein ge⸗ 
ſponnenen ſpeculativen Spinnegewebe heftige Streitigkeiten hatte, 
beſtritten, dann brachte der kritiſche Verſuch über die neunund⸗ 
dreißig Artikel der anglicaniſchen Kirche die engliſchen Theole⸗ 
gen in Wuth, endlich aͤrgerten feine Abhandlungen über bie 
Grundlage und die Beweiſe der chriſtlichen Religion die From⸗ 
men. Diefe Abhandlungen waren bie Rüflfammer, wo bie 
Sranzofen des achtzehnten Jahrhunderts Waffen holten, die ft 
ſelbſt nicht ſchmieden konnten. 

Daß Collins Schriften der Schule der Encyclopädiſten und 
der Geſellſchaft, die ſich in Paris bei Holbach vereinigte und 
das Chriſtenthum anfeindete, trefflich dienten, wird man ſchon 
daraus ſehen, daß Holbach und Diderot zur Zeit ihres höchſten 
Anſehens gerade dieſe Schriften überſetzen oder bearbeiten ließen. 
Die vier ober fünf Werke, welche Collins gegen bie herrſchende 
und überlieferte Moral und gegen ven beſtehenden Glauben rids 
tete, find alle gründlih und ruhig, ohne unanfändigen Hohn 
oder Lächertiches Poltern und Schimpfen abgefaßt. Eine von 
Collins Schriften, die Paroborien über das Princip ber menfch 
lihen Handlungen, warb daher aud) wörtlich überfest von Die 
derot als fürmlicher Artikel feiner großen Encyelopädie einvers 
leibt. 

Schon vor Collins, gleichzeitig mit Toland und ganz im 
feinem Ton und in der Manier der franzöflfchen Spätter, war 
Tindal aufgetreten, ber auch in Rüdfiht der Sitten und ber 
Teichtfertigfeit feiner moralifhen Grundfäge den Parifer Wüſt⸗ 
fingen gli), welche Unfittlichleit prebigten. Dieß fehabete dem 
Syſtem Tindals bei dem Mittelftande in England; es war ihm 
dagegen bei den höhern Ständen, wo ſchon damals Leichtfertigs 
keit guter Ton hieß, vortheilhaft. Tindal griff übrigens bas 
herrſchende Syſtem auf ſolche Art an, daß Middleton und aus 
dere nicht ganz blindgläubige Unhänger der Stantsreligion ben 
Bertheibigern ber veralteten Dogmatif einen Dienk zu thun 
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glaubten, wenn fie ihnen den Wink gaben, das Unweſenktliche 
und ganz Unhaltbare des Alten fahren zu Iaffen, um das Wer 
fentliche zu retten. Diefer Rath war verfchwendbet, denn man 
mochte nicht Unrecht haben, zu behaupten, das ganze Syſtem 
der byzantiniſchen und feholaftifchen Theologie und Metaphyſik 
fey zu innig verbunden, als daß man einzelne Theile davon 
trennen Tönne. 

Schon 1706 ſchrieb Tindal feine Schrift gegen die Kirchen⸗ 
verfaffung, und ftüste fih dabei auf Ludwig Meyer, einen Schüs 
Ver Spinoza's: weil er es aber in diefem Werke mit bem Ein⸗ 
fluß, den Gütern, der Macht des Clerus zu thun hatte, denen 
auch die in England von Freiheit redenden Whigs nicht entſa⸗ 
gen wollten, fo burfte ber zweite Theil des Buchs, von den 
falfhen Kirchen betitelt, in England nicht erfcheinen, ſon⸗ 
dern wurde in Holland gedrudt. Dies Buch ift ſcheinbar nur 
gegen die römifhe Hierarchie gerichtet; allein Tindal benutzt 
dieß nur zum Vorwand, um jede Kirchenverfaflung, die mit dem 
Staatsweien verbunden tft und weltlicher Güter bedarf, anzus 
greifen. Die Englänber, befonders alle, die mit dem herrfchen- 
Den Syſtem oder mit den Pfründen und deren Patronen vers 
bunden waren, und unter ihnen bie fonft ganz freifinnigen und 
der Dogmatif nicht gerade befreundeten Schriftfteller, Swift und 
Hope, erhoben fi gegen das Bud) und gegen deſſen Verfaſſer; 
der freifinnige Theil des Publicums gab ihm aber Beifall, 
Leclere fcheute fih nicht, in feinen franzöfifchen, in Holland ers 
ſcheinenden vielgelefenen Journalen «die verfolgte Shrit des 
Engländers dringend zu empfehlen. | 

Bier und zwanzig Jahre fpäter als dieſes Buch erſchien ein 
anderes, welches hernach das allgemeine Handbuch alier derer 
ward, bie, ohne die Schicklichkeit aus den Augen zu fegen, das 
Chriſtenthum angreifen wollten. Dieß ift der 1739 erfchienene 
Duartband: das Chriftenthbum fo alt ald Die Welt, 
In diefem Buche fucht Tindal die Unmöglichkeit der Art Offen» 
barung, welde die chriftliche Dogmatif lehrt, und bie Thorheit 
des Wunderglaubens zu beweifen. Er lehrt dagegen, bag das 
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Chriſtenthum nichts anders fey, als die von den Zufägen um 
Schladen der Juden gereinigte VBernunftreligion ber Urwell. 
Unverftändige Bertheidiger der in den Religionsbüchern ber Ju 
den und Chriften aufgenommenen Fabeln und Legenden und I 
gar ber im Alten Teftament fo häufigen höchſt anftößigen Ge 
Ihichten, gegen welche damals fchon Voltaires und ber andern 
Franzoſen bitterer Spott gerichtet ward, trugen nicht wenig dap 
bei, Tindals Buch in Die Hände der Aufgeflärten zu bringen. 

Wie unhaltbar das ganze Spftem, welches Tindal angrif, 
fhon damals war, zeigt fidy befonders in dem Streite, welde 
über diefes Chriftentbum fo alt als die Welt ein Jahr nad feine 


Erfiheinung zwifchen zwei angefehenen anglicanifchen Geiflign 


und Gelehrten über die Art, wie man ſolche Angriffe abwehrm 
und das morſche Spſtem durch Stügen von geſundem Holze anf 
recht halten müſſe, geführt ward, Der Eine, Waterland, hatt 
fi) auf jefuitifche Weife in den Kampf begeben. Cr wollte das 
anglicanifche Syſtem, wie die Sefuiten das paͤpſtliche, ganz um 
durchaus vertheidigen. Er ftreitet für Die mofaifche Geſchicht 
des Falls der erſten Menſchen und für Die Rolle, welde die 
Dogmatif dem Teufel dabei gegeben hat, vertheidigt mit de 
gewöhnlichen Machtſprüchen und Schimpfworten gegen bie Zweiſ 
ler die Verwirrung der Sprachen beim Thurmbau von Babel 
und ähnliche Dinge; das fand Middleton bedenklich. Dribdleien 
nimmt zu Allegorien, oder um einen Ausdruck unferer Zeit u 
gebrauden, zur Symbolik, feine Zuflucht, uud wilf ben Tenkl 
aus dem Spiele Yaffen, weil ein ſolches Werkzeug fehr gefüt- 
lich fey. Auf diefe Weife dachte Middleton die chriſtliche Red 
gion als Offenbarung zu retten, obgleich er über Moſes um 
über die wörtliche Eingebung, die man fi craß als ein Dictiten 
des heiligen Geiftes vorftellte, nachgegeben hatte. Das lm 
Geſchrei, welches fih yon allen Seiten gegen den gelehrien und 
wadern Mann erhob, fchredite andere ab, Aehnliches zu wagen 
bie Berftändigen hatten aljo feine andre Wahl, als entweder 
bem blinden, Stellen, Pfründen und Ehre von Seiten ber Kr 
gierung bringenden Kirchenglauben des Staats unbedingt zu hak 
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digen, ober fich dem höhnenden und fpottenden Unglauben der 
immer wachlenden Anzahl der offenen Gegner alles Lieberliefer- 
ten zu überlaflen. Daß die proteftantifchen Fanatiker den römis> 
hen nie etwas nachgegeben haben, ſieht man auch bei biefer 
Gelegenheit. Auf dem Titelblatte einer der zahlreichen, in die⸗ 
iem Streite in England erſchienenen Schriften wirb geradezu 
verfündigt, Mibdletond Schriften, ſowohl gegen den Keber 
Zindal, als gegen die Wächter des Glaubens, Waterland und 
Pearce, verdienten Öffentlich verbrannt, und er ſelbſt des Lan⸗ 
des verwieſen zu werden. 

Beſcheidener als Toland, Tindal und Collins erhob ſich 
Wollaſton zu Gunſten einer der fortſchreitenden Bildung angemeſ⸗ 
ſenen Verbeſſerung der Volksreligion und ihres gelehrten Vor⸗ 
trags, und ſeine Arbeit erregte um ſo mehr Aufſehen, je ſtiller 
und moraliſcher ſein Wandel, je durchdachter ſein neues Syſtem 
war, und je beſcheidener er dieſes Syſtem zuerſt ins Publicum 
brachte. Wollaſton ift in feinem Gemählde der natürli— 
hen Religion *°) fo wenig Gegner ber poſitiven Religion, 
daß er war bie Erwähnung der Offenbarung und des Chriſten⸗ 
thums aus feinem Buche ganz wegläßt, dennoch aber ausdrück⸗ 
Ih jagt: Ich habe in diefem meinem: Gemählde der natürli« 
hen Neligion durchaus nichts gegen irgend eine Offenbarung 
vorgebracht. Alles, was unmittelbar von Gott geoffenbart ſeyn 
fol, muß, wie alle andern Dinge, nur für das genommen wers 
ben, was es ſeyn foll; dies Tann nur dadurch gefchehen, daß 
man es mit Achtung behandelt. Die Grundfäbe, welche mein 
Buch enthält, find daher aud den Sägen ber geoffenbarten Re⸗ 
ligion feineswegs feindlich entgegenftehend, fie bahnen vielmehr 
ben Weg zu ihr, und machen ben Menſchen geneigt ſie aufzu⸗ 
nehmen.“ 

Das half Alles nicht; es war genug, daß er von den geiſt⸗ 
reichen Schriftſtellern und von den Weltleuten, die mit dem Al⸗ 





3) The religion of nature delineated by William Wollaston. 
London. 220 pag. 4. 1724. 
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ten unzufrieden waren, gepriejen warb, um Gelehrte und Pfaf⸗ 
fen, die foftematifchen Lehrer der Katheder, und die Staatspo⸗ 
lizei gegen ihn in Bewegung zu bringen; dadurch ward banı 
freitih nur bewirkt, daß dem Fleinen Publieum, welches bie 
blinde Mehrzahl und die Obrigfeiten gegen ſich hatte, Die von 
diefen mit Gewalt aufrecht erhaltene Sache vollends die ſchlech⸗ 
‚tere ſchien. 

Wollaſton fucht durch eine mathematiihe Demonſtration, die 
er durch eine mit Geſchmack gebrauchte Gelehrſamkeit unterkägt, 
eine veine Vernunftreligion zu begründen, die feiner Offenba⸗ 
rung und Feiner Sündenvergebung bedarf. Dieß geftebt er frei- 
lich nicht ausprüdlich ein, ed geht aber aus dem Zufammen 
bange feiner Lehre hervor. Seine Religion ruht auf drei Ideen, 
Gluͤck, Wahrheit, Vernunft, und feine Begriffobeſtimmung der⸗ 
felben lautet: Sie fey das Streben nah Glück ver 
möge eines eifrigen Suhens ber Wahrheit und ber 
Bildung der Bernunft. Eine folde Religion, das bewei⸗ 
fet er hernach durch eine Demonftration in mathematifcher Form 
und zugleich Durch eine Stelle des Kirchenvaters Lactanz, kann 
durchaus nicht mechanifch erlernt, nicht auf Auctorität eines andern 
geglaubt werben, fondern man muß dem Lehrer berfelben noth⸗ 
wendig ſelbſtdenkend folgen. Wie aljo Leibnig und Wolf bie 
Nothwendigkeit des Offenbarungsglaubens auf ihre Weiſe fireng 
mathematifch beweifen, fucht WoHafton barzuthun, daß es eine 
vom Glauben ganz unabhängige Religion gibt, oder mit andern 
Morten, wie Leibnig Schule die Vernunft dem Glauben unters 
wirft, fo führt Wollafton durch dieſelbe Methode zu einem ent⸗ 
gegengefeuten Refultate. Cr vertraut fo feft auf Vernunft und 
abfoluten Werth der Tugend, dag er, ein Mann von wahrhaft 
frommem Herzen, beffen Reben rein und durch jede Tugenb auss 
gezeichnet war, der bei einem. fehr großen äußern Wohlftande 
fill, von allem weltlichen Treiben entfernt, nur ber Ansübung 
ber Pflichten der Menfchlichkeit, der Betrachtung und den ern 
fen Studien gelebt hatte, am Ende feines Buchs weber eines 
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jöngften Gerichts noch der Belohnungen oder Beftrafungen in 
einem andern Leben auch nur erwähnt, 

Man fieht leicht, daß eine ſolche Darftellung des Deismus 
und der moraliihen Weltorbnung hienieben, welche vorerſt einer 
Welt dort oben ganz entbehren kann, eine recht bittere Ironie 
enthält, welche dem Verfaſſer, ber es nur nicht mit der angli- 
canifchen Kirche geradeswegs verberben wollte, gewiß fo wenig 
unwillkührlich entfchlüpfte, als fte den Klopffechtern der Kirchen 
und Univerfitäten feines Landes entging. Er machte erſt nur 
einen Entwurf dieſes Buchs in einer geringen Anzahl Erempla- 
ren bekannt; alle Freunde bes bämmernden Lichts, alle Feinde 
ber herrſchenden Finfternig munterten ihn aber auf, kurz vor 
feinem Tode eine neue Auflage zu veranftalten. Don diefer Auf⸗ 
Inge wurben zebntaufend Eremplare gebrudt und dennod er» 
fhienen von 1724-1738 ſechs nette Auflagen, und im Yahr 
1750 eine fiebente. Dieß befeufzten die Rechtgläubigen ald Bes 
weis des wachfenden Unglaubens, fie dachten aber gar nicht 
daran, ihr Syſtem dem Bebürfnif der Zeit, das fih fo laut 
fund that, ein wenig näher zu bringen. 

Die Franzofen haben Wollafton, wie Collins, zu ihren re⸗ 
formatorifchen Zweden gebraucht, doch ift die franzöftfche Weber 
fesung von 1726 fehr fchlecht und durchaus unrichtig. Die Leute, 
welche um 1756 eine neue Leberfegung zu der Zeit veranftaltes 
ten, als Unglaube und Spötterei in Paris Mode war, erlaubs 
ten ſich grobe Berfälfchung zu Gunſten ihrer eigenen Meinungen. 

Gleichzeitig mit Wollafton fehrieben, freilich in einer ganz 
andern Manier, Mandeville und Morgan gegen die Staͤatsre⸗ 
ligion und die darauf gegründete Moral und Polizei. Morgan 
richtete fich nur gegen die Religion und wollte die Moral an ihre 
Stelle fegen, Mandeville ließ ſcheinbar die Religion beftehen, 
nahm fogar in feiner zweiten Schrift alle Mißbräuche ber rös 
mifchen Kirche ironiſch in Schug, verfpotlete Dagegen wicht bios 
die chriſtliche, ſondern auch die phifofophifche Moral, und ſtellte 
gewiſſermaßen einen Optimismus der Unſittlichkeit als Syſtem 
auf. 
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Keiner von den beiden genannten Männern hätte zu einer 
andern Zeit mit feinem ſchlecht gefchriebenen Buche Auffehen er 
regt, ober den Ruf erlangt, um beffentwillen wir ihrer bier ev 
wähnen; dieß verdanken fie allein der lächerlichen Wuth ihrer 
Gegner, der Vertheidiger des veralteten Syſtems. Je beftiger 
Morgan von privilegirten ober beſoldeten Schriftſtellern anges 
griffen, gefchmäht, verfolgt, der Unwiffenheit, Ungeſchicklichkeit, 
Verworrenheit, wenn auch mit vollem Recht angellagt ward, 
befto mehr wurden biefe breiten, bunfeln, langweilig und pe⸗ 
dantifch gefchriebenen Bücher gelefen, weil man glaußte, Alles, 
worüber die Freunde des geiftlichen und weltlichen Despotismns 
fohimpften, müßte der. Aufmerkſamkeit der Freunde ber Freiheit 
werth ſeyn. 

Morgans Buch hat die Form eines Geſprächs zwiſchen ei⸗ 
nem chriftlichen Juden, wie.er die Vertheidiger der herrfchenden 
Religionslehre nennt, und einem chriſtlichen Deiften, d. h. einem 
Manne, welcher behauptet, die chriſtliche Religion fey nichts 
‚anders, ald die reine Raturreligion +6) Der Deift, ben er 


46) Der Titel des Buchs, als defien Verfaſſer ſich Morgan erſt nannte, 
fobald er gefehen hatte, welches Auffehen das Buch in England und auswärts 
erregte, enthält nach der Sitte feiner Zeit eine vollfländige Anzeige des In⸗ 
halts; darum wollen wir ihn abfchreiben: The moral philosophker. Ina 
dialogue between Philalethes a Christian Deist and Theophanes a Chri- 
stian Jew. In which the grounds and reasons of religion ia general 
and particularly ef Christianity are distinguish’d from the religion of 
nature ; the different methods of conveying and proposing Moral Truths 
to the mind, and the necessary marks or criteria on which they must 
all equally depend; the nature of positive laws, rites and ceremonies 
and how far they are capable of proof as of standing perpetual obH- 
gation, with many other matters of the utmost consequence in reli- 
gion, are fairly conSidered and debated and the arguments on botk 
sides impartially represented. Elihu in Job XXXII. 8. There is reason 
jn man and the inspiration of the almighty giveth him understanding. 
London 1737. Die zweite Schrift hat einen kurzen Titel: Physio - Thoo- 
logy; Or a Philosophico Moral disquisition concerning human nature, 
Free Agency, Moral Government and Divine Providence. Die übris 


gen Echriften erwähnen wir nidt, weil man ſich bei Iöcher darüber belehren 
lann. 
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redend einführt, fpricht mit großer Anmagıng, wie Unwiſſende 
pflegen; daß er aber-weder die alten Sprachen noch die Ges 
fhichte der chriſtlichen Religion kennt und dieß gleih Anfangs 
verräth, erwedt fein gutes VBorurtheil für Morgan, der in ber 
Perjon dieſes Deiften auftritt. Morgan behauptet ganz dreift, 
nur biefe feine DVernunftreligion fey göttlich, bie chriſtliche ſey 
eine Erfindung der Menſchen, und ſey auch durch alle Zeiten 
von einer kleinen und gedrückten Parthei als ſolche erkannt wor⸗ 
den. Den Blindgläubigen hänge immer noch der Character des 
Judenthums an, der nicht blos menſchlich, ſondern ganz eigent⸗ 
lich teuflifch fey. Der Apoſtel Paulus, meint er, ſey das Haupt 
ber Freidenker, welche vom Judenthum nichts wiſſen wollten, 
dieſer allein habe die chriſtliche Lehre ganz rein gepredigt, die 
andern Apoſtel ſeyen nur Häupter einer politiſchen Parthei ge⸗ 
weſen, die im jüdiſchen Geiſt an Chriſtus gehangen habe. 

Die freiere Pauliniſche Parthei, meint Morgan, ſey vom 
erſten Urſprunge des Chriſtenthums an immer von der andern 
verfolgt und unterdrückt worden, und obgleich die Judenchriſten 
gegenwärtig in mehrere unter ſich feindſelige Secten zerfallen 
ſeyen, ſo belebe doch alle dieſe Secten mehr oder weniger der⸗ 
ſelbe unduldſame jüdiſche Geiſt, der des Opferdienſtes nicht ent⸗ 
behren könne. Dieſer Geiſt habe unter allen jenen Secten in 
den verſchiedenſten Formen eine Prieſterreligion erzeugt, die von 
der wahren Religion unendlich weit abweiche. Morgan will 
uͤbrigens durchaus nicht zugeben, daß er ſich dem Atheismus auf 
irgend eine Weiſe nähere, oder etwas dieſem Aehnliches ver⸗ 
theidige; er allein, ſagt er, lehre die wahre moraliſche Religion. 
Man wird ſich daher auch nicht verwundern, daß er einen eige⸗ 
nen Abſchnitt Hat über äußere Gottesverehrung und insbeſon⸗ 
dere über das Gebet. Dagegen will fein priftlicher Deift nichts 
wiffen von Opfern oder von Genugthuung, nichts von einem 
ſtellvertretenden Tode Chrifti, nichts von Sarramenten und Ce⸗ 
temonien, nichts von einer Gnade oder Erwählung, die nicht 
auf dem Verdienſt des Erwählten beruft. 

Mit dem Angeführten fallt nothwendig bie Lehre von einem 
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von Gott eingefegten Prieſterthum yon ſelbſt zuſammen. Die 
ganze bürgerliche DVerfaffung der Kirche, ihre Regierung umb 
ihre Gerichte find jüdiſch, göttliche Eingebung, Wunder und 
Prophezeihungen, die ganze Geſchichte der Offenbarung ſind jü- 
difche Erfindungen, denen die eignen Worte Chrifti im Neuen 
Teftament als reine und göttliche Wahrheit entgegengefegt wer 
den. Diefe letztere Seite, nämlich die Darftellung der ald rein 
und ehrwürdig und von den Schladen des Judenthums gereis 
nigt gejchilderten Lehre ift übrigens gerade bie ſchwächere Seite 
des Bude, Es fehlt offenbar dem Berfaffer an Talent und 
Kenntniffen, um die Wahrheit zu preifenz die flärfere Seite if 
die Darftelung der Mängel und Gebrechen der herrfchenden 
Dogmatik aller Secten. 

Mandeville, ber viel berühmter it, ald Morgan, wer ein 
Mann ohne alle Sittfichkeit und ohne Einfiht in Das Weſen 
der menſchlichen Natur oder in das Verhältniß des körperlichen 
und geiftigen Wohlfeynd. Er war in Holland geboren, nad 
England übergegangen, und wurde wahrfcheinlich jelbft über 
raſcht, daß durch die Wirkung bes erwachenden Widerwillens 
gegen überlieferte Abgefchmadtheiten und Irrthümer feine elende 
Reimerei oder die fchlecht erfundene Kabel von den Bienen 
die er 1706 druden ließ, ein ſolches Auffehen erregte, daß er 
viele Auflagen veranfalten und biefe mit einem jehr ausführ- 
Tihen Commentar verfeben konnte. 

Diefen Commentar verfleht man gewöhnlich, wenn man von 
der Fabel der Bienen als einer ber Hanptquellen redet, woraus 
die franzöfifchen Gegner des Chriftenthbums und feiner Moral, 
Spott und Hohn gegen die letztere entlehnt haben, da fonft bie 
englifchen Zweifler die Moral nicht anzutaften Hflegten. Mande⸗ 
ville, wie die Franzofen, die feinen Spuren gefolgt find, geht 
von dem verborbenen Zuſtand her menfchlichen Gefellfchaft, den 
er in London vor fi ſah, ans, und vergleicht ihn mit der Des 
baglichleit, dem Reichthum, der Blüthe des höchſten Wohlſtan⸗ 
bes und der ſtets wachlenden Größe Englands, die niemand 
verkennen konnte. Den Contraſt hebt er grell hervor, und macht 
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von feiner Darftellung boshaften Gebrauch. Er zeigt und Selbſt⸗ 
fucht, Argliſt, Heuchelei im Bunde; Lüge und Lafter regiert; 
Beftechlichkeit und Stolz, Figennug der Reichen und Niebers 
trächtigfeit der Armen gehen bei Wahlen, im Handel, am Hofe, 
im Minifterium und Parlament ‚Hand in Hand. Nichtsdeſto⸗ 
weniger hebt fi Alles, erlangt Jeder feinen-Zwed, entitehen 
Künfte und wird jede Behaglichkeit, jedes Wohlfeyn erhöht; 
folglich, ſchließt er, find Lafter, Leidenfchaften, Berborbenheit 
nothwendig und heilfam, denn fie find von ben Freuden, bie der 
gebildete Menſch genießen will, ganz unzertrennlih. Cine Ges 
fektichaft von Yauter tugenbhaften Dienfchen würde, nach biefem 
Bude ohne Künfte und ohne Wiflenfchaften, höchſt Tangweilig 
und böchft armfelig ſeyn. Darüber erflärt er ſich in ber feiner 
fogenannten Zabel angehängten Moralität auf folgende Weife: 
Klagt nicht weiter, ihr thörichten Sterblichen, Größe einer 
Nation iſt mit Rechtlichleit unvereinbar. Nur Thoren können 
fich damit fchmeicheln, daß es möglich ſey, alle Annehmlichkeiten 
und Behaglichkeiten des Lebens zu genießen, im Kriege berühmt 
zu werden, ſeine Tage in Wohlleben hinzubringen und doch 
tugendhaft zu bleiben. Das find leere Hirngeſpinſte. Betrug, 
Lurus, Eitelfeit müſſen nothwendig unter ung feyn, fie nützen 
den in Geſellſchaft lebenden Menſchen. Der Hunger ift ung aller« 
dings oft fehr Käfig, aber wie wäre ohne Hunger Berbauung 
möglih, wovon Ernährung und Wachsthum abhängt? Verbans 
Ten wir doch den Wein einem garfligen, bürren, Trummen 
Stock! Auf dieſelbe Weife wird man auch das Lafter vortheil« . 
baft finden, nur muß freilich die Gerechtigkeit e8 reinigen, fefleln, 
Has Uebermaaß wegnehmen. Das Lafter ift in einem blühenden 
Staat eben fo nöthig, als der Hunger ift, um und zum Eſſen 
zu bewegen. Es iſt nit möglich, daß die Tugend allein eine 
Nation berühmt und blühend made. Wollte man etwa Das bes 
rühmte goldene glüdlihe Zeitalter wieber unter uns blühen 
fehen, dann müßte man ſich auch dazu verftehen, fich neben der 
Tugend mit der Eichelfoft unferer erften Eltern genügen zu laffen. 
Die Fabel, welde dem Buche, von dem wir reden, zum 
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Grunde liegt, iſt übrigens weder eine Fabel, noch ein Gedicht, 
fondern etwas fehr Laͤppiſches. Die Hauptfache in dem Bude 
barüber ift die auf Beobachtung und Erfahrung gegründete, 
durch Anführung einzelner Beifpiele aus dem täglichen Yeben 
unterftüßte Beweisführung von der Nuͤtzlichkeit und fogar der 
Nothwendigkeit der Lafter, Leidenfchaften und ſelbſt der Ver⸗ 
brechen. 

Die Theorie, welche Diandeville aufftellt, diente den Ency⸗ 
klopädiſten in Frankreich, und wird auch in unfern Tagen in ein 
philoſophiſches oder poetifches Gewand gehüllt, auf diefelbe Weite, 
wie im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, den Schwärmern 
und ihren Träumen entgegengefegt. Die Franzoſen überfeßten 
1751 Mandeville's Buch, weil es das Spftem enthielt, welches 
fie lehren wollten. 

Der Menfch wird in dem Buche, das jett nicht leicht jemand 
mehr in die Hand nehmen wird, obgleich es ſechs Mal ſchnell 
hintereinander wieder aufgelegt und jeded Mal vermehrt ward, 
blos als Sinnenweien betrachtet. Mandeville ſpricht in feiner 
Schrift über die Kabel daffelbe Nefultat feiner Welterfahrung 
unter Engländern aus, welches Helvetius in feinem im folgenden 
Zeitraum erichienenen Buche über den Geift in Beziehung auf 
die franzöfiiche Welt, die er hatte, Tennen lernen, ausgefprocden 
bat. Beide gehen von ihren Erfahrungen in verborbenen Haupt 
ftäbten und unter reihen Egoiften aus, und haben, was biefe 
angeht, ganz Recht; nur begreift der vornehme Begriff von 
Welt nicht die ganze Welt in fich. 

Uns ſchien diefe Apologie gefelliger Lafter und der Ber 
borbenheit der Civiliſation immer nur eine Satyre ber Firchlichen 
Lehren vom Stande der Unſchuld und som feligen Reben: ein 
Engländer aber, der auch die deutſche Poefie und Philoſophie 
vortrefflich Fennt und beurtheilt, bat uns aufmerkſam gemadt, 
dag Mandeville befonders Shaftsbury im Auge hat. Wir wol⸗ 
len die Stelle aus dem Privatbriefe unten mittheilen +7) Es 


#7) Herr Robinfon ſchreibt uns: Of Shaftsbury you Jeft Cin der Ab⸗ 
Handlung im Archtv) a mala feature unnoticed. He characterised virtue 
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wären nad) der darin gemachten Bemerkung befonderd Shafts« 
bury’8 Declamationen über bie Liebenswürbigfeit menfhlicher 
Zugenb und über dag Glück, welches diefe Tugend ohne Glau⸗ 
ben an Unfterblichfeit und ohne Poeſie oder Religiofität geben 
fol, welche Mandeville verfpottete und widerlegte. Gewiß ft, 
Daß Mandeville felbft durch das Auffehen, welches fein Buch 
machte, und durch die Beichwerden, welde in England gegen 
die darin aufgeftellten Grundfäte äffentlih und laut erhoben 
wurden, eingejhüchtert, in den fpätern Ausgaben feines breiten 
Commentars' zu verfiehen giebt, er habe es ganz allein mit den 
Philofophen zu thun, von den Theologen habe er gar nicht 
reden wollen +2), 

Daß diefes ein Spott und Hohn ift, fieht man freilich auf 


— 


as something lovely and beautyful, whereas Kant and most philose- 
phers prefer considering virtue as something sublime to be admired 
anl esteemed. Hence Shaftsbury’s book is full of fine declamation 
about the worth and exeellence of man’s reason and natural qualities, 
with an obvious intention to set these up against revelation. Dann 
fährt er unmittelbar fort; It was against this system that Mandeville 
wrote his Fable of the Bees. 'This book has anticipated the French 
writers in all their offensive representatiuns of human nature, and it 
is remarkable that the severely religivus parts have always had a 
sort of sneaking kindness for Mandeville , at least they bate the Shafts- 
bury school more. And for anobviousroason. If man’s nature be as 
Shaftsbury it represents, religion is by no means necessary. Mandeville 
on the contrary shows man in his fallen state and so points out the 
necessity of a redeamer. In der Bemerkung T zur Zabel von den Bienen 
nennt Mandeville Shaftsbury ausbrüdlich und richtet feine Rede gegen ihn 
als gegen einen Eyicuräer. 

+8) Er fagt in der inleitung: Ich bin überzeugt, daß alle bie anruhi⸗ 
gen Bewegungen, deren wir uns zu ſchämen das Anſehen geben, die mäch⸗ 
tige Stüße eines blaͤhenden geſellſchaftlichen Zuſtands ſind. — - Dann ſetzt 
er hinzu: Ich unterſuche hier ferner, wie ein Mann, der nicht mit den beſten 
Eigenſchaften geſchmückt iſt, doch aller ſeiner Unvollkommenheiten ungeachtet 
lernen kann, Tugend und Laſter zu unterſcheiden. „Ich bitte, ſetzt er ſchlau 
hinzu, den Leſer, ſich einmal für allemal zu erinnern, daß, 
wenn ich von den Menfchenrede, ich Darunter weder die Ju⸗ 
den nod die Chriften verfiche. Ich rede blos vom Menſchen 
im Stande ber Natur, von beuen, die den wahren Gott nit 
Tonnen.” 
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ben erften Bi, doch entging Mandeville, deſſen Leben übrigens 
ganz feinem Buche entfprach, der gerichtlichen Verfolgung und 
fogar. der fürmlihen Anklage der Grand Jury von Middleler, 
während ein anderer der englifchen Deiften, der nicht wie Mar 
deville zugleich das heidniſche Princip der Sittlichfeit und dad 
chriſtliche der Frömmigkeit verlachte, jondern nur den Wunder⸗ 
glauben angriff, ein ganz anderes Schidfal hatte. Der recht⸗ 
liche, im Leben und Wandel untadelihe Woolſton ſchrieb eine 
Schrift gegen die Wunder Chrifti, bafür warb er vom 
engliſchen Obergericht verurtheilt und ſtarb nach dritthalbjaͤhriger 
Haft im Gefängniſſe. 

Merkwürdig it, wie unverſtändig die Verfechter des alten 
Glaubens in England, fo wie fpäter die römifhe Kirche in 
Frankreich und die proteſtantiſchen Zeloten in Deutfchland fid 
gegen den Zeitgeift firäubten. Sie verfagten jedem Strahl ber 
Bernunft den Eingang, fie vertheibigten jeden Fußbreit eine 
Gebiets, das ihnen nicht mehr gehörte, fie brüdten den beſchei⸗ 
benen Zweifler. Bölliger Unglaube, Hohn und -Spott über 
Alles, was dem Menſchen ewig heilig und theuer bleiben muß, 
wurde jedoch gebulbet und gehegt, unter der Bedingung, baf 
ber äußere Schein der Kirchlichfeit bewahrt werde, Dieß zeigt 
fih bei Woolſton und Mandeville. Der Erfie wollte nur bie 
Wunder natürlich erklären, er wandte feine gründliche Gelehr⸗ 
ſamkeit und feine Belefenbeit in den Kirchenvätern dazu an, die 
beſchränkten und unverfländigen Begriffe feiner Kirche zu mil 
bern; er hütete fich aber, dem Wefen des Chriſtenthums zu nahe 
zu treten, und wagte fich deshalb nicht einmal an das Wunder 
ber Auferwedung des Lazarıs. — Alles umfonft. 

Die Wächter des anglicanifchen Zions, Pearce, Larbuen, 
Shaw, Atkinfon fließen wiederholt in Die Trompete, und bie ju⸗ 
riſtiſchen Theologen der engliſchen Obergerichte gleich den the 
logiſchen Zuriften der franzöfifchen Parlamente richteten die bar⸗ 
barifhen Formen und Formeln ihrer fpiefindigen Gerechtigkeit 
gegen ben wadern Mann, während Mandeville ungeftraft bie 
Tugend verhöhnte und noch kurz vor. feinem Tode ein zweite 
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Buch herausgab, das und wenigftens eben fo anftöflig fcheint, 
als die Fabel von den Bienen, oder eind von Holbachs berüch- 
tigten Büchern. | 
Mas die Fabel von den Dienen angeht, fo war das Befte 
darin aus Bayle entlehnt, der Übrigens nur dann genannt wird, 
wenn ihn Mandeville beflreiten will. Das zweite Buch erregte 
weniger Aufſehen und warb bald vergeffen. Es kündigt fi zwar 
als eine Apologie der Ordnung an, iſt aber nicht weniger als 
das erfle eine bittere Satyre auf bie fittliche Ordnung in Kirche 
und Staat +9). Das Buch erſchien 1730 als eine vorgebliche 
Widerlegung der in feinem erften Buche enthaltenen Säge, Die 
Widerlegung iſt boshaft ironiſch. Dasfelbe gilt von der Manier, 
wie Mandeville hernach beweifet, daß Religion und Geiftliche 
dem Staate im Krieg und Frieden nützlich find, Er richtet es 
fo ein, daß jede Religion, vorzüglich aber die katholiſche und 
ihre Einrichtung, bie Prediger der Proteftanten und ihre Kirche, 
nur als bloße Mittel, zu äußeren Zweden erfcheinen, als Ma⸗ 
Ihinen für etwas, was mit der erſten Einrichtung der Kirche 
und mit bem, was Geiftlihe und - Prediger für ihr Gefchäft 
ausgeben, nichts gemein hat. Die Ironie if fo gut durchgeführt, 
daß das übrigens fchlecht gefchriebene Buch umd fein Inhalt auch 
von ſonſt ſehr verfländigen Leuten für Ernſt genommen iſt. 
Unter allen fogenannten Deiften überrafchte Chubb feine Zeit⸗ 
genofien am mehrſten und machte einen nicht Fleinen Theil ber 
benfenden und verſtaͤndigen Freunde der Wahrheit auf bie Uns 
baktbarfeit des fcholaftifchen Syſtems aufmerffam. Chubb war 
ein ſehr gelehrter und als theologiſcher Schriftfteller vortheil⸗ 
haft bekannter Mann; man erflaunte daher, ale auch er eine 
Theorie der chriſtlichen Lehre befannt machte, weldhe weder uns 
begreifliche Dogmen, noch TIhatfachen, Geſchichten, Wunder be⸗ 
durfte, zulieg, oder auch nur auerkannte. Derſelbe Mann hatte 
vorher an den fpisfindigen Streitigkeiten über bie Erflärung ber 





+9) An Engquiry into the origin of honour and the usefulness of 
Christianity in war. By the author of the Fable of the Bees » London. 
8, P. 240. 1789. 
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Dreieinigkeit des chriſtlichen Gottes Theil genommen. Gay, Pope, 
der gelehrte aber grillenhafte und mit der ſyſtematiſchen Theo⸗ 
logie nicht gerade in Freundſchaft lebende Whiſton, waren mit 

ſeiner ganz rechtgläubigen Schrift über die erſte Perſon in der 
Gottheit ſehr zufrieden geweſen, obgleich die Grundſäulen der 
gelehrten und frömmelnden Methaphypſik, ein Clarke, Harris, 
Headly, durch mathematiſche Kenntniß und Büchergelehrſamkei 
berühmte Namen, hernach behaupteten, ſie hätten immer Ketzer⸗ 
geruch gewittert, und hätten Chubb nie recht getraut. 

Wir wollen in der Note den Titel von Chubbs Buche an 
führen50), und fügen hinzu, daß feine Zeitgenoffen behaupteten, 
er gehe weiter, als je. ein Sorinianer gegangen ſey. Das Buch 
enthält ein vollftändiges Syſtem evangeliſcher und chriſtlicher 
Lehre und zwar ganz eigentlich geoffenbarter Lehre, deſſen unge 
achtet ift aber von Wundern und von außerorbentliher Regie 
rung ber Welt nicht die Rede, und felbft die Apoſtel gelten nır 
in fo fern als Zeugen, als fie nicht ihre eigenen Meinungen 
vortragen. Daß fie diefes oft thbun, und dann dem Irrthum 
unterworfen find, wird von den Vornehmſten derſelben, von 
Johannes und, Paulus, bewieſen. 

Sn Beziehung auf die im fiebernten Sahrzehnt des ad 
zehnten Jahrhunderts in Deutfchland begonnenen Reformation 
des alten Syſtems, die jest hie und da unter dem Namen Re 
tionalismus verfegert wird, mag bier Pla finden, was Chubb 
als Hauptfäge des reinen Chtiſtenthums aufftellt. Dies ift: 

1) Daß Chriftus von den Menfchen fordert, mit Derz und 


50) The true Gospel of Jesus Christ asserted; Wherein is shows, 
what is and what is not Gospel; what was (he great and goed end it 
was intended to serve; how it excellently suited to answer that pur- 
pose, and how or by what means that end in a great measure has 
been frustrated. Humbly offered to public consideration and in par- 
ticular to all those who estcem themselves or are esteemed by others, 
to be ministers of Jesus Christ and preachers of his Gospel; and more 
especially to all those who have obtained the reputation of being the 
great defenders of Christianity by Thomas Chubb. To which is added 
a ahort dissertation on providence. London. Cox. 1738. 800 u. 233 ©. 
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Seele den ewigen und unabänderlichen Vorſchriften des 

natürlichen Sittengeſetzes zu folgen. 

2) Daß die Menſchen, wenn fie das Sittengeſetz übertreten 
haben, wahre und ächte Buße und Reue bemeifen muſſen, 
weil ohne dieſe keine Vergebung möglich iſt. 

3) Um dieſen Sätzen mehr Eindruck auf das Gemüth des 
Menſchen und auf ihren Wandel zu geben, hat Jeſus 
Chriſtus der Menſchheit geſagt, Gott habe einen gewiſſen 
Tag feſtgeſetzt, an welchem er die ganze Welt richten, die 
Menſchen förmlich losſprechen oder verdammen, belohnen 
oder beſtrafen werde, je nachdem ihr Betragen nach den 
angegebenen Grundſaͤtzen eingerichtet geweſen ſey ober nicht, 

Dabei fallen natürlich die Lehren von Erlöfung, Genug- 
thuung u. |. mw. ganz weg. Weber Wunder erklärt fih Chubb 
nicht ausdrücklich, Doch fchließt er fie, fo wie Die ganze Gefchichte 
Chriſti von dem, was er ganz eigentlih Evangelium oder freu- 
dige Botſchaft von ben Mitteln des Heild nennt, völlig aus; 
läßt aber fowohl die Wunder, ald das tugendhafte Leben Chriſti 
als Stüge der Lehre für den Schwachen gelten. Bon Sarra- - 
menten, Ceremonien, Kirchenzucht und Polizei will Chubb nichts 
hören, läßt aber Taufe, Abendmahl und Gebet als nützliche 
Handlungen beftehen. Das ſogenannte athanafianifche Glaubens⸗ 
befenntniß erflärt er geradezu für Unfinn, weil der Inhalt ſich 
jelbft wiberfpricht, oder etwas ganz Unverfländliches zu glauben 
gebietet. Die Prädeftinationdlehre, Die Lehre von Erbfünde und 
natürlicher Unfähigkeit des Menfchen zum Guten, die Kinder⸗ 
taufe, die Ausflattung der Kirche mit zeitlichen Gütern nennt 
er ſchaͤdliche Erfindungen und Hinderniffe der Predigt der reinen 
chriſtlichen Lehre, 

Die Zahl der Leſer diefer Schriften gegen bie alte Dog- 
matik war fehr groß, ed wurden viele Auflagen, auch von den 
fhlechteften Büchern dieſer Art gemacht, dagegen wurden bie 
gelehrten Streitfchriften gegen die Deiften, welche Warburton, 
Pearce, Clarke und eine große Zahl anderer verfaßten, wie 

1. Th. 29 
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das zu geben pflegt, nur von denen gelefen, bie ſchon vorher 
berfelben Meinung mit ihnen waren. Die bittern und weine: 
lichen Klagen biefer und anderer Streiter des Glaubens, daß 
die Zahl derer, bie ihren eignen Unglauben bei den Deiften 
leſen wollten, immer mehr der Zahl derer nahe komme, bie den 
Glauben ihres Zions bei den Wächtern beffelben auffuchten: 
endlich der Gebrauch, den bie Franzofen von diefen Schriften 
machten, beweifen hinreichend, daß fie ein Bedürfniß der Zeit 
ausiprachen, welches weber Die Kirche, noch der Staat, nod die 
Gelehrten anerkennen wollten, 

Wir gehen jegt von dieſen an ſich unbedeutenden theologe 
ſchen Schriftfielern zu denen über, welde auf Voltaire und 
Montesquieu ſtark eingewirkt, der Literatur ihres Baterlandes 
‚ein anderes. Anfehen gegeben, und bie Anficht und Geſtalt des 
Lebens ber Gebildeten geändert haben, noch ehe Pariſer Gr 
lehrte den Kampf gegen das Beſtehende begannen. 
| .3. 

Bolingbroke. 

Wir nennen Bolingbroke zuerſt, obgleich Pope und Swift 
als Schrifiſteller berühmter ſeyn mögen als er, weil er Lehrer 
oder vielmehr Wegweiſer diefer beiden, ihrer Natur nad fer 
neswegs leichtfertigen Schriftſteller gewefen ift, und auch ven 
Boltaire und Montesquien gebraucht ward. Bolingbrofe hatt 
außerdem zugleih als Minifter, ald Tonangeber in gewiſſen 
Kreiſen und als Schriftſteller Einfluß. Er ſowohl als Shaftsbur, 
bediente ſich als Schriftſteller des Tons, der nur in der großen 
Welt erworben wird, wo man wißig, ſpoöͤttiſch, höhnend im 
Gefühl gefelliger Ueberlegenheit über die wichtigfien Dinge, wie 
über Tagsgeſchichte und Moden abfpricht. Poeſie, Geſchiche, 
Religionswiſſenſchaft, Staatsrecht find Weltleuten durch Inſpi⸗ 
ration eigen, ein Pedant muß fie ſich durch ein Studium erwer⸗ 
ben, das ihn ſtumpf macht; Das behaupten im Grunde Bolinz 
brofe, Pape, Swift, wie Voltaire und der Marquis d’Argent 
In Deuiſchland wollte das lange Zeit hindurch niemand glas 
ben, bie Leute, bie es glaubten, müßten frenzöftiche Bucher le 
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jen und thaten es auch; eri in unfern Tagen bat man unter 
uns angefangen, die Wiſſenſchaſt in demfelben Tone zu behan- 
dein wie den Roman, weil Gelehrte‘, Philofophen und Theolo⸗ 
gen zu viel Verachtung gegen das Volk zeigten. 

Eine Unterfuhung über Bolingbrofed Charakter und Sitk 
Iichfeit gehört hieher ebenfowenig *), als eine Prüfung feiner 
Werke, die nach feinem Tode in fünf Duartbänden ober in nem 
Octavbänden herausgefommen find, wir wollen nur ein Paar 
‚ feiner Schriften benugen, um beutlih zu macden, welche Rich⸗ 
tung Bolingbrofe und feine Freunde der Bildung ihrer Zeit zu 
geben fuchten. Bolingbrofe verfkand übrigens wie Voltaire mei⸗ 
fterhaft, fich fremdes Wiſſen anzueignen, eine Fähigkeit, die bes 
kanntlich auch Montesquien und Gibbon zu Gelehrten gemacht 
hat; auch war er weniger nach englifcher als nach franzöfticher 
Weife gebildet, Was das Letztere angeht, fo dürfen wir nur 
auf fein Leben, auf feine Verbindung mit Sranfreic und mit 
dem franzöftfshen Hofe, auf feinen doppelten Aufenthalt in Pas 
ris aufmerkſam machen. 

Bolingbroke hatte ſich den leichten und leichtfertigen, den 
höbniſchen und ſpöttiſchen, oft auch boshaften und lügneriſchen 
Ton der letzten Zeiten Ludwigs XIV. und der Regentſchaft 
völlig. angeeignet; er redete und ſchrieb vom Glauben an Gott, 
yon Staat und Kirche auf eine ſolche Weife, dag niemand den 
würdigeu Borgänger Boltaires in ihm verfennen wird, In ber 
That, ed war eine fehr üble Vorbedeutung für den Ausgang 
des langem und ſchweren Kampfes, welder im achtzehnten Fahre 
„hundert für Licht, Freiheit, Auflöfung der Bande, melde Adel 
“u Praffen im Mittelaiter geſchmiedet hatten, gekämpft wer 
den mußte, daß das erfte Licht von Männern wie Bolingbrofe 
und. Boltaire und ihver vornehmen Gefellfchaft ausging, welche 
der Wahrheit, der Einfalt und des ftillen Lebens fpotten!! 





*) Eine gründliche Arbeit über Bolingbrofes Leben und Schriften von 
einem Engländer wäre fehr zu wünfchen; denn bie Memoirs of Lord Bo- 
Hnghroke by George Wingrove CGooke London 1885. 2. Voll. 8. find 
ſogar über ſein yolitifches Leben fehr ungenügend. 
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Wer die Häupter und ihr unruhiges und bewegtes Leben ud 
Treiben Fennt, wird einfehen, daß folhe Männer und die Mir | 
tel, deren fie fih zu ihren Zweden, wie die Jefuiten zu den | 
ihrigen, bebienten, der Häuslichkeit, dem flillen Samilienleben 
der Entfernung von Verwendung, Eitelkeit und Hoffahrt, fur 
der Selbſtbeherrſchung, dem befcheidenen Wandel und ver Tw 
gend, ohne welche die Freiheit ein Traum, das Recht ein Schar 
ten bleibt, verberblich werben mußten. 

Was Bolingbrofes yperfönlihen Charakter und fein Leben 
angeht, fo haben wir im erſten Abfchnitt erzählt, wie er Par 
thei und Grundfäge nah den Umftänden wechſelte. Unmittelbar 
vor der Königin Anna Tod fhloß er ſich einer Parthei an, 
welche der Freiheit feines Vaterlandes eben fo gefährlich war, 
als ber Aufklärung in der Religion, und nichts deſtoweniger 
war er, wie wir oben nachgemiefen haben, bemüht, mit der 
entgegengefetten Parthei anzufnüpfen. Als biefer Verſuch mif 
lang, warb er Minifter des Prätendenten, deſſen Sache er ber 
nach auf eine durchaͤus nicht rühmliche Weiſe dem bannöver 
ſchen Intereſſe opferte, 

Schon dieſe früheren Geſchichten beweiſen, daß man von 
einem fo unrubigen, fo eiteln, von Herrfchfucht und Selbſtſucht 
getriebenen Dann feinen aufrichtigen, feinen aufopfernden, am 
edler Menfchenliebe entfprungenen Eifer für das Fortſchreiten 
der Menfchheit, Teinen uneigennügigen Kampf für Licht und 
Sreibeit, für Wahrheit und Recht erwarten darf. Sein gan 
übriges Leben bis zum achtzigften Jahr war zwifchen getäufe 
tem ehrgeizigem Streben im Staat, und geziwungener, mit pe, 
Iofophifcher Ruhe prahlender Zurückgezogenheit getheilt. Mat 
wird leicht wahrnehmen, daß alle feine Schriften die Bitterfeit 
einer Seele verratben, welche Andere täufchen möchte, wie fit 
ſich ſelbſt betrügt. 

Was Bolingbrokes Zuſammenhang mit Frankreich und mit 
der von Paris verbreiteten Philoſophie angeht, _fo erſchien er 
perfönlih in den parifer Kreifen und glänzte dort, wo ma 
über Titeratur, über Wis und Ruhm entſchied, wie im Par 
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terre über bie Theaterſtücke. Schon als Minifter zeigte er im 
Haufe der Frau von Croiſſy feinen Witz, als er zur geheimen 
Unterhandlung über bie Präliminarien des UWetrechter Friedens 
ſelbſt nad) Paris Fam, Er hielt fih damals fieben Monat Yang 
in Paris auf, und ward vom Könige und feinem Hofe mit 
der Aufmerffamfeit behandelt, welche ihren berechneten Zweck 
felten verfehlt. Während feiner Verbannung verweilte er her⸗ 
nad) am Hofe des Regenten und ſchrieb bekanntlich feine Briefe 
an ben Herrn von Pouilly, welche die vollfländige Religions⸗ 
philofsphie eines Voltaire oder Diderot enthalten, fogar in 
frangöfifher Sprade. Er fchrieb ferner in Chanteloup, alfo 
auf franzöfifchem Boden, die berühmten Briefe über das Stus 
bium der Geſchichte; er war endlich in England innig mit Bol- 
taire vertraut, als dieſer dahin Fam: wie hätte er nicht eine 
franzöſiſche Richtung nehmen und geben follen? 

Zur Bezeichnung der Grundfäge des Mannes follen bier 
nicht feine vielgelefenen Briefe aus der Verbannung oder feine 
natürliche Theologie gebraucht werden, weil er in diefen Bü⸗ 
chern als fentimentaler Philofoph auftritt, was er am wenig⸗ 
ſten war, fondern feine Briefe über das Studium der Gefchichte 
und Diejenigen Schriften, in denen er fih, wenn es gerabe bie 
Umftände forderten, ganz offen über feine Anficht menfchlicher 
und göttlicher Dinge ausſprach. Bei ſolchen Gelegenheiten nd- 
thigt ihn der Zweck, den er durch bie Schrift erreichen will, die 
Maske, die er zu tragen pflegt, abzuwerfen. 

Im Allgemeinen müflen- wir bei Bolingbrofe, wie bei den 
Franzoſen, die ihn bewunderten und nachahmten, zweierlei ums 
terfcheiden; das Talent, das Alte zu beftreiten, und die Fähig« 
feit, Neues zu lehren. Die negative Richtung gegen die Reſte 
des Mittelalters und gegen die Mißbräuche feiner Zeit macht 
ihn zu einem ber Borfämpfer für die Rechte des Volks und 
der Vernunft gegen verjährte Vorurtheile, er iſt Organ einer 
neuen Zeit, Verkünder neuer Berhältniffe, von denen weder 
die Vertheidiger der Hierarchie und der Ritterfchaft des Mit- 
telalters, noch die der militäriſchen Monarchien nah Lub- 


; 
„f 
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wigs XIV. Mufter eiwas wiffen wollten. Wenn er dagegen ein 
neues Spſtem aufftellen will, fpricht er nur ben Grundſatz ſei⸗ 
nes eignen Lebens, jelhftfüchtige Klugheit in philofophifchen ober 
rhetorifchen Neben fophiftifh aus, wie feine Schüler unter den 
Franzoſen gethan haben. Auch fein Styl, fein. Streben nad 
Popularität, fein Spott über Gelehrſamkeit, Schulweisheit, 
fhwerfällige Manier bes Bortrags läßt fih von zwei Seiten 
betrachten. Auf der einen erweitert er ben reis der Leſer phi⸗ 
loſophiſcher Schriften und macht anztehend und angenehm, was 
abichreefend und ermüdend wars auf ter andern fpielt er, wo 
wir Ernft erwarten, Er fchlüpft über die mefentlichften Pıumfte 
leicht hinweg, Täßt den: Rhetor auftreten, wo wir den Philoſo⸗ 
phen oder Hiftorifer zu hören gehofft hatten, und fest feichte 
Schwäger in den Stand, Über Dinge zu. reden, bie fie vorher 
nicht in ihren Kreis ziehen konnten, weil man: fe damals nidt 
ohne Studien kennen lernte. 

Diefe doppelte Richtung, dieſes Talent, für Die fogenannte 
gute Geſellſchaft zu fihreiben, wegen deſſen wir ihn den Urhe 
ber der zierlichen und witzigen Schriftftellferei über ganz ernſte 
Materien genannt haben, zeichnet vorzüglich feine Briefe über 
Das Studium der Geſchichte aus, und hat biefen eine Bedeu 
tung verichafft, welche man claffifch nennen könnte. Er Tämpft 
nämlich, um Dies zuerſt zu erwähnen, much in biefen mit Ges 
wanbtheit, Beredfamleit und Glüuͤck gegen Tächerlihe Schulge 
lehrſamkeit, Pedanterei, Vorurtheil jeder Art und beſonders 
gegen den Unſinn eines blinden chriſtlichen Kirchenglaubens, den 
man ungeprüft nachſpricht. Damit hängt natürlich die Bekaͤm⸗ 
pfung ber Leichtgläubigkeit und Geſchmackloſigkeit zufammen, mit 
weldher man damals in England wie in gang Europa bie all 
gemeine Gefchichte zu ſchreiben pflegte. Wie man dabei verfuße, 
zeigen bie erften Bände der aus dem englifchen überfeßten zahl 
reihen dicken Duartanten der fogenannten Halliſchen allgemei- 
nen Weltgefchichte. Dabei war der Witz, die Klarheit, bie 
Leichtigkeit der Kreife, in denen Bolingbrofe wie Voltaire glaͤnz⸗ 
ten, ganz vortrefflich angebracht. Was die andere Seite am 
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seht, fo zeigt ſich in diefen Briefen überall, wie in den übrigen 
Schriften, die Anſicht des Wiffens und Forſchens, welche hernach 
durch die franzöſiſche Schule allgemein geworben ift, daß jebe 
Wiffenfchaft menſchlicher Dinge nur als Mittel, nicht als Zweck 
einen Werth habe. Kenntniß menfchlicher Thaten oder geiftiger 
Beftrebungen hat nad) ihm, wie die Mathematif und die Natur 
wiſſenſchaft, nur in Beziehung auf den Staat, auf Gewerbe, 
auf Ergögung einen Werth; ein reines Wiffen, ein Erfennen 
bes Göttlichen im Menſchlichen, ein rein geiftig thätiges Leben 
und Streben des vernünftigen Weſens erfennt er nicht an, for 
viel er und fein Pope auch von philofophifcher Ruhe reden, 

Mit diefer Anficht Bolingbrofes und ber Franzofen, die ihm 
gefolgt find, hängt dann auch zufammen, daß fie das Chriften- 
thum und foftematifche Moral zu niedrig ſchätzen, wie ihre Geg- 
ner und die ganze frömmelnde Welt Beides, dem täglichen Au- 
genſchein zum Trotz, zu hoch angefchlagen bat. Diefe neuen 
Weiſen betrachten alle Erſcheinungen des menfihlichen Lebens 
nur aus dem Standpunkte ihrer eigenen Zeit und ber Gefell- 
ſchaft, in der fie eben, fie fiheuen ſich daher nicht, die menſch⸗ 
liche Natur zu verläumden und zu verläugnen, und auch fogar 
die Duelle der Menſchen⸗ und Vaterlandsliebe nur in der Selbſt⸗ 
ſucht zu ſuchen. Schrifiſteller dieſer Schule müſſen und dürfen 
feinen andern Geſchichtſchreiber oder Philoſophen anerkennen, 
als den, der ſich der Rhetorik und Sophiſtik ihrer Schule rüh⸗ 
men Tann, 

Wir wollen biefes aus den Briefen über dad Studium der 
Geſchichte um fo mehr anfhaulih machen, als fie durch ben 
Bortrag, durch den Rang und die Berbindungen ihres Verfaſ⸗ 
ferd, durch die übertriebenen Lobpreifungen ber Engländer und 
Frangofen der neuen Schule einen Ruhm erlangt haben, den fte 
nach unferm Urtheile nur in fo fern verdienen fonnten, als fie 
laut ausfprachen, was man bis dahin Faum zu denken gewagt 
hatte. Sonft finden wir in biefen Briefen weder vorzügliche 
hiſtoriſche Kenntniffe, noch Achte Kritif ober tiefere Blicke. 

Uebrigens können wir in unfern Tagen aus Diefen Briefen 
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eine Lehre der Demuth und Beſcheidenheit ziehen, wenn wir fe 
nicht ſchon aus der Gefchichte felbft gezogen haben. Alles näm⸗ 
lich, was Bolingbrofe als Iangweilig, als geiſtlos wisig ver 
fpottet, Alles, was er als unnützes und abgeichmadtes Treiben 
verlacht, Alles, was durch feine und feiner Geiſtesverwandien 
Bemühungen in achtzig Jahren aus der alten Geſchichte ver- 
Ihwunden war, wird in unfern Tagen wieder hineingebradt, 
nur daß man an die Stelle der Grübeleien, Urgefchichten, Ge 
nealogien, Chronologien, deren Bolingbrofe ſpottet, andere ger 
fegt hat, die ung, die wir zur Altern Generation gehören, nit 
weniger leer, lächerlich und unnüß fcheinen. 

Bolingbrofe hat es übrigens mit der Geſchichte als Wiffen 
ſchaft nicht zu thun, er redet von biftorifchen Werfen nicht als 
von Kunftiverfen, worin ſich ein Geift der Verfafler fpiegelt, der 
entweber anzieht oder abſchreckt. Er kennt Begeifterung für 
Wahrheit und Recht nicht; Gefchichte ift ihm blos eine abfiht- 
lihe Erzählung; fie wird gemacht, und ift Feineswegs das Er- 
zeugniß einer von dem Gegenftande erfüllten Seele. Darnad 
muß man den inhalt der Erften jener Briefe beurtheilen. Die 
Geſchichte wirb dort nur in ihrer Beziehung auf das äußere 
Leben, nad ihrem Nugen für daffelbe und in demfelben betrach⸗ 
tet. Dieß ift freilich Etwas, woran die Gelehrten, die Com⸗ 
pilatoren, die Schöpfer neuer Syfleme, die Forfcher der Urs 
welt, des Ägpptifchen, indifchen, urgriechifchen, italienifchen, Tel 
tiihen, germanifchen, und Gott weiß welches Alterthums, oft 
gar nicht zu benfen pflegen. 

Der Mißbrauch der Gelehrfamkeit und Wiffenfchaft in ber 
Geſchichte machte Bolingbrofe und Boltaire zu Geſchichtslehrern 
ber großen Welt und fchuf den Biftorifchen Halbroman, wie bie 
Orthodoxie und niederbrüdende äußere Froͤmmigkeit dreiſte 
Zweifler hervorrief. Der gefunde Verfland eines unbefangenen 
Weltmanns räumt dabei um fo Yeichter auf, je weniger er ſich 
auf einen ſyſtematiſchen Kampf einläßt. Bolingbrofe wie Bol 
taire, der in ber Geſchichte ganz fein Schüler war, eifert gegen 
ben bloß gelehrten oder furiftiihen Gebrauch der Gefchichte, ges 
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gen ihre völlige Trennung vom Leben, Bekanntlich hat Boling⸗ 
brofe zuerſt die Gefchichte, auch fogar in England, von der Bes 
handlung bes Todten zur Betrachtung des Lebendigen gerufen, 
ba er mit Recht fordert, daß die Gnftalt der Gefchichte ſtets 
ben Berhältniffen ber fortichreitenden Bildung und ber Art, wie 
man zu jeder Zeit Die Welterſcheinungen auffaffe, angepaßt wer« 
den müſſe. Daß er wie Voltaire dabei zu weit ging, werben 
wir weiter unten bemerken, wenn wir zuerſt angebeutet haben, 
auf welche Weife feine Kühnbeit die Tadel des neuen Lichts 
dahin trug, wo vorher dicke Finfternig war. 

Dolingbrofe will weder von Legenden der Vorzeit noch von 
mythiſchen oder poetiichen Erzählungen ber Griechen reden hö⸗ 
ren. Er tabelt die Vorliebe gelehrter Forfcher für ihr Lieb⸗ 
Iingsftudium und die Abgötteret, die mit bem Altertum in den 
erften Zeiten bes wieder erwachten Studiums deffelben getrieben 
ward, Er verfpnttet den Scharffinn, der, wie er ſich ausbrüdt, 
aus einem Maneiho, Beroſus, Hellanicus und andern Frage 
menten Gefhichte macht, und verlacht ſelbſt Herodots ältere Ge⸗ 
ſchichte, für deren epiſchen, alfo bichterifhen, Gehalt er Teinen 
Sinn hat, Ein ſolches Ustheil mag eines Hiftorifers unwürdig 
jeyn, e8 paßt aber für einen Weltmann wie Bolingbrofe, und 
er fand bald Gehör in England. 

Man überließ den Berfaffern der berühmten: englifchen all 
gemeinen Welthiftorie das Sammeln ungeheurer Maflen von 
Materialien, das Erbauen von Spflemen, und jeber beffere und 
benfende Kopf fuchte fortan das Leben aus der Gefchichte zu 
beleuchten und verlachte Legenden und Mährchen einer erträum- 
ten Urmwelt, Auffallend Tönnte es den Deutfchen ſcheinen, daß 
fih Bolingbrofe und Voltaire mit ihrem Spott und ihren Res 
den gegen Urwelt und Myſtik an diefelbe Elaffe von Menfchen 
wandten und bei ihr Gehör fanden, bei denen in unfern Tagen 
die Schöpfer einer neuen Urwelt, neuer biblifchen Chronologien, 
neuer Syſteme über Zeiten und Gegenden, die und ganz fremd 
find, das mehrfte Glück gemacht haben, Die Sache erklärt fi) 
leicht. Ein Publikum von Unwiffenden, von Blindgläubigen oder 
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Phantaften folgt der Mobe und den Tonangebern, heute Be 
Iingbrofe und Boltaire, morgen ihren heftigen Gegnern; biefe 
fogenannte große Welt wird wie Laub vom Winde bewegt, 

Diefe Angriffe auf bie pedantiſchen oder phantaftifchen Ge 
lehrten ber englifchen Schulen und Univerfitäten find von der 
felben Art, wie Bolingbrofes heftiger Angriff auf die Geſchichte 
des alten Teftamentd und auf Alles, was damit zufammenhängt. 
Er redet ald Weltmann, widerlegt als Weltmann, gebt von 
ber Anficht der guten Geſellſchaft aus, in welder er gelebt hat, 
und Tann daher den Beift der Urwelt nur Hächerlich, bie An 
fihten des jüdischen Volks und bes Orients nur gehäffig und 
unvernünftig finden. Er wagt ed, das herrſchende Syſtem gan; 
sffen mit der bloßen Gewalt des gefunden Menſchenverſtandes 
anzugreifen, fpricht Alles das offen aus, was Die mehrſten 
Berftändigen dachten, was aber niemand, nicht einmal die Spoͤt⸗ 
ter unter den Franzoſen, laut zu fagen wagte. 

Das bierarhifche Dunkel warb durch dieſe Briefe plöglid 
und ſchonungslos zerftreut, Bolingbrofe bewies, daß Theologie 
und Geſchichte auf immer getrennt bleiben müßten, baß, wenn 
überhanpt die Gefchichte ihre Würde behaupten folle, blinder 
Glaube müßte entfernt werden; erft dann könne die Geſchicht 
dur das Leben und das Leben duch die Gehhichte eine neu 
Geſtalt gewinnen. Bon diefem Gefihtspunfte ausgehend behar 
beit Bolingbrofe wie Boltaire die Juden und ihre Trabitionen 
mit der größten Verachtung 517, nennt die Urgefehichte, wie ft 
ia den Büchern Mofes erzählt wird, ein ganz albernes und ab 
geſchmacktes Ammenmährchen, und macht fi luſtig über die At, 
wie man bie jübifche Geſchichte der chriſtlichen Lehre einverleibt 


sı) Wir wollen hier, wie überall, durch uud an einzelnen Beilpielen sad 
weilen, was wir fagen wollen. Er fagt in diefer Beziehung im Zten Breit: 
Thus you see, my Lord, that when we consider these books barely 
as histories, delivered to us on the faith of a superstitious peone 
ameng whom the custom and the art ef pious Iying prevailed remark- 
ably, we may be allowed to doubt whether greater credit is to be 
given to what they tell us concerning the original compiled im their 
own Country and as it were out of the sight of tko world. — — — 
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bat®?). Daran knüpft er feine ironiſchen Bemerkungen über 
unbegreiflide chriſtliche Dogmen, die auf die allergebrechlichſten | 
biftorifchen Zengniffe gebaut werben 53), 

Bolingbrofed Manier, die von den Gelehrten oberflächlich 
geiholten wird, und die Mangelhaftigkeit feiner Kenntnig alter 
Sitten macht e8 den Gelehrten leicht, ihn in den Schulen zu wider: 
legen, deren gelebrten Staub feine Leſer oder die Damals noch 
Feine Zahl der Gebildeten ſcheute; während man aber auf ben 
Kathebern und vor den Kathedern über ihn triumphirte, fiegte 
er draußen in der Welt. Auf diefe Weiſe Rürzte das Gebäude 
theologiſcher Gefchichte, das man in unfern Tagen auf neuen 
Stügen, und mit neuem Schnitzwerk verziert, wieder aufbauen 
möchte, plötzlich zufammen, Schulen und Kirchen trugen ihre 
Geſchichte freilich nach der alten Art vor, die neue Generation 
und das Tefende Publikum aber fuchte oder fehuf eine neue Ge 
fhichte. 
Der größte Theil des Buchs, von dem wir reden, iſt üßs 

rigens nicht neu oder von Bolingbroke ausgedacht, er empfiehlt 
tn dieſen Briefen feinen Landsleuten nur die franzöſiſche Me- 
thode und erläutert, was er gerathen bat, durch Beifpiele. Er 
hat e8 nur mit neuer, nur mit ber eigentlich; politiſchen Ge⸗ 


s2») 1]. c. In short, my Lord, the Jewish history never obtained 
any credit in the world till christianity was established. The foun- 
dations of this system being laid partly in these histories and in the 
propheoies joined to them er- inserted in them, christinaity has re- 
fleeted back: upon them an authority which they had not before where- 
ever christianity has spread, Both Jews and Christians hold the 
same books in great veneration, whilst each condemns the other for 
not understanding or for abusing them. 

ss) Faith and reason, fagt er bitter höhnend an einer anders Stelle, 
may be reconciled a little better than they commonly are; I may 
deny that the old testament is transmitted to us under all the con- 
ditions of an anuthentie history, and yet be at liber6y to meintain 
that the passages in it which establish original sin, which seem: fa- 
vorable te the doctrine of the Trinity, which foretell the coming of 
the Messiah and all others of similar kind, are como down to us 88 
they were originally diotatad by the holy ghost. 
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das Chriſtenthum durch mehrere Seiten fortläuft, und in wel⸗ 
cher er auch Lardner und andre Gelehrte ſeiner Zeit, die das 
Chriſtenthum gegen die Deiſten hatten vertheigen wollen, an 
greift, oder vielmehr ſie mit wenigen Worten verſpottet, ſagt er: 

Das entſcheidende Gewicht und der Sinn der Bibel bleibt, 
wie wir gezeigt haben, immer noch ſehr ſtreitig, die Ueberliv 
ferung der Kirche erideint nach den unermeßlihen Arbeiten der 
Theologen ber verſchiedenen hriftlichen Serten, um Feinen fchlim 
mern Ausdruck zu gebrauchen, wenigftens problematifch,. Die 
Hauptſtütze des Chriſtenthums Kleibt alfo am Ende Doch Die Mad 
des Staats und der Klerifey, oder der gewaltſame und aufge 
drungene Einfluß der Erziehungs die Kraft, welche ber Religion 
eigenthümlich ift, eine Gewalt, welche bie Seelen beherricht und 
das Gewiſſen durch innere Meberzeugung wert, wird ihm ſtets | 
fehlen. | . 

Er richtet ferner, wie Boltaire, die Spike feiner Geſchichte, 
wo es immer gefchehen kann, gegen bie Reſte der Ideen des 
Mittelalters, welches er in fo fern ganz unhiſtoriſch auffaßt, ald 
er das Bedürfniß ber Theofratie unter gewiflen Umſtänden gan 
verkennt. Am bitterften und offenſten fpricht er fich in biefer 
Rückſicht im fechsten Briefe aus, wo von dem geiftlichen Regi⸗ 
ment in Europa jeit dem Anfange bes ſechszehnten Jahrhundene 
die Rede if. | 

Er beginnt von ben Keßern des dreizehnten und vierzehmin 
Sahrhunderts, und fagt bei der Gelegenheit: Zuweilen wad 
blos die Lehre der Kirche angegriffen, zuweilen Lehre, Kirchen 
zucht, angemaßte Gewalt des Bapftes. Aber dieſe an all 
Eden einer dunleln Welt angezünbeten Teuchtenben Feuer wur 
ben mit Hülfe der Henker und Schärfrichter, der Haupterhalte 
und Schüger chriſtlicher Lehre gelöfcht. 

Don Bolingbrokes Briefen über engliſche Geſchichte °*) und 


54) Diefe Briefe find unter dem Titel: Remarks on the history of 
England , auch in einen mäßigen Octavband 1794 bei Thurneifen in Dahl 
abgebruckt. 
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ihrem eigentlich hiſtoriſchen Gehalt Tann man daffelbe fügen, 
was wir von den Driefen Über bas Studium der allgemeinen 
Geſchichte gefagt Haben. Wir dürfen bier freilich nur furz beim 
Inhalt diefer Briefe verweilen, die nur die englifche Geſchichte 
angehen und nur für die Wirkung des Augenblidg gefchrieben 
wurden; doch müffen wir auch aus ihnen einige Winfe über die 
veränderte Art, eine vorher nur den Gelehrten zugängliche Bil 
fenichaft zu behandeln, hernehmen. 

Diefe Briefe nämlih haben für die politifhe Geſchichte und 
für die Bildung der Zeit gleihe Bebeutung. Sie verfchafften 
der Zeisihrift, in welcher fie zuerft erſchienen find Cthe crafts- 
man), ein bebeutendes Publitum, wurden mit Vergnügen gele- 
fen, als befonderes Buch vielfach verbreitet, und nahmen ber 
Geſchichte und Politik das abjchredende, gelehrte, juriftifche, Dis 
plomatifche Gewand, worin man fie gehällt hatte, Dieſe Wifr 
ſenſchaften wurden feitdem Yeicht und zugänglich, und der damals 
in allen Staaten von der Regierung und ben höheren Stellen 
ausgeſchloſſene gebildete Theil der bürgerlichen Geſellſchaft warb 
inne, wie erbärmlich dasjenige fey, was man fo vornehm vers 
berge. Die breite Enthüllung deſſen, was man Geheimniffe 
des Cabinets zu nennen pflegte, durch einen recht tief Einges 
weihten, zeigte bie Leerheit des Dünfels der regierenden Caſten 
und ihrer Werkzeuge, oder derjenigen Gelehrten, deren ihre 
Trägheit und Unwiſſenheit nicht entbehren konnte, in ihres gan⸗ 
zen Blöße. Mau lachte fortan über die läflige Advokatenweis⸗ 
beit der Folianten und Ouartanten, fowohl der Debuetionen, 
als der gründlich belegten offiziellen Geſchichtbücher. Boling⸗ 
brofe und feine Freunde festen der fleifen und oft langweiligen 
Zierlichkeit, Reinheit und Moralität eines Steele, Addifon und 
anderer Sthöpfer des neueren Styls, Witz, Leichtigfeit, Drei- 
ftigfeit, Gewandtheit, Natur entgegen; dies ward für Geſchicht⸗ 
fchreibung in England entſcheidend. 

Eine andere Bemerkung, welde Bolingbrokes Wirkſamkeit 
als Schriftſteller überhaupt angeht, läßt ſich ebenfalls durch 
Stellen aus dieſen Briefen am beſten belegen. 
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das Chriſtenthum durch mehrere Seiten fortläuft, und in wıl 
her er auch Larbner und andre Gelehrte feiner Zeit, die das 
Chriftenthum gegen die Deiften hatten vertheigen wollen, an⸗ 
greift, oder vielmehr fie mit wenigen Worten verfpottet, fagt er: 

Das entfcheidende Gewicht und der Sinn der Bibel bleibt, 

wie wir gezeigt haben, immer noch fehr ftreitig, die Leberlie 
ferung der Kirche erſcheint nad ben unermeßlihen Arbeiten der | 
Theologen der verſchiedenen hriftlichen Serten, um Teinen fchlims 
mern Ausdruck zu gebrauchen, wenigſtens problematifch,. Die 
Dauptftüge des Chriftentbums Kleibt alfo am Ende Doch die Macht 
Des Staats und der Klerifey, ober der gewaltiame und aufge 
brungene Einfluß ber Erziehungs die Kraft, welche ber Religion 
eigenthümlich ift, eine Gewalt, welche die Seelen beherrſcht und 
das Gewiflen durch innere Ueberzeugung weckt, wird ihm fiel 
fehlen. . 
Er richtet ferner, wie Voltaire, die Spite feiner Geſchichte, 
wo es immer gefchehen kann, gegen bie Refte der Ideen dei | 
Mittelalters, weldhes er in fo fern ganz unhiſtoriſch auffaßt, al 
er das Bedürfniß ber Theofratie unter gewiffen Umftänden gay | 
verfennt, Am bitterften und offenften fpricht er fich in biefer 
Rückſicht im fechsten Briefe aus, wo von dem geifllichen Regr 
ment in Europa jeit dem Anfange bes ſechszehnten Jahrhunderie 
Die Rede iſt. 

Er beginnt von den Ketgern des dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts, und fagt bei der Gelegenheit: Zuweilen won 
blos die Lehre der Kirche angegriffen, zuweilen Lehre, Kirchen 
zucht, angemaßte Gewalt des Papſtes. Aber dieſe an allen 
Eden einer dunkeln Welt angezündeten Teuchtenden Feuer wur⸗ 
ben mit Hülfe der Henker und Schärfrichter, der Haupterhalier 
und Schuͤtzer chriſtlicher Lehre gelöfcht. 

Don Bolingbrokes Briefen über engliſche Geſchichte © *) und 





54) Diefe Briefe find unter dem Titel: Remarks on the history ef 
England , auch iu einem mäßigen Octavband 1794 bei Thurneiſen in Bald 
abgedruckt. 
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ihrem eigentlich hiſtoriſchen Gehalt kann man baffelbe fügen, 
was wir son den Briefen Über das Studium der allgemeinen 
Geſchichte gefagt haben. Wir dürfen bier freilich nur furz beim 
Inhalt diefer Briefe verweilen, die nur bie engliſche Geſchichte 
angehen und nur für die Wirkung des Augenblids gefchrieben 
wurden; doch müflen wir auch aus ihnen einige Winfe über die 
veränderte Art, eine vorher nur ben Gelehrten zugängliche Bil 
ſenſchaft zu behandeln, bernehmen. 

Dieſe Briefe nämlich haben für die politifhe Geſchichte und 
für die Bildung der Zeit gleiche Bebeutung. Sie verfihafften 
der Zeitſchrift, in welcher fie zuerft erſchienen find Cihe crafts- 
man), ein bebeutendbes Publifum, wurden mit Vergnügen gele- 
fen, als befonderes Buch vielfach verbreitet, und nahmen ber 
Geſchichte und Politit das abfchredende, gelehrte, juriftiihe, di⸗ 
plomatifche Gewand, worin man fie gehällt Hatte, Diefe Wiſ⸗ 
ſenſchaften wurden ſeitdem Teicht und zugänglich, und der Damals 
in allen Staaten von der Regierung und den höheren Stellen 
ausgeſchloſſene gebildete Theil der bürgerlichen Gefellfiehaft warb 
inne, wie erbärmlich dasjenige fey, was man fo vornehm vers 
berge. Die breite Enthüllung deſſen, was man Geheimmiſſe 
des Cabinets zu nennen pflegte, durch «inen recht tief Einges 
weihten, zeigte Die Leexheit des Dünkels der regierenden Caſten 
und ihrer Werkzeuge, oder derjenigen Gelehrten, beren ihre 
Trägheit and Unwiſſenheit nicht entbehren konnte, in ihrer gan- 
zen Blöße. Man lachte fortan über die läflige Advokatenweis⸗ 
beit der Folianten und Ouartanten, fowohl ber Debuctionen, 
als der gründlich belegten offiziellen Gefchichtbücher. Boling⸗ 
broke und feine Freunde festen der fleifen und oft langweiligen 
Zierlichfeit, Reinheit und Moralität eines Steele, Addiſon und 
anderer Schöpfer des neueren Styls, Wig, Leichtigkeit, Drei- 
fligfeit, Gewandtheit, Natur entgegen; dies warb für Geichicht- 
fchreibung in England entfeheidend. 

Eine andere Bemerkung, welche Bolingbrofes Wirkſamkeit 
als Schriftſteller überhaupt angeht, läßt ſich ebenfalls durch 
Stellen aus dieſen Briefen am beſten belegen. 
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Bolingbroke nämlich wie Voltaire und unzählige ander 
auch in unfern Tagen, vertheidigten Wahrheit, Freiheit un 
Recht mit derfelben Falten Berechnung und Umficht, aus dem 


felben egoiftifhen Beweggründen, und von berfelben ‚Eitelkeit | 


und Herrſchſucht getrieben, wie ihre Gegner das Gegentheil; 
fie waren daher zu Partheihäuptern geboren, und waren bee 
beffere falte und Hug berechnende Advolaten der Sache, die fie 
übernommen hatten, je weniger fie durch Enthufiasmus zu einer 
Unvorfidtigfeit verleitet wurden, 


Bolingbrofe war übrigens der Erſte, wir möchten fagm | 


der Einzige unter den Schriftftellern der neuen, befonbers ber 
franzöfifhen Schule, der bie Natur einer conftitutionellen Ne 
narchie gefaßt hatte und richtig vorteug. Er fah, Das bezeugen 
dieſe Briefe, viel weiter, als die Schriftfteller ber Regierungen 
ber conſtitutionellen Staaten unferer Tage noch big auf den hew 
tigen Augenblick zu fehen fcheinen, weil er fih und andere nid! 
mit dem Gedanken fchmeichelte, dag wahrhaft freie Menfchen 
jemals wie eine Heerde Schafe bei. einander wohnen würden. 
Er beweifet in diefen Briefen, daß Kämpfen und Ringen m 
zertrennlich von ber Freiheit ſey. Er macht handgreiflich, daß 
eine fortbanernde Aufmerkfamfeit und Wachfamfeit des Boll 
und jedes Einzelnen auf die Regierung und ihre Maßregeln in 
jedem conftitutinnellen Staat eine unerläßlihe Nothwendigleit 
fey. - Davon wußte man zu feiner Zeit in Frankreich nichts, und 
in Deutfhland, wo man feit undenklichen Zeiten an abfolate 
Deamtenregierung gewöhnt war, fcheint man noch immer Re 
bellion oder Confpiration mit Oppofition, oder mit Tadel und 
Klage vor dem Publitum, wo ja auch die Regierung ihre Or 
gane.hat, zu verwechfeln. Bolingbrofe beweifet an ber Stelle, 
worauf wir bier anfpielen, daß in jeder Negierungsform dem 
Fürften oder dem einzelnen Beamten und den Behörden ber 
ftimmte Schranken müffen gefegt feyn, daß aber die Gefege, bie 
diefe Schranken beflimmen, ohne die größte Aufmerkſamkeit der 
Staatsbürger ganz fruchtlos bleiben, Begierde nach Macht und 
Einflug, meint Bolingbrofe, der dies wohl am beften wiſſen 
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muß, find dem Menſchen fo natürlich, daß Herrſchſucht wie Habs 
fucht unfehlbar ſtets wächſt und durch feinen Beſitz je geftilit 
wird. Er fährt hernach fort: 

Penn alfo alle Menfchen ſtets fireben, entweder ihre Macht 
zu vermehren oder doch den Genuß bderfelben nah dem ganz 
unbeftimmten Maaß ihrer eignen Leidenfchaften über die feftge- 
festen Berhältniffe der Bernunft' und des Geſetzes hinaus zu 
verlängern und ſich zu fihern, und wenn weder das Eine noch 
das Andere ohne Gefahr für die Freiheit verfucht werden kann, 
fo folgt unläugbar daraus, daß es der Natur der Dinge ganz 
angemeflen ift, daß die Borftellung einer fteten Gefahr für die 
Freiheit von jeder Art menfchlicher Regierung ungertrennlich fein 
muß. Diefen Sat, der immer wieberfehrt und durch die in 
biefen Briefen gegebene Teichte Behandlung der ganzen engli« 
fhen Geſchichte recht anfchaulih gemacht und eingeprägt wird, 
erklärt er an einer andern Stelle in einer beftimmten Anwen⸗ 
dung genauer. 

Wenn ih auch einräume, fagt er mit einem Compliment 
für Georg Il., daB weder unter ber gegenwärtigen Regierung 
noch unter der vorigen etwas. für bie Freiheit zu beforgen war, 
fo darf man doch die Männer keineswegs tadeln, welche ſich 
bemüht haben, die Theilnahme Aller an den öffentlichen Anger 
legenheiten und die Wachſamkeit der Bürger in Beziehang auf 
Staatsgefhäfte rege zu erhaiten. Die Freiheit kann ja nur 
dadurch bewacht und bewahrt werden, daß die Bewegung ber 
Gemüther erhalten wird, befonders in einer Zeit, wo der Geift 
des Patrivtismud abgenommen bat und anfängt zu verfchwins 
den. Ich hoffe, fährt er fort, ed wird immer Leute geben, wel« 
he diefe Lehre, wie einft die Anoftel das Evangelium, beides 
zur rechten und zur unrechten Zeit (in season and out of 
season) predigen. Geſchaͤhe dies nicht, würde der Geift der 
Freiheit nicht zu jeder Zeit in voller Kraft erhalten, fo Tönnte 
es leicht ſeyn, daß er gerade zu einer beſtimmten Zeit, wenn 
er am nöthigften wäre, vermißt würde. Dei großen, fichtbar 

I. Thl. 30 
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drohenden Gefahren bleibt au die ſchläfrigſte Schildwache mum 
ters; aber wer und in Zeiten anfcheinender Sicherheit anregt, auf 
unferer Hut zu feyn, der leiftet ung eben fo wefentliche Dienfe, 
ald wer und auffordert, ung zu vertheibigen, wenn wir wir 
lich angegriffen werden, und das Erftere ift ung nach meine 
Meinung am nöthigften. 

Selbſt bei dieſem ganz politiichen Gegenſtande, der übrigend 
ganz in Boltaires Manier und zuweilen mit beffen Witz behan- 
delt wird, richtet er fich oft mit bitterem Spott gegen biejenigen 
Religionsbegriffe, die er und feine franzöftfchen Freunde, wie fie 
behaupten, nur aus dem Grunde befämpfen, weil fie mit ben 
Bedürfniffen ihrer Zeit im Widerſpruch ſtehen. Er wirft af 
bie gerühmte Priefterherrfchaft oder auf die Verfaffung, in wel 
cher der Regent die Gottheit auf Erben vorftellt, einen iron 
fhen Blick, wenn er beweifen will, Daß feine Form der Regie 
rung ober Verfaſſung vor Volksbewegungen ſchützen könne, und 
dag man deßhalb mit Unrecht den freien Berfaffungen Vorwürfe 
made. Er fagt nämlich: 

Selbſt die Theofratie war nach den züdifchen Gefchichten 
nicht ohne ihre Unbequemlichkeiten. Weber die Gegenwart Gr 
tes in der Stifthütte, noch das wandelnde Orakel, das de 
Hohepriefter auf der Bruft trug, waren im Stande, die Reli 
gion in ihrer Reinheit, oder den Staat in der gebührenden Orb 
nung zu erhalten. | 

Diefe. Briefe hatten-übrigens ebenfall8 einen befondern und 
ehrgeisigen Zweck, der unter dem allgemeinen und wiffenfchafs 
lichen verftect wird. Das Abfichtliche und Perfönliche in biefen 
Briefen lehrt ung gelegentlich, daß wir an dem Verfaſſer einen 
Schriftfieller haben, der nicht für die Schule und die Gelehrten 
fondern für fich ſelbſt, für feine Zwede und Kreife ſchreibt. Weil 
wir nicht übernommen haben, Bolingbrofe als Schriftfteller oder 
gar als politifchen Schriftiteller zu fehildern, fo erwähnen wit 
zwei Gelegenheitsfohriften nur im Vorbeigehen, von benen die 
eine zwar unvolfendet geblieben, aber darum nicht weniger mei 
fterhaft gefchrieben if. Die andere ift ‚geiftreich, beißend und 
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bitter gegen feine Feinde, befonders gegen Harley (Graf Drford) 
und zugleich vortrefflich berechnet, theild Die Parthei, Die er vers 
lafien hatte, lächerlich und verhaßt zu machen, theils ihn beim 
Könige in Gunft zu bringen, — — — wenn biefer König geiſt⸗ 
reiche Schriften hätte leſen können. 

Die eine dieſer Schriften iſt ſein berühmter Brief an Wind⸗ 
ham, welcher als Flugſchrift gedruckt und verbreitet am Ende 
des zweiten Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts großes 
Aufſehen erregte. Die andere unvollendete Schrift Hat er im 
höchſten Alter abgefaßt, und fie beweifet, daß er feine Geiftes- 
Fräfte bis zum höchſten menfchlihen Alter ganz ungefchwächt ers 
hielt. Man wird weder Mangel an Kraft noch an Klarheit 
wahrnehmen, noch Abnahme ber Lebendigkeit fpüren. Die Schrift 
enthält Betrachtungen über den gegenwärtigen Zuftand der Nation, 
über ihre Zaren und ihre Schulden. Ausführlicher als biefer 
beiden Schriften müffen wir unferes Zweckes wegen feines ges 
drudten Briefes an Pope 55) gedenken. Bolingbrofe ſtand mit 
biefem Dichter bekanntlich wie mit Arbuthnot und Swift in fehr 
genauer Berbindung, und er wußte ben eiteln Pope ganz vor⸗ 
trefflich für feine Zwede zu gebraudhen, ohne daß es Pope 
ahnete: denn Swift ging nicht fo weit, als Bolingbroke wünfchte. 
Diefe Feine Schrift ift ung auch aus dem Grunde wichtig, weil 
ihr geringer Umfang bie Mühe erleichtert, diejenige Lehre, welche 
Dolingbrofe ale neue Weisheit und als Bedürfnig feiner Zeit 
an bie Stelle der alten fegen wollte, herauszufinden und zu 
enthüllen. 

Die Abficht des Briefs fey, fagt er, feinem Freunde Pope 
ganz im Vertrauen mitzutheilen, was er mit dem Worte, Grund 
aller Philofophie (first philosophy), fagen wolle. Diefen feinen 
Grund aller Philofophie fegt er nämlich dem entgegen, was er 
bier mit bürren Worten Träumerei chriftlicher Theologen, Spitz⸗ 
findigfeit herrichender Ariftotelifer und Dunkelheit deutfcher Spe⸗ 


55) A letter addressed to Alexander Popo Erg. by the Inte right 
honorable Henry St, John, Lord Viscount Bolingbroke. 
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eulation (Leibnig) nennt. Die Ieptere ſchildert er ſehr unfreunds 
Yich und hart. Wir wollen die Stelle, die und aufgefallen if, 
bier einrüden, | 

Sie müffen, fagt er, ja nicht glauben, daß ich unter dem 
Ausdrud, Grund aller Philofophie, etwa metaphyſiſche Prew 
matologie oder Ontologie verfiehe. Die erfte hat es blos mit 
eingebifbeten Subftanzen zu thun, bie vielleicht vorhanden find, 
vielleicht aber auch nicht. Daß es einen Gott giebt, koͤnnen wir 
beweifen, und wenn wir gleich von der Art feines Seyns nichts 
wiffen, fo können wir doch fo viel erkennen, daß er unförperlid 
ſeyn muß, weil jede andere Borausfegung und in unzählige Ab⸗ 
geſchmadtheiten und Widerſprüche verwideln würde. Bon Fein 
andern Art von Geifter haben wir aber eine Vorftellung und 
fönnen auch feine haben, Ich glaube daher auch, daß in unſen 
Tagen Niemand auf Phyfiognomie der Geifter ausgehen oder 
ung fragen wirb, wie Evodius ben heiligen Auguftin fragte, ob 
nicht die Seele, die doch fein Körper ift, vielleicht nad dem 
Tode des Leibes von grobem irbifchem Stoff mit irgend einem 
ätherifchen, fubtilen, überirdifchen Leib werde verbunden werben? 
Dieß find pythagoräiſche oder platonifhe Grillen. Was dai 
Zweite, die Ontologie, angeht, fo wird darin bekanntlich willen 
fhaftlih von einem Wefen gehandelt, welches alles Wen 
bar und ledig ift. | i 

Diefe Wiffenfchaft der Wiffenfchaften Fam durch Ariftoteled 
in die Mode und warb durch und aus fcholaftifchen Hirnen zu 
einem unermeßlihen Gewebe gefponnen. Aber folche Weishei 
follte man nach meinem Urtheile, wie man jet ſchon zw thun 
anfängt, den fpisfindigen Schülern eines Leibnig und andert 
beutfchen Genies überlaffen, die im Mifthaufen nad Gol 
graben. Dieſe mögen fich damit abgeben, durch Iangweilige Definr 
tionen Alles zu verbunfeln, was ohne Definition ganz klar wat, 
fie mögen ihr Wörterbuch barbarifher Kunftwörter erfchöpfen, 
um ein unverftändliches Kauderwelſch fortzupflangen, von bem 
fie und die Ihrigen ſich einbilden, es drüde die abſtracte Lehre 
aus, die fie nicht im Stande find, aufzuſtellen. — — — ——— 
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Solche eingebildete Wiſſenſchaft verdient feinen Rang in der 
Philoſophie, nicht den letzten, gefchweige denn ben erften. 

Was hernach gegen Baco gefagt wird, gehört nicht zu uns 
ferem 3wed, da wir hier blos zeigen wollen, auf welche Weife 
Bolingbrofe die Philofophie des Lebens, das, was man hernach 
Beredſamkeit der Salons nannte, und was als Predigt des ge- 
funden Menfchenverftandes in Frankreich und Deutfchland herr⸗ 
fhenb geworden ift, vortrug. Wir haben bis dahin nur die 
Seite diefer Lehre hervorgehoben, die gegen die herrfchende Philo⸗ 
fopbie gerichtet war, wir wollen jetzt nod) anführen, was er 
feld die neue Grundlehre nennt, die er der alten Metaphyſik 
oder der Ontologie und Pneumatologie entgegengefegt. 

Diefe feine Grundlehre, fagt er, fey natürliche Theologie 
oder Theismus, und natürlihe Religion oder Sittenlehre. Sn 
Rüdfiht der erftern, heißt es, wolle er nur gerade heraus fagen, 
daß er Feine übernatürliche oder gevffenbarte Wiffenfchaft dars 
unter verfiche, daß er vielmehr behaupte; alle Wiffenfchaft, um 
Wiffenfchaft zu feyn, müfle von unten, von dem, was ung gleich« 
ftebt, Tommen, fie koͤnne durchaus nicht von oben herab fommen, 
oder höheren Ordnungen von Wefen oder höherer Erfenntniß 
verbanft werben. Durch diefe Säge wird nothwendig dem herr⸗ 
ſchenden Syſtem ganz offen und deutlich ein anderes entgegen» 
geſetzt, nach welchem gerade das als einzig wahr anerfannt wird, . 
was in jenem als Irrthum finnlicher Naturen verworfen wird. 
Weiter unten wird ganz beftimmt erflärt, daß er, wie ſpäter 
die Häupter der neuen franzoͤſiſchen Schule, die Natur der Seele 
nicht durch Schlüffe und aus innerer Beichauung, fondern durch Er⸗ 
fahrung erforfchen will. Wir halten gemeiniglich, fagt er, das, 
was in ung denfend ift und das blos finnlih Empfindende für 
zwei ganz verfchiedene Subſtanzen. Das mag feyn; fie find 
aber gleichwohl vereinigt und innig verbunden, alles aber, was 
finnlicher Natur ift, mag es nun mit etwas Anderem verbunden 
feyn oder nicht, fallt in das Gebiet der Naturphilojophie. » 

Auf die Borausfegung, fährt er fort, daß Seele und Leib 
zwei verſchiedene Subſtanzen feyen, und daß bie eine nach ber 
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Auflöfung der andern fortbaure, Haben gewiſſe Leute, die ben 
wunderlichen Titel Metapbyfifer angenommen hatten, gleichſam 
als ob fie Kenntniffe beſäßen, bie über die Grängen der Natur 
hinaugreichten, oder als ob fie von einer zweiten Natur etwas | 
wügten, die von Andern noch entdedt werden koͤnnte, eine Lehre 
von der Seele gebaut, und haben Die Lehre vom Körper einer 
untergeordneten Claſſe von Philofophen, Phyfifer genannt, über: 
Yaffen. Die Nechte der letzteren bleiben indeſſen ficher genug, 
denn jede Kenntnif von der Seele, die man fich verfchaffen Fann, 
muß wie die vom Leibe, innerhalb ihres Gebiets und durd die 
felben Mittel, deren fi) der Phyſiker bedient, d. h. durch befem | 
dere Verſuche und Beobachtungen erworben werden. Was mat 
von der Seele oder vom Leibe behaupten darf, muß, das Eine 
wie das Andere, durch Beobachtungen und Erfahrungen beftätigt 
werben, und eine Vorausſetzung des bloßen Verſtandes, die nicht 
durch Erfcheinungen für den Verſtand und im Berftande unters 
flügt wird, if wenigfens eben fo Läderlih, als eine Boraus | 
fegung über Dinge der Körperwelt, die nicht durch koͤrperliche 
Erſcheinungen beftätigt wird. 

An einer andern Stelle ſpricht er baffelbe noch ſtärker and, 
wenn er behauptet, es ſey fchon feit Seneca’s Zeiten eben ſo 
nothwendig geweien, fi) der Sache Gottes gegen metaphufiide 
Theologen (the divine) ald gegen bie Atheiften anzunehmen, 
und gegen die erften die Natur und ihre Vortrefflichkeit zu ver 
theibigen. Ein aufrichtiger und demüthiger Theift werde fagen: Edit 
mir ganz gleichgültig, ob einer, wie Der Atheift, Die Gottheit läugne, 
ober ob er, wie der Theolog, ihr einen übeln Leumund madı. 
Ja Plutarch war fogar der Meinung, das Letztere fey viel ärger. 

Bolingbrofe’s Urtheil über Tode und über Leibnitz entfpridt 
feiner Anfiht, daß bes Erſten Reflections⸗ und Erfahrunge⸗ 
philofophie die einzige wahre Weisheit und Wiffenfchaft, bed 
Andern mathematifch-metaphyfifche Speculation Unfinn fey. Man 
wird in den folgenden heftigen und bittern Worten einen Mam 
erfennen, ben fein Nimbus ber Größe erfhredt, der aber auf 
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nod andere Gründe hatte, als rein wiffenfchaftliche, den in und 
von Hannover begünftigien Mann unleidlich zu finden. Er fagt: 

leibnig, einer der eitelften Männer, ganz in Lufigefpinnften 
verloren, ein Mann, ber oft fo unverftändliih ift, daß Fein 
Menfh glauben kann, daß er fich felbft verfianden habe, fehilt 
Locke einen oberflächlichen Philofophen. Was hat ſich aber bes 
geben? Des Einen Philofophie Hat fi gewaltfam den: Weg 
zur allgemeinen Billigung gebrochen, die andere hat Teine völlige 
innere Ueberzeugung bemirfen Tännen, ja fie hat denen, die ihre 
Zeit damit verborben haben, kaum das Geringfte genützt. Dieje 
verſchiedene Wirkung von Locke's und Leibnig Lehre, meint er, 
jey leicht zu erklären: Gott fey und ewig verborgen, und nur 
das Licht, welches von feinen Werfen in unfere Augen gewor⸗ 
fen werde, verhelfe und zu einiger Kenntniß von ihm; das woll 
ten aber die Menſchen nicht wiffen, Glaube gelte bei dem Haufen 
für Erkennmiß, und diefelben Umftände, welde der Natur ber 
Sade nad) Zweifel hätten erzeugen follen, beftärften ven Haufen 
der Menſchen im Glauben. 

Wenn er hernach von Cudworth und beffen ivealem Syſtem 
redet, ftellt er feinen Lefer vollends auf den Stanbpunft, ben er 
für den einzigen hält, yon weldem aus man das Ideelle und 
das Reale in der Welt richtig würdigen kann. Es EHingt ganz 
prächtig, fagt er, daß die geſunkene menfhlihe Natur, wie ber 
hochwürdige und hochgelehrte Doctor Cudworth es nennt, ober 
mit andern Worten, daß die menſchliche Seele, bie ihrem Wer 
fen nach unförperlic und unfterblich feyn fol, daß fie nur zu 
dem Zwecke erfchaffen fey, um höhere und edlere Gegenſtände 
zu betrachten, als diefe finnlihe Welt und als fie felbft it; — 
daß fie nad) Cudworth gefchaffen ift, Gott zu fehauen, und mit 
ihm vereinigt zu werben. Das Angeführte ift aber ein theolo- 
giſch Gefchrei, welches die Stimme der Vernunft und Wahr- 
heit erftidt, fo dag wenn jemand, ber die Behauptung nicht 
zugeben wollte, auch beide auf feiner Seite hätte, er doch 
wenig Gehör finden würde. Ich bin fogar, fährt er fort, 
geneigt zu glauben, daß wenn er au biefen und jenen be⸗ 


⸗ 
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Aufföfung der andern fortbaure, haben gewiffe Leute, die den 
wunderlihen Titel Metaphyſiker angenommen hatten, gleichem 
als ob fie Kenntniffe befäßen, die über Die Gränzen der Natur 
hinauereichten, oder als ob fie von einer zweiten Natur etwas 
wüßten, die von Andern noch entdedt werben könnte, eine Lehre 
von der Seele gebaut, und haben die Lehre vom Körper einer 
untergeordneten Clafſe von Philofophen, Phyſiker genannt, über: 
Inffen. Die Nechte der letzteren bleiben indeſſen ficher genug, 
denn jede Kenntnig von der Seele, die man fi verfchaffen Tann, 
muß wie bie vom Leibe, innerhalb ihres Gebiets und burd die 
felben Mittel, deren fi) der Phyſiker bedient, d. h. durch beſon⸗ 
dere Verſuche und Benbachtungen erworben werben. Was man 
von der Seele oder vom Leibe behaupten darf, muß, das Eine 
wie das Andere, durch Beobachtungen und Erfahrungen beftätigt 
werben, und eine Vorausſetzung des bloßen Verſtandes, bie nicht 
duch Erfcheinungen für den Verſtand und im Verſtande unter⸗ 
fügt wird, iſt wenigfens eben fo lächerlich, als eine Voraus | 
fegung über Dinge der Körperwelt, die nicht durch Förperlide 
Erſcheinungen beftätigt wird. 

An einer andern Stelle fpricht er daſſelbe noch ſtärker aus, 
wenn er behauptet, es ſey ſchon ſeit Seneca's Zeiten eben ſo 
nothwendig geweſen, ſich der Sache Gottes gegen metaphpſiſche 
Theologen (the divine) als gegen die Atheiſten anzunehmen, 
und gegen bie erften die Natur und ihre Vortrefflichkeit zu ver 
theidigen. Ein aufridhtiger und demüthiger Theift werde fagen: Esif 
mir ganz gleichgültig, ob einer, wie der Atheift, Die Gottheit läugnet 
ober ob er, wie der Theolog, ihr einen übeln Leumund mad. 
Sa Plutarch war fogar der Meinung, das Letztere fey viel ärger. 

Bolingbrofe’s Urtheil über Locke und über Leibnig entfpridt 
feiner Anfiht, daß des Erſten Reflectiong« und Erfahrunge⸗ 
philofophie die einzige wahre Weisheit und Wiſſenſchaft, bed 
Andern mathematifch-metaphyfiihe Sperulation Unfinn fey. Man 
wisd in ben folgenden heftigen und bittern Worten einen Mam 
erfennen, den fein Nimbus ber Größe erfchredt, der aber auf 
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noch andere Gründe hatte, als rein wiſſenſchaftliche, den in und 
von Hannover begünftigien Dann unleidlich zu finden. Er ſagt: 

Leibnig, einer der eitelften Männer, ganz in Tuftgefpinniten 
verloren, ein Mann, der oft fo unverſtändlich ift, daß Fein 
Menſch glauben kann, dag er fich felbit verftanden habe, fchilt 
Locke einen oberflächlichen Philofophen. Was hat fi aber bes 
geben? Des Einen Philofophie hat ſich gewaltfam den: Weg 
zur allgemeinen Billigung gebrochen, bie andere hat Teine völlige 
innere Veberzeugung bewirken kännen, ja fie hat benen, die ihre 
Zeit damit verborben haben, kaum das Geringfte genügt. Diefe 
verjhiedene Wirkung von Locke's und Yeibnig Lehre, meint er, 
jey leicht zu erklären: Gott fey und ewig verborgen, und nur 
das Licht, welches von feinen Werfen in unfere Augen gewors 
fen werde, verhelfe und zu einiger Kenntniß von ihm; das woll 
ten aber die Menjchen nicht wilfen, Glaube gelte bei dem Haufen 
für Erkennmiß, und diefelben Umftände, welche der Natur ber 
Sade nad) Zweifel hätten erzeugen ſollen, beftärkten den Haufen 
der Menſchen im Glauben. 

Wenn er hernach von Cudworth und deſſen ivealem Syftem 
redet, ftellt er feinen Lefer vollende auf den Standpunkt, den er 
für den einzigen hält, von welhem aus man das Speelle und 
das Reale in der Welt richtig würdigen kann. Es Hingt ganz 
prächtig, fagt er, daß die gefunfene menfchliche Natur, wie der 
hochwürdige und hochgelehrte Doctor Cudworth ed nennt, oder 
mit andern Worten, daß die menfchlihe Seele, die ihrem We⸗ 
fen nad) unkörperlich und unfterblich feyn fol, daß fie nur zu 
dem Zwede erichaffen fey, um höhere und edlere Gegenftände 
zu betrachten, als diefe finnlihe Welt und als fie ſelbſt iſt; — 
dag fie nach Cudworth gefchaffen ift, Gott zu frhauen, und mit 
ibm vereinigt zu werden. Das Angeführte ift aber ein theolo- 
giſch Gefchrei, welches die Stimme der Vernunft und Wahr: 
beit erftidt, fo dag wenn jemand, ber die Behauptung nicht 
zugeben wollte, auch beide auf feiner Seite hätte, er doch 
wenig Gehör finden würde. Ich bin fogar, fährt er fort, 
geneigt zu glauben, daß wenn er auch biefen und jenen bes 
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fehrte , viele biefer Bekehrten ihm fpäter, wenn bie bunten 
Fantasmen des Irrthums zerftreut, fie aber noch nicht an den 
Reiz einfacher Wahrheit gewöhnt wären, zurufen würben: „Ad! 
Du haft uns einen fhledten Dienft gethan!“ 

Die Klugheit, fügt er bedeutſam hinzu, verbietet mir daher, 
ber Welt offen zu fagen, wie ich benfe, die Freundſchaft ver- 
bietet mir aber, Ihnen als meinem Freunde die Wahr 
heit zu verbergen. Sch bin in Staatsſachen Märtyrer der Par 
theiung gewefen, ich habe Teinen Beruf, für Philofophie und 
für Theologie einer zu. werben. 

Wahrheit und Falſchheit, behauptet er ferner, Kenntniß 
und Unwiffenheit, Offenbarungen des Schöpfers und Erfindm- 
gen des Geſchoͤpfs, Eingebungen der Vernunft und leere Grillen 
der Schwärmerei find feit fo langer Zeit in unfern Syſtemen ber 
Theologie verbunden gewefen, daß man ihre Trennung als ges 
fährlich anfehen muß. Dan könnte gar zu leicht durch Angriffe 
auf einige Theile des Syſtems das ganze Gebäude erjchüttern 
Wir find der Meinung, dag Menfchen, denen Täuſchung heilfam 
ift, immer in berfelben erhalten werden müſſen. Ja, ruft er 
aus, ich würde noch weiter geben, als Erasmus, ber in einem 
Driefe an Melanchthon fagt, er halte mit Scävola und Barro 
bafür, daß man eine Staatsreligion nie angreifen bürfe, auf 
wenn man ihre Falſchheit beweifen koͤnne. In diefen Sägen 
liegt diefelbe Verachtung der niedern Claſſen, diefelbe Gering 
ſchätzung aller derer, bie nicht zur guten Geſellſchaft gehören, 
welche Voltaire auszeichnet, Diefer pflegte bekanntlich zu fagen 
und ließ auch druden, daß er den Lafaien und dem Pöhel 
nichts zu fagen habe. Bel Bolingbrofe finden wir inbeffen 
einen Sag, ber Boltairen nie einfiel, 

Deflände, fagt er, die Religion, zu der wir und befennen, 
nur aus ſolchen Glaubensartifein und Lehrfägen, welde Kar 
im Evangelium geoffenbart find, dann Fönnten wir vielleiht 
durch dieſe und in Bezug auf fie verpflichtet werben, unferer 
natürlichen Gedanfenfreiheit zu Gunften der übernatürlichen götts 
lichen Auctorität zu /entfagen, Es iſt aber leider befannt ge 


— 
—— — 
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nug, daß ein ganzer Stand, Leute, die ſich die Kirche nennen, 
bazu gebraudht worden, ein eigenes theologifched Syſtem zu 
verfertigen, welches fie Chriftentbum heißen. Dieß geſchah 
ſchon feit den Tagen der Apoftel, oder beffer, ſchon zu den 
Zeiten der Apoſtel u. f. w. 

Bolingbrofe meint, was man von dem heibnifchen Religionde 
foftem fage, daß es nämlich unbegreiflich ſey, wie etwas fo Ab⸗ 
geihmadtes als die griechiſche und römiſche Götterlehre jo lange 
Zeit habe Gfauben finden Finnen, fey vollfommen anwendbar auf 
das chriſtliche Syſtem der Concilien 36). Dean Tann, fagt er, 
zu Gunften ber Fünftlihen Theologie allerdings Kirchenväter und 
Eoneilien zum Beweife der Wahrheit anführen, aber am Ende 
muß doch die Bernunft Richter bleiben, und was ich fordere, 
it, daß fie allein das Nichteramt in der Bruft jedes Chriften 
behalte, der im Stande ift, an ihr Tribunal zu appelliren. 

Sn eben fo ftarfen Ausdrüden verwirft er jede fogenannte 
authentifche Deutung der Schrift, welche an die Ueberlieferung 
ber Vehre und an die Prieflerweihe feiner anglicanifhen Kirche 
gefnüpft wird, Wir würben, ruft er ganz verbrießlih aus, 
wenn das nicht unanfländig Iautete, es eine lächerliche Farce 
nennen, dag Einer feine Hände auf des Andern Haupt legt, 
und dag Einer den Andern heißt, den heil. Geift empfangen. 

Wenn aber, heißt es hernach, die dunfeln Ausſprüche der 
Schrift der Deutung gelehrter Theologen und ber fiudirten Geifts 
lichkeit fo fehr bedürfen, als die vielen über diefe Deutung ges 
fhriebenen Bücher zu beweifen fiheinen, fo folgt ja dayaus noth⸗ 
wendig, daß wir den größten Theil der daraus gezogenen Re⸗ 
ligion von ben Menfchen, nicht unmittelbar aus Gottes Wort 


ss) Gr fagt im Laufe der Ausführung biefes. feines Satzes: There is 
a letter of St. Austin, wherein he says, that ho was asbamed of 
himself, when he refuted the opinions of the former philosophers , 
(hat he was ashamed of mankind, when he considered that such ab- 
surdities were received and defended. The reflections might be retort- 
ed on the saint since he broached and defended dectrines as unwor- 
thy of the supreme and perfect Being, as those which the heathens 
taught concerning their fictitious and inferior gods. 
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nehmen. Das Schlimmſte dabei wäre, meint er, daß die Leute, 
deren Gefchäft die Deutung ift, nie unter fi einig werben 
könnten. Diefe Leute, die von dem Geſchäft Yeben wollen, 
fagt er, haben nur in der Abficht fudirt, um zu glauben und 
auf den blinden Glauben (upon trust) zu fhwören, oder auch, 
um Stoff zum Bücherfchreiben, zum Widerlegen und Wider: 
ſprechen gu. finden, niemals, um bie Dinge unpartheiiſch zu be 
trachten, oder ein freies Urtheil zu üben. Im Gegentheil, alle 
diejenigen, welche dieſe Freiheit des Urtheild zu üben verſuch 
ten, find zu jeder Zeit recht graufam verfolgt worden. 

Er geht hernach die Kirchengefchichte durch und zeigt, wie 
das Chriſtenthum durch Zufäße entftellt worden. Die erſte Ber 
miſchung war, fagt er, myftifher Art; er nennt Clemens, Jgne 
tius, Irenäus und die Gefchichte eines Hermas, bie er fehr 
rihtig mit den Cbefanntlid ganz neulich in England aufge 
wärmten) Erzeugniffen eines Bunyan vergleiht. Dann folgte 
bie rhetoriiche Zeit, er nennt, wahrfcheinlich weil er die Dale 
und Gregore nicht fannte, nur Chryfoftomus, Hilarius, Cyril, 
Auf dieſe folgten, fagt er, die Ariftotelifer und Scholaſtiker, 
son denen er eben fo wenig weiß, als Voltaire und bie ar 
bern Franzojen, die er Daher fehr verächtlich abfertigt. 

Die ganze Kunft der Ariftotelifer, beißt es bier, beſtand, 
fo Yange ihre Wiſſenſchaft allgemein geltend blieb, Darin, daß 
wer geübt war, Definitionen, Diftinctionen, Syllogismen je 
machen, fehr leicht Jeden zum Schweigen bringen konnte, de 
innerlich gucdh noch fo feft überzeugt blieb, dag er Vernunft um 
Wahrheit auf feiner Seite babe. Ald man hernach das Studis 
der Alten erneuerte und die Wiffenfchaft eine andere Geftalt be 
fam, fährt er fort, follten Die Leute bei hellem Tage verantwer 
ten, was fie bei Dunkler Nacht gebaut hatten; fie mußten Kennt 
niffe erwerben, um bie frühere Unwiſſenheit zu vertheidigen. Died 
thaten die Gelehrten ungern, doch mußten fie fich endlich dazu 
entfchließen, und fie leifteten mit den neuen Waffen Alles, was 
Anftrengung, große Talente, ungemeiner Eifer unter ſehr unvor⸗ 
theilhaften Umſtänden nur immer zu leiſten im Stande feyn, fon 











$. 3. . Bolingbroke. 475 


ten. Der befannte Bers Pirgild warb babei anwendbar: Wäre 
Pergamum rettbar geweien u. f. w. Aber ihr Troja läßt fi 
nicht vertheidigen, die Sturmlüden in feinen Mauern ſi nd ſeit 
jener Zeit nicht ausgebeſſert worden. 

Hernach geht er auf die Controversſchriften über und be⸗ 
weiſet, daß die Gegner der ſpeculativen Theologie gerade durch 
die Gelehrſamkeit der Vertheidiger derſelben einen ganz reichen 
Vorrath von Gründen gegen die Theologie erhalten haben, und 
in den dicken Büchern der Vertheidiger aufgehäuft finden. Die 
Vertheidigung der Theologie, von der die Geiſtlichen lebten, 
durch Geiſtliche, ſey, meint er, der Sache derſelben verderblich, 
da ſie ſie nicht blos als Wiſſenſchaft, ſondern auch als Gewerbe 
vertheidigten 27). Der letzte Say. wird hernach durchgeführt 
und aus der Geſchichte bewieſen, daß die Schöpfer der Theo⸗ 
logie und der Clerus ganz menſchliche und weltliche Mittel für 
ihren Zweck gebraucht haben; die Concilien werden ſehr ver⸗ 
ächtlich behandelt. Sie hätten, ſagt er mit ausdrücklichen Wor⸗ 
ten, nach und nach den Aberglauben, den Unſinn, ja die Got⸗ 
tesläſterung, welche zuweilen von den Kirchenvätern gepredigt 
werde, zum Religionsglauben geſtempelt. 

Wir halten für überflüſſig, bei andern Schriften des engli⸗ 
ſchen Staatsmannes zu verweilen, weil durch das Angeführte 
die Richtung, die er nahm, und die er ſeiner Zeit geben wollte, 
hinreichend bezeichnet wird. Aus dem Vorhergehenden leuchtet 
von ſelbſt ein, auf welche Weiſe Bolingbroke auf Voltaire und 


57) Er ſetzt Hinzu: Such theology is; and men who could make 
no fortune , except the lowest in any other, make often the highest 
is this: for the proof of which assertion J might produce some sig- 
nal instances among my lords the bishops. The consequence has heen 
uniform; for how ready soever the tradesmen of one church are 
to expose the false wares that is the errors and abuses of another, 
they never admit, (hat there are any of their own; and he who ad- 
mitted this , in some particular instance , would be driven out of the 
eclesiastical company, as a false brother, and one who spoiled the 
trade. 
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Montesquieu wirken, und wie fehr er ihnen durch viele Kenn 
niffe und Erfahrungen, die ihnen fehlten, nüglich werden muß. 


6. 4. 
Arbuthnot, Bope, Swift. 


Wir gehen zu den Schriftftellern über, die, ohne irgend 
eine Oppofition im Sinne zu haben, fa zum Theil mit dem fer 
ſten Vorſatz, das Beftehende zu vertheidigen und zu erhalten, bies 
dadurch, daß fie der neuen Manier der Franzofen folgten und 
ben Styl wie bie Rhetorik zum Hauptaugenmerk machten, ober 
den Witz eines Shaftshury und Bolingbrofe in die engliſche is 
teratur einzuführen fuchten, die bisherige Grundlage ber Liter 
tur erfchütterten und die Anficht des Lebens und der menſchlichen 
Berhältniffe änderten. Wir erwähnen Arbuthnot, Pope, Swift 
zunächſt, weil fie Bolingbrofed Freunde und Schüler waren. 

Wir heben die drei oben genannten Männer aud) barım 
heraus, weil ganz abgefehen von unferem Urtheil über den in" 
nern Werth ihrer Werke, die allgemeine Meinung über ihren 
Einfluß und ihre Bedeutung für die Literatur entfchieben hat. 
Sie galten und gelten als claffiih, man glaubt an ein Fort 
fchreiten von Shafespeare und Milton zu Dryden, Pope, Swift, 
welches der fortgefhrittenen Cultur angemeflen fey; wir laſſen 
daher den Werth, den diefe Schriftfteller für ihre Nation haben, 
oder bie Vorzüge ihres Styls ganz fo gelten, wie ihre Lande 
leute gethan haben, und machen nur an einigen ihrer Arbeiten 
ihr Verhältni zu ihrer Zeit und zur wahren menfchlichen 2ik 
dung anſchaulich. 

Wollten wir die drei Schriftftefler als folche würdigen, 1 
bürften wir bei Arbuthnot nicht übergehen, daß er ſich burd 
gründliche mathematifche Schriften und durch die Widerlegun 
ber Träume Woodwards über die Sündfluth, die ihrer Zeit 
großes Auffehen machten, einen bebeutenden Namen erwarb. 
Wir wollen aber fowohl diefe Schriften übergehen, als bie be 
rühmte fatyrifche Schrift, welche noch jett von den Engländern 
gelefen wird, nämlich bie Gefchichte John Bulls oder des Pre 
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zeſſes ohne Ende *). Berbergen können wir nicht, daß und ber 
Wis und die Manier ber Tangen und breiten Unterhaltung mit 
dem engliſchen Volke über das engliſche Volk veraltet fcheint, 
wie Rabeners Scherze; vielleicht if er nur dem Fremden uns 
genießbar, der daher nicht darüber urtheilen darf. Wenn wir 
Arbuthnot erwähnen, fo geſchieht dieſes nur, weil er mit Pope 
und Swift gegen veraltete Lehre, Studien, Disciplin der vori⸗ 
gen Jahrhunderte fpottend ins Feld zog. 

Die drei Freunde machten nämlich unter fi einen fürms 
lichen Plan, bie Pedanterei der Schulen und die thörichte Ber; 
götterung bes Alterthums und der Gelehrfamfeit auf Unfoften 
ber Iebendigen und wahrhaft nüglichen Kenniniffe lächerlich zu 
machen. Diefen Plan, den Pope und Swift hernach auf ans 
dere Art ausführten, entwarf Arbuthnot in dem Schrifichen vom 
Leben, den Werfen und Entdedungen des Martinus Seriblerug, 
Diefes Büchlein ift in Deutfhland aus dem fiebenten Bande 
der deutichen Ueberſetzung von Pope’s Werten befannt. Es ward 
dort als Pope's Arbeit aufgenommen, obgleich allgemein bes 
fannt if, was auch Johnſon in Pope’s Leben ausdrücklich bes 
zeugt, daß dieſes Buch ausichließend Arbuthnot angehöre. Ars 
buthnot ſelbſt if in Deutichland auch durch Lichtenberge Er» 
Härungen der Hogarth'ſchen Saricaturen bekannt, es fcheint aber 
doch, als. wenn Lichtenberg, fo fehr er England liebt und fo 
gern er Engländer preifet, doch gefühlt habe, daß die Stelle, 
die er anführt, den Wig bed Mannes nicht gerabe in ein glän- 
zendes Licht ftelle. Daffelbe läßt fih von Martinus Scriblerus 
Leben fagen, obgleih Lord Brougham, wie feine Gegner, im 
Parlament und außer bemfelben, fi) noch heutiges Tags wies 
derholt der Eitate aus diefem Buche bedienen, und auf die Ges 
fchichte als auf eine allem Volk befannte und claffiiche anfpielen. 

"Was den innern Gehalt des Buchs angeht, fo wollen wir 


*) Bier den Witz kennen lernen will, findet die Schrift in der beutichen 
Ueberfegung von Swifts Werken, Hamb. u. Leipzig 4755, im erflen Theil \ 
S. 91—281. 
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unter dem Tert Johnſons Urtheil darüber mittheilen 5°), da 
wir bier einmal, was fonft felten oder nie der Fall if, mit 
biefem defpotifhen Pedanten übereinſtimmen; nur nicht in Rüd 
fiht der Thatfache, daß das Buch) nie viel gelefen oder gefamt | 
fey. Diefes wird durch die oben von ung angeführte neuefe | 
Thatfache am Fürzeften widerlegt. Wir würden inbeflen ber 
matten und breiten Wißeleien Des Lebens des Martinus Serible 
rus gar nicht gedacht haben, wenn wir nicht aus dem Bude 
beweifen wollten, daß auch fogar ein Mann wie Swift, be 
fih vortreffiih auf das verfland, was ihm zeitlichen Vortheil 
brachte, vom Zeitgeifte fortgerifien, wenigftend einige Zeit bie 
dur), unbedingt gegen das Alte eifern und das Neue eben. 
unbedingt billigen konnte. In biefer Arbeit der brei Freue | 
werden Schulen, Studien, Gelehrte, Antiquitätenfammler, Grm | 
matifer u. ſ. w. in ein Tächerliches Gewand gefleibet. Diege 
Yehrten Thorheiten der Iateinifchen Schulen und ber mit dieſen 
innig verbundenen orthodoxen Univerfitäten, alfo Dinge, bi 
von der ganzen geiftlihen und weltfihen Ordnung unzertrem⸗ 
lich waren, werben verzerrt und entftellt und gegen bie Lehr 
des gefunden Berftandes, gegen das unmittelbar Nüsliche und 
Handgreiflihe, oder gegen die Weisheit der jegigen Pfennigma 
gazine und Encyelopädien, in Schatten geftellt. 

Daß Alles das Angeführte in die Form einer fchwadr 
Nachahmung von Cervantes Meifterwerk eingekleibet ward, Ihe 


s8) Johnfon fagt, nachdem er gezeigt, taß die Arbeit dem Arbuthurt 
" angehöre, with a few touches perhaps by Pope. The want of mert | 
will not be much lamented, for the follies which the writer ridicule 
aro so little practised , that they are not known, nor can the alt 
be understood but by the learneıl; he raises phantoms of absurd), 
and then drives them away. For this reason this joint production ol 
three .great writers has never obtained any notice from maukind; # 
has been little read or when read has been forgotten, as no mal 
could be wiser, better or merrier hy remembering it. The design 
cannot boast of much originality , for besides its general resemblanct 
to Don Quixotte there will be found in particular imitations of the 
history of Mr. Ouffle. Swift carried so much of it to Ireland as sur 
plied him with hints fur his travels. 
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bete dem Buche nur in den Augen des ganz kleinen Publikums, 
welches guten und fchlechten Wis zu unterfcheiden verſteht; es 
vermehrte Dagegen bie Wirkung der Satyre unter der Menge, 
fo daß Pope fie zu der Zeit der größten Blüthe feines Ruhms 
gern als die feinige gelten ließ. Bekanntlich ift dag Mittel- 
mäßige, wie auch Wieland recht gut mußte und oft fagte, des⸗ 
jenigen Beifall, der Buchhändler und Schriftfieller bereichert, 
am fücherften. 

Die Leute, die Arbuthnot verfpottet, die Bücher, auf welche 
er anfpielt, find längſt vergeſſen; allein die Lehre, die er und 
feine Freunde einführen wollten, hat obgefiegt. Er lacht über 
alte Sprachen und über das Forfchen nad) dem, was durch die 
Länge der Zeit verwiſcht ward, fpottet aller Dinge, welche Feine 
unmittelbare Brauchbarfeit fürs Leben haben, und verlangt flatt 
der Lehrgegenftände feiner Zeit andere, Er geht dabei fo weit, 
Daß er ftatt der alten Lehrer, die er Pebanten ſchilt, Tanzmei⸗ 
fir, Muſikmeiſter, Zeichenmeifter fordert. Wer fteht nicht hier 
das Licht unferer Zeit in Arbuthnots und Pope's VBerfündigung 
einer neuen Lehre und Lehrart der Tugend ? 

Was vom Gapitel über Schulen und Schulftubien gilt, 
laßt fih auch auf das Capitel von der Nhetorif, Togif und Dies 
taphufit anwenden, Auch bort wird das, was dem Manne von 
Fache unentbehrlich ift, von Dem, was ber Dilettant brauchen Tann, 
aefondert, Contemplation, Speculation, innere geiftige Thätigfeit 
ohne äußere Zwecke werben verfpottet, nur bag, was ſich mit Haͤn⸗ 
ben greifen Yäßt, Geld einbringt oder andern reellen Nusen 
Schafft, wird empfohlen. Das Refultat der wisigen Neben mußte 
am Ende feyn, daß ohne Studium über die Forſchungen ber 
Männer, die ihr ganzes Leben der Betrachtung und Beobad)- 
tung der innern Thätigfeit des Menfchen gewidmet haben, ges 
rabe fo abgefprochen ward, wie in den Gefellichaften ber foges 
nannten Gebildeten ohne Ernft und Tiefe über die Gegenftände 
ber Tagsunterhaltung abgefproden wird, Dieß gilt auch von 
dem in diefem Buche fehr gut durchgeführten Spott über Lode’s 
neues philoſophiſches Syſtem. 
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So beißend und fo treffend der Wis über das Werk vom 
menfchlihen Erkenntnißvermoͤgen auch feyn mag, fo würde doh 
wenn man einen Zwed und ein Ziel diefer Spötterei angeben 
ſollte, diefes fein anderes feyn, ald ein Triumph des Welt 
manns über Wiffenfhaft und gründliche Forſchung. Dieſes Ca 
pitel und ein anderes im Leben des Martinus Scriblerns von 
Hope, wo Collins ganz nad) den Regeln der Schule geführte, 
gegen Clarkes mathematifche Demonftration ber Natur der Sek 
gerichteter Beweis, wie man allgemein behauptet, auf eine mer 
fterhafte Weife verfpnttet wird, beweifet die Richtung der Zeit 
philofophie gegen Forſchung, Grünblichfeit und Tiefe recht denb 
lich. Bolingbrofe und feine Freunde bahnten dadurch offenbar 
Voltaire und den Seinigen den Weg. | 

Diefer Zeitphilsfophie gehört auch Pope's Dichtkunf an, 
die voor allen andern Eigenſchaften Faßlichkeit und eine glatte 
Form ſucht. Sein Bersbau, feine Einkleidung, feine Wendun 
gen find unübertrefflihz feine Sprache ift rein und gehalten, 
feine Dichtung aber ohne Erfindung, ohne Eigenthümlichkeit, 
ohne Kraft. Die feinere Bildung der höheren Geſellſchaft zeigt 
fih bei Pope wie bei Marmontel in ihrer mildern, anfänbdigen 
Form, bei Mandeville und Diderot Teichtfertiger und freder; 
das Wefen bleibt aber daſſelbe. 

Eine fo kalte, ſchwache und eitle Natur, wie Pope, der fh 
mit mehr als englifcher Aengftlichkeit an jeden Vornehmen drängte 
und nad dem Schatten des Hofe wie nach dem Schatten arike 
kratiſcher Comfortabilität hafchte, gierig nah Ruhm und nad 
Geld, war ganz gemacht, Verfündiger einer unwahren und fo 
phiftifhen Bildung zu werden. Auf der einen Seite war er 
Katholik, auf der andern Schüler und Freund eines Boling 
brofe; auf der einen Seite behauptete er, dem Dogma feiner 
Kirche immer treu geblieben zu ſeyn; auf der andern verfün 
Digte er, wie wir zeigen werben, das Evangelium des Egoie⸗ 
mus. Er wußte ſich fo zu wenden, daß er von ben beiden Par 
theien, die fhon damals, jede auf ihre Weife, für und gegen 
das Beftehende Fämpften, von jeder nach ihrer Art benupt ward. 
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Wir könnten ſehr leicht in feinen Schriften zwei Richtungen und 
zweierlei Beftrebungen nachweiſen; wir reden aber nur von 
dem Fortgang der Beftrebungen der vorzüglichiten Köpfe bes 
Sahrhunderts, alfe Feffeln des Mittelalters abzuwerfen. 

Schon das Werk, welches Pope's Ruhm und durd die 
Subfeription darauf auch ein unabhängiges Vermögen und, was 
in England vor Allem bebeutend iſt, die äußere Wohlhabenheit 
gründete, bie ihn dem Kreife der Weltleute. einverleibte, bie 
berühmte Ueberſetzung der Ilias zeigt, wie ſich die von der 
Zeit und von Bolingbrofe empfohlene Biltung und Literatur 
zu der alten und einfachen verhalte, und wie ſchwer ſich an den 
fpöttifchen Berfaffern vom Leben des Martinus Seriblerus bie 
Vernachläſſigung des Studiums der Sitten und Sprache bes 
Alterthumg, die genauere Kunde der Grammatif und des Lebens 
der alten Griechen rächte. 

War ed doch eines Dichterd, der Sinn für Homer hatte 
und ihn feinen Tandsleuten in anftändigem Gewande in ihrer 
Sprache vorftellen wollte, fhon ganz unwürbig, Daß er, wenn 
er auch das Unternehmen als eine Geldfpecufation anfah, fei- 
nen Namen zulegt als eine bloße Handlungsfirma gebrauchte. 
Es ift nämlich befannt genug, daß Pope die Subfeription für 
die Odyſſee einftedte und die Arbeit durch ein paar Handlanger 
verrichten ließ; er felbft gefteht übrigens offen, daß er den Va⸗ 
ter aller europäifchen Dichtung und Acht menfchlichen Bildung, 
ohne gründliche Kenntniß der griechiihen Sprade und des Als 
terthums mit Hülfe wörtlicher Ueberſetzungen und unvollkomme⸗ 
ner Hülfsmittel überfegte und durchweg mit Flittergold ſchmückte. 
Die Betrachtung dieſer claffifchen englifchen Ilias felbft zeigt 
uns den Charakter einer Zeit, die eine folche Ucberfegung bes 
wunberte, in ihrem wahren Lichte *). 


*) Giner unferer vorzüglichfien Dichter Hat ſchon im Jahre 1778 Homer 
und Pope neben einander geftellt. Cr fingt: 
Mit fichrem Zügel ftill und hehr 
Lentt auf der Himmelsbahn der Götterſohn Homer 


I. Thl. 31 
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Daß man wirklich in England diefe Meberfegung der Jlias 
als Nationalwerk ewiger Dauer aufnahm und noch verehrt, 
fann man von dem bis zum Ende des achtzehnten Jahrbundertd 
als den erften Kritifer bewunberten Johnſon lernen. Daraus 
folgt übrigens durchaus nichts weiter, ald dag Pope das Ideal 
des berühmten Orakels englifcher Salons war, daß er dem des 
bürfniß feiner Zeit genügte, daß feine Poefte dem Charakter 
und dem Leben der guten Geſellſchaft dieſer Zeit völlig ange 
meflen if, Johnſon nennt Pope den Erften der Dichter, er 
erhebt die Ueberfegung der Ilias mit einer Emphafe, die und 
andern lächerlich fcheint. 
| Welche Weichlichkeit, Bermwöhnung, Unnatur und Sünfele, 

zeigt aber dem, der den griechiichen Homer zu vergleichen im 
Stande ift, der Englifche in Popes Spiegel, der höchften, reis 
ften und edelften Einfalt gegenüber! 

Es fehlt diefer gereimten und in jeder Zeile verfchönerten 
Sliade, wie den englifhen Kreifen,, alle Natur, alle Einfall, 
alles Griechifche, der Dichter hat das Colorit der alten Zeiten 
und fremden Gegenden verwifcht, um ein anderes, Das dem Eng 
länder fchöner fcheint, aufzutragen. Der alte griechifche Patriarh 
ericheint ald vornehmer Engländer, und zwar nady ber neuem 
franzöfifhen Mode geputzt; er tritt mit theatralifchem Pomp her 
vor, und bie ganze feine Welt, an Flitter und Schminfe ge 
wöhnt, ſteht ſtaunend da und klatſcht. Freilich ficht die Fleine 


Das Sonnenroß Apolls und überftrahlet milde 

Mit Lebenskraft und Reiz Elyſiſche Gefllve. 

Da hüpft neumodifch angethyan 

Here Pope leicht daher, erfucht den Wundermann, 

Ihm feine Staats-Karoß ein wenig abzutreten, 

Und lächelnd weicht Homer dem fchmächtigen Poeten. 

Er Hängt den Rofien Schelten an, 

Setzt breit fich auf den Sonnenwagen, 

Dem reichen Britenvolf eins vorzujagen, 

Und fnallt galant. Mit Ungeflüm 

Entrollen dem fchmächtigen Mann die folgen unfterblichen Rappen 
Hoch über den Sirius hin, und tief, tief unter ihm 
Hexrſcht Groͤnlands Winternacht, Geheul und Zähneflappen. 
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Zahl der Kenner, die von der Geſellſchaft der Reichen und Vor⸗ 
nehmen ausgeſchloſſen iſt, dem Lärm achſelzuckend zu; — — 
aber ihre Stimme verhallt. Dies laäßt ſich freilich nur durch 
Vergleichung der Ueberſetzung mit dem Original beweiſen, denn 
als modernes Gedicht läßt ſie ſich ganz gut leſen. Um indeſſen 
den ganz verſchiedenen Geiſt zu bezeichnen, aͤus welchem die 
berühmte engliſche und die deutſche Ueberſetzung unſeres Voß 
hervorgingen, als Voß wie Pope eine neue Dichtkunſt unter 
ſeiner Nation hervorrufen wollte, fügen wir in der Note zwei 
Stellen bei 69). Der Verſtändige wird aus diefer Probe leicht 
ein Ursheil bilden, eine Ausführung und weitläufige Darlegung 
würbe bier nicht an ihrem rechten Plage feyn. 





9) Mir beginnen mit ben erften Verſen der. Ilias. Pope: 
The wrath of Peleus’ son, the direful spring 
Of all (he Grecian woes, o Goddess sing, 
That wrath, which hurl’d to Pluto’s gloomy reign 
The souls of mighty chiefs untimely slain. 
Voß: Singe den Zorn, v Göttin, des Peleiaden Achilleus - 
Sun, der entbrannt den Achaiern unnennbaren Jammer erregte, 
Und viel tapfere Seelen ber Heldenföhne zum Ais 
Sendete — — — — 
Die berühmte Anrufung Ilias, IT. Ds. 484 lautet bei Pope: 
Say Virgins seated round the throne divine 
+ All knowing Goddesses! immortal Nine! 
Since earth’s wide regions, heaven’s unmensur’d height 
And hell’s abyss hide nothing from your sight 
(We wretched mortals lost in doubt below 
But guess by rumour and but boast we know) 
Oh say what heroes, fir’d by thirst of fame, 
Or urg’d by wrongs to Troy’s destruction came! 
To count them all demands a thousand tongues , 
A throat of brass and adamnaatine lunzs. Ä 
Voß: Sagt mir anjept, ihr Muſen, olympiſche Höhen bewohnend, 
Denn ihr ſeyd Göttinnen, und wart bei Allem und wißt es; 
Unfer Wiſſen ift nichts, wir horchen allein dem Gerüchte: 
Welche waren die Fürften der Danaer, und die Bebieter ? 
Nie vermoͤcht' ich das Volf zu verfündigen ober zu nennen; 
Mären mir auch zehn Kehlen zugleich, zehm redende Zungen, 
Wär unzerbrechlicher Laut und ein ehernes Herz mir gewähret. 
Sed ohe! jam satis est! 
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Pope's drei andern größeren Gedichte, welche nächſt der Ue⸗ 
berfegung Homers, Ruf in England und in ganz Europa er- 
langt haben, zeigen in Inhalt und Form noch deutlicher und 
bis in das Einzelne des Lebens und der Litteratur, auf welche 
Weiſe Bope’s Dichtkunſt und Lehrmeisheit ein Product der neuen 
franzöfifchen Bildung war, und wie fie nur diefe und das Fünfl- 
liche, üppige, leere, gefellige Leben der geiftreichen parifer Ge⸗ 
fellfchaft verbreiten konnte. Dies geht in Beziehung auf bie 
Literatur hervor aus dem poetifhen Verſuch über die Grund 
fäge der Kritik (essay on criticism ) ; in Beziehung auf das Les 
ben aus dem Lodenraub Crape of the lock); in Beziehung 
auf Religion und Moral aus dem Verſuch über die Natur und 
Beftimmung des Menfchen (essay on man). 

Mas diefe neue Poeſie der neuen gefelligen Berhältnifle 
überhaupt angeht, fo bewundert man daran mit Recht die zier- 
lihe Wendung, die Rundung des Ausdrucks, die Leichtigkeit 
des Berfes, die Reinheit der Sprache, den Ton der guien Ge⸗ 
ſellſchaft, die Richtung auf verfländige Belehrung; Ideen oder 
poetifhe Schöpfungen und hohe Ideale wird man darin ver- 
geblich fuchen. Pope's Gedicht über Kritit begreift die Anwei⸗ 
fungen zu der neuen Poeſie; es ſpricht die Grundfäge aus, 
welche ſchon Shaftsbury als die Einzigen anerkannt hatte, wel⸗ 
he mit ben Forderungen der Zeit übereinftiimmten, oder mit 
andern Worten, es enthält die Theorie der Manier, welche wir 
als die Eigenthümlichkeit der Dichtungen eines Dryden und Pope 
bezeichnet haben. Pope fo wenig als Boileau weiß von der 
göttlichen Begeifterung etwas, bie mit dem Stoff zugleich die 
vollendete Form erfindet, er giebt eine. vortrefflich abgefaßte, 
wißige, gut gereimte Anweifung zu jeder Art von Schriftftellerei. 

Wir wollen die obigen Säte nicht durch eine genaue Prü- 
fung des Inhalts des Heinen, nüslichen, leicht in's Gedächtniß 
zu prägenden und zu behaltenden, daher auch feinem Zweck durch⸗ 
aus angepaßten Gedicht beweifen, fondern nur an zwei ber 
rühmte und unzählige Mal als Orafelfprüche gebrauchte Berfe 
erinnern, Diefe bekannten Verſe reden von Berfchönerung ber 
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Natur, und fprechen den Grundfaß ber an conventionelle Zier⸗ 
lichkeit gemöhnten Menfchen aus, daß bie reinfte und ebeifte 
Natur, um mit Bortheil in der Geſellſchaft auftreten zu können, 
eines mobifchen Kleides bebürfe, welches der jebesmalige Mode⸗ 
dichter zufchneiden müffe 60). Das war Bolingbrofes und Shafts⸗ 
burys Lehre, Pope bat fie nur in Verſe gebracht. 

Wir finden daher auch bei Pope die rhetorifchen Künfte, 
welche Dionyfius von Halikarnaß dem Homer widmet, mit bem 
Ausdrud gepriefen, daß er aus jeder Zeile neue Schönheiten 
bervorlode; Longinus wird von allen neun Mufen begeiftert ges 
nannt und ein Vida ohne Umftände in gleichen Rang mit Hos 
mer und Birgil geftellt 6). Dies Alles Tiegt aber außerhalb 
unferes biftorifchen Feldes, wir geben alſo zu dem Fomifchen 
Gedicht über. 

Der Lodenraub, eigentlich nichts als ein gefelliger Scherz, ben 
damaligen ganz wibrigen vornehmen Sitten angepaßt, erhielt 
mit Recht durch den Zeitgeift den Nang eines Meifterwerfs und 
den Ruhm origineller Erfindung in einem Augenblick, als Vol⸗ 
taire und feine Schüler ganz Europa mit ihrem Dichterruhm 
erfüllten. Die VBeranlaffung des Gedichte ift eine Begebenheit 
in jenen Kreifen, zu welchen fi) Pope wie hernach Marmontel 
heran drängten, in denen fi auch Voltaire jedoch mit etwas 
mehr Selbfigefühl und Würde bewegte. Diefer Begebenheit 
wird, obgleich fie burlesk behandelt wird, doch eine Wichtigfeit 
gegeben, die man nicht begreifen würde, wenn man nicht wüßte, 


60) Mir verbinden, um dieſe feine Meinung auszubrüden Ds. 297—298 
True wit is nature to advantage dress’d 
What oft was thought, but ne’er so well express’d 
mit De. 482: 
Our sons their father’s failing language see 
And such as Chaucer is, shall Dryden be. 
81) Vo. 700. — — — — anda Vida sung 
Immortal Vida! on wbose honour’d brow 
The poet’s bays, and critic’s ivy grow; 
Cremona now shall ever boast thy name 
As next in place to Mantua , next in fame. 
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welche Tälherliche Bedeutung Engländer und Franzoſen auf den 
Zutritt zu gewiſſen Gefellfchaften Iegen. Zu biefen Geſellſchaf⸗ 
ten, bie jest nur noch in England gefunden werden, ſchafft eine 
gewiffe Art von Geift oder ein gewifler Grad von Berühmtheit 
den Zutrits, font wird in dieſer ariftofratifhen Sphäre bad 
Leichtfertige galant, das Oberflächliche geiftreich, Wortgeklingel 
zierlich genannt, und jede Geberde, jede Bewegung ift auf er 
nen Effect berechnet. Boileaus Chorpult, das Mufter, welches 
Pope beim Lockenraub vor Augen hatte, und vielleicht übertrof 
fen hat, zeigt fihon, welche Art Dichtung er einführen wollte, 
Einen Bortheil hat er dabei, daß niemand die Fortichritte der 
Zeit in diefer Gattung, wo von Begeifterung Teine Rebe fepn 
ann, von Boileau bis Pope in feinem Gedichte verfennen lam. 
Der eitle, nach dem Hofe, an dem er, wie Voltaire, fo gem 
eine Rolle gefpielt hätte, ſtets fehielende Engländer ſteht indeſ⸗ 
fen hinter dem breifteren Franzoſen an eigentlicher Freimüthig 
feit weit zurüd, Dies erflärt ſich Daraus leicht, daß die ariſto⸗ 
kratiſche Menfchenklaffe, der er dient, in England und in Frank 
reich feit Ludwigs XIV. Zeiten an Uebermuth und an Mad 
ungemein viel gewonnen hatte. Boileau ift freilich Hofbichter, 
aber er braucht nur einem, nur feinem Lubwig XIV.,, zu 
ſchmeicheln, er greift daher, was er angreifen will und barfı 
wenigftens recht derb an, und wirb mit feinem derben Spott in 
ber That burlesk. Der ängſtliche, vorfichtige, ſchwache Pop 
darf es mit der Arifiofratie und der guten Gefellfchaft, deren 
Narrheiten und Albernheiten er geiffeln follte, nicht verberben, 
er fchont fie daher hier eben fo fein, als er hernad in bet 
Dunciade feine Feinde und Gegner aus andern Claſſen grob 
und gemein verfpottet. 

Die Armfeligkeiten, welche den Stoff des Gedichte geben, 
bie Scenen in der fogenannten guten Geſellſchaft, ihr Spiel, 
ihre Bewirthung, ihre langweiligen Scherze, ihre gefünftelten 
und gefchraubten Manieren werden durch ben Dichter der Arie 
flofratie gehoben und verebelt. Die Götter und Genien dienen 
ben Scherzen der vornehmen Geſellſchaft, bie Mittelclaffe, die 





$. 4. Pope, Swift. | 487 


ihn als Nationaldichter mit Bewunderung las, warb genöthigt, 
ftatt ſich mit ihren natürlichen Verhältniffen zu befchäftigen ſich 
um bie Lappalien, welche die VBornehmen in ihren ausſchließen⸗ 
ben Kreiſen treiben, ängftlih zu befümmern. Wenn hernach 
unfer deutfher Zachariä in Pope's Manier arbeitet, fo fieht 
man freilich, daß die bürgerlihe Sphäre, in welcher fi Za⸗ 
chariä bewegte, fehr tief unter der franzöfiich-englifchen ſtand, 
welche Bolingbrofe und Pope mit ihrem Weifte belebten. 

Pope's Verſuch über Natur und Beftimmung des Menfchen 
if uns in Rüdfiht unferes eigentlichen Zweds weit wichtiger, 
als Die vorher erwähnten Stüde. Wir haben nämlich ganz als 
Iein bie Entftehung und den Fortgang des geiftigen Kampfs ge⸗ 
gen bie überlieferten und herrſchenden Grundfäge nachzuweiſen, 
auf welchen bie Hierarchie oder die Kirche, folglich nach der im 
Mittelalter zwilchen Staat und Kirche gefnüpften engen Vers 
bindung die ganze geſellſchaftliche Ordnung berubte. In biefer 
Beziehung ift das Gedicht des vorfichtigen und ängſtlichen Ka⸗ 
tholifen Doppelt bedeutend, 

Milder, freundlicher, gemäßigter, einnehmender konnte man 
die Theorie eines Bolingbrofe nicht in das praftifche Leben brins 
gen, als in dem Verſuch über den Menſchen gefchieht. Es 
wird hier der Grundfag, zu bem fih fpäter ein Holbach und 
Helvetius bekannten, nicht [hroff ausgefprochen , fondern er wird 
in fchönen Verſen verhält, Der Say nämlich, dag nicht Gott 
und die Menſchheit, wie ber Chrift fih ausdrüdt, oder der Staat 
und der Ruhm bei der Nachwelt, wie bie Beſſern unter ben 
Alten lehrten, Ende und Ziel jedes Menfchenlebens feyn fol, 
welches wahrhaft menſchlich genannt zu werden verbient, fons 
dern daß fih Alles, was wir denken und fühlen, nur auf une 
fere Behaglichkeit und Perfönlichkeit bezieht. Um ung felbft, als 
dem Ende und Ziel, werben hier in zierlihen Verſen Gott und 
die Welt, unfere Pflichten gegen unfern Nächſten und alle Ges 
fühle, welche bie Religion, die Poefie, die Philoſophie in ger 
bilbeten Seelen weden, in einem Kreife vereinigt; Aufopferung 
und Selbftbetrachtung werben ben Thorheiten beigezäplt. 
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Pope geſteht ſelbſt in dem Gedicht ein, daß die Ideen deſ— 
ſelben ihm nicht angehören, ſondern daß er nur in Verſe bringe, 
was fein Freund Bolingbroke ihn gelehrt babe. Wie unſchul⸗ 
dig Pope ift, wie wenig er eine eigne Meinung haben, oder 
fih mit dem Beftehenden in einen Kampf einlaffen wollte, fieht 
man aus feinen Briefen und aus Warburtons Bertheidigung 
feines bewunderten Freundes, wo ganz offen gejagt wird, Dos 
lIingbrofe babe ihn irre geleitet, ex babe gemacht, daß er mm 
gläubig gedichtet habe, ohne ungläubig zu feyn. In einem Briefe 
an den jüngern, bekanntlich erzjanfeniftifchen Racine behauptet 
Pope fogar, dag er ein aufrichtiger katholiſcher Chriſt fey und 
bleiben wolle. | 

Je mehr fih Pope firäubt, ben wahren Sinn der neuen 
Weisheit zu enthüllen, defto mehr wird es Pflicht für ung, and 
biefem berühmten, im orthodoxen England claffifchen,, im from 
‚men Deutfchland gepriefeneu, erklärten, überjegten Verſuch über 
das Wefen der Menſchheit zu beweilen, daß er diefelbe Lehre 
enthält, die wir hernach bei den Schriftftellern der parifer guten 
Gefellfchaft wiederfinden werden. Was Pope in ſchönen Berfen 
lehrt, wird überall und zu jeder Zeit durch Erziehung und Ges 
wohnheit ben Gemüthern der reichen, vornehmen, bevorredhteten, 
geihmeichelten Claſſen von Jugend auf eingeprägt, es wird ik 
nen gewiffermaßen angeboren, Die Weberzeugung nämlich, daß 
fih Alles nur um fie felbft, um ihre Angehörigen drehe, daf 
jeder Vortheil und Vorzug ihnen allein gebühre. 

Wenn Pope diefen Grundfag nicht anerkannt hätte, fo würdt 
er unmöglich Bolingbrofe, der ſich in dem oben analifirten, an 
Pope gerichteten gebrudten Briefe fo Kar und fo beſtimmt aus⸗ 
geſprochen hatte, den Lehrer des Dichters und feines Geſangs 
Cthe master of the poet and the song) haben nennen für 
nen. Man mag immerhin Bolingbrofe ald Mann von Korf 
Talent und Kenniniffen achten; man mag ihm als Staatsmann 
und Diplomaten neben den größten Männern biefer Gattung 
einen P lag zu geben geneigt ſeyn; als Muſter und Bild bei 
wahren Weifen wird man ihn ſchwerlich gelten Taffen. Pope 
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führt dagegen nicht allein durch fein ganzes Gedicht Bolingbrofe 
als Mufter der Art Religion und Moral, der Art Weisheit und 
Klugheit an, die er lehren will, fondern er ruft ihn fogar am 
Anfange der erften Epiftel gewiflermaßen als feine Mufe an, 
und preifet ihn am Schluffe der vierten ald den großen Meifter - 
der wahren Lehre. Er fagt in den legten Verſen feines Ges 
dichts ausdrücklich, dag er die Scenen in Bolingbrofes Leben, 
bie wir bie unrühmlichfien genannt haben, am mehrſten bewuns 
bere, und daß bie Theorie, welche Selbſtſucht zum FTräftigften 
Bande der menſchlichen Geſellſchaft macht, durch fein Beifpiel 
am beften empfohlen werde 62), 

Pope's Gott und der Glaube an ihn gleicht Voltaires Deis⸗ 
mus, welcher bekanntlich ganz felbftfüchtig if. Pope, wie Vol⸗ 
taire, erfennt nur eine Art Religion, er fpottet, dag Gemüth 
verfennend, der Andacht ſchwacher aber frommer Seelen bitter« 
lich, weil fie äußerer und finnlicher Mittel bebürfen, um ihre 
Gedanken über die Sinnenwelt zu erheben. : Pope jagt nämlich 
gerade heraus, daß der Kinder Klapper und Stedenpferd, ber 
Männer Orbensbänder, Uniformen und Putz, und der Greife 
Nofenkranz und Gebetbuch, eins wie das Andere, Kinderjpiel 
feyen 63). Zu diefem Grundfag paßt dann auch bes Dichters 
Anfiht von der Entftehung der ganzen geſellſchaftlichen Verbin⸗ 


62) Die Berfe Ep. IV. 877— 880. 
Teach me, like thee, in various nature wise 
To fall with dignity, with temper rise; 
Form’d by thy converse, happily to steer, 
From grave to gay, from lively to severe; 
verbunden mit den Berfen 395 — 896. 
That reason , passion, answer one great aim: 
That true self-love, and social are the same. 
65) Ep. 11. Vs. 279. 
Scarfs , garters, gold amuse his riper stage 
And beads and prayer-books are the toys of age 
Pleas’d with this bauble still as that before; 
Till tirrd he sleeps and life’s poor play is over. 
Mir gebrauchten gern die deutfche Ueberfegung, fie ift aber gar zu fchlecht, wie 
würden Pope entftellen. 
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dung unter Menfchen, vom Urfprunge der Künfte und Wien 
ſchaften. 

In leichten und zierlichen Verſen, angenehm zu leſen und 
leicht zu behalten, trägt er feine leichte und ſcheinbare Lehre über 
den wahrfcheinlichen Gang der Bildung des menſchlichen Ge 
fhlehts vor. Die Berfe find fehr fchön., Meiners und die 
mehrſten neuern Gefchichtfchreiber find ihnen gefolgt, doch Iäfl 
fih die Lehre mit den Reſten des Alterthums nicht vereinigen, 
Es tft dieſelbe Theorie als Thatſache vorgetragen, welche D’Alem 
bert in feiner Einleitung zur franzöſiſchen Encyclopädie mit au 
gezeichnetem logiſchen Talent in vortrefflidem Styl entwiddt 
und logiſch bewiefen hat. Nach dieſer Lehre beginnt bie Bil 
dung eines Weſens, welches nah dem Zeugnig ber Geſchichte 
und der älteften Baubenfmale in allen Gegenden der Erbe eher 
Tempel baute, und Hymnen fang, ehe es an Häufer und Stähle 
für fich feibft dachte, -von der Nachahmung der Thiere, biek 
giebt ihm Künfte, die Furcht giebt ihm einen Gott. Wenn man 
dieſe Säbe einmal zugegeben hat, dann folgt, ohne daß man 
weiter Thatfachen braucht, die ganze Bildungsgefchichte von jelbf 
und hängt zufammen wie ein guter Roman. Weber Pope nd 
d’Alembert dachten dabei an ihre Landsleute, die Druiden, at 
Merico, Aegypten, Indien oder überhaupt an bie eigentliche 
Zeit der Religionsſchwärmerei, religiöfer Kunft und Poefte, bie 
freilich mit der Ausbildung des Verſtandes verfchwinben, aber 
Doch als Thatfachen dem entgegenftehen, was fonft ganz natür 
liher Gang ber Dinge foheinen könnte. Die Erfeheinung der 
religiöſen Kunft und Poeſie vor irgend einer andern Fehrt zu oft 
wieder, als dag man die Ordnung umfehren dürfte; obgleich 
baraus Teineswegs folgt, daß die Menfchheit diefen Anfang ald 
das Höchfte bewundern, oder dabei ftehen bleiben foll. 

Mit der Erflärung der Entftehung der gefellfchaftlichen Ord⸗ 
nung hängt ganz genau zufammen, daß nach Pope Despohk 
mus und Freiheit nicht entgegengefete, fondern gleichartige Er 
feheinungen find, beide haben ihren Urfprung in der Selbſtliebe. 
Selbſtſucht wird alfo von dem liebenswürdigen Menfchenfreund 











— 84. Bop, Shift, 491 


zur Mutter aller Künfte, Wiffenfchaften und Tugenden gemacht ®*). 
ftatt dag man fonft das Lafter und den Despotismus aus Alles 
verfchlingender Selbftfucht, die Tugend und die Freiheit Dagegen 
aus der Weberzeugung, daß der Einzelne nur als Glieb der 
gleichberechtigten Gefammtheit Sicherheit, Ruhe und Glück fin- 
ben könne, berleitete. Daraus folgt natürlich, dag für Pope 
wie für Voltaire Selbftentäußerung, religiöfe, poetifche, philo⸗ 
fopbifche Begeifterung, das, was man, vielleicht mit einem etwas 
myftifchen oder möndifchen Ausdruck, Selbftbefhauung nennt, 
furz daß alles Ideale, jedes über das unmittelbar und ſinnlich 
©egebene, über das im Leben Erreichbare hinausgehende Stres 
ben, nicht bios Unfinn, fondern fogar Wahnſinn fey. Dies 
fagt Pope in feinem Gedicht ganz ausdrüdlich, wenn er bes 
Plato und der Platonifer fpottet 65). 

Selbſtſucht und Bernunft find dem Dichter nichts anderes, 
als zwei Federn, welche Die Mafchine des menfchlihen Lebens 
treiben, das der Erfteren wie Der Letzteren ganz nothwendig bes 
darf und ohne beide nicht denkbar if, Ein völliger Sieg der 
Bernunft, ein Gleichgewicht im Menfchen ift nach ihm, nicht 
wie die Chriften fagen, Stand ber Unfhuld, Rückkehr insg Para 
dies, fondern vielmehr ein Unding oder ein Tächerlicher Traum 6°). 


6%) Epist. III. Vs. 269. 
So drives self-love, through just, and through injuss 
To one man’s power , ambition , lucre , lust. 
The same self-love in all becomes the cause 
Of what restrains him, government and laws 
For, what one likes, if other like as well 
What serves one will, when many wills rebel? 
How shall he keep , what slecpiag or awake 
A weaker may surprise, a stronger take? 

65) Epist. II. Vs. 23. 
Go, soar with Plato to th’empyreal sphere, 
To the first good, first perfect, and first fair; 
Or tread the mazy rounds his followers trod , 
And quitting sense call imitaling god. 

66) Epist. II. Vs. 53. 
Two principles is human nature reigu; 
Self-love to urge, and reason to restrain; 
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Wir glauben durch dieſe Züge Die nothiwendige Richtung un 
Wirkung der dur diefen Dichter im Bolfe verbreiteten Phile 
fophie hinreichend angedeutet zu haben; feine Dunciabe hat mit 
unferem Zwer Feine Berbindung. Auch dieſes Gedicht ift übri- 
gens in dem abiprechenden und höhniſchen Ton derjenigen Gr 
felfchaft abgefaßt, für welche Pope in England, Voltaire in 
Frankreich ſchrieb. Pope, wie Boltaire, brandmarkt mit bitterm 
‚und boshaften Wise alle feine Feinde, er macht Lächerlich was 
er nicht verfteht oder nicht billig, Wahr if es, er verfcheuht 
oder vernichtet zugleich ganze Schaaren armfeeliger Stümper, 
bie fih eine Bedeutung verfhafft haben, weil das vornehm 
Publikum nicht im Stande war, Gutes und Schlechtes zu um 
terfcheiden. 

Pope wie Voltaire bietet alles auf, was der boshafte Bit 
geiftreicher Kreife großer Hauptſtädte zu erfinden pflegt, um den 
Gegner der Verhöhnung preis zu geben; er erlaubt fi Alles 
und giebt feinen Epigrammen eine Schärfe und eine Glätte, 
die fie in's Gedächtniß prägt, fie waren daher auch, wie Bol 
taires giftige Verſe, bald als Mufter guter Einfälle in alle 
Munde. Das Ernfte und das Gelehrte, das Strenge und dad 
Einfältige werden auf gleiche Weife verfpottet, und lebende 
Männersnicht einzeln, fondern in Schaaren dem Hohne preis 
gegeben. Dies gub diefem Gedicht in der Gefelihaft von tw 
ten, denen Alles lächerlich if, was nicht ihre Farbe trägt, ein 
höhere Bedeutung, weil es Stoff der Unterhaltung gab, al 
ſchaffende Dichtkunſt oder ein nicht die Oberfläche flreifender, 
fondern tieferspringender Witz würde gethan haben. Wer mid 
aus der Kenntnig unbebeutender engliſcher Autoren ein eigen 
Yihes Studium macht, oder zufällig für einen Cibber, Benſon 
oder einen andern befannteren Mann Parthei nimmt, wird di 
Dunciade ſchwerlich jegt noch leſen; wer fie aber Tiefer, wir 


Nor this a good, nor that a bad we call 
Each works its end to move or govern all 
And to their proper operation still, 
Ascribe all guod, to their impreper ill. 





— 
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fich mehr über des philoſophiſch-moraliſchen Dichters Bosheit 
ärgern, als über feine Einfälle lachen. Derfelbe Fall ift befannt- 
ih bei Voltaire, wenn diefer in Profa und Verſen über alle, 
die ihm nicht huldigen, Laſter und Schande bringt. 

Wir nennen neben Arbuthnot und Pope auch Swift, ob⸗ 
gleih er fi weder im Tone und der Sprache, nod in feiner 
philoſophiſchen Richtung der guten Gejellihaft anfchließt, die ſich 
um einen Bolingbrofe und Pope fammelte. Es läßt ſich Yeicht 
zeigen, ‚daß ihn, wie Pope, ganz wider feinen Willen, ber 
Zeitgeift fortriß, dem jeder huldigen mußte, der im achtzehnten 
Jahrhundert' nicht etwa den Gelehrten, den Schulen und Pe⸗ 
danten, fondern dem tonangebenden Theil des Volks gefallen 
wollte. Swift ſchrieb im eigentlichflen Sinn für das Volk und 
zum Theit für folche Leute, die mit ſchlechten Späffen, Unflä⸗ 
tereien, Zweibeutigfeiten, Ungezogenheiten unterhalten feyn wol« 
In; allein auch er, der Kirche und ihren Pfründen aufrichtig 
anhänglich, befämpfte wie die Andern den Reſt des Mittelal« 
ters und erhält darum billig hier einen Platz. 

Boltaire hat, wie es und fcheint, Swift zu viel und zu 
wenig Ehre angethan, je nachdem man feine Schriften betrachtet, 
wenn er Swift ben englifchen Nabelais genannt hat. Boltaire 
hat auch vergeblich verfucht, eine fehlechte franzöſiſche Ueberſe⸗ 
sung von Gullivers Reifen in großen Umlauf zu bringen. Swifts 
Bücher koͤnnen nur für Engländer oder Anglomanen einen Reiz 
haben, theils weil das fogenannte Humoriftiihe nicht Jeder⸗ 
manns Sache ift, theils weil fie fo viel Plattes und DBreites 
neben dem Guten und Witzigen enthalten. Boltaires Abfichten 
bei den Bemühungen, Swift den Franzofen zu empfehlen, find 
indeffen nicht zu verfennen, und nur darum haben wir berjelben 
erwähnt. 

Swift Satyren über Firchliche Lehren, wie über das Mi⸗ 
nifterium feines Vaterlandes zeigen, daß das Eine, wie die An⸗ 
dern Blößen gaben, die man hätte decken follen. Des Dechan⸗ 
ten Spott ift um fo merfwürdiger, je eifriger er hernach bie 
Lehre, deren Prebigt ihn nährte, zu vertheibigen ſuchte. Der 
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ernfte deutſche Lefer, ber nicht an biefe Art Laune gewöhnt und 
buch die Alten verwöhnt, die breiten, ermübenden, oft gemeis 
nen und platten, oft unverftändigen und ungezogenen, mehren 
theils gefünftelt und gezwungen witzigen Schriften des englifchen 
Satyrifers Tiefet und fih durch ihre Maffe durchwühlt, wird oft 
mit Berwunderung fragen, wie es möglich) war, daß ein folder 
Schrififteller unter den größten ber alten und neuern Zeit einen 
Platz nicht allein erhalten (das wäre leichter erklärt), ſondern 
auch behaupten Fonnte? Die Antivort, daß Die Bücher ihre 
Schickſale haben, wie die Menſchen, wäre vielleicht für dieje⸗ 
nigen, welde den Sinn berfelben verftehen, hinreichend; die 
Sache erflärt fih aber vielleicht auf eine andere Weife eben jo 
leicht. 

Swift diente nämlich feiner Parthei als Volksſchriffſteller 
durch die gewählte Form am beften, er warb dadurch practiſch 
nüglicher, daß er nicht nad claſſiſcher Vollendung ftrehte, ſich 
ganz im Tone und in ber Manier eines berben Volks ausbrüdte 
und feine Wite dem Faflungsvermögen beffelben anpaßte. Bir 
berühren diefen Punkt übrigens nur im Borbeigehen, ba wit 
bie fehriftftellerifchen Verdienſte der Männer, von denen wir te 
ben, ober ihren inneren Werth weniger berüdfichtigen, als bie 
Wirkung berfelben im Volle und auf ihre Zeit. Um die Art 
feiner Wirkfamfeit durch einen Wink anzudeuten, wählen wir 
aus der großen Zahl zum Theil ganz elender Schriften Smile 
nur drei aus, ohne bei einer berfelben länger zu verweilen. M 
Beziehung auf die Politit und feine Richtung gegen Hof und 
Minifterium nennen wir die Briefe eines Tuchhändlers 
an die Handelsleute, Krämer, Pächter und das ge 
meine Volk in Irland über William Woods ver 
fälfchte kupferne Halbpfennige. In Beziehung auf Re 
ligion und Wiffenfchaft wollen wir. aus hunderten nur auf ein 
yaar Stellen aus dem Mährchen meiner Mutter Gans 
(The tale of the tub; bie Ueberfegung, Erzählung von bet 
Tonne ift Täderlfih) und aus Gullivers Reifen hindeuten. 

Die Briefe eines Tuchhändlers find übrigens Feine Satyrt, 
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ſondern eine offene, Flare, derbe Erklärung an das irlänbifche 
Bolt wegen einer Prellerei, zu welder die Minifter der könig⸗ 
Yihen Geliebten zu Gefallen die Vollmacht ertheilt hatten. Wood 
und bie Geliebte des Königs wollten den Vortheil theilen. Diefe 
Schrift iſt befonders dadurch merkwürdig, daß fie zeigt, wie 
portrefflih Swift die Saite zu treffen wußte, die überall wies 
dertönte. Das Minifterium konnte im Bertrauen auf ein ge- 
fauftes oder gewonnenes Parlament dem Volke tragen; dem 
Satyrifer mußte es weichen und niemand glaubte an Woods 
Heller, obgleich Iſaak Newtons Ehre dabei im Spiel war und 
Wood Heller zur Prüfung in den Tower fchiekte, Die allerdings 
gut waren. Die Wirkung der genannten Schrift war fo volle 
ftändig und augenblidlich, dag das Minifterium feine Vollmacht 
zurüdziehen und William Wood bie Prelferei aufgeben mußte. 

In Gullivers Reifen , oder den abentheuerlihen und bizarren 
in einem etwas platten Styl abgefaßten Lächerlichen Erzählungen, 
bie biefen Titel führen, werben die Sitten, Einrichtungen, Geres 
monien, Gefeße, einzelne Menjchen und ganze Stände nicht blog 
in Tomifche Formen gekleidet, oder vielmehr in Zerrdildern darge⸗ 
ftellt, wo das Fratzenhafte, Häßliche und Lächerliche allein fichts 
bar wird, fondern auch geradezu heftig getadelt, und ohne Ironie 
ober Alfegorie geſchmäht und gefcholten. 

Auf der einen Seite wirb freilich in diefem Buche, der For⸗ 
derung der Zeit und der herrfchenden Bildung angemeflen, dag 
große Publikum über allgemein herrfchende Vorurtheile in einer 
dem Ton und dem Bebürfniß der Menge angepaßten Manier auf« 
geklärt, und die Mängel der beftehenden Einrichtung und Ver⸗ 
waltung der Staaten und der herrſchenden Sitten, Die theild dem 
Mittelalter angehörten, theild aus dem Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts flammten, verfpottetz auf der andern wirb aber 
doch das menfchliche Leben blos ganz gemein practiſch betrachtet, 
Wer das weit verbreitete Buch des Srländers genauer prüft, wird 
finden, daß er, wie der Meifter des Witzes unter den Franzo⸗ 
fen, dem auch dem Wilden und Barbaren eigenthümlicdhen, 
nur auf das unmittelbar Nüslihe, Angenehme und Brauchbare 
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gerichteten Sinne der Menge fchmeicelte, die ihre Selbfifuht 
mit Bergnügen zur Tugend werben ſieht. Swift Tennt in ber 
Religion und im Leben nur das Pofitive; Phantafie, Schwär 
merei, ein Land der poetifhen Träume und Begeifterung für 
ein Ideal kennt er nicht; er fohmiegt fich denen an, die nur 
finnlihes Wohlbehagen fuchen, und denen ein inneres Leben 
Yächerlich ift. Diefe Oefinnung empfiehlt fein Witz, der in die 
fem Buche fowohl gegen wirkliche ald gegen fcheinbare Ber 
kehrtheit der Zeit gebraudt wird, 

Alle Engländer, die beiten Köpfe unter den Deutfchen, un 
unter diefen ein Tichtenberg und Wieland, aud) Voltaire und an 
dere Franzoſen haben Swifts Laune und Wis zu einftimmig ge 
priefen, als daß wir ed wagen möchten, bie Borzüglichkeit dei 
Buchs zu beftreiten, wir glauben aber, daß jeder, ber Gullivers 
Reifen auch nur flüchtig gelefen hat, zugeben wird, daß auf 
dieſes Werk einen großen Theil feines Ruhms der Tühnen Op 
pofition gegen Sitten und Herfommen verbanfe, welche bie da 
hin Niemand anzugreifen gewagt hatte. Auch die Bewunderer 
Swifts werben dabei ſchwerlich beftreiten koͤnnen, daß feine Er- 
zählungen zu einer unleiblihen Breite gefponnen find, und def 


feine Gemeinheiten und Ungezogenheiten, Plattheit und Anl 
figfeit der Ausdrücke uns an die deutfchen Satyren des fünf 


zehnten und fechszehnten Jahrhunderts erinnern, Voltaire nenn 
in diefer Beziehung Swift mit allem Recht den englifchen Ra 
belais; nur paßte diefer Ton für das achtzehnte Jahrhunden 
nicht. 

Die mittlern und die untern Klaffen der Engländer, welt 
auch durch die Mährchen am mehrften angezogen wurden, tal 
die kernhafte Rede befonders; eine politiſche Bedeutung gab dem 
Buche die bittere, heftige und fcharfe, aber leider nur zu wahre 
Satyre auf den Hof, Die Mätrefien, die Minifter der neuen har 
növer’fchen Dynaftie, welche man am Schluffe deſſelben finde. 
Swift wirkte in England von einer andern Seite her und nad 
englifcher Manier, wie unter und Deutichen, Kotzebue, Wieland 
und andere; er traf den Punct, in welchem das gemeine Bell 
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und vornehmer Pöbel zufammentreffen. Er verbrängte das Große, 
das Geniale, das Hohe, das Poetifhe, welches allerdings oft 
wunderlich feyn mag, weil e8 aus dem Mittelalter ftammt, und 
förderte dagegen das Beluftigende, Gemeinnügige, Deutliche, 
Berfländige. Dean flieht, Swift, wie Wieland und Kotzebue, 
war Organ feiner Zeit, er hatte von Dichtung und Wiffenfchaft 
bie Begriffe eines berben Freundes von Pubbing und gebratenem 
Rindfleiſch; aber er ftritt zugleich gegen die Vorurtheile und Vor⸗ 
rechte herrichender Claſſen, und forderte im Namen des Volks, 
bag ber Gelehrte vor das Gericht des einfachen Menſchenver⸗ 
ſtandes (common sense) gezogen werde, fo unbillig das in 
vielen Fällen feyn mag. 

Dieß geht Leben, Wiſſenſchaft, Dichtfunft an; was bie Res 
ligion betrifft, fo wollen wir über Die Richtung feiner Späſſe, Die 
fi) darauf bezogen, feine Mährchen meiner Mutter Gans (fo 
würden wir den Zitel the tale of the tub überfegen) ‚befragen. 
Wie Pope fih einen guten Katholifen nennt, fo behauptet auch 
Swift wieberholt, daß er der anglicanifchen Kirche ungemein er» 
geben ſey. Er proteftirte förmlich gegen die Anfichten feines Freun« 
bes Bolingbrofe, er erfüllte Die mechaniſchen Pflichten feines theo⸗ 
Iogiichen Berufs mit der Pünktlichkeit eines Zaglöhners. Der 
niedrig Tomifche Dechant fchrieb fogar, als zu feinem Erftaus 
nen Gegner und Spötter der berrfchenden Kirche ſich immer 
vermehrten, für die Dogmatif berfelben gegen bie Deiftenz 
nichtspeftoweniger hat kaum irgend einer der Encyelopädiften 
die Theologen und bie Heiligfeit religiöfer Meberzeugung, bie 
jeder ernfte Mann ſtets ehren fol, wenn er fie auch nicht theilen 
fann, gröber verfpottet als Swift. 

Das anglicanifche Syſtem, Katholiken, Lutheraner, Calvi⸗ 
niſten, Secten aller Art, Dogmatik und Philoſophie dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Secten werden ungezogen angegriffen in einem Buch, 
das er ſelbſt ein albernes Mährchen betitelt. Dieß wird ein Fin⸗ 
gerzeig auf einige wenige Stellen hinreichend beweiſen. Er ge⸗ 
ſteht ſelbſt in der Apologie dieſer Geſchichte von Pad Jack 
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und Martin (Papſt, Calvin und Luther), daß er bie herr 
fchende Kirchenlehre und die Schulbildung, die in England mit 
diefer Lehre enge verbunden war und zum Theil noch iſt, vers 
höhnen wolle. Wie ſich übrigens die Verachtung wahrer Wils 
fenfchaft und Achter Gelehrfamfeit fund giebt, und zugleich, 
wie fie fich felbft fchadet, zeigt die ohnmächtige Feindſchaft, 
die Swift in diefer Apologie zu Gunften feines Gönners und 
Freundes Boyle (Graf Orrery) gegen den großen Bentley 
übte, Er preifet den Erftern, der untergefehobene Briefe für 
ächt, und fehlechte Kabeln für gut hielt, nicht allein wegen 
feiner Schriften, fondern erklärt deſſen Tängft vergeſſene Ar⸗ 
beiten des Nachruhms für würdiger, als Richard Bentleys 
Schriften, deffen Gelehrfamfeit, Scharffinn, Urtheilöfraft , troß 
alfer feiner Fehler, werden bewundert und gepriefen werben, 
fo Yange man noch die Alten lieſet, denen er feine Zeit und feinen 
Fleiß gewidmet hatte 67), 

Sn welhem Ton Swift die Kirche behandelt, zu der er ges 
hört, wird man daraus fohließen, daß er fagt: Die Vorfahren 


6) In der deutſchen Heberfekung von Swift Merken, wo man im brit- 
ten Theil das Mährchen von der Tonne findet, heißt es zuerfi S. 455: „So 
vorbereitet hielt der Derf. des Mährchens dafür, bie großen Verderbniſſe im 
der Religion und in der Gelehrfamfeit könnten Stoff zu einer Eatyre an bie 
Hand geben, welche zugleich nüpli und angenehm feyn würde. — — — 
Diefem zufolge nahm er ſich vor, die Irrthümer und Mißbräuche bei der Ne 
ligion unter des Allegorie der drei Brüder und ihrer Kleider vorzuflellen ; das 
follte den Hauptinhalt des Buchs ausmachen; die Mißbräuche in ber Gelehr⸗ 
famfeit aber wollte er durch Digreffionen einflechten. Weiter unten heißt es 
©. 12: So lefen wir Marvel Beantwortung u. f. w. gegen Parker flets mit 
Vergnügen, obichon das Buch, dem er fle entgegengefegt hat, ſchon längfl ver⸗ 
geſſen if; und fo wird man nicht weniger bie Anmerkungen des Grafen Orrery 
(Boyles Bemerkungen über Bentleys Differtationen über die Briefe des Pha- 
laris) immer mit Luft lefen, obſchon die Schrift, wogegen fie gerichtet if, 
nicht mehr genannt werben wird. In der Zufchrift an den Prinzen Nachwelt 
©. 45 heißt e8 gar: Eine Perſon, die fi Dr. Bentley nennt (a person stylod 
Dr, Bentley, if in der angeführten Ueberſetzung nicht richtig wiedergegeben), 
hat ein Buch von beinahe taufend Seiten mit einer unermeßlichen Gelehrſam⸗ 
feit angefüllt, um uns eine vollfländige und wahrhafte Nachricht von einem 
gewiſſen höchſt wichtigen Streit zwiſchen ihm und einem Buchhändler zu geben, 
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hätten es recht weile eingerichtet, daß für Leute, Die gern recht 
viel und ohne Widerfpruch reden wollten, drei hölzerne Gerüfte 
und zwar zwei berfelben auf öffentliche Koften errichtet zu werben 
pflegten. Er erklärt hernach, daß er die Kanzel, den Galgen, 
die Bühne der Marktfchreier und Gaufler meine. Bon den Sa⸗ 
eramenten redet er nicht mit mehr Schidlichfeit als von ber Pres 
Digt ; denn dort, wo von dem Streit Calvins gegen die Brods 
serwanblungslehre (Transiubftantiation) und von der Entzies 
hung des Kelchs im Abendmahl die Rede iſt, legt er dem 
Neformator gemeine Worte in den Mund, die wir dem ger 
meinften Poflenreißer, geichweige dem Dechanten und Günfts 
fing vieler Großen der hohen Kirhe übel nehmen würden, 
Wir wollen nur den Anfang der Gemeinheiten berfegen. Was 
fagt Calvin, ein Schelm, der und den Trunk verfchließt, un- 
fere Weiber aus unfern Häufern jagt, ung um Das Unfrige 
betrügt, uns feine — — — — Brodrinden für Schoͤpſenfleiſch 
oorfegt und und endlih gar zur Thür hinausſtoßt. Dem ſoll⸗ 
ten wir zu Willen leben? Hol' ihn der Henker u. ſ. w. 

Calvins Lehre vom unabänderlihen Rathſchluß Gottes, von 
der Vorberbeftimmung und der Gnade wird auf eine eben fo ans 
ſtößige Weife verſpottet. Es heißt, er habe fih, wenn er aus⸗ 
gegangen fey,.die Augen feſt zugehalten, fey er hernach wider 
einen Pfoften gerannt, ober in eine Pfüse gefallen und fey von 
Ben Gaffenbuben ausgelacht worden, fo habe er gefagt: daß er 
fih dem Verhängniß, welches dieſen Stoß ober diefen Fall über 
ihn von Ewigkeit ber beichloffen gehabt, mit völliger Gelaffenheit 
unterwerfe. 

In demſelben Buche und in der zu demſelben gehörigen und 
zu ihm paſſenden Erzählung von der Bücherſchlacht wird Gelehr⸗ 
ſamkeit und Gründlichkeit auf dieſelbe Weiſe behandelt, wie die 
ſpſtematiſche Theologie und das Kirchenregiment. Bentley, Wot⸗ 
ton, Rymer, deren Verdienſt nur die Wenigen würdigen können, 
welche wiſſen, was es heißt, ein Leben der Wiſſenſchaft weihen 
und nicht nach dem ephemeren Beifall der Menge haſchen, werden 
dem Spott der Leute preisgegeben, bie nur zu geneigt find, 


\ 
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dem Ernfte Hohn zu fprechen, und nicht blos über den Bis 
bes Schriftftellers , fondern varzäglih über Die Sache zu 1a 
hen, gegen welche diefer Wib gerichtet if. Man würde jedoch 
ungerecht feyn, wenn man nicht hinzuſetzte, daß er auch babe 
immer nur Organ einer Licht und Freiheit fordernden Zeit war, 
Dieß jagt er ausbrüdtich, wenn er ben Alten in Beziehung 
auf ihre Erflärer und Nachahmer folgende Worte in den Mund 
Yegt 68). Wenn man den großen Berftand und die Erfindungs 
gabe der Neuern aus ihren Werfen beurtheilen foll, fo kam 
man fi) bei ihren Prablereien des Lachens kaum enthalten. 
Führt immer Gebäude mit noch fo viel Kunft und Ordnung 
auf, wenn ihr die Materialien dazu aus euern eignen Fer 
bern, ich meine, aus euerm, der Neuern, eignen Gehirn, her 
ausfpinnt, fo werden am Ende doch Iauter Spinngewebe dw 
raus werben; dauern fie aber auch einige Zeit, jo kommt bief 
Glück, wie bei andern Spinngeweben, blos daher, daß fih 
niemand um fie befümmert, oder daß fie in einem finftern Wintel 
von niemand wahrgenommen werben, Sonft weiß ich nick, 
worauf ihr Herren Neuern mit Recht als auf das Eurige Anſpruch 
machen fönnt, ausgenommen etwa auf ein ganz befonderes Tu 
Ient zu zanfen und zu ſchimpfen. — — — Was uns Alten aw 
geht, jo laſſen wir ung gleih der Biene genügen, nichts für 
unfer Eignes auszugeben, als unfere Flügel und unfere Stims 
me; das will fagen, unfern Flug und unfere Sprache. Das 
übrige Alles haben wir durch unfäglichen Fleiß, Durch uner⸗ 
mübdetes Nachforſchen und forgfältiges Durchfuchen aller Win 
fel der Natur erworben. Der Unterfchied ift nur, daß wir flalt 
mit Gift und Unrath unfere Stöde lieber mit Honig und Wade 
gefüllt, fo dag wir im Stande waren, den Menfchen bie zwei 
vortrefflichſten Dinge zu ſchenken, Süßigkeit nämlich und 
Licht. 

Dieſe Bemerkungen werden hinreichend andeuten, auf 
welche Weiſe Swift in England und hernach auch in Deuiſch⸗ 


*s) Stift deutſche Ueberfehung 3r Theil S. 287. 
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land Fräftig wirkte, um das große Publicam aus dem Schlum- 
mer zu weden, den Prediger, Schullehrer, Regierungen zu ers 
halten ſuchten; man wird aber zugleich erfennen, daß der Ton 
und die Manier der Neuerer fo wenig in England als in Frank⸗ 
reich geeignet waren, den Webergang von gedankenloſem Glau⸗ 
ben und Nachbeten zum Selbfidenfen und Urtheilen ohne ge 
waltfame Erfhütterung herbeizuführen. Die angeführten Mäns 
ner, Bofingbrofe und feine Freunde, gehörten übrigens zur 
Dppofition, fie. hatten von der Natur eine ſatyriſche Ader ers 
halten; um daher vollftändig und einleuchtend zu beweiſen, Daß 
der Einfluß des Jahrhunderts und feines Geiftes mächtiger war, 
als die Menfchen und ihr Wille, als Bapyonette und Hierars 
hie, wird ed nothwendig und nüslich feyn, nachzuweiſen, daß 
auch die ‚minifteriellen, bie zierlich gefünftelten, bie langweilig 
‚ moralifchen und ernften Schriftftelfer auf eine Reformation dran⸗ 
gen. Die kurzen Bemerkungen, die wir bier am Schluffe noch 
über einen Addifon, Steele. u. f. w. beifügen, werben zeigen, 
daß auch diefe einen ganz neuen Styl, eine neue Manier, 
einen Ton, ber den ganz veränderten Berhältniffen angemeffen 
und ber Bildung und Dogmatif des Mittelalters fremd war, 
einführen wollten, 
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Addifon und feine Freunde wollten die Literatur der Falten 
Regel der Franzoſen, denen bie Form mehr war, als der In⸗ 
halt, näher bringen oder unterwerfen. Nicht Begeifterung, 
welche angeboren wird, oder von oben fommt, fondern Vers 
fand, Witzelei, Rünftlichkeit, Die man lernt und aus der Schule 
mitbringt, macht nach ihrem Urtheil den Schriftiteller der neuern 
Zeit groß. Di heit Diefer Behauptung würde ſchon aus 
Voltaires der berühmten rhetoriſchen Tragödie Addiſons 
oder aus Deynies grober und boshafter Kritik deſſelben Stücks 
hervorgehen, wenn es ſich auch nicht aus den Schriften der 
beiden obengenannten Maͤnner beweiſen ließe. Die geprieſenen 
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Borzüge dieſer ſogenannten Siyliſten deuten alle darauf hin, daß 
das leſende Publicum unterhalten, nicht angeſtrengt, leiſe be 
wegt, nicht tief erſchüttert werden wollte, daß eine flache md 
thetorifche Bildung fi) mit Gewalt aufprängte. 

Die rhetorifche und fophiftiihe Bildung iſt den Deiften und 
Spöttern mit.den berühmten moralifchen und religiöfen Schrift 
ftelfern gemein, an deren Spige Addiſon fand, der durch Gottes 
Ungnade eine Zeitlang Staatsfecretär war, ba er weder im Par: 
Yament reden, noch wenn er etwas auflegen follte, jemals mi 
dem Styl und ber Schönheit der Rede der Depeche fertig wer 
den Fonnte, Dieß characterifirt die Männer einer fiylikiihen 
Schule ganz vortrefflich, fie find dem Leben nie gewachſen md 
firogen von Eitelkeit; dieß thaten alle Rhetoren, fo lange die 
Melt fieht. Freilich fehrieb aber Addiſon nichtsdeſtoweniger gam 
erbaulihe Abhandlungen und überfeste Pfalmen; und Mante 
ville nannte ihn mit Recht einen Pafor ohne Mantel und Aw 
gen (he was a parson in a tye- wig). 

Fragt man, wie diefe matten Profaiften, in denen aud fe 
Funfe Poefie war, ihrer Zeit und der folgenden Gefeg und Gr 
ſchmack geben und einen Ruhm erlangen fonnten, ben fie nd 
immer genießen, obgleich ſchwerlich jemand ihre geglätteten, ge 
fünftelten, kraft- und faftlofen Arbeiten mehr Tiefet oder leſen 
fann, fo ift die Antwort leicht. Vom Hofe und dem Abel km 
bie Mode, diefe Rhetorik für Poefte und diefe Moral für Ye 
ratur zu halten, zum Volke. König Wilhelm, Anna und ihte 
Minifter priefen und hoben Addiſon; dieſe hatten weder Ös 
ſchmack, noch für irgend etwas anderes Sinn, als für Ge 
fhäfte oder Cabale, ihnen mußte nothwendig flache und breit 
Zierlichfeit mehr werth feyn, als wahre Poefie oder Kräftige 
Profa, die ohne Geiftesanftrengung nicht verftanden wird md 
gerade dadurch am mehrften gefällt, daß fie diefe belohnt. Be 
Iingbrofe, Pope, Prior und andere mußten biefen ihren Cry 
nern banken, daß fie wenigftens in Rückſicht des Gefchmadt 
mit ihnen auf demfelben Wege waren, Bope half gern Abi 
fond Ruhm vermehren, da es ihm an dem Tact nicht fehlk, 





ber Leuten ſeines Schlags eigen ift, und er wohl fühlte, daß 
Addifons Name den feinigen nie verbunfeln werde. 

Wie es fih mit ber neuen Literatur und dem Gefchmad 
verhält, dem Addiſon erft feine Begünftigung durch König Wil- 
beim verbanfte, und die er bernach felbft zu beförbern fuchte, 
fann man aus der Gefchichte des Ruhms, deffen Addiſon ge- 
noß, am beften erfennen. Er hatte mit lateiniſchen Gedichten 
begonnen, hatte dieſe Boileau überreicht, der mit vollem Recht 
der lateiniſchen Dichterei der Neuern abgeneigt war, was konnte 
aber der Franzoſe, gefehmeichelt durch die Aufmerkfamfeit des 
Engländer, anders, als ibm ein recht artig Compliment mas 
chen? Das that er; es ward gehörig verbreitet, Addiſons Ruhm 
mar gemacht; er galt als Dichter und befang, was fich zu feis 
nem lateinifchen Dichterrubm und zu Boileau's Lob fehr gut 
paßte, den Ryswyker Frieden. Auf das biplematifche 
Gedicht folgte eine Neifebefchreibung,, die von Stalien nichts 
weiter enthält, als was man, ohne das Land gefehen zu has 
ben, aus Büchern in feinem Studierzimmer zufammenfchreiben 
Tann; wenn man etwa den Artikel von der Republif San Mar 
rino ausnimmt. Diefem Buche folgte wieder ein militärifch 
politifches Gedicht, die Schlacht bei Blenheim (Höchſtädt), von 
dem ſchon damals die Feinde laut, viele Freunde ganz leiſe 
ſagten, e8 fey eine poetifche Zeitung. 

Die Erfcheinung des Trauerſpiels Cato machte hernach fol 
ches Auffehen, der Beifall war fo allgemein, daß man glauben 
mußte, eine Nation, die einen Shafefpeare und fo viele andere 
begeifterte Dramatifer hatte, habe ihre Natur geändert, weil fie 
ber bürren Regel und der bloßen Rhetorik fo zujauchzte; dem 
war aber nicht alſo. Mode und Beifpiel der Ariftofratie find in 
England allmäctig; wie fih die Mode änderte, kehrte man zu 
den alten Dichtern zurück; wir erwähnen dieſes Cato nur eines 
Umftandes wegen, da wir ung auf Afthetifche Prüfung weder 
einlaffen wollen, noch dürfen. Es zeigt nämlich diefes Stüd, 
daß fich auch fogar diefe frommen und moralifirenden Schrift 
fieller des achtzehnten Jahrhunderts gegen bie in den Staaten bes 
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fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts herrſchenden Grund» 
füge erhoben. Der Republicanismus nämlich ganz allein gab 
biefem fteifen, rhetorifchen, mitunter etwas ſchwülſtigen Stüd etwas 
Anziehendes, Es ift fonft in die franzoͤſiſche Regel der Einheit 
der Zeit und des Orts gepreßt, nad franzoͤſiſcher Weife mit 
Liebesſcenen durchflochten und Cato erjheint im Schlafrod mit 
dem Phädon in der Hand in demfelben Saale, in welchem das 
ganze Stüd fpielt. 

Der Geift, aus dem in Frankreich das gewaltige Streben 
hervorging, die Feffeln abzumerfen, welche Richelieu, Mazarin 
und Ludwig XIV. dem Bolfe und feiner Literatur angelegt bat 
ten, zeigt fich felbft in diefem trodnen Cato. Er begeiftert auch 
fogar einen eiteln, Falten, profaifchen, Alles berechnenden, unb 
bis zum Kleinften Elüglich abwiegenden Addiſon (ber eben Darum 
von den egoiftifchen ausfchließenden Kreifen um fo mehr bewuns 
bert ward) zuweilen zu einigen guten Verſen und giebt ihm 
mande glänzende Reden ein. Selbſt die Toried mußten, um 
nicht ganz aus ber Zeit zu fallen, und nicht alle Popularität zu 
verlieren, ganze Scenen und einzelne Reben, in weldhen ber 
Nepublicanismus glänzte, billigen, Yoben, belohnen, und Bo⸗ 
Jingbrofe war unter den Erften, die diefes thaten. 

Die Wirkung der Zeitfhriften Addiſons und feiner Freunde 
für die ftille Revolution, welche im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts theild wirklich vorging, theils vorbereitet ward, 
‚verdient um fo mehr hier angedeutet zu werden, als diefe Zeit 
fhriften den Auf der Glaffieität erlangt haben. Wir glauben, 
bag es in diefer Beziehung am paffendften und zuverläffigften 
ſeyn wird, einzelne Stellen aus Addiſons Leben von Johnſon 
auszuheben und unferem Zwecke anzupaffen. Diefe Stellen wer⸗ 
den um fo beweifender feyn, da Johnſon fehr oft dag, was wir 
tadeln, vortrefflih findet, da er von ganz andern Grunbfägen 
ausgeht und das Leben in Beziehung auf Literatur und Bildung 
ganz anders beurtheilt, Leber die Wirkſamkeit Addiſons in Rüds 
fiht auf Verbreitung allgemeiner Kenntniſſe und fogenannter ges 
jelliger Bildung, ober über das, mas man fpöttiih bad Reich 
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ber Blauftrümpfe Chlue stockings) zu nennen pflegt, muß 
Sohnfon, der in jenem Reiche den Borfig hatte, und aus beffen 
Zeit der Name ftammt, nothiwendig anders denfen, als ein deut⸗ 
fher Gelehrter 68°). In dieſer Beziehung beförberten Addiſon, 
Steele und, ihre Journale eine Art Bildung, die vorher den 
Parifern allein eigen war, vermöge beren man aus ber Mor« 
genlectüre oder aus dem Blatte, das in der Mode ift, in die 
Abendunterhaltung Kenntniß und Fähigfeit mitnimmt, über febe 
Kunft und Wiffenfchaft, über Staat und Religion in einem ges 
jelligen Kreife abzufprechen, wo vorher nur Kleinftäbtifhe Dinge 
abgehandelt wurden. Dadurch, würden wir fagen, warb ber 
Beſcheidene übertäubt, der Gründliche befhämt, der Nedefertige, 
ber Wibige, der kecke Sophift fandte Orakel in die Welt, und 
bie Damen feines Salons wurden durch die geiftreichen Zeite 
ſchriften für feine Lehre gebildet, Dies fcheint und das ftrengere 
Urtheil über eine Wirkfamfeit, die uns Johnſon in den folgen« 
den Worten von feinem Standpunct aus ganz anders befchreibt, 
wenn er fagt: 

Jene allgemeine (wir fegen hinzu, folglich oberfläch— 
liche) Erfenntnig, welche jegt in der allgemeinen Unterhaltung 
sorbanden ift (exists in common talk), war zu Addiſons Zeit 
nirgends zu finden, denn die Leute, welche nicht gerade auf den 
Titel Gelehrte Anſpruch machten, ſchämten fich ihrer Unwiffenheit 
durchaus nicht. Unter Weibern ward jede Befanntihaft mit Büs 
dern gewiß getabelt. Addiſon wollte Literarifche Neugierde Chier 
wählt Johnſon einen Ausdruck, der und fehr bezeichnend fcheint) 
verbreiten und zwar durch einen unbemerften, unverbächtigen Cas 
nal, er wollte die Yuftige, bie müßige, Die in Reichthum ſchwel⸗ 
gende Welt geiftig anregen; er fiellte daher die Erfenninig in 





sea) Wir werden vielleicht im folgenden Zeitraum auf bie Theezirkel der 
gelehrten Danıen (blue stockings), wo Mrs, Thrale, Montague, Vesey 
die Rolle der Geoffrin und du Deffant und Johnson, Garrick, Barry, 
Walpole , Shipley etc. etc. die ber Marmontel, Diderot, d’Alembert, 
Helvetius etc. etc. fpielten, im vierten Theile dieſer Geſchichte zurücdkommen 
und dabei veriveilen, 
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zugänglich und vertraulich. Wenn er (wir ſetzen hinzu, bekanm⸗ 


lich Schmeichler der Großen) den Leuten zeigte, daß es 
Ihnen an biefem und jenem fehle, fo zeigte er ihnen zugleich, 
daß fie Diefen Mängeln gar Leicht abhelfen könnten. Sein 
Verſuch gelang, und mannigfaltiges Wiffen und Hin⸗ und Her 
reden, (fo umfchreiben wir Johnſons Wort comprehension) 
verbreitete fih. Ein Wetteifer bes Strebend nad) geiftiger Bil- 
bung Cintelleetual elegance, wieder ein fehr paflender And 
drud) ward erwedt, und von Addiſons Zeit bis zu der unſti⸗ 
gen (Yohnfon redet) ift das Leben finfenweife erhöhet und bie 
gejellige Unterhaltung gereinigt und erweitert worden. 

Diefe Stelle fpricht Deutlich aus, was wir mit andern And 
drüden fagen würden, wenn nicht der Verſtändige dieſen Tauſch 
ber Ausprüde Yeicht ohne unfere Hülfe vornehmen, und Andere 
es übel deuten würden, wenn wir unjere Umfchreibung beifügen 
wollten. Wir wollen etwas genauer auf bie Entftehung Der Zeit 
fohriften eingehen, die fo viel dazu beigetragen haben, Daß die 
Unterfcheidung Achter und falfcher, oberflächliher und gründlicher 
Bildung mit dem Fortgange der Zeit immer mehr erſchwert und 
Schein und Betrug der Wahrheit immer ähnlicher gemacht wurs 
den. Weder Steele noch Addifon hatten je gründlihe Stubien 
gemacht, obgleich der letztere wenigſtens ein guter Yateiner war. 
. Steele begann feine fchriftftellerifche Laufbahn mit einem Gedicht, 
welches zu feinen großen Erwartungen berechtigte, mit feinem 
hriftfihen Helden. Diefes Gedicht Fonnte von Seele und 
Natur wenig in fi) haben, da der Inhalt mit Steeles Argerli- 
chem und ausſchweifendem Lebenswandel in einem recht auffal- 
enden Wiberfpruche ftand. Er verfuchte fich hernach, wie bes 
triebfame Leute der Art zu thun pflegen, in Schaufpiefen, und 
föhrieb ein paar ganz unbedeutende. Seine Sperulation mit 
einer beifetriftifchen Zeitung gelang beffer. 

In England hatte man bis auf den Augenblid (April 1709 
als Steele auf den Einfall Fam, ein täglich erfcheinendes belletri⸗ 
ſtiſches Blatt unter dem dafür fehr pafienden Namen, der Plau⸗ 
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derer (Tatler) herauszugeben, nur politifhe Blätter gehabt 
(Mercurius Aulieus und Rusticus und Civicus) oder folde, 
in denen über kirchliche oder Staatsangelegenheiten gefchimpft und 
geftritten war (3. B. der Observator von l’Estrange oder Re- 
hearsal von Lesley); Steele fhrieb fein Blatt für Damen. 
Der Plauderer folite, hieß ed, eine angenehme und belehrende 
Unterhaltung gewähren, das fand in den vornehmen tonanges 
benden Kreiſen Beifall. Wie Die Sache Glück machte, ſchloß 
ſich Addiſon an feinen alten Freund an und half ihm mit fols 
her Gewandtheit und Kunft die Kreife erbauen und belehren, 
in denen er ganz zu Haufe war, daß bald die ganze elegante 
Welt aufmerkfam ward, Man fand ratbfam, den etwas ironi⸗ 
fhen Titel des Blatts zu ändern, welches unter.dem Titel des 
Zuſchauers (the Spectator) hernach eine ſolche Bedeutung ers 
langte, dag fpäter unfere beutichen Schriftfteller, ſowohl Die ber 
Leipziger, als bie der Schweizer Schufe, nach diefem Muſter 
fhreiben und die deutſche Nation bilden wollten. 

Die gelehrten Deutfchen überfahen indefien, das die Eng. 
länder nur in Rüdfiht der Sprache und des Styls ober ber” 
mobifchen Form und Feinheit, die ihren ausfchließenden Rreifen 
deshalb am beften angepaßt ſchien, weil fie nicht angeboren, 
fondern angebildet wird, eine große Bedeutung auf die zierliche 
Breite Tegten. Die beiden Freunde nahmen übrigens nur ſolche 
Arbeiten in ihrem Blatte auf, die in ihrem Geifte gearbeitet 
und geglättet waren. Die Form iſt im wefentlichen biefelbe, 
welche jest in allen folchen englifhen und ſchottiſchen Blättern 
herrſcht. Es wird nämlih durch langgeſponnene Erklärungen 
und Beichreibungen, die ind Kleinſte eingehen, ein Halbichlafen- 
der wach erhalten, und einem, der mit feiner Zeit verlegen ft, 
wird dieſe gefürzt, 

In jenem Mufterblatt der Damenzeitungen herrichen beſchrei⸗ 
bende und rhetorifche Poefie, correrte, lebhafte, Tünftfiche und 
durchaus moraliſche Proſa; aber Alles geht den gebahnten Weg; 
fein Blitz des Genies, Fein ergreifendes Feuer, fein Kern. und 
Seine Kraft. Wir finden darin das Bild der befiern Seite bes 
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Lebens jener Zeit, aber auch feiner töbtenden moraliſchen any 
weiligfeit, gegen welche ſich der muntere Theil der Geſellſchaft, 
an deſſen Spige. wir Bolingbrofe und Boltaire fehen, auflehnt. 
Der Ton und Geſchmack Addifons ward durch Diefes Blatt Ton 
ber fogenannten gebildeten Gefellfehaft, oder vielmehr Schmink 
der im Stillen fchleihenden Verborbenheit, wie andaͤchtelnde 
Süßigfeit und Milde in Paris unter Ludwig XIV. und unte 
dem Gardinal Fleury. 

In Rüdficht der äußern Gefchichte der Zeitfchrift verweiſen 
wir auf die zahlreichen Literariichen Handbücher; was bie Ber 
faffer angeht, fo hatte Steele mehr Feuer, Addiſon mehr Fleif. 
- Addifon entwarf mit pebantifher Sorgfalt Gemählde von Sitte 
und Charakteren, Befchreibungen und wisige Darftellungen; ab 
Yein man kann daffelbe von ihm fagen, was man von feinem 
Meifter und Mufter, Boileau, ſchon während feines Lebens 
fagte. Man wittere überall den Delfrug und die Nachtlampe, 
die mühfame Arbeit des Pflügens und den unverbroffen Zurden 
siehenden Aderftier. 

Wie weit man es auf dieſe Weife bringt, werben bie Leſer 
beffer von Johnſon lernen, der für diefe Art geſellſchaftlichet 
Unterhaltung, Bildung, und wenn man will, Wiffenfchaft, gan 
eingenommen iſt, als von einem Deutfchen, der die Geſellſchaft 
weniger liebt, als dieſer englifche Boilenu. Wir fügen die Stelt 
in der Note bei °9, Die von Addiſon und Steele erfunden 


6’) Wir wollen die Stelle felbft beifügen, weil unfere Lefer fchwerlich gerade 
Johnson’s prefaces to his edition of English poets zur Hand haben, er fagt dert: 
The Tatler and Spectator adjusted, like Casa (ein Staliener des 16. Jabrhun 
dert), the unsettled practice of daily intercourse by property and polite- 
ness and like la Bruyere, exhibited the characters and manners of the age. 
The personages introduced in these papers were not merely ideal, they 
were then known and conspicuous in various stations. Of the Tatler 
this is said by Steele in his last paper and of the Spectator by Bud 
gell in the preface to Theophrastus, a book which Addison has re- 
commended and which he was suspected to have revised, if he did 
not write it. Of those portraits, which may be supposed to be s0@® 
times embellished and sometimes aggravated, the originals are 20" 
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Methode fchriftlich und durch den Drud mit ber gebildeten Ges 
fellfchaft Unterhaltung zu führen, ward übrigens auch von Swift 
(Eixaminer) und andern benußt und die unterhaltenden Blätter 
vermehrten fi bald fo fehr, daß der Zufchauer viel. verlor, 
weil feine Glätte und Breite auf die Dauer ermüdete. Steele 
ſchrieb theild allein, theils in Verbindung mit Addiſon noch ans 
dere Blätter, den Vormund (the Guardian ), den Engländer 
und einige anderes diefe haben fich aber nie zu dem Anfehen 
des Zuſchauers erhoben; auch gerieth Steele zulegt mit feinem 
Freunde in einen ernften Streit über die Politik, 

Die Vorzüge, welche Addiſons Lobredner an ihm rühmen, 
find alle ohne Ausnahme von der Art, daß wir ſchon aus biefem 
Lobe, ohne feine Schriften durchzugehen, auf eine Doppelte Eins 
wirkung dieſes Schriftftellers auf die Veränderung, die damals 
in ganz Europa in ber gefellfchaftlichen Unterhaltung herbeigeführt 
ward, fehließen können. Auf der einen Seite nämlich ward bie 
Unterhaltung geiftiger, anziehender, lebhafter, auf der andern 
aber ward die Poefie zur Profaz die Wiffenfchaft verlor an Ernft 
und Strenge, die wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit 
wurden in ber oberflächlichen Unterhaltung durch Wis und Bes 
rebjamfeit gewiffer gejelliger Kreife nad Anleitung von Flug⸗ 
fhriften entfchieden, welche Organe des augenblidlichen Zeit 
geiſts waren. Den Character biefer berühmten, in unfern Tas 
gen fogar in England neu aufgelegten, in Frankreich und.Deutjch« 
Iand überfegten und vielfach nachgeahmten Zeitichriften können 
wie nicht beffer beſchreiben, als mit Steeled und Johnſons 
Worten. 

Leben und Sitten, rühmt Steele von feinem Freunde, wer⸗ 


partly known and partly forgotten. But to say that they united the 
plans of two or three eminent writers is to give them but a small 
part of their due praise; they superadded litterature and criticism and 
sometimes towered far above their predecessors, and taught with great 
jJustness of argument and dignity of language the most important 
duties and sublime truths. All these topicks were happily varied with 
elegant fictions and refined allegories and illuminated with different 
changes of style and felicities of invention. 
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den von ihm nie ibealifirtz; er bleibt ganz fireng bei in 


Natur, d. h. der Wirklichkeit, und fein heitrer Scherz (hu- 
mour) dient ihm nur, ben häuslichen Scenen und Alltags 
ereigniffen Neuheit und Intereffe zu geben. Dabei copire 
er feinem Lobredner zufolge jo getren, dag man kaum fagen 
fönne, er erfinde. Das beißt mit andern Worten, er mtr 
bieft die reiche und vornehme Geſellſchaft dadurch, daß er ver 


felben ihr Bild zu ihrer eignen Freude und zur Erbauung vier 


fer andern, die zu ihre nicht zugelaffen waren, in einem ver 


hönernden Spiegel zeigte. Die Moral war daher fteif religiös, 


die Wahrheit fo eingerichtet, daß fie für Jedermann paßte, aber 
Niemanden erichredte und Niemanden blendete. Diefe Mord 











iſt Hauptingrebieng aller Erzählungen und Befchreibungen, ft 


wird in mancherlei Formen und Alfegorien gekleidet. Um fd 
gefällig zu machen, mildert Addiſon überall die firenge Forde 
rung der Pflicht und macht zur Tugend, was der feinern km 
lichen Empfindung oder der Gefühlfamfeit fchmeichelt, 

Mit diefer Schilderung des Inhalts von Addifong Arbeiten 
fiimmt ganz überein, was Johnſon von feinem Styl und jene 


Sprache jagt. Seine Profa, heißt es, ift ein Diufter des mit 


Yeren Style, ohne glänzende Worte oder gefpiste Denkfprüde; 
fein Bortrag ift immer Harz; aber es leuchtet darin Fein un 
wartetes Flammenlicht; er ſucht feine anſpruchvolle Zieratben, 
feine gewagte Neuerung. Offenbar war fein Streben dahin ge 
vichtet, jede Härte, jede Strenge zu vermeiden, ex wird daher 
zuweilen breit (verbose) in feinen Uebergängen und Berbir 
dungen, und kömmt zu fehr zum Gefprähston herm 
ter; allein wenn feine Sprache weniger der Sprace des ge 
meinen Lebens angepaßt gewefen wäre, fo würbe fie weniger 
ächten Anglicismus haben Cman fieht, da liegt der eigentlide 
Knoten). Er führte aus, was er ausführen wollte, Er im 
ſchwach, er wollte aber gar nicht Eräftig ſeyn, er fließt nicht mi 
heftigem Strom; aber er fumpft auch nie. Seine Säge fd 
weder ſtudirt ausführlich, noch affeetirt kurz; feine Perioden find 
nicht gerade forgfältig gerundet, aber fließend und leicht. Ber 
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fi einen englifchen Styl zu eigen machen will, ber vertraulich 
ift und Doch nicht grob, zierlich und Doc, nicht prunfend, der muß 
Tag und Nacht Addiſon in der Hand haben. 

Wir haben diefe längere Stelle aus Johnſon eingerükt, 
weil man den Ton und die Bildung der Art, wie fie Addiſon 
und. Steele bervorriefen und Johnſon billigte, nicht beſſer be⸗ 
fchreiben Tann, als in dieſen Zeilen geicheben if. Alle wahre 
Poeſie verfhwand, Glover warb größer ald Milton, vornehme 
Stätte und Mittelmäßigfeit verweichlichte das Leben und vers 
flachte ed. — Diefe Richtung, gefellige Unterhaltung durch Schrife 
ten zu beleben, rief zunächft unter den lebhaften Franzofen eine 
ganz neue Art Titeratur hervor, deren Schöpfer freilich ohne 
alle Srundfäte, aber body unftreitig ein genialer Mann von mans 
nigfaltigen Kenntniffen war, Boltaire war in eben dem Maße 
ganz und durchaus Sranzofe, es fpiegelte ſich in ihm auf Dies 
felbe Weife die fortgejchrittene Bildung der vornehmeren und 
geiftreicheren Claſſen feiner Nation, ale in Addifon die der Enge 
länder, dafür ift auch das charakteriſtiſch, daß Addiſon Tangwei« 
lig und Boltaive unterhaltend war. 


Zweites Capitel. 


Literarifche Cultur und geiftiges Leben der Franzoſen, 
oder vielmehr Bildung der höheren Claſſen von 
Europa von 1715 Dis etwas über die Sälfte des 
Jahrhunderts hinaus, 


$. 1. 
Boltaire 
Voltaire's eigentliche Wirkfamfeit fällt freilich erft in bie 
folgende Periode, denn erft während bes fiebenjährigen Kriegs 
wurben er und feine Freunde, die fogenannten Encyelopädiften, 
ein D’Alembert und Diderot, ein Raynal, Helvetius und Hols 
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bad, Berfünbiger eines neuen Evangeliums und Schöpfer eine 
neuen Literatur; allein dieſe Bedeutung, welche Voltaire ſpi⸗ 
ter erhielt, verbankte er dem Anſehen, welches er fih in die 
fem Zeitraum verfchafft hatte. Wir ftellen daher Voltaires 
Namen ſowohl bier als in der folgenden Periode an die Spike 
der Männer des guten Tond und der Modelectüre. Zn die 
fem Zeitraum verbinden wir Montesquieu, im folgenden J. J. 
Nouffeau mit ihm, weil beide gleih ihm revolutionär wirkten, 
wie wir jegt zu fagen pflegen, aber ganz unabhängig von im 
und jeder von den drei Männern in einer ganz verfchiebenen 
Art, 





Boltaire brachte den Ton und die Bildung der bochgeprie 
fenen geiftreichen Geſellſchaften der Tegten Zeiten Ludwigs XIV. 
in die Literatur, Condorcet in Voltaires Leben fagt ung aber, 
welcher Ton und welcher Wis damald wenigen Auserlefenen 
eigen war, während die Menge in Bigotterie und Aberglauben 
verfunfen, in grober Unmiffenheit, in Armuth, Schmuß und 
Sammer ſeufzte. Diefer Berehrer und Lobredner eines Dar 
nes, den auch er als feinen Apoftel erfennt, nennt uns nämlid 
die Quellen, aus denen Voltaire den Wis, die Menfchens und 
Weltkenntniß, die Lebendigkeit der Auffaffung und. Darftellung, 
bie ihn auszeichneten, ſchöpfte. Bei diefer Gelegenheit erfah 
ren wir, welche Dinge fih die großen Herrn erlaubten, bie 
Boltaire in,den Ton bes höheren Lebens einweihten, ben wir 
fhon in feinen früheften Gedichten finden. Wenn man wahr 
nimmt, daß in biefen Kreifen Spott und Hohn über alles Hohe 
und Heilige ausgefchüttet wird, fo fragt man natürlich zuerk, 
wie e8 fam, daß die vornehme Gefelfchaft, bie nur durch dad 
Vorurtheil ſich halten Tonnte, nicht einfah, daß fie ihr eigned 
Spiel verderbe? Die Antwort ift leicht. Jedes Mitglied hatte 
zwei Rollen; die eine im Innern für ſich, Die andere Außen 
lich für das Volk; auch Voltaire fchrieb deshalb ſchon al 
Süngling bald fehmähende Lieder gegen König und Adel in® 
geheim, bald öffentlih Gedichte zum Ruhm Ludwig XIV. und 
zu Ehren bes Marienfeſtes, das Ludwig XIII. durch ein Or 
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lũbde verberrlicht hatte. Er bichtete bald ganz. in der Stille 
eine Epiftel an Urania gegen das Chriftenthum und feinen Stifs 
ter, bald eine Ode über den wahren Gott und den fterbenden 
Erlöſer 69). Keinem Menſchen fiel es ein, daß die Leicht 
fertigfeit und der Spott vornehmer Müßiggänger je zu dem 
gebrürten, arbeitenden, von Pfaffen und Beamten und Abel 
in geiftlihe und weltliche unauflöslihe Bande gefchmiebeten 
Volk übergehen werde; man huldigte daher gern im Stillen 
dem, was man Öffentlich graufam verfolgte, 

Wie man über Verbindung giftiger Bosheit mit Religiofität 
in jener Zeit in den höhern Kreifen von Europa dachte, fehen wir 
an Boltaires Zeitgenoffen J. B. Rouffeau, Diefer berühmte 
Dichter geiftlicher Fieber, Palmen und Oben verfertigte zugleich 
die ſchändlichſten, anzüglichften und ſchmutzigſten Gedichte, und 
warb deshalb und wegen unnatürlicher Sünden in Sranfreich ge⸗ 
sichtlich verfolgt, verurtheilt, verbannt; er fand aber erft in 
Brüffel bei Eugen, hernad in Wien, endlich wieder in Brüffel 
bei dem Prinzen von Baudemont, mitten unter dem finfterften 
Fanatismus fehr freundliche Aufnahme. Daffelbe geht aus Vol⸗ 
taires Befchichte hervor, nur dag Ludwig XV, durch den Gars 
binal Fleury vor ihm gewarnt war, außerdem aber eine-natür- 
liche Abneigung gegen ihn hatte, wie gegen jede geiftige Ueber⸗ 


694) Wir wollen, wo es enticheidend fcheint, die Aufmerkfamfeit unferer 
Lefer auf einige Stüde leiten, die uns beſonders merfwürbig jcheinen. In der 
Ode an den wahren Gott (von 1714) lautet die legte der 9 Strophen, aus 
denen fie beficht, folgendermaßen: 

Toi seul insensible à tes peincs 

Tu cheris l’instant de ta mort 

Grand dieu! Gräces aux fureurs humaines 
L’Univers a change de sort 

Je vois des palmes eternelles 

Cröitre en ces campagnes cruelles 

Qu’ arrosa ton sang precieux. 

L’homme cst heureux d’ötre perfide 

"Et coupable d’un deicide 

Tu nous fais devenir des dieux, 


I. Th. . | 33 


’ 
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Iegenheit, d. h. gegen Alles was nicht Fäuflich war, wie Bar 
montel, Boltaires Freundfhaft mit Friedrich IL. fleigerte her- 
nad feinen Ruhm ungemein. 

Voltaire war im lebten Jahrzehnt des fiebenzehnten Zahı- 
hundert mit großen Anlagen und Fähigkeiten geboren, er war 
ein Schüler der Zefuiten, deren Schulen Damals noch beſonders für 
Latein und Mathematik vortrefflic waren, er ward, wie und ber 
Markis Condorcet berichtet, ſchon, als er noch Schüler der Je 
fuiten war, von einem Geiftlihen in die Gefellfhaft der geni« 
len Schweiger eingeführt, weiche Spott und Hohn über Alles, 


was andern heilig iſt, mit der Vergnügungsſucht und ber Uep— 


pigkeit der Regentſchaft verbanden, er war daher zu ihrem Or 
gan geboren und gebildet, 

Die Gefellfhaft, in welche, wie ung Condorcet berichiei, 
der Abbe Chateauneuf ihn als Knaben einführte, beftand aus 
großen Herrn, dem Herzoge und dem Großprior Vendome, 
dem Herzoge von Suli, dem Prinzen Conti u. a., und neben 
biefen aus Geiftlihen, wie Chaulieu, der ald wißiger und 
fpottender Dichter bekannt ift, ferner werden Courtin und Ger 
vien genannt. Die Frucht des. geiftreihen Umgangs find vie 
erften Fleinern Gedichte des Jünglings, die bald in aller Mund 
waren. Sn biefer frühen Zeit (1713) ſchrieb er aud vie 
Berfe gegen Ludwigs XIV. Regierung und bie mit derſelben 
zufammenhängenden Mißbräuche, die ihm eine furze -Haft in ber 
Baſtille zuzogen 79%). Diefe Haft diente ihn befannter und weil 


ı0) Wir wollen nur einige Stangen beifügen: 


Stance 1. 
Aux maux les plus affreux le ciel nous abandonne, 
Le desespoir, la mort, la faim nous environne, 
Et les dieux souleves contre nous tant de fois, 
. Equitables vengeurs des crimes de la terre 
Ont frappe du tonnere 
Les peuples et les rois. 
Stances 6 et 7, 
6. Quoi verra-t-on toujours de ces tyraus serviles 
Oppresseurs insolens des püpilles 
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er ausgeſprochen hatte, was jedermann dachte, auch beliebter 
unter der Nation zu machen. Er jchrieb hernach eben fo beißende 
und fat im Ton und Versmaaß der Marfeillaife gewiffermaßen 
zum Aufftande aufrufende Berfe gegen die Regentfchaft und be= 
fonderd gegen das 1716 eingerichtete Tribunal, welches des 
vorigen Königs Diener und Deamte verfolgen folte. Wir wol- 
len unten in der Note 70°) einige ‚gegen bie Richter und ihre 





Elever des palais dans nos champs desoles? \ 

Verra-t-on cimenter leurs portiques durables 

‚Du sang des miserables 

Devant eux immoles ? 

7. Eleves dans le sein d’une infame avarice 

Leurs enfans ont suce le lait de l’injustice 

Et dans les tribungux vont juger leg hommes 

Malheur & qui, fonde sur 1a seule innocence 

A mis son esperance 

En leurs indignes mains, 
Endlich die letzte Stanze diefes Gedichts, das ſich zur Cr&pinade, zum Bour- 
bier und andern fehr fchlecht paßt, fie lautet: 

Le luxe à ses cötes marche avec arrogance 

L’or qui nait sous ses pas s’Ecgule en sa presence, 

Le fol orgueil le suit; compagnon de Perreur 

Il sape des etats la grandeur souveraine 

De leur chute certaine 

Brillant avant- coureur. 

In der dritten Stanze wird auf eine ſehr harte Weiſe der Tod aller Hofinungss 
vollen Kinder und Enkel Ludwigs als Strafe feiner Sünden gedeutet: 
D’un monargue puissant la race fortunee 

Remplissait de son nom l’Europe consternee: 
Je n’ai fait que passer, ils etoient disparus. 
709) Sn der Chambre de justice etablie en 1715 heißt ee: 

Le delateur, monstre execrable, 
Est orne d’un titre houorable. 

A la honte de notre nom 
L’esclave fait trembler son maitre. 
Enfin nous allons voir renaitre 

Le temps de Claude et de Néron. 
En vain P’auteur de la nature 
S'est reserve le fond des coeurs, 
Si Porgueilleuse cr&eature 

Ose en sonder les profondeurs. 
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Gerechtigkeit, gegen den ganzen Zufland und das Verfahren 
‚der Regierung gerichtete, vecht heftige, im Ton und Sinn ber 
Revolution gefchriebene Verſe anführen, um zu zeigen, welde 
‚Art Oppofition fih unter dem harten Drud einer bigotten Re 


gierung trog aller Polizei und aller Baftillen und Cenſuren ge 


bildet hatte. 

Die bitterfien Satyren diefer Art, die Voltaire vom zwar 
zigften bis zum achtundzwanzigften Jahr ausgehen Tieß, und in 
denen niemand den Meifter des wigigen und boshaften Tons, 
fowie des vollendeten Ausdruds und der Sprache der höher 
Pariſer Kreife verfennen wird, erregten um fo viel mehr Auf 
merffamfeit, je geheimer fie verbreitet wurden. Diefe Gedichte 

theilte man ſich handſchriftlich mit, oder Ternte fie auswendig 
und ſagte fie gelegentlich her: fie waren ein Eigenthum ber gu 

ten Gefellihaft. Bon den Bebienten unter das Volk gebradt, 
oder heimlich in Paris oder in Holland gedrudt und vertheilt, 
yon ihrem Urheber abgeläugnet und doch wieder eingeflanben, 
erhielten die Satyren eine Bedeutung, welde fie vielleicht nich 
behauptet hätten, wenn fie wie Swift Satpren oder Boling 
brofes Bitterfeiten Öffentlich hätten erfcheinen dürfen. Uebrigen 


_ Une ordonnancee criminelle 
Veut qu’en public chacun revele 
Les opprobres de sa maison , 
Et pour couronner V’entreprise 
On fait d’un pays de [ranchise 
Une immense et vaste prison. 
Sehr merkwürdig iſt für eine Zeit, wo man nur durch chansens das Zell 
anreden durfte, der Schluß: 
Vieille erreur, respect chimerique , 
Sortez de nos coeurs mutines, 
Chassons le sommeil lethargique 
Qui nous a tenus enchainds. 
Peuple, que la flamme s’appr&te, 
J’ai deja semblable au prophite 
Pero& le mur d’iniquite. 
Volez, detruisez P’injustice; 
Saisissez au bout de la lice 
La desirable liberte, 
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traf Voltaires Spott ſchon in jener Periode Alles das, was 
feine Zeit, vielleicht mit Unrecht, mit großer Achtung Beehnte 
Einige Beifpiele mögen das erläutern. 

Die Academie hatte ihn beleidigt, fie oder vielmehr bie foge- 
nannten berühmten Männer, welche in berfelben das größte An⸗ 
fehen, am Hofe den mehrften Einfluß hatten, erklärten fchlechte 
Berfe für gut, und fchloffen Voltaire von dem Preife aus, den er 
gehofft Hatte, er rächte ſich durch ein Gedicht, das von ber Mift- 
pfüge, an welcher er einem La Motte Houdart, Dacier und 
andern Mäcenaten der Zeit einen Platz anmeifet, feinen Namen 
bat (Le Bourbier). Mit dem größten Dichter feiner Zeit, dem 
Sean Baptifte Rouffeau, zerfiel er, als er ihn in Brüffel befucht 
hatte; auch tiefen griff er in einem Gedicht an, das ganz ge- 
eignet war, den Schreden feines Namens zu verbreiten. Diefe 
fogenannte Erepinabe übertrifft Alles, was Jean Baptifte Rouf- 
feau je in giftigen Pasquillen gefungen hatte; einige, wenige 
unten beigefügte Verſe werben dies einleuchtend machen 71), 
Bon feiner Richtung gegen das Chriſtenthum müffen wir etwas 
ausführlicher reden, weil dies für den Geift einer über Hierar⸗ 
hie, Orthodoxie und Heuchelei erbitterten Zeit, den er aus- 
ſprach, am wichtigſten iſt. 


21) Wir ſchweigen vom Bourbier. In der Crepinade wird Rouſſeau 
erſt Börperlih und geiftig als Sohn des Teufels furchtbar befchrieben, dann 
lautet der Schluß: 

Dans les cafes il fit le bel esprit, 
Il nous chanta Sodome et Jesus Christ (!!) 
Il fut siffl&, battu pour son me£rite, 
Puis fut orrant, puis se fit bypocrite 
Et pour finir a son pere il alla. 
Qu'il y demeure. Or je veux sur eela 

. Donner au diable un conseil salutaire: 
Monsieur Satan , lorsque vous voudrez faire 
Quelque bon tour au chetif genre humain, . 
Prenez-vous y par un autre chemin: 
Ce n’est le tout d’envoyer son semblable 
Pour nous tenter: Crepin votre feal 
Vous servant trop, vous a servi fort mal. 
Pour nous damner rendez le vice aimable. 
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Die berühmte oder berüchtigte Epiftel an Urania , die Yenn 
Baptifte Rouffeau gottestäfterlih fand, beweifet, dag Voltaire 
ſchon vor feiner Reife nad) England der Volksreligion jenen 
Bertilgungsfrieg angefündigt hatte, den er hernach über ſechs⸗ 
zig Jahr lang geführt hat; doch zeigt er in biefem erften bef- 
tigen Angriff auf das Hiftorifche des Chriftenthums Sinn un 


Achtung für das Große, Schöne und Poetifhe der dee eine 


heiligen und reinen Kirche oder einer glüubigen Gemeinde. 
Diefe Epiftel war übrigens an eine ber vornehmften franzöf- 


jhen Damen gerichtet, die an einen ber angeföhenften Hm 
ber öfterreichifchen Niederlande verbeirathet war, Der Ton, 


in dem er zu dieſer Dame und ihrem ganzen Kreife reden zu 
bürfen glaubt, fo wie der ganze Inhalt deutet daher daran, 
daß es ſchon um 1715 die Mönche durch mechanische Andedt, 
die Jeſuiten durch Geiftesdrud und Brüderfchaften, die Jane 
niſten durch Dogmatif und Ascetik bei allen Berfändigen da 
bin gebracht hatten, daß man die alte Lehre mißbilligte, 
Boltaire beginnt jene poetiſche Epiftel mit der Berficherung, 
bag er die Nothwendigfeit und den Nugen religiöfer Ideen aners 
fenne, und wohl einfehe, Daß der Menfch ohne höhere Ideen, ale 
die, welche er unmittelbar aus der Wahrnehmung fehöpfe und 
bilde, nothwendig im Sturm der Sinnlichkeit untergehe 72). Un 
mittelbar hernach erklärt er, daß er die Lehre vom Sündenfal, 
Erbfünde, Genugthuung Chrifi, Ewigkeit der Höllenftrafen mit 
feiner Vorftellung von dem Wefen des Gottes, den feine Vernunft 
erfenne und anbete, nicht vereinigen fönne 7°). Der Angriff it 





2) Le Pour et le Contre , , epitre a Uranie (Mdme. de Rupelmondt) 
Vs. 10, 
Ne crois point qu’enivr& des erreurs de mes sens, 
De ma religion blasphemateur profane, 
Je veuille avec depit dans mes ägaremens 
Detruire en libertin la loi qui les condanmne etc. etc. 


5) Jo veux aimer ce dieu, je cherche en lui mon pere, 
On me montre un tyran que nous devons hair. 
Il crea des humains & lui semblables 
Afin de les mieux avilir; 
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bitter und hart, ber Spott ſchneidend, doch betheuert er, daß er 
an einen Gott glaube, wenn er gleich den Gott des Chriftenthumg 
nicht als den Seinigen anerfenne, Seine Worte find: Nur ein 
Unfinniger wird Gott Täftern, ich bete ihn an. Chriſt bin ich 
nicht, aber nur, weil ich Gott beffer lieben Tann, wenn ich 
nit Chrift bin. Nichts defloweniger ift er Dichter genug, 
um die große dee des Siege Chrifti über Top, Grab und 
Hölle, die Idee feiner Herrichaft über die Gläubigen und fei« 
nes Sibens zur Rechten des Vaters nicht blos als Poefie, 
fondern fogar als tröftende und erhebende Wahrheit anzuerken⸗ 
nen. Wir wollen unten die DBerfe beifügen, in denen Bols 
faire am Schluffe diefer Epiftel, wie Pope in feinem Vaters 
unjer, ſich über das Syſtem augfpricht, welches er an die Stelle 
Des herrichenden, augjchließenden und jeden, ber nicht auf feinen 
Buchſtaben blindlings ſchwören fann oder will, verfolgenden ober 
Doch ſchmähenden geſetzt willen möchte 7°), 


Il nous donna des coeurs coupables 
Pour avoir droit de nous punir, 
X nous fit aimer le plaisir, 
Pour nous mieux tourmenter par des maux eflroyablcos 
Qu’un miracle öternel emp&che de finir etc. etc. 
76) Zuerft fagt er von Chriflus und vom Evangelium: 
Ses exemples sont saints , sa morale est divine; 
Il console en secret les coeurs qu’il illumine; 
Dans les plus grands malheurs il leur offre un appui, 
Et si sur P’imposture il fonde sa doctrine, 
C’est un bonheur encore d’ötre trompe par lul. 

Dann folgt bie natürliche Religion, davon fegen wir den Schluß her. 
Crois que devant son tröne, en tout temps, en tout lieu 
Le coeur du juste est precieux; 

Crois qu’un bonze modeste, un dervis charitable, 
Trouvent plutöt gräce a ses yeux 

Qu’un Janseniste impitoyable , 

Ou qu’un pontife ambitieux. 

Et qu’importe enfin sous quel titrc on V’implore ? 
Tout hommage est regu; mais aucun ne Phonoro, 
Un dieu n’a pas besoin de nos soins assidus: 

Si l’on peut V’offenser , C’est par des injustices. 

Il nous juge sur nos vertus, 

Et non pas sur nos sacrifices. 
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Zu derfelben Zeit, als er durch die Fleinen Gedichte, welde 
ſtets, wie. feine leichte Profa, die mehrſten Bewunderer gehabt 
haben, allgemeines Auffehen erregte, fuchte er in Racines Zuf- 
tapfen zu treten, und bie franzöſiſche Literatur mit einem claſſi⸗ 
ſchen epifchen Gedicht zu bereichern, da niemand, feit Chapelain 
mit feinem Mädchen von Orleans ganz burchgefallen war, fid 
an das Heldengedicht gewagt hatte. Auch dieſes Heldengedicht, 
deffen erfter befannt gemachter Entwurf den Titel: Die Ligue, 
führte, welches erft, ale es hernach in England erjchien, Hew 
riade genannt ward, hatte zugleich den Zwed, Toleranz zu 


predigen, und die ſchwache Seite der Hierardie, Der Mönde 


rei und. des Pfaffenthums zu enthüllen. Als tragifcher Dichter 
ward er nach der Aufführung feines Dedipe (1718) anerkannt, 
weil er unftreitig die andern Dichter einer ganz und durchaus 
profaifhen Zeit weit hinter fich Tieß. 





Die Aufklärung, weldhe Voltaire verfündigte, ermangel | 
übrigens, ebenfowohl als bie, welche Bolingbrofe und feine 


Freunde in England predigten, ver feften Grundlage eines vor | 


Einfturz fihern Baus, Eine Reformation, die diefes Namens 
werth ſeyn fol, muß nothwendig auf ftrenge Sittlichfeit ger 
baut werben. Ohne Sittlichfeit und reinen Eifer für Wahr 
heit und Licht, ohne tiefe Verachtung bes Eigennuges und ber 
leeren Eitelfeit niedriger und höfifher Seelen ift jeder Angrif 
auf das Beftehende der Geſellſchaft verderblich. Daß Voltaire, 
ber Regierung und Hofwefen, Religion und Cultus, ſchaͤdliche 
und nüslihe Vorurtheile, ſchon damals mit bitterem Spotte 
angriff, von ber Gefinnung, die er prebigen zu wollen ſchien, 
fehr weit entferntwar, bewies er zu jeder Zeit feines Lebend, 
ganz befonders aber kurz vor feiner Reife nach England, & 
und feine Freunde gaben fih nämlich die größte Mühe, di 
Erlaubnig zu erhalten, dem blindgläubigen Könige Ludwig bie 
freifinnige Henriade widmen zu dürfen, und der Hof hätt 
Boltaires Wig wahrſcheinlich eine andere Richtung gegeben, 
wenn dies hätte gefchehen und er die Vortheile ernten Fönnen, 
bie er davon hoffte, Die Einrichtung der weltlichen Regierung 
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und der kirchlichen Polizei in Sranfreih war Damals aber von 
der Art, daß zwar die fhändlichften Nomane, Satyren, Ges 
fänge in aller Mund waren, und fpäter dag Gedicht, in wel- 
chem Boltaire durch Schmutz, Frevel und Witz einen Aretin 
und ähnliche Schriftfteller übertroffen hat, leicht überall verbreis 
tet, dieſe Dediration aber nicht angenommen werden fonnte, 
Weil in diefem ernften Gedicht Stellen vorfamen, die gegen 
falfhe Religiofität, Heuchelei und Pfafferei gerichtet waren, 
durfte der König ihm Feine Aufmerkſamkeit fchenfen, er burfte 
nicht einmal ein Privilegium für den Drud des Buchs ertheis 
len. Da es ihm beim Könige nicht gelungen war, ſchämte er 
fi nicht, die Gunft der Marquiſe de Prye, die damals noch 
unter dem Namen des Herzogs von Bourbon ein fchmähliches 
Regiment in Frankreich führte, zu fuhen. Der eitle Dann 
Hatte nämlich im Fahre. vor feiner Reife nad) England (1725) 
ein Luftfpiel CL’indiscret) gefchrieben: er empfahl es in einem 
fchmeicheinden Gedichte dem Weibe ohne Scham und ohne 
Sittlichkeit, welches damals Frankreich regierte, 

Voltaires Reife nach England hängt übrigens mit dem das 
maligen Zuftande von Sranfreih und dem Mangel aller geſetz⸗ 
lihen Ordnung, die den Mittelftand gegen brutalen Lebermuth 
der Großen hätte ſchützen können, enge zufammen. Boltaire 
entflob aus einem Lande, wo der Defpotismus Die Geſetze, 
der Aberglaube die Religion unterbrüdte, in ein Land der reis 
beit. Das verfündigten hernach die englifchen Briefe. Der 
große Herr, ber ihn wegen einiger bittern Verſe nad) damali⸗ 
ger Sitte durch Bediente mitten in Paris Förperlich mißhandeln 
ließ, fland fomweit über den Gefegen, daß weder die Gerichte 
noch die Regierung dem Gemißhandelten Genugthuung geben 
fonnten, Keiner der übermüthigen Ariftofraten ahndete, welde 
bittere Früchte fein Uebermuth feinen Enfeln bringen werde, es 
fiel feinem auch nur im Traume ein, daß ber Zeitgeift, den ber 
Dichter und feine Freunde und Schüler verfündigten, bald mäch⸗ 
tiger feyn werde, als Bayonette, Polizei und veraltete Rechte. 
Boltaire, eitel, wie er war, mußte die Verfaffung , die folhen . 
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Frevel vornehmer Herrn duldete, mit um fo größeren Unwillen 
betrachten, als er ſchon vorher unter Dem Negenten einen Muth 
willen feiner ſcharfen Verſe mit einer zweiten willkührlich über 
ihn verhängten Haft in der Baftille gebüßt hatte, und doch 
nur unter den Leuten, die fein Witz traf, in feinem Element 
war. j 

In England erhielten, während er (1726—1729) ſich dort 
befand, die Brüder Walpole nad) kurzer Paufe wieder die Yes 
tung aller Dinge. Der Eine berfelben war, wie feine und fer 
nes Sohns Briefe und fade wißelnden und urtheilenden Schrif— 
ten beweilen, ganz zur franzöfiichen Bildung übergegangen, un 
wir werden unten, wenn wir ber Gefellfehaften der Geoffrn | 
und du Deffant erwähnen, zeigen, welche Bedeutung ber Name 
Walpole in Paris erhielt: Der Eine der Brüder gab daher 
auch, ald Boltaire nach England ging, dem andern den Winl, 
daß es dies Mal politiih klug fey, wenn ihr König Georg, 
ber fih freilich, trog der Stiftung yon Göttingen, zum Mär 
nas fchlecht paßte, bei dem berühmten Franzoſen den Befchüger 
der Dichtkunft mache. Georg IL und fein Minifter festen fi 
an die Spige der Subfeription für den prächtigen Drud ber 
Henriade, und Boltaire ward reich, wie Pope durch die Sub 
jeription auf feinen Homer reich geworden war; nur vermehrt 
Boltaire dur Eluge Benugung bes Ermworbenen und durch Spe⸗ 
eulation mancherlei Art fein Bermögen auf eine folche Weile, 
bag er am Ende feines Lebens als reicher Dynaft in Ferney 
refidiren konnte. 

Was den Einfluß feines Aufenthalts in England auf feine 
Denfungsart und auf die Richtung feiner Wirkfamfeit angeht, 
fo fagt Condorcet ausdrücklich, daß er von Bolingbrofe und 
feinen Freunden Yernte, was er von Bayle nicht hatte Ternen 
Eönnen 75); doch war er nicht der Mann, ber gleich Montes⸗ 











vs) Condorcet fagt (vie de Voltaire): WAngleterre fut son asie. 
, Newton n’etait plus; mais son esprit regnait sur ses compatriotes, qeil 
avait instruit & ne reconnaitre pour guides dans l’etudo de Ja natur, | 
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quien die Conftitution, den Patriotismus, das ſtolze Selbſt⸗ und 
Freiheitsgefühl der Maffe des Volks dort hätte bewundern, ober 
Aehnliches den Franzofen empfehlen fönnen, Er erreichte wäh 
rend feines Aufenthalts in England und unmittelbar nachher 
nicht blog den Gipfel des europäischen Ruhms, fondern ward, 
was mehr war, der Nationalabgott der Franzofen, Der fromme 
Cardinal Fleury erfuhr zu feinem Schrerfen, was hernach aud) 
Ludwig XV, fühlte und nie verzeihen fonnte, daß mitten unter 
Staatögefängniffen, Sefuiten, gemietheten Söldnern und Beam⸗ 
ten ein Organ ber Volksſtimme und des Zeitgeifted laut werbe, 
vor dem in fürzerer oder längerer Zeit die Hierarchie und ber 
Hof, fo ſehr fie ſich firäuben möchten, verflummen und dem fie 
würben weichen müffen. 

Als tragifcher Dichter ward Damals Voltaire durch die Zaire 
berühmt, durch feine kleineren Gedichte gewann er diejeni⸗ 
gen Damen und Herren, die auf Modebildung Anfpruch mad 
ten, und fogar Gottſched in Leipzig fing ſchon damals an von 
ihm zu reden, fo übel das auch Bodmer, Breitinger und alle 
Frommen nehmen mochten. Sn diefer Zeit fohrieb er die Ge— 
ſchichte Carls XII., die, was auch immer der ernfte Forfcher 
der Wahrheit der Thatfachen dazu fagen mochte, der Welt zeigte, 
wie man die Gefchichte zur gefelligen Unterhaltung benugen und 
ihr den Einflug und die Bedeutung des Romans verſchaffen 
Tönne. 

Montesquieu hatte kurz vor Voltaires Nüdfehr aus Eng⸗ 
fand durch feine perfifchen Briefe "einen immer wachſenden Ruhm 
erworben, und glänzte bei der Frau von Tencin, die damals 
noch allein die Schöngeifler und Gelehrten regelmäßig in bes 
rühmten Geſellſchaften bei fich vereinigte, als Gtern erfter 


que l’experience et le calcul. Locke dont la mort &tait encore recente, 
avait donne le premier une theorie de l’Ame humaine, fandee sur l’ex- 
perience, et montr&ö la route qu’il faut suivre en methaphysique pour ne 
point s’egarer. La philosophie de Shaftsbury, comment£ee par Boling- 
broke, embellie par les vers de Pope, avait fait naitre en Angleterre 
un deisme qui aunongalt une morale fondee sur des motifs faits pour 
emouvoir les ämes Elevees, sans offenser la raison. 
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Größe. Voltaire fuchte es ihm daher in berfelben Gattung 
gleich zw thun, und fchrieb deßhalb gleich nach feiner Rückkehr 
aus England die englifhen Briefe. Diefes Buch war, wie bie 
verfifchen Briefe, gegen das in Frankreich herrfchende, Syſtem 
gerichtet, deffen Blößen Montesquieu enthüllt hatte: es ward 
heimlich gedrudt und indgeheim verbreitet. Den weſentlichen 
Inhalt diefer Briefe über die Engländer oder der philofophiicen 
Briefe, hat Boltaire hernah in Artikel feines philoſophiſchen 
Mörterbuchs vertheilt. Sie waren kaum unter bed Verfaſſers 
Kamen erfchienen, als die Regierung und die Gerichte ihre 
Ohnmacht durch einen fruchtlofen Kampf gegen die geniale Leicht 
fertigfeit der Kreife, deren Organ Voltaire war, öffentlich Fund 
machten. Das Bud warb nicht blos verboten, fondern es ward 
förmlich verurtheilt und von Henfers Hand verbrannt. 

Dabei litt nur der arme Drucker; der Schuldige, ein Freund 
der Großen, der Mann, der ihnen Geld lieh, entging dem Sturm, 
ber fein Buch traf, und war bald genug wieder in Paris. Der 
Siegelbewahrer ſelbſt glaubte den Geift des Jahrhunderts fcheuen 
and achten zu müffen, welcher vom Parlament und von ber 
Geiftlichfeit mit fanatifher Wuth verfolgt ward. Wir wollen 
in der Note die Urſache ver Verfolgung dieſer philofophifchen 
Briefe mit Condorcets Worten angeben 76), 





6) Es heißt bei Condorcet: La publication de ces letires excita une 
persecution,, dont, en les lisant, on aurait peine a concevoir P’achar- 
nement; mais il y combattait les idees innees et les docteurs cro- 
yaient alors que s’ils n’avaient point d’idees innees, il n’y aurait pas de 
caracteres assez sensibles pour distinguer leur äme de celles des betes. 
D’ailleurs il y soutenait avec Locke, qu’il n’etait pas rigoureusemont 
prouve que Dieu n’aurait pas le pouvoir, s’il le voulait absolument, de 
donner à un Element de la matiere la faculte de penser; et o’etalt 
aller contre le privilege des theologiens, qui pretendent saveir & poist 
nomme, et savoir seuls, tout ce que dieu a pense, tous ce qu’il a fak 
ou pu faire, depuis et möme avant le commencement du monde. Enfs 
il y examinait quelques passages des pensees de Pascal, ouvrage que 
les jesuites mömes etaient obliges de respecter malgre eux, comme 
‚ ceux de 8. Augustin. On fut scandalise, de voir un poete, un laigue 

oser juger Pascal. Il semblait qu’attaquer le seul des döfenseurs de 
Ja religion chr&tienne etc. etc. 
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Dieſe Briefe hatten zu ihrer Zeit und in Beziehung auf 
engliſche Einrichtungen mit franzoöſiſchen Augen betrachtet, für 
dramatiſche Poeſie, Reflertionsphilofophie und Leben biefelbe 
Bedeutung und Wirfung in Sranfreih, ale in unfern Tagen 
Das Buch der Frau von Stael über Deutfchland in Beziehung 
auf deutſche Literatur. Die Frau von Stael fo wenig als Bol- 
taire waren in die Tiefe des fremden Lebens gebrungen, doch 
verſtand Voltaire etwas mehr engliſch als die Frau von Stael 
deutſch, und fhöpfte nicht wie dieſe die Kenntniß der Bücher 
und ihres Inhalts einzig und allein aus dem Bericht eines geift- 
reichen Gelehrten und Sophiften. In einem Stüde waren ſich 
beide ähnlich, daß Voltaires Briefe von ber der alten Finfter- 
niß günftigen Regierung des Carbinal Fleury faft aus demſel⸗ 
ben Grunde verfolgt wurden, ald das Buch über Deutfchland 
von Napoleon, der fih einen Freund und Schüger Des neuen 
Lichts nannte; das Eine war nämlich dem militärifchen, das 
Andere dem hierarchiſchen Deſpotismus feindlich. 

Voltaire hatte in feinem Buche die neue engliſche Reflections⸗ 
philofophie und die Theologie der im erften Capitel angeführten 
englifchen Gelehrten nach feiner Art zu Gunften der Franzoſen 
behandelt, wie bie grau von Stael Die deutſche Idealphiloſophie 
und bie tranfcendente Poefie der Romantiker. Shafespeare blieb 
eigentlich Voltaire ganz fremd, beffer Fannte Die Frau von Stael 
Göthe, der neben den Tranſcendenten von ihr angeführt ward, 
weil ihr Dolmetſcher ihr gerade hier am beften jeden Beiftand 
zu leiften im Stande war, Voltaire übrigens ging dreifter mit 
ber. Sprache heraus ald fein Vorgänger und als Montesquieu, 
denn er ‚griff unter dem Schug und Schirm feiner Engländer 
nicht gelehrt und fchwerfällig, fondern wigig und leicht die fran- 
zöſiſche Geſetzgebung, Gerichtöverfaffung, Regierung heftig an. 
Er gebraudte den engliihen Sfeptieismus, welcher lehrte, daß 
man des Glaubens entbehren könne, gegen Pafcals geiftreiche 
und tiefe Philofophie, die durch Zweifeln zum Glauben führen 
ſollte. 

Dieſe Briefe führten die damalige engliſche Religionsphilo⸗ 
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fophie, bie Literatur, die Lebensanſicht derjenigen Engländer, 
welche mit Voltaire auf einem Wege waren, gerade auf die 
felbe Weife in Frankreich ein, als man jest dort die entgegen 
gefegten Anfichten aus Deutſchland einzuführen fucht, und fie 
erregten um fo mehr Aufſehen, je mehr man, durch Montee: 
quieu gewedt, fih von dem in Frankreich herrſchenden Syſtem 
hinweg zur Anglomanie hinwendete. ES zeigt fich übrigens 
bei der Gelegenheit recht auffallend der Unterfchied des prete 
ftantifhen Publifumd, mit dem es Pope in England zu thun 
hatte, und der Art des Unglaubend, den man dieſem zumuthen 
fonnte, und dem Fatholifchen Publikum in Frankreich, wo man 
entweder das herrihende Syſtem blindlings annehmen, ober 
auch völlig verwerfen und verhöhnen mußte, wenn man niht 
ganz allein und ald Sonderling daſtehen wollte, welches Letztere 
fpäterhin Rouffeau erfuhr. 

» Bone nämlich hatte, als man ihm allgemein vorwarf, da 
er in feinem Verſuch über den Menſchen Bolingbrofes troftlofes 
Spſtem geprebigt habe, fein beiftifches Glaubensbekenntniß in 
der befannten Umfchreibung des Vaterunſers niedergelegt. Da- 
mit hatten ſich die Engländer beruhigt; ja fogar der theologi⸗ 
ſche Warburton . findet nichts dabei zu erinnern: Voltaire war 
nicht fo glücklich. Als die englifchen Briefe einen folchen Lärm 
erregten, daß ihm bange warb, wollte er durch die öffentliche 
Bekanntmachung der Epiftel an Urania, die feit zwölf Jahren 
inögeheim in Umlauf war, feine Abfihten rechtfertigen, goß 
aber Del in's Feuer. Er war übrigend nach feiner Art gewik 
ſenlos genug, um den heftigen Lärm über die Bekanntmachung 
ber Epiflel zu ftilen, die Schuld von fih auf einen ganz Um 
ſchuldigen zu ſchieben, ber ſich nicht mehr vertheidigen Fonnte. 
Er erflärte den Längft verfiorbenen Abbe Chaulieu für den Ber 
faffer. Da fih in diefem Gedichte Voltaire vom Ehriftenthum 
förmlich losſagt, da er das jüdiſche Volk, chriſtliche hiſtoriſche 
Legenden und für weſentlich geltende Dogmen mit großer Ver⸗ 
achtung behandelt, Alles dieſes aber in vortreffliche Verſe fer 
bet, fo hätte er wenigftens keinem katholiſchen Geiftlichen feine 
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Sünden zur Laſt legen ſollen. Uebrigens iſt er in ſeiner Epi⸗ 
ſtel aufrichtiger als Pope in ſeinem Gebet. Die Hauptſache 
bleibt, daß Voltaire am franzöſiſchen Hofe, vom bigotten Volke 
und von deutſchen Gelehrten, zu denen zufällig eine Kunde von 
ihm kam, als Gottesläſterer verwünſcht und gehaßt, dagegen 
von allen Fürſten und Großen geſucht und gefeiert ward. Schon 
als Kronprinz trat Friedrich IE von Preußen mit ihm in Ver⸗ 
bindung. Friedrich, wie feine Schwefter, die boshafte Mark⸗ 
gräfin von Bayreuth, bewunderte nur Voltaires Wis und Tas 
Vent, er dachte an Politik nicht; aber feine enge Verbindung 
mit Voltaire diente ihm für feinen Zweck vortreffiihd. Sie 
brachte ihn an die Spite der allgemeinen Oppofition gegen die 
Hefte des Mittelalterd und gab zugleich dem geiftigen Kampf 
des franzöfifchen Dichters gegen das in Frankreich, Deutfchland, 
Defterreich berrichende Syftem einen durch weltliche Macht mäcdh- 
tigen Bundesgenoffen. Wer Friedrichs Thaten beivunderte, der 
konnte Voltaires Syſtem nicht ſchelten. Wir gehen indeflen, da 
Die erwähnte Verbindung erſt fpäter erfolgte, auf die Zeitorb- 
nung der revolutionären ober reformatoriſchen Wirkſamkeit Vol⸗ 
taires zurück. 

Mit dem allgemeinen Angriff auf das herrſchende Syſtem 
und auf die Dogmatik in den engliſchen Briefen verband er faſt 
gleichzeitig eine geiſtreiche und witzige Verſpottung des herrſchen⸗ 
den Tons der Gelehrten. Wie treffend er zwei Jahre nach ſei⸗ 
ner Rüdfehr aus England (1731) die Erklärer der Alten, welche 
auf Schulen und in Academien durch ceitirende. Gelehrſamkeit 
glänzten, geſchildert hatte, fehen wir aus der jefuitifchen Wuth, 
mit der fie ihn verfolgten. Dieſe fleißigen Herrn hatten alles 
auf Regeln gebracht und ihre dürre Regel fchnitt die Köpfe, ' 
wie die Gartenjcheere der Kunftgärtner jener. Zeit den Buchs— 
baum. Gelehrſamkeit und Mittelmäßigfeit allein ward geprie⸗ 
jen, weil diefe nach Regeln arbeiten und fich in ber Nachah⸗ 
mung, die man auf der Schule mechaniſch lernte, gefallen konnte. 

Daß ein Mann wie Voltaire, mit deſſen perſönlichem Cha⸗ 
rakter wir glücklicherweiſe nichts zu thun haben, weil er keine 
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politiſche Rolle ſpielte, auch bei dieſem Angriff auf bie Pebanten 
feine perfönlichen Abfihten hatte, wird man leicht denken fün 
nen; doc) ift fein Gedicht darum nicht weniger wigig und tref⸗ 
fend. Alle befferen Köpfe, weldhe den elenden, dem Leben und 
feiner Bewegung ganz entfrembeten gelehrten Unterricht Tannen, 
den Zuftand deffelben bedauerten, ohne ihn ändern zu können, 
freuten fih, als Voltaire feine Geiffel darüber ſchwang. Dies 
gefchah in dem Tempel des Geſchmacks (Le temple du goüt), 
der mit Popes Duneiade verglichen bie große Ueberlegenheit des 
Franzofen in diefer Gattung beweiſet. Beide, Pope und Bol 
taire, haben ihre perfönlihen Feinde in ihrer Satyre bitter und 
boshaft angegriffen, Beide haben durch ihr Gedicht eine Anzapl 
ganz unbedeutender Perfonen verewigt; allein die Satyre dei 
Engländers traf faft nur ſolche Leute, die ohne ihn gar nit 
mehr befannt wären; Voltaire wählte foldhe, bie in den Schu⸗ 
len noch immer groß genannt werden. 

Die Dunciade hatte nach Johnſons Meinung fehon zu feis 
ner Zeit ihre Bedeutung verloren, ber Tempel des Gefchmads 
erhält in unfern Tagen, wo ed an Dacierd und Salmafınd 
nicht fehlt, erit feine rechte Bebeutung. Der Wit des Dichterd 
zeigt ung, daß die Verfertiger von Commentaren über die Als 
ten, die Schaar der Compilatoren und Herausgeber, die abge 
fhmadten Deutfer und Confecturenmader, die Forſcher nah 
Dingen, die des Forfchens nicht werth find, in unferer Zeit nidt 
klüger geworden find, als fie im fiebenzehnten Jahrhundert wa 
ren 77), Es verhielt fih mit der Schulgelehrfamfeit wie mit 


??) Sie können zu einem Befchmads = Tempel nicht fommen, aufgehalten 
d’une nude de commentateurs qui restituaient des passages , et qui 
compilaient de gros volumes ä propos d’un mot qu’ils n’entendaient pas. 

Là j’appergus les Daciers , les Saumaises, 
Gens herisses de savantes fadaises, 

Le teint jauni, les yeux rouges et secs, 

Le dos courbe sous un tas d’auteurs grecos, 
Tous noircis d’encre , et coiffes de poussiere. 
Je leur criai de loin par la portiere: 
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der Dogmatif und ber Feudalität, man wollte ber neuen Zeit 
Das Alte aufbringen, der Staat hielt aufrecht, was durch fich 
felbft nicht mehr fliehen Tonnte, und mußte fi) hernach fchimpf- 
lich eins nad dem andern entreißen Yaffen. Weil man fi al- 
len Forderungen ber Zeit wiberfegte und nicht weichen wollte, 
fiegte der Wis, fo laut auch Pedanten und Akademiker über 
den Tempel des Geſchmacks wehe! riefen. Die Pebanten riefen, 
wie bie Geiftlihen wegen der englifchen Briefe gethan hatten, 
den weltlichen oder vielmehr den militärifchen Arm um Hülfe 
an, und wenn fie dies auch nicht mit gleihem Erfolg wie bie 
Geiſtlichen thaten, jo fand doch Boltaire rathſam, fich eine Zeit⸗ 
Lang in Lothringen und außerhalb Frankreich aufzuhalten, 

Um die Zeit, ald Voltaire räthlich fand, Paris anf eine 
Zeitlang zu meiden, wurden feine Tragöbien Cwir werben 
im zweiten Theil darauf zurüdfommen), als vollendete Meis 
fterftüde aufgenommen, obgleich genauer betrachtet alle biefe 
Stüde mit dem herrſchenden Syſtem, entweder dem politifchen 
oder dem religiöfen feiner Zeit im Widerfpruch waren. Diefe 
Stüde wurden auf ber einen Seite von ben Behörben und ber 
Geiftlichfeit verfolgt, auf der andern vom Publikum gefordert, 
von den Großen gepriejen, und endlich, nachdem man fie durch 
Berfolgung recht wichtig gemadt hatte, wiederholt aufgeführt. 
Der Papft fogar ward von dem Spötter für feine Zwecke ge⸗ 
braudt, und Boltaire zeigte ſich fchlauer als der römifche Hof. 
Wir wollen nur auf das Scidfal von drei Stüden aufmerfs 


N’allez-vous pas daus le temple du goüt 

Vous faire decrasser? Nous, messieurs? point du tout 

Ce n’est pas la, gräve au ciel notre Etude: 

Le goüt m’est rien, nous avons l’habitude 

De rediger au long, de point en point 

Ce qu’on pensa: mais nous ne pensons point. 
Apres cet aveu ingenu, ces messieurs voulurent absolument nous faire 
lire certains passages de Dictys de Crete et de Metrodore de Lamp- 
faque, que Scaliger avait estropies. Nous les remerciämes de leur 
courtoisie et nous continuämes notre chemin. 


T. Thi. | 34 
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ſam machen, um dies zu beweiſen, und wählen zu dieſer Ab⸗ 
ſicht Alzire, den Tod Cäſars, Mahomed. Die beiden erſten 
waren lange gedruckt und allgemein geleſen, ehe man ſie auf⸗ 
führen durfte, dag dritte aber (ſonderbar genug von einem Bol- 
taire), wurde dem Papfte überfchicdt und von dieſem fehr güns 
fiig aufgenommen; obgleih es dem Papfte unmöglich entgehen 
fonnte, daß das Stück feine Wirfung im Publikum hauptjäde 
lich den heftigen Ausfällen gegen religiöfen Fanatismus verbanfe, 

Auf dieſelbe Weife wie ſich der Papft durch die Meberfendung 
des Mahomed gefchmeichelt fand und feinen Beifall zu erfennen 
gab, welchen Voltaire fchlau genug zum Vortheil feiner neuen 
Lehre nugte, warb ein Werk, das in Frankreich niemand leſen 
durfte und dem Dichter neue Verfolgung zuzog, von der vorneh⸗ 
men und geiftreichen Welt als ein Meifterftüd des Witzes be 
wundert. Diefed war das Weltfind (Le mondain). Gerate 
diejenigen, deren Borrechte und Borzüge und Bortheile gan 
allein auf hergebrachten Meinungen und herrfchenden Bor 
theilen ruhten, fanden in diefem Angriff auf Alles, was gan 
" allein durch Ueberlieferung ber Vorzeit, Teineswegs aber durch 
DBernunftmäßigkeit geheiligt feſtſtand, nur einen unſchuldigen 
und ihnen fehr erlaubten. Scherz, ein‘ Meiſterſtück vornehmer 
Leichtfertigkeit. Die ganze übrige Welt urtheilte anders; it 
Urtheil mußte aber bald der Mode, die von oben kam, weichen. 

Alle reine Seelen, welche mit einfahem Sinn an bürger 
licher Einfalt und Tugend hingen, von benen leider die Gr 
fchichte Feine Notiz nehmen fann, und von denen der Staat md 
feine Diener feine nehmen wollen, vereinigten dieß Mal ihre 
Stimmen mit dem blinden fanatifchen Pöhel, ber in der dog 
matiſchen Orthodoxie ber Proteftanten oder dem Aberglauben 
ber Jeſuiten und Hierarchen befangen, jeden leichtfertigen Spot 
nit Feuer und Schwert beftrafen-gu müffen glaubte. Das Ge⸗ 
ſchrei über das Welikind war nicht geringer als vorher ber farm 
über bie englifchen Briefe oder die Epiftel an Urania. Wop 
nüste das Alles? Es beförderte den Zweck, wozu Voltaires 
Eitelkeit den Brief des Papfts genust hatte. 





6, 1. Voltaire, 531 


Uebrigens hätte bie gläubige Welt, und am wenigſten ber 
Genfer Philofopb (I. I. Rouffeau), auf einen leichten Scherz, 
wie ihn die Berfe des Weltfinds enthalten, eine fo große Bedeu⸗ 
tung legen follen, als fie gethan haben. Wir haben im vori« 
gen Abſchnitte gezeigt, daB Alles, was das Volk vom Leben 
der Höfe und der vornehmen Claffen erfuhr, was es anfehen 
und anftaunen mußte, von Petersburg bi8 Madrid, von Stode 
holm bis Neapel, den darin ausgefprochenen Grundfäten ans 
gemeffen war. Man bewunderte den genialen Pomp von Au⸗ 
guſts II. Hofe, Peters des Großen unmoralifche Größe, der 
Engländer Induſtrie: warum follte nicht Voltaire dag Recht 
haben, die Philofophie der Induſtrie, die Lehre vom Lurug 
und von den Bortheilen ber Erhöhung des Lebensgenuffes, die 
er mit fi führt, in Verfe zu bringen, und dag, was überall 
ausgeübt ward, als das Rechte und Wahre zu empfehlen? 

Die Lehre des Weltkinds, worüber fih damals jedermann 
beichwerte, wirb jest in der Hauptwiſſenſchaft unferer Tage, in 
ber Staatsöfonomie, als die höchſte Weisheit ſyſtematiſch vorges 
tragen, Miß Martineau bringt fie in Romane, fie wird in den 
freien und in deſpotiſch regierten Staaten von allen Regierungen, 
den frommen fowohl als den gottlofen, wenn es anders folche 
giebt, genau befolgt. Die Grundfäge, über bie man ſich bes 
fchwerte, werben in unfern Tagen überall durch Verordnungen 
verfündigt, Schulen, Univerfitäten, Behörden werben darnad) 
eingerichtet, ed wäre daher ungerecht, Voltaire um die Ehre zu 
bringen, daß er der erfie, der geiftreichite Verfündiger des Evans 
geliums des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts gemwefen 
fey. Dan ſollte ihn nicht als den Urheber alles Uebels anflagen, 
welches nicht von ihm, fondern durch das Fortfchreiten der Eultur 
verurfacht ward, und man follte ihn nicht, wie man zu thun 
pflegt, als Apoftel einer Wiſſenſchaft verfluchen, die nicht er, 
fondern feine Zeit erfunden hatte. 

Das ganze Gedicht vom Weltfinde gibt nur eine furggefaßte 
geiftreihe Darftellung ber Philofophie, durch welche fih von je⸗ 
ber die Bornehmen und Reichen vom Pöbel unterſchieden ha⸗ 
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ben. Die Berfe, die wir unten anführen, find, fo weit unfere Er⸗ 
fahrung reicht, immer das Evangelium der frömmften, folglich 
auch der Flügften Leute gewefen 78). Das einzige Anftößige 
in dem Gedicht könnte etwa der Schluß feyn, der am Ende 
aber doc eine gar vortrefflihe Lehre für den enthält, der Zw 
friedenheit auf Erden nicht außer fih, fondern in ſich fucht 7°), 
Was war daher die Frucht des frommen Eifers der Zeloten? 
Daß ber Liebling der großen Herrn jener Zeit in zwei anderen 
Stüden (der defense du mondain oder apologie du luxe 
und sur Pusage de la vie) diefe Zeloten mit giftigem Spokte 
verhöhnte, ihre Tehre lächerlich machte, und witzig und hands 
greiflich bewies, daß die Frommen gewöhnlich Lehren predi- 
gen und prebigen laſſen wollen, die Niemand befolgt, fie ſelbſt 
am wenigiten. 

Eine andere Wirkung des Aufſehens, welches das Weltlind 
und was damit in Verbindung ſtand, erregte, war für bie Sitt 
lichkeit verberblicher, als Die Verfpottung ber Heuchler. Boltaire 
nämlich, nur auf Ruhm und Ehre und Auszeichnung bedadt, 
durch Teine höhere Triebfeder, ald Eitelfeit, bewegt, erkannte 
jet feine eigenthümliche Sphäre, er erkannte, was eigentlich 
bie große Welt am Tiebften Iefen würde. Er begann das Mei 
fterftüd feiner Poefie, das ſchmutzige, eines Aretin würdige Hel⸗ 
bengebicht, welches von biefer Zeit an in verfchiedenen Gefän 
gen verbreitet und von jedermann, der Anfpruch darauf made, 


8) Quand la nature etait dans son enfance, 
Nos bons afeux vivaient dans l’ignorance ; 
Ne connoissant ni le tien ni le mien. 
Qu’auraient-ils pu connaitre? ils n’avaient rien; 
Ils etaient nus, et c’est chose tres-claire 
Que qui.n’a rien n’a nul partage d faire. 
?:?) Et vous jardin de ce premier bon homme, 
Jardin fameux par le diable et la pomme, 
Cert bien en vain que, par P’orgueil seduits , 
Huet, Calmet dans leur savante audace 
Du paradis ont cherohe la place. 
Le paradis terrestre est ou je suis. 
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zu ben Leuten von gutem Ton zu gehören, geleſen und bes 
wundert ward, Es iſt freilih ein Meiſterſtück des Genies, 
das ausgezeichnetfte Geiftesproduct eines weder Gott noch Mens 
ſchen ſcheuenden Witzes, doc ift der Anhalt eben fo empörend, 
als die erſte Verbreitung ſchimpflich war. 

Wir müſſen leider! im näcften Zeitraum auf dieſe Jung⸗ 
frau von Orleans, die keine Jungfrau iſt, zurückkommen, wenn 
wir von dem ganzen Umfange der Wirkung Voltaires handeln, 
und bemerken nur im Vorbeigehen, daß die erſte Verbreitung von 
dem franzöfiichen, Damals noch nicht mit Frankreich vereinigten 
Lothringen ausging. Voltaire fludirte nämlich Damals in guter 
Gefellfchaft, wo aber von bürgerlicher Moral nicht Die Rede feyn 
konnte, Mathematif und Phyſik, und gab populäre Schriften 
heraus, um Newtons Lehre gegen die Jeſuiten und gegen Die rös 
mifhe Theologie zu vertheidigen und fie zu empfehlen. Die Ye- 
fuiten, wie einige römifche Theologen unferer Tage, beitanden 
hartnädig darauf, bie Aftronomie des Buchs Joſua gegen Cos 
pernicus, Keppler und Newton aufrecht zu erhalten, und machten 
fih doppelt laͤcherlich, weil ſie dieß Mal den blinden Glauben 
fogar gegen Mathematif und gegen die Erfahrung vertheibigen 
wollten 8°), 
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Montesquien. 


Wir gehen zu Montesquien über, weil er bad in Frank—⸗ 
reich beftehende Regierungs= und Kirchenſyſtem von einer an⸗ 
bern Seite her als Boltaire erſchütterte. Wir handeln zuerft 
nicht von Montesquieus Conftitutionstheorie oder vom Geift 


80) Daß die Iefuiten eonfequent waren, wie man in Rom noch vor we⸗ 
nigen Jahren confequent war, daß fie vom Kopernilanifchen Syſtem nichts 
wifien wollten, fehen wir aus Marmontels Selbfibiographie für feine Kinder 
geichrieben (Memoires d’un pere); dort fagt er (Edition de Paris chez 
Ledoux 1827. 8.), im iften Theil ©. 102, warum er, ein Schüler der Je⸗ 
fuiten, ihnen untren warb: Des ma seconde annee de physique, n’ayant 
pu engager mon professeur jesuite & nous enseigner la physique New- 
tonnienne, je pris mon parti d’aller P’etudier à l'école des Doctrinaires. 
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ber Geſetze, denn biefer fällt erft in den folgenden Zeitraum, 
wir erwähnen nur feine perfiihen Briefe und die Betrachtun⸗ 
gen über die Urſachen der Größe und des Berfalld des römi- 
fhen Staats. Die perfifhen Briefe waren ganz im Tone und 
in der Manier gefchrieben, welche Boltaire berühmt machten: 
Montesquien wollte daher fpäter die Briefe abläugnen oder 
doch verläugnen, wie Göthe feinen Stubentenwig gegen Wie 
land, und aus demfelben fchlechten Grunde. Montesquien 
glänzte hei der Frau von Tencin durch Diefelbe Art Wig, die 
Friedrich IL an feinen Gefellfchaftern Tiebte und bewundert; 
allein er gewann unter den Engländern die Arifiofratie und eine 
gewiffe Art Hierarchie lieb und änderte den Ton. Er nahm ſchon 
früh einen ganz andern Ton und eine ganz andere Stellung ge 
gen feine Zeit an, als in feinem erften Werke. Er fchonte in 
feinen fpätern Schriften der Religion und der Sitten und enb 
fagte der furdtbaren Waffe des beißenden Spotts; Dagegen 
griff er aber in diefen das ganze Gebäude des franzöſiſchen 
Staats, wie es fi) fett Ludwig XI. gebildet hatte und bejons 
bers die feit Ludwig XIII. eingeführte Verwaltung und Regie | 
rung ſehr ernftlih an. Wir verweilen länger bei dem erſten 
Werke, weil das, was wir von ben perfifchen Briefen zu fa 
gen haben, mit dem, was wir hernad) von den Umgebungen 
Friedrichs IT. bemerken werben, verglichen, beweifet, daß das 
Alte fhon 1721 ganz unhaltbar geworden war. 

Montesquieu hatte das Elend und den Drud der letzten 
Sabre der Regierung Ludwig XIV. mit dem vollen Unwillen 
eines edeln und jugendlichen Gemüths empfunden und theilte bie 
Anfihten feiner Zeitgenoffen, deren Zeugniffe wir oben angeführt 
haben, Er fah hernach die Zeiten der Regentfchaft und ihre Ver⸗ 
borbenheit, er wünſchte zum Volke, zu ben Gebildeten ber ge 
wöhnlichen Kreife zu reden und Effect zu machen: das konnte nut 
durch Gedichte gefchehen, wie von Voltaire, oder in Proſa durch 
einen Roman; ein ernſtes Buch wäre ohne Wirkung geblieben. 
Er wählte ganz paflend die Form des Romans, weil ihm feine 
dichteriſchen Anlagen verliehen waren. Im Allgemeinen richtete 
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ſich Boltaire mit feinem gleichzeitigen Spott in Berfen, als 
Dichter und Philofoph mehr gegen Aberglauben und Pfaffenthum, 
die ihm am mehrften im Wege waren; Montesquien als Rechts⸗ 
gelehrter und Adliger faßte mehr Die politifche Seite, den mini⸗ 
fteriellen Despotismus, den Drud, den Mangel an Achtung 
für Geſetz und gefeglihe Kormen ind Auge. 

Die beiden ausgezeichnetfien Männer des achtzehnten Jahr⸗ 
hbunderts wurden übrigens faft gleichzeitig durch Spott gegen ben 
Glauben, die herrichende Einrichtung und bie beftehende VBerfafs 
jung berühmt. Als die kurzen und witzigen Gedichte des Einen ' 
und ber ſcheinbar recht Teichtfertige und fehlüpfrige Roman bes 
Andern (1721) in die Hände Derer gebracht waren, die den Ton 
angaben, verfhwand ber Nebel der heilfamen wie der nachtheis 
ligen Borurtheile plötzlich. In diefer Beziehung möchten die pers 
fiihen Briefe leicht wichtiger feyn, als irgend eine Schrift 
von Boltaire, weil fie faft in alle Berhältniffe des lebend ein« 
geben und das Lächerlihe und Unnatürlihe der Einrichtungen, 
welche das Volk zu bewundern, die Regierungen und Höfe ald 
bie höchfte Vollendung des Glücks und der Weisheit zu preiſen 
pflegten, anſchaulich machen. 

Montesquieu wagte zur Zeit der Regentſchaft unter der Hülle 
einer Einkleidung, die im Grunde nichts verhüllt, ganz offen zu 
ſagen, was man ſogar in unſerer Zeit bei größerer Freibeit in 
einer Zeitung oder in einer politifchen Schrift nicht würde fagen 
dürfen. Er beweifet fpottend, Daß alle gerühmten Einrichtungen 
der Monarchie morſch find; er ſucht im Scherz und im Ernft bie 
Heilmittel, die den Tranfen Staat retten können, anzubeuten, 
Died wird ein Blid auf den Inhalt der perfiihen Briefe und 
auf ihre Beziehung auf den Zufland der gefelligen und politi- 
ſchen Berhältniffe des Jahrhunderts einleuchtend machen. 

Montesquien fehrieb die perfilchen Briefe in einem Alter yon 
zwei und breißig Jahren, als er ſich ſchon in andern ſchriftſtel⸗ 
Verifchen Arbeiten verfucht hatte; er gehörte zur beften Gefell- 
ſchaft feiner Zeit umd zu den angefehenften Perfonen feiner Nas 
tion; man behauptet daher mit Unrecht, er habe ſich übereilt 
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und Form und Materie feines Buchs aus jugendlichen Ehrgeiz 
zu leicht geftaltet. Nein, er war bier nur Organ ber Zeit, 
nicht Erfinder einer Lehre. Nur die Einfleidung der perfiichen 
Driefe gehört dem Verfaſſer, der Inhalt gehört feiner Zeit an. 
Er fpriht nur aus, was zu feiner Zeit alle Berftändigen im 
Stillen dachten, dies wird auch durch den Lauten Beifall bes 
wiefen, den die Briefe in Franfreich fanden. 

Was die Einfleidung der perſiſchen Briefe angeht, daß 
Perſer über franzöfifhe Sitten, Regierung, Tagsbegebenheiten 
ſchreiben, fo hat er dieſe befanntlich von einem Freunde Reg 
nards, des befannten Tomifchen Schaufpieldichters, entlehnt. Dü⸗ 
fresny, ein Kammerdiener Ludwigs XLV., der feiner Zeit al 
Schriftſteller für die elegante Welt berühmt war 81), hatte ein 
paar Siamefen über Frankreich und franzöfifche Sitten reden laſſen; 
Montesquieu läßt Perfer Briefe wechſeln. Der Roman, der in 
den Briefen mit der Satyre verbunden wird, die Gefchichten aus 
und im Harem, die Gemälde aus dem Leben des Orients, den 
Montesquieu wenigftens beffer Tannte, als irgend ein anderer 
Franzoſe feiner Zeit, die Schlüpfrigfeiten, welche abfichtlich ein 
gemischt werben, der romanhafte Ausgang, überhaupt die äſthe⸗ 
tifche oder Viterarifche Würdigung des Buchs gehören hieher nicht; 
wir haben ed nur mit dem moralifchen,, religiöfen,, politifchen 
Character deſſelben zu thun. Der wefentlihe Inhalt ift eine 
fharfe und herbe Schilderung des Zuſtands von Franfreid am 
Ende des fiebenzehnten und im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts, oder mit andern Worten, das ganze Buch if ein hefr 
tiger Angriff auf die Staatsverwaltung, die Hierarchie, den Aber 


eı) Dufresny fehrieb manches artige Stüf, ohne gerade etwas Ausges 
zeichnetes zu liefern; er fchrieb beſonders für Journale und fliegende Blätter 
manchen wißigen Aufſatz und manche leichte Erzaͤhlung, fo daß noch in unfern 
Tagen Auger es für der Mühe werth hielt, im Sahre 1810 die Oeuvres 
choisies de Dufresny herauszugeben. Unter biefen wurden beſonders bie 
Entretiens ou amusemens serieux et comiques viel gelefen und in biefen 
Hatte er die Ankunft der Geſandten aus Siam in Frankreich benutzt, um unter 
dem Titel le Siamois Bemerkungen über das Leben und Treiben feiner Zeit 
(freilich in einem ganz andern Tone als Montesquieu) zu machen. 
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glauben und das ganze Lehrs und Negierungsfpfiem einer mili⸗ 
täriſch-hierarchiſchen Monarchie. Das fcheint freilich fehr ernfter 
Natur; das Schlüpfrige und Leichtfertige des Romans der 
Briefe war daher nur ein Mittel, die Betrachtung ber ern» 
ften Materie den flüchtigen Romanlefern und den tonangeben- 
den Damen fpielend aufzubringen. Was bei einem eigent« 
lichen Kunftwerfe ein wefentliher Mangel ſeyn würde, wird, 
wenn man den Zwed diefer Briefe berüdfichtigt, ein Vorzug, 
daß nämlih Einkleivung und Haltung des Romans ſchwach 
find. Der Perfer, von dem die mehrften Briefe find, fchreibt wie 
ein Franzoſe, deffen Züge man leicht unter der orientalifchen 
Maslke erkennt. Eine ganz eigentlich orientalifche Einkleidung hätte 
aber die gewöhnlichen Lefer abgefchredit und die Briefe würden 
ihren politifchen Zweck nicht erreicht haben. 

Die Briefe geben ung freilich Fein getreues Bild der Zeit, 
allein ihre Wirfung beweifet doch, daß der Verfaffer ausſprach, 
was die Gebildeten dachten, was aber feine Zeitung, feine 
Jeitfchrift zu verfündigen wagte. Im Allgemeinen ift das Buch 
ſchon dadurd wichtig, Daß Niemand damals bie Regierung und 
Die Kirche in Profa zu tabeln wagte, baß daher fchon die Drei⸗ 
ftigfeit Staunen erregte. Die fatyrifhen Romane entftanden 
erft fpäter und Montesquieu hatte den Ton wisiger Unterhals 
tung ganz in feiner Gewalt. Er fehildert übrigens mit Witz 
und großer Lebendigkeit das ganze Leben, die Beweglichkeit 
und die Bewegung der höheren Claſſen der Parifer Welt jener 
Zeit. Jene Briefe fehildern den Einfluß der Weiber, und be⸗ 
reiten die Gemüther vor auf die neue aus England flammende 
Lehre von der wahren Befchaffenheit des neueren Staatswe⸗ 
fens, fie enthalten die Lehre von einer Religion ohne Priefter- 
thum und von einer Monardie ohne Bayonette. 

Montesquieu fehildert in den perfifchen Briefen die Zeiten 
Ludwigs XIV. und die der Regentſchaft, bie ſchrecklichen Maß⸗ 
regeln bes Negenten, um fi) der Schulden zu entledigen und 
Geld zu fhaffen, mit fo greifen Farben, dag ein Jacobiner ber 
Revolutionszeit kaum härter reden könnte. Namen werden freilich 
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nicht genannt, das war aber zur Zeit der Erfcheinung ber Briefe 
nicht nöthig, gegenwärtig ift eine ganz genaue Kenntniß der Oo 
fhichte unerläßlih, um die einzelnen Beziehungen zu verſtehen; 
freilich Hat au) das Buch feine Bedeutung verloren. 

Die Beiftlichleit und die Dogmen und Einrichtungen der 
fatholifchen Kirche, die Transſubſtantiationslehre, Faſten und 
Faftenfpeife, Lehre von der Gewalt des Papfts in der Kirde, 
der Lärm über die Bulle Unigenitus, der Krieg der gallican 
fchen und der römifchen Kirche, der Sefuiten und der Janſeni⸗ 
ften fommen gleich im Anfange vor. Wir wollen einiges Eis 
zelne aus der: Folge der Briefe hervorheben, um die Beziehun 
gen berfelden auf Staat, Leben und Kirche deutlicher zu be 
zeichnen. 

Vom zehnten bis zum fünfzehnten Briefe erſcheint, wie her 
nad) im Geiſt der Geſetze, in der Geſchichte der Troglodytenre⸗ 
publif, die republicanifche Verfaffung als Die der Tugend md 
Einfalt, die Monarchie ale nothwendige Schranfe der zum Ber 
borbenheit und zum Lafter fortgefchrittenen Entwidelung de 
bürgerlichen Lebens. In einigen folgenden Briefen wirb be 
Hriftliche Apologetik und Caſuiſtik Kächerlich gemacht. Der Per 
fer, beißt es dort, fpürte im chriftlichen Lande manchen Genik 
fenszweifel und wollte den Grund mancher pofitiven Verordnung 
wiffen, die mit Vernunft und Erfahrung im Widerfpruch fieft; 
er wandte fih an einen Mollah. Diefer mahomedanifche The 
loge ift bier der Repräfentant aller theologifchen Profeſſoren und 
Controversprebiger; denn er antwortet, wie biefe gewöhnlid u 
thun pflegen. 

Wer den rechten Glauben hat, läßt Montesquiew den Mob 
Iah fchreiben, dem fallen dergleichen Zweifel gar nicht ein; we 
belehrt feyn will, wenbet fih an die moslemiſchen Kirchenväkt, 
und biefe führt dann der Theolog an, fehimpft tüchtig auf Um 
glauben und Ungläubige und erzählt eine recht alberne Legende 
Der vierundzwanzigfte Brief, verbunden mit Dem neunundzwan 
zigften, führen die religiöfe Jronie weiter, Im vierundzwan⸗ 
zigften wird ber Papſt Herenmeifter genannt, ber bie Leute glau⸗ 
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ben machen Fönne, drei Perfonen ſeyen nur eine, Brod, das 
man effe, fey Fein Brod, Wein, den man trinke, fey fein Wein 
und taufenb Dinge der Art. Im neunundzwanzigften Briefe 
wird der Spott gegen den Reichthum und gegen die Macht des 
Papfts und der Bilchöfe gewendet, es gilt den Difpenfationen, 
die fie für Geld ertheilen, den Streitigkeiten in Glaubensſachen, 
dem Roſenkranz und. der Inquiſition. 

- Ueber das Ketergericht legt Montesquien feinem Perfer bie 
in Rüdficht auf die Intoleranz feiner Zeit höchft merkwürdigen 
Worte in den Mund: „Glücklich das Land, das von den Kin⸗ 
bern des Propheten bewohnt wird; die traurigen Auftritte, zu 
denen religiöfer Zwang Veranlaffung giebt, find dort unbekannt, 
die heilige Religion, die von den Engeln gebracht ward, er» 
hält fih durch ihre innere Wahrheit.“ Im fünfund« 
breißigften Brief wird auf eine witige Art durchgeführt, daß 
zwifchen der mahomedaniſchen und der katholiſchen Religion fehr 
viel Aehnlichkeit fey. Nachdem im fiebenunddreißigften Briefe 
Ludwig XIV. in wenigen, Turzen aber ftarfen und Träftigen 
Zügen ganz anders gefchildert ift, als er in ber offiziellen Ges 
hichte feiner und der monarchiſchen Zeit überhaupt geſchildert 
werben durfte, geht Montesquien im neunundbreißigften Briefe 
zur Religionslehre zurüd. Der bittere Spott diefes Briefs iſt 
ganz in Boltaires Manier, denn es gilt der Legende von Chriſti 
Weſen und Geburt, Daß die evangelifche Geſchichte nicht au⸗ 
thentiſcher ſey, als die Gefchichte des Korans, zeigt er Dadurch, 
Daß er die Legende der mahomedanifchen Theologen von ihrem 
Propheten recht grell neben der hriftlichen Legende vom Stifter 
ihrer Lehre flellt. Die Kapuziner und ihr und aller Mönde 
Teben und Treiben wird hernady geradezu mit bürren Worten 
angegriffen. Beichtväter und Gafuiften, welche die Sünden ber 
Reichen und Bornehmen zu ihrem ober ber Kirche Vortheil zu 
benugen wiſſen, erhalten im fiebenundfünfzigften Vriefe eine derbe 
Abfertigung. 

Wenn mein Sopphi, ſchreibt der ſchlecht masfirte Perſer, 
einen Mann an ſeinem Hofe hätte, der es mit ihm machte, wie 
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ihr Beichtiger es mit eurem Gott macht, daß er nämlich eine fpi 
findige Unterfheidung zwifchen deffen verſchiedenen Befehlen un 
Gefegen erfände, und feine Unterthanen unterrichtete, in welden 
Sinne fie feine Befehle verlegen dürften, und in welchem Stu 
fie diefelben durchaus befolgen müßten; er würde ihn auf der 
Stelle pfählen laſſen. 

Im neunundſechzigſten Briefe wird die Lehre von der me 
türlichen Freiheit des Willens und von der göttlichen Vorherbt 
flimmung und der Streit, welcher darüber in den chriſtlichen 
Schulen geführt ift, mit dem Lichte des einfachen gefunden Ber: 
ftandes beleuchtet; im Vorbeigehen wird die Lehre vom Par 
biefe und vom Sündenfall als abgefchmadte jüdiſche Fabel ver 
lacht, Neben der Dogmatik wird auch Die herrfchende Literam 
abgefertigt. Die Academie Francaise, oder der Ritterorde 
ber vierzig Schmeichler und Rhetoren, der von Richelieu gef 
tet, von Ludwig XIV. befhüst ward, wird im breiunbfieher 
zigften Briefe von Montesquieu nicht beffer behandelt, ale von 
Boltaire im Bourbier. Die Academie fey, heißt es hier, mu 
zum Schnattern geftiftet, die Lobhudelei fomme ganz von felht 
in bie Neben der Herren Academiker und in ihr ewig Geſchwätz 
ein Geift des Lobredens fahre in jeden, der eingeweiht werde, 
Wie richtig Montesquien den Geift der gepriefenen academiſchen 
Redekunſt auffaßte, wie treffend er ven Werth der monarchiſchen 
Treibhäufer der Literatur und einer blos zum Schangepränge 
gepflegten Wiffenfchaft beurtheilte, wird aus feinen eigenen Wor⸗ 
sen am beften erfannt werden, Er fagt: 

Diefe Körperfchaft befteht aus vierzig Köpfen, die alle voller 
Rebefiguren, voller Metaphern und Antithefen find. Der Mund 
eines jeden unter den vierzig redet nur in Ausrufungen; ih 
Dhren müffen immer durch Rhythmus und Splbenfall erſchüttett 
werben. Bon ben Augen der Herren kann nicht die Rede ſeyn, 
denn die ganze Körperfchaft foheint nur zum Neben, nicht zum 
Sehen geftiftet. Sie fteht nicht feſt auf ihren Füßen, denn bie 
Zeit, die ihre Plage ift, wiegt fie hin und her, und zerfätt 
ftets, was fie gefchaffen hat. 
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Die firenge chriftliche Lehre vom Selbfimorb wird im ſechs⸗ 
undfiebenzigften Briefe der milderen der alten Römer und Grie⸗ 
hen nachgeſetzt. 

Auf eine ernflere und würbigere Weiſe ald über Religions- 
farben erklärt ſich Montesquieu in diefen Briefen über die herr⸗ 
ſchenden verfehrten Grundfäge der Staatsverwaltung. Er legt 
feinem, zu biefer Rolle freilich nicht ganz paflend gewählten 
Afiaten fehr handgreiflihe Einwürfe gegen die Form abfoluter 
Monarchien in den Mund. Er entwidelt im dreiundachtzigſten 
die Theorie.einer der im achtzigften Briefe verworfenen Autofra= 
tie entgegengefegten Form beichränkter Monarchie. Diefe Theorie 
wird im zweiundneunzigſten Briefe durch ganz kurze Bemerkungen 
über die letzten Ereignifie der Regierung Ludwigs XIV., über 
feinen Tod, Teftament und die Geſchichte der Aufhebung befe 
felben practifch erläutert, Im vierundneunzigften Briefe erklärt 
Montesquieu gerade heraus, daß die Grundlage der Einrichtung 
der europäifchen Staaten feiner Zeit wanfend fey und eine ernfle 
Prüfung nicht aushalte. Wir wollen die Stelle felbft anführen: 

Man redet, fehreibt der Perfer, in Europa mehr von Staats⸗ 
und Völkerrecht ald in Aften; dennoch kann man behaupten, daß 
durch die Leidenfchaften der Regenten, durch die Geduld der Völ⸗ 
fer, Durch die ſchmeichelnde Sophiſtik der Schriftfteller alle Grund⸗ 
füge deſſelben verfhwunden oder eniftellt find, Der folgende 
Brief ift ganz eigentlich Iehrend, wir übergehen ihn daher, weil 
wir nur dasjenige hervorheben, was fi) auf den Kampf des 
Talents und Genies mit der Gewalt bezieht, oder das, worin 
fih das Streben der höhern Claſſen zeigt, fih von dem Drud 
der ihnen in andern Rüdfichten nüslichen Vorurtheile frei zu 
machen. 

Wie Voltaire in dem oben angeführten Gedicht das Tribu- 
nal der NRegentichaft, welches gegen Betrüger und Wucherer be- 
ftellt warb, in Verſen angriff, fo verfpottet ed Montesquieu im 
achtundneunzigſten Briefe in Profa. Bei dieſer Gelegenheit 
deutet er zugleich an, auf welche Weife man zu feiner Zeit zu 
großen Ehren gelangte, und verfpottet den Stolz ber Pairs. Es 
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Scheint, als wenn er auf den Inhalt. der im erflen Abfchnitt ww 
wähnten Schrift, welche das Parlament gegen die Pairs rik 
tete, anfpielte. Wir fegen den Anfang bieher, man wird das 
aus leicht auf den ganzen inhalt ſchließen können. „Die Kür 
perſchaft der Lafaien, fchreibt der Perfer, ift in Frankreich ar 
barer als anderswo, denn fie ift die Pflanzichule großer Hr 
ren, fie dient, um die Yüden, die in den andern Ständen en 
fteben, auszufüllen u. f. w. 

Mit dem hundertften Briefe beginnt eine Lehre vom Staak, 
welche der angenommenen oder dem herrichenden Syſtem gerade 
entgegengefegt if, Der Vortrag dieſer Lehre ift fo Teicht gehab 
ten, fo Kar, angenehm, kurz, die Materie mehr berührt al 
ausgeführt, dag man leicht begreift, warum bie fteife Lehre der 
Schulen Boltaires Berfen und Montesquieus leichter Profa wer 
ben muße, Es wurden die Theorien römifcher Theologen un 
Juriſten auf diefe Weife lange vor ber Erſcheinung des Geil 
der Gefege unter den Gebildeten zerftört, und das Wefen dr 
römifchen und germanifchen Gefetgebung, fo wie bie unfeliga 
Folgen der Vermiſchung beider auch den bloßen Romanleſen 
einleuchtend gemacht. Im hundert und zweiten und dritten Briet 
wird die eigentliche Befchaffenheit europäifcher Regierungen um 
bie Natur gemäßigter Berfaffungen einleuchtend gemacht. Di 
Borliebe für die englifche VBerfaffung, die im Geift der Geſehe 


vorherrſcht, wird man fehon hier im huudert und vierten Drift 


finden, wo der Grundfag dieſer BVerfaffung auf eine faßliche 
und leichte Weife erflärt wird, 

In diefem Briefe und in den folgenden, wo von den Grin⸗ 
fügen der Verwaltung, vom Berhältniß des Lurus und ber Jr 
duftrie zur Civiliſation die Rede ift, wird man eine Art Phil⸗ 
ſophie wahrnehmen, welche erft feit der Revolution das ganf 
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franzoͤſiſche Volk durchdrungen hat. Hier iſt zugleich die vor 


züglichſte Seite der Wirkſamkeit eines Voltaire und Monits 
quieu. Die beiden größten Schriftſteller der Nation benugie 
Poefie und Roman, vertrauliche Briefform und Gefang, um die 
Niederträchtigfeit böfiſcher, ſchmeichelnder und verkaufter Schrift 
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ſteller in einem recht gehäffigen Lichte zu zeigen. Wie wichtig 
das war, kann nur derjenige beurtheilen, der den Zuftand ber 
Literatur jener Zeit genauer Fennt. 

Was Staatswirthſchaft angeht, jo haben befanntlich in 
England Lord Brougham und Miß Martineau verfucht, ihre 
Theorien auf ähnliche Weile wie Montesquieu einem Publikum 
zu empfehlen, das man fonft mit dergleichen Dingen nicht zu 
unterhalten „pflegte, und fehr befannte und gelehrte deutſche 
Theologen haben fogar die philoſophiſche Religionslehre in Ro⸗ 
manen behandelt, Die beiden furzen Briefe, in denen Montes 
quieu zwei Syſteme häuslichen und bürgerlichen Lebens aufitellt, 
welche beide dem herrſchenden Spflem und der Kirchenlehre 
auf gleihe Weife entgegengefest, find Teichter und faßlidher, 
als alles, was die fpätern Nachahmer dieſer unterhaltenden 
Manier, ernfte Dinge zu behandeln, verfucht haben. Es wird 
Darin bie Frage aufgeworfen, die hernach Boltaire im Welt« 
finde mit einem Wite abfertigte: Sind Luxus und Künſte dem 
Menſchen nützlich oder ſchädlich? Der Perfer Rhedi vertheibigt 
in feinem Briefe auf eine geiftreiche Weife einen Grundfag über 
den Zweck des menſchlichen Lebens, welcher wit ber von Rouſ⸗ 
feau fpäter glänzend vertheibigten Paradorie viel Aehnlichkeit 
bat. Nach diefem Grundfag find, wie Rouſſeau hernach im 
Ernft behauptet, Künfte, Wiffenfchaften gleich dem Lurus eine 
Folge der Entartung. Diefem Grundfag fest der Perſer Us⸗ 
be in feiner Antwort eine glänzende Rechtfertigung der ge⸗ 
wöhnlihen Anfiht entgegen. Um die Theorie Rhedis im hun 
bert und fünften Briefe zu rechtfertigen, muß fih Montesquieu 
wie Rouffenu auf den moraliihen Standpunct fielen. Um zu 
zeigen, wie nahe er Rouſſeau kommt und wie fdharf er feine 
Zeit eritifirt, wollen wir eine ganz unftreitig richtige politiiche 
Bemerkung herausheben: 

Ich babe gehört, läßt er feinen Rhedi fchreiben, daß ſchon 
ganz allein die Erfindung der Bomben alle europäifchen Völker 
um bie Freiheit gebracht habe, Die Fürften fonnten ihre Fe« 
ftungen den Bürgerichaften nicht mehr anvertrauen, weil biefe 


544 Erſter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Zweites Capitel. Frankreiqh. 


fih bei der erſten Bombe würben ergeben haben. Diefes gab 
ihnen Borwand, eine große Zahl flehender Truppen zu unter 
halten, mit denen fie hernach ihre eigenen Untertbanen unter 
brüdt haben. Auf dieſelbe Weife wird die Entdeckung ber neuen 
Welt und bie vermehrte Mafle des in Umlauf gebrachten Gol⸗ 
des und Silbers ald ein Mittel, Freiheit und Unabhängige 
zu vernichten, bargeftellt. In dem folgenden Briefe macht dw 
gegen Usher Voltaire im Weltfinde vorgetragene Lehre geb 
tend, die allen neuern Werfen über Staatsöfonomie zu Grunde 
liegt, und allgemein im Leben befolgt wird, 


Den Inhalt und die Manier des hundert und ſechsten 


Driefs wird man aus dem Schluß, den wir herfegen wollen, 
erratben Tonnen: Aus Allem, beißt es dort, was ich vorke 
gefagt habe, geht hervor, mein lieber Rhedi, dag ein Fürk, 
der mächtig feyn will, dafür forgen muß, daß es fich feine Un 
tertbanen recht wohl ſeyn laſſen. Er muß dahin ftreben, dah 
fie nicht blos die Bebürfniffe des Lebens, ſondern auch allen 
Ueberfluß des Luxus haben. 

Der hundert und ſiebente Brief eritifirt wieder das Einzelne 
und zeigt den Contraft der Regierung Ludwigs XIV. mit den 
angebeuteten Idealen und der befiebenden Berhältniffe mit ben 
wahren. Bei diefer Gelegenheit wird eine Bemerkung gemacht, 
welche in der im erften Abfchnitt von und vorgetragenen Ge 
Ihichte ihre Beftätigung findet: Man könne im Decident über 
einen Regenten nicht eher urtheilen, bis er die Probe bed 
Beichtvaters und der Mätreffe überflanden habe, Dieß führ 
ganz natürlich auf die Gefchichte der Maintenon. Im hunde 
und dreizehnten Briefe findet man allgemeine Betrachtungen. 
Dort macht Diontesquieu eine Bemerkung über biblifche Zeitrech 
nung, bie fih nur in der erfien Ausgabe der perfifchen Briefe 
findet, weil Montesquieu fie aus den folgenden ausſtrich, fe 
lautet: 

„Man darf die Jahre der Welt nicht zählen; die Zahl det 
Sandtörmer am Meere mit ihnen: verglichen ift eben fo und 
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deutend, als ein Augenblick.“ In ben folgenden Briefen findet 
man bie Keime aller Ideen, aus benen hernach der Geift ber 
Geſetze entfprang. Der größte Theil des Inhalts der folgen- 
den Briefe iſt ganz ernft und lehrend, obgleich auch hier bie 
Form und bie Claſſe der Tefer, auf welche das Buch berechnet 
war, eine gewiffe Leichtigkeit nöthig machte: auch) mußte ber 
Berfaffer des Zwecks wegen, ein tieferes Eingehen in das Ein⸗ 
zelne vermeiden, Auch in dieſem ‘Theile des Buchs wird dag 
herrſchende Syftem jener Zeit, fowohl das der Kirchenregierung 
als das der Staatsverwaltung, mit Gründen beftritten und in 
ihm bie Urfache der Entartung des getabelten Gefchlechts aufs 
geſucht. Dieß zeigt fich ſelbſt im Hundert ſechszehnten und ſie⸗ 
benzehnten Briefe, wo son Monsgamie und Polygamie die. 
Rede if. Wir wollen die Tendenz durch Anführung eines ein⸗ 
zigen Satzes bezeichnen: 

Das Verbot der Eheſcheidung, heißt es, ſey eine Urſache der 
Entvölferung chriſt⸗katholiſcher Länder, und bie große Zahl de⸗ 
rer, bie nicht heirathen dürften, fey eine zweite, Montesquieu 
fügt ausdrücklich hinzu, daß er unter Ehelofen bie Priefter und 
Derwifche, Nonnen und Mönde verftebe, die ein Gelübde ewis 
ger Enthaltfamfeit abgelegt hätten. Wie die Chriften, Täßt er 
feinen Berfer ausrufen, dieß vorzugsweile Tugend nennen Füns 
nen, begreife ich nicht, da ich Feine Vorftellung yon einer Tu⸗ 
gend habe, die gar nichts hervorbringt. Dieß dient dann zur 
Einleitung einer fehr heftigen Rede gegen die Klöſter. 

Nach einer populären Erörterung ber flaatswiffenfchaftlichen 
Grumdfäge über Vermehrung ber Menfchen und über bie Mög- 
lichkeit, für den Unterhalt der vermehrten Menfchenmenge zu 
forgen, folgt im hundert und zwanzigſten Briefe eine Unterſu⸗ 
hung über Eolontfation, worüber Grundſätze aufgeflellt wer: . 
den, welche eigentlich erfi dem Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts angehoͤren. Im hundert zwei und zwanzigſten Briefe wer⸗ 
den die abſolut regierten Staaten den Republiken, Schweiz und 
Holland, ſchroff entzegengeſett. 

1. Thl. — 35 
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Die Gleichheit der Bürger felbft, heißt es dort, bringt ge: 
woͤhnlich auch eine gewiſſe Öleichheit in den Glücksumſtänden 
hervor, weil fie Ueberfluß und Leben in alle Theile des Staats 
förpers bringt und nad) allen Seiten hin verbreitet. Dieß ik 
nicht der Kal in Ländern, Die einer abfoluten Gewalt gehor 
hen. Der Fürſt, bie Hofleute, einige wenige Privatperfonen be 
figen alle Reichthümer, während alle Uebrigen in der tiefflen 
Armuth ſeufzen. Im folgenden Hundert brei und zwanzigſten 
Briefe wird eine vorgeblih von den Fürften zu Gunſten dr 
Höfe erlaffene Verordnung mitgetheilt, die fo bitter ironiſch M, 
daß man ihre Bekanntmachung in unfern Tagen nur einem lo 
mennais und feinen Anhängern verzeihen würde, Als Einleitung | 
zu biefem Ausfall dient die folgende beißende Bemerkung: | 

Denfe ich mir die Lage der Zürften, bie ſtets von gierign 
und unerfättlihen Dienfchen belagert und beflürmt werben, ie 
kann ich nicht umbin, fie zu beflagen, und dieß thue ich im eben 
dem Grade mehr, als fie durchaus nicht die Kraft haben, den 
Bitten der Leute zu wiberfteben, deren Begünftigung und Be 
friedigung dem Theile der Unterthanen, der um nichts bittet, 
unaufhörlich neue Laften aufladet. Sobald ich von fürftlicen 
Gefchenfen, von der Freigebigfeit, den Gnadenbezeugungen der 
Regenten und den Jahrgeldern, die fie ertheilen, reden höre, ſo 
u. ſ. w. Dann folgt das vorgebliche Ediet, deſſen Inhalt man 
nad) den angeführten einleitenden Worten leicht errathen wir. 
Mit diefem Briefe hängt ver hundert und einunddreißigſte durch 
ein natürliches Band zuſammen, weil darin von der Entftehung 
ber europäifchen Republiken die Rede ift, und dieſe an bie Ge⸗ 
fchichte des Einbruchs der nordiſchen Völker in die despotiſch se 
gierten Prosinzen des Südens von Europa und an ben Begriff 
freier Berfaffung und Regierung , den fie mitbrachten, geknüpft 
wird. Daß gerade in dem folgenden Briefe die ſchrecklichen Fob⸗ 
gen bes Lamw’fchen Syſtems und der Papierfpeculationen ber Zei 
ber Regentſchaft mit grelfen Farben gefchilvert werben, iſt eite 
Taktik, die vielleicht der Verfaſſer der Briefe nicht ahndete, fon 
bern nur inſtinctartig übte, 
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In den folgenden Briefen wird die Unwiſſenheit der Mön⸗ 
che, das Abgefchmadte der ganzen theologifchen Literatur und 
der unbrauchbaren Schulweisheit verfpottet, Diefe Briefe find 
ganz in Voltaires Manier. In der folgenden Stelle des hun- 
dert fünfunddreißigften Briefs findet man faft wörtlih in Profa 
ausgenrüdt, was wir oben in Verſen aus Voltaires erſt nad 
den perfiihen Briefe erichienenem Geſchmackstempel angeführt 
haben. Der Bibliothekar eines geiftlihen Stifte, der in diefem 
Briefe dem Perſer feine Schäße zeigt, fagt diefem: 

Da ſtehen die Grammatifer, Gloſſatoren, Commentatoren, 
Herr Pater, eriviedert der Perfer, können nicht alle dieſe Leute 
des gefunden Menfchenverftandes ganz entbehren? Ja, antwor« 
tete der Bibliothefgr, der kommt auch in ihren Büchern gar 
nit vor, und ihre Werke find darum nicht fchlechter; das ift 
fehr bequem für fi. Das ift wahr, erwiedert der Perfer, und 
ich kenne Philofophen genug, die fehr wohl thun würden, wenn 
fie fih auf dergleihen Wiflenfchäften legten. Bei dem Schluß 
ber Briefe, bei den dort gewiffermaßen blos hingeworfenen Des 
merfungen, bei der Löfung des in den Briefen geſchürzten ro⸗ 
manhaften Knotens dürfen wir ung nicht aufhalten: wir gehen 
gu andern Schriften Montesquieu’s über, 

Montesquieu irrte, wenn er glaubte, daß feine perfichen 
Briefe als dichteriſche Schöpfung nicht aber als politifch veligiöfe 
Satyre gewirkt hätten. Nur ald Organ eines Zeitgeiſts, ber 
fih in Franfreih durch verfchiedene andere Zeichen fund gab, 
und nicht als Dichter war Montesquieu ſtark; er Tehrte daher 
auch bald, nachdem er fid) einige Mal auf dem äfthetiihen Felde 
nicht ſehr glücklich verfucht Hatte, zum politifchen zurück. Dieſe 
Verſuche im äfthetifchen Fade, die er der Gefellihaft der Frau 
von Tenein zu Gefallen machte, wollen wir nur im Borbeiges 
ben erwähnen, um hernach etwas Yänger bei feinen Betrachtuns 
gen über römiſche Geſchichte zu verweilen. 

Montesguieu ſchrieb nämlich unmittelbar nach den perfilchen 
Briefen ein profaifches Gedicht, oder, wenn man will, einen 
Roman, den Tempel von Gnidus, wo er allerlei angenehme 
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und freundliche Dinge ſagt und malt; das Ganze iſt aber, wie 
fein Verſuch über den Geſchmack, ohne eigentliche Philoſophie, 
ohne Kraft und Leben. Auch dieſes Buch warb zwar viel ge⸗ 
Yefen, e8 warb durch viele Auflagen verbreitet; aber der Ber 
faffer fühlte bald, daß das große. Publifum Falt geblieben fey, 
dag er nur feine zahlreichen Freunde und die afademifche Welt 
entzücdt babe, Er zog ſich zurück; er Iäugnete den Tempel von 
Gnidus ab, wie die erften unverflümmelten Ausgaben der per- 
fifchen Briefe, aber aus einem ganz andern Grunde. 

Auf die folgenden Schriften Montesquieu’s, befonders auf 
den Geift der Geſetze, hatte feine Reife und fein genauer Ber: 
fehr mit England und Engländern, der fi bis auf den Abfap 
des Weins feiner Güter erftredte, großen Einfluß. Dies fpirt 
man an feinen Betrachtungen über die Römer und noch weit 
mehr am Geift der Gelege, deſſen wir im folgenden Zeitraum 
um fo mehr erwähnen, als feine Erjcheinung der Aufftellung 
von J. J. Roufleaus ganz neuem Syſtem abfoluter Demokratie 
unmittelbar vorausging. Montesquieu war in biefer Zeit Mit 
glied der Akademie geworben, er hatte Sranfreich, Italien, bie 
Niederlande durchreiſet, er hielt fich faft gleichzeitig mit Bol 
taire in England auf, man wird. daher leicht begreifen, daß ber 
Bertraute eines Lord Chefterfield (deſſen wir im folgenden Zeit 
raum kurz erwähnen müffen) nicht mehr ganz mit dem Berfaß 
fer der perfifchen Briefe übereinftiimmen konnte. Wir werden 
das um ſo Yeichter begreifen, da in unfern Tagen ähnliche Er- 
fheinungen ganz gewöhnlich geworden find, 

Die gefegliche Ordnung der Engländer, der Gebrauch, den 
biefe von der Staatsreligion und ihren Pfründen machten, dad 
Teben und die rege Bewegung in England fühnte Montesquien 
mit manchen Dingen aus, die er in den perfifchen Briefen bit 
ter angefeinbet hatte, In England fühlte er erft recht lebhaft, 
mit welcher Erniedrigung die Völker bes Fefllands die polizer 
liche Ruhe unter dem Schuß der Gewalt bezahlen müßten, fühlte, 
daß moralifcher Tod nothwendige Folge des Mangels an Theil 
nahme an Öffentlichen Angelegenheiten ſey. Den Eindrud, ben 
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bie Dfüthe Englands, welches damals noch nicht an den un⸗ 
vermeidlichen Webeln des greifen Unterſchieds zwifchen unge⸗ 
beuerm Reichtum und unbefchreiblicher Armuth litt, auf einen 
edeln Mann machte, der fein Vaterland der Willführ der Mis 
nifter und Hofleute preisgegeben fahb, wird man überall in den 
Betrachtungen über die Römer erfennen. 

Die Betrahtungen über die Urfahen ber Größe 
und des Berfalls der Römer und ihres Staats ers 
fihienen um 1734, alfo zu einer Zeit, wo die Gefchichte ganz 
in den Händen der Theologen, der Suriften und Berfertiger 
von Deductionen, oder der gelehrteu und geſchmackloſen Com⸗ 
pilatoren war, aus denen fie erft durch Voltaire und Boling⸗ 
brofe befreit ward. Wir bürfen indeffen nicht vergeffen, daß 
Deaufort in feiner römifhen Republik, die zuerft in 
einzelnen Abhandlungen in den Denkſchriften der Akademie er« 
fhienen war, nicht weniger Geift und Leichtigkeit bei der polis 
tiihen Behandlung der Gefchichte bewiefen hat, als Montes⸗ 
quien, und daß er ihn durch gründliche Forſchung und an ge⸗ 
Iehrter Kenntniß der Sache, worauf ed am Ende anfommt, weit 
übertrifft. Gibbon fteht übrigens ganz auf Montesquieu's Schuls 
tern, er folgt in feiner Gefhichte des Sinfens und des Ver⸗ 
falls des römifchen Heiche ganz genau Montesquieu's Spuren; 
überhaupt hat die ganze Behandlung der Gefhichte feit der Er⸗ 
fcheinung des Buchs eine andere Geſtalt gewonnen, 

Die große Wirkung der Betrachtungen muß man übrigens 
nicht blos der Teichten und rebnerifchen Manier oder den eigen- 
thümlichen Ideen des Verfaffers, fondern auch dem Zeitgeift und 
ganz befonders den Berhältniffen Montesquieu's zufchreiben, der 
in England eben fo angefehen war, als in feinem Vaterlande, 
Wir fönnten auch aus unferer Zeit Beifpiele anführen, wo fehr- 
bedeutende Männer ihrem fihriftftellerifchen Ruhm burd ihre 
perfönliche Bedeutung oder auch durch englifche oder franzöfiiche 
Gelebrität nachgehulfen haben. Doch raubt biefe Bemerkung 
dem Werfe felbft fein Verbienft, wir reden nur von ber Wir⸗ 
fung, welche befanntlich mehr von der Meinung ald von dem 
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innern Werth abhängt, den immer nur wenige Menſchen zu 
beurtheilen im Stande find. 

Sn eine Kritik oder auf eine vollfländige Analyſe dieſes 
wichtigen, wenn glei) an Umfang Kleinen Werks bürfen und 
wollen wir und hier nicht einlaffenz doch dürfen wir nicht übers 
gehen, daß man darin nur Nefultate yon Montesquieu’s Str 
dium der Gefchichte, Urtheile und beftimmte Entfcheidungen, nicht 
Unterfuchungen und Erwägung der einzelnen Thatfachen, worauf 
am Ende freilich die Hauptſache anfommt, fuchen darf. 

Der fihere Ton, die epigrammatifch gefpisten Sentenzen, 
die entſchiedene Gewißheit, mit welcher über ganze Maſſen von 
Thatfachen geurtheilt wird, war auf das Publikum berechnet, 
deflen Forderungen Montesquien von der Tenein ber Fannte; 
doch warb dadurch gelegentlich ein großer Zwer erreicht. Die 


Yangweilige und fromme Breite eines Rollin, und die jeſuiti⸗ 


fche Hiftorifche Gelehrfamkeit eines Catrou und Rouille wurden 
in die finfteen Schulen verwiefen, wo veraltete Wiffenfchaft ge 
trieben ward. Dan fonnte jetzt zu den Nefultaten der römi- 
ſchen Gefchichte, fo weit man fie für den Verfehr und die Pa 
rifer Unterhaltung brauchte, auf fehr kurzem Wege gelangen, 
wie man fpäterhin aus dem befannten Buche des Präfidenten 
Henauft, der neben Montesquieu bei der Tencin glänzte, ganz 
feicht Die Art Kenntniß der Vaterlandsgefchichte ſchöpfte, welde 
der neuen Richtung der Literatur und der Unterhaltung ange 
meffen war. 

Daß Montes quieu's Feines Buch nur Orakelſprüche und 
Andeutung der Gebrechen abfolutsmilitärifher Reiche enthalten 
fann, wird man fohon daraus fehen, daß auf wenig Bogen, 
bie verſchwenderiſch gedrudt, doch nur einen kleinen Octavband 
von zweihundert Seiten ausmachen, die ganze römifche Geſchichte 
vom erftien Urfprunge bes Volks an bis auf die Zeiten ber 
Kreuzzüge behandelt wird. Montesquien darf weder als Philo⸗ 
ſoph noch als Geſchichtſchreiber betrachtet werden, er ift vor 
trefflicher Redner über die Geſchichte vom politifhen Stand 
puncte aus betrachtet, gerade wie Boffuet Yortrefflich dienen 
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kann, wenn man bie ganze Menſchheit und ihre Gefchichte mit 
geiftlihen Augen anfehen will, Montesquieu hat dabei die eng- 
liſche Geſchichte und Verfaſſung vor Augen, Boffuet die jüdi⸗ 
fhen Propheten und die Kirchenväter., 

Man darf daher Feine Gelehrfamfeit bei Montesquien fu- 
hen, man darf nicht fragen, wie fich fein Buch zu den Büchern 
verbalte, die ihm ber Zufall in die Hand brachte, und die er 
flüchtig durchlas; nicht einmal ob das, was er behankiet, durch⸗ 
aus hiftorifch wahr und zuverläffig iſt; es kommt auf ganz et- 
was Anderes an. Dan follte daher nie, wie oft gefchieht, die 
Behauptungen eines foldhen Werks ald Auctoritäten eines gro⸗ 
Ben Mannes, als Orafelfprühe, anführen; dagegen follte der 
forſchende Schriftfteller immer Montesquieu's Machtſprüchen in 
Gedanfen tragen, um feine Forfhung fürs Leben fruchtbar zu 
machen. So hat wenigftens Gibbon gedacht, ben wir übrigens 
zu ben Dännern, die wir als Forfcher bezeichnen, Feineswegs 
zählen. 

Man unterftand fih in jener Zeit kaum bie und da, Bes 
merfungen über Wirkung der Berfaffung oder Mipbräude der 
Negierung einfließen zu laſſen; es war dem alten Mezeray übel 
befommen, daß er dieß gewagt hatte, um deſto mehr war bie 
Melt überraſcht, als Montesquieu es unternahm, die Gefchichte 
als politifhes Mittel zu gebrauchen. Ein angefehener, ein geift- 
reicher, ein als Schriftfteller berühmter Mann wagte in einer 
finftern und bespotiichen Zeit die niedergebrüdten Seelen feiner 
Landsleute durch das Beifpiel der größten und Fräftigiten Na— 
tion emporzubeben; dieß allein würbe fein Buch ber Unfterbfich- 
feit werth machen. Seine Nation, wenigftend biefenigen Ges 
bildeten, die er im Auge hatte, wurben geiftlich erzogen, knech⸗ 
tifche Furcht und möndifhe Demuth ward ihnen fo tief einge- 
prägt, daß der Despotismus überall Sclaven, das Vaterland 
nirgends Bürger fand; Montesquien zeigte in der römiſchen Ge- 
fchichte die Bedeutung des Patriotismus und bes Bewußtſeyns 
eigner Kraft und unveräufßerlicher Rechte. Diejem gegenüber 
zeigte er im Bilde berfelben Nation, wie die Völker durch Des- 
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potismus herabgewürbigt werben, wie ſie endlich gänzlich unter: 
geben. 

Die Betrachtungen über römiſche Gefchichte hatten einerlei 
Zwed mit den Reden Machiavells über den Livius; aber fie 
blieben nicht wie dieſe ganz ohne Frucht. Uebrigens ift Mon 
tesquieu nicht wie ber Florentiner ein blinder Bewunderer ri 
mifcher Ariftofratie, oder gar ber römischen Staatsreligion. Ex 
ift von blinder und unbedingter Bewunderung fo weit entfernt, 
daß er nicht einmal wie ber patriotifche Florentiner den röme | 
fhen Staat als den größten und beften darftellen will. Ihn 
biendet militärifhe Größe nit, und Livius reißt ihn mit fer 
ner Rede nicht fort. | 

Wir erfennen die dee, aus welcher ber Geil Der Gelee 
hervorging, im Plane und in der Ausführung der Betrachtun⸗ 
gen. Auf der einen Seite wirkte Livius nicht auf Montesquien, 
wie er auf gelehrte oder blinde Bewunderer des Alterthums zu 
wirken pflegte; auf der andern trägt er aber auch nicht tobte 
Gelehrfamfeit oder gar die Theologie und chriſtliche Moral in 
die Geſchichte, wie die Jeſuiten und Boffuet, oder Teichtfertiges 
Urtheil flüchtiger und geiftreicher Converſation und frivolen 
Leichtfinn, wie Voltaire. Montesquieu und Bolingbrofe haben 
in ihren Schriften der neuern Zeit einen andern Begriff von 
Geſchichte gegeben, als die ältere hatte; fie haben der fih im 
mer vermehrenden Oppofition gegen geiftlihe und weltliche Bor: 
urtheile die beften Waffen geliefert. Sie haben aus der Ge- 
ſchichte bewieſen, dag nur ein neuerwedter und belebter Patriss 
tismus die von den Berftändigen aller Claſſen geforderten, von 
ben Regierungen und ben Geiftlichen verweigerten Reformen 
erziwingen und das Nettungsmittel der erfchlafften Generation 
ihrer Zeit werben könne. 

Aus diefen Bemerkungen geht ſchon von felbft hervor, daß 
die Betrachtungen über römiſche Größe ebenfowohl als die pers 
füchen Briefe gegen die in Frankreich beftehende Ordnung ge- 
richtet und dem herrſchenden Pfaffenthum entgegengefegt waren; 
allein wir müſſen hinzufügen, daß fie zugleich auf ein Spſtem 
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beuteten, welches der Leichifertigfeit ber Feinde jedes Syſtems 
monarchiſcher Verwaltung eben fo fehr entgegen war, als der 
Barbarei der Parlamente und dem Despotismus der Minifter, 
Das Buch follte Fein eigentlich hiftorifches Werk feyn, es follte 
nur durch eine philofophifche Betrachtung der Gefchichte Die 
Welt aus dem theologifhen Schlummer weden, den Bücher 
wie Boſſuets gutgemeinte Predigt über die Univerfalgefchichte, 
als Producte und Nepräfentanten des hierarchiſchen Princips, 
beförberten, und ben die grundgelehrten, im Auftrage der New 
gierung verfertigten Schulbücher abfichtlich unterhielten. Diefer 
Zweck ward vollfiändig erreicht. 

Zwei ober drei Stellen der Betrachtungen werden das Vor⸗ 
hergehende einleuchtend machen. Die erfte der Stellen, Die wir 
anführen, paßt ganz vortrefflich auf die legten Jahre ber fran⸗ 
zöſiſchen Republif, Bei Gelegenheit der Behauptung, dag nicht 
bie Unruhen der Republik, fondern die Größe und Ausdehnung 
ihrer Herrſchaft und der Glanz der Hauptflabt den Untergang 
ber Freiheit ber Römer herbeiführten, fagt ers 

Splange das römische Volk nur durch feine Tribunen aufs 
geregt ward, denen es nichts verleihen Fonnte, als eine Gewalt 
in der Stadt, weldhe dem Volke gebührte, konnte fi) der Se⸗ 
nat gegen die Bolfsflürme leicht vertheidigen, weil feine. Ge⸗ 
walt und Thätigfeit fortbauerten, flatt daß die Bolksmaſſe und 
die mit ihrer Gewalt begabten Tribunen ſtets von der größten 
Heftigfeit zur größten Schwäche übergingen. Dies änderte ſich, 
fobald das Volk feinen Günftlingen eine furchtbare Macht außer- 
halb der Stadt geben Fonnte. Bon dieſem Augenblide an war 
alle Weisheit des Senats fruchtlos und die Nepublif war ver- 
loren. Der Grund, fährt er fort, warum freie Staaten nit 
fo dauerhaft find, als andere, ift hauptfächlich darin zu fuchen, 
daß ſowohl großes Glück, als Unglück, das fie erfahren, ihrer 
Sreiheit verberblih wird, flatt daß in Staaten, wo die Volks⸗ 
freiheit vernichtet iſt, ſowohl Glück als Unglück die Sclaverei 
drüdender macht. Eine weile Republik follte daher eigentlich nie 
etwas unternehmen, wodurch fie in Gefahr Tommt, entweder 


954 Griter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Zweites Eapitel. Frankteich. 


großes Glück oder großes Unglück zu erfahren, fondern gan 
allein die Erhaltung ihres Zuftandes muß ihr höchſtes Gut und 
als folches einziges Ziel ihres Strebens feyn. Die Größe de} 
Reichs ftürzte die römifche Republik, dazu trug die Größe ber 
Stadt nicht wenig bei, Dieß wird hernach ausführlich bewieſen. 

Wir haben biefe Stelle auf die neuere Gefchichte Frank 
reichs angewendet, Montesquien felbft richtet eine feiner Be 
merfungen geradezu gegen bie damalige elende, unbefchränft 
Regierung feines Vaterlandes; denn biefe meint er, wenn m 
gleich vorgiebt, er rede nur vom Drient. Es heißt Dort: Wem 
Einer fordert, daß die Bürger eines freien Staats zugleidh 
kühn im Kriege und furchtfam im Frieden feyn follen, fo ver: 
langt er eine unmögliche Sache, und man kann als allgemeine 
Regel annehmen, daß die Freiheit aus einem Staate ber fih 
einen freien nach Geſetzen regierten Staat nennt, verfchwunden 
fey, fobald jedermann in diefem Staate fi) ganz ruhig verhält 
Das Wort Einigfeit, wenn es von einem politifchen Körper 
gebraucht wird, ift fehr aweideutig, bie wahre Einigkeit iſt die 
jenige Webereinftimmung, vermöge deren alle Theile eines Gar 
zen, fo entgegengefett fie fcheinen mögen, zum Wohle des Gan 
zen beitragen, wie Diffonanzen in der Muſik zur Harmonie 
eines ganzen Stüds, 

Es kann daher, fährt er fort, bie vollfommenfte Einigkeit 
in einem Staat fepn, wo man äußerlich nichts als Unruhe wahr 
nimmt, d. 5. eine Harmonie, aus welcher ein Glüͤck hervorgelt, 
welches allein wahrer Friede if. — — — Aber in ber Ein 
tracht und Webereinftimmung des aftatifchen Despotismus, d. h. 
jeder Regierung, welche nicht befchränft ift, iſt eng 
eine wahre Spaltung. Der Bauer, der Soldat, der Beamte, 
der Edelmann find allein dadurch innig unter fi verbunden, 
bag der Eine den Anderen, ohne Widerfland fürchten zu dir 
fen, unterdrüdt u. f. w. Aus diefen Worten wird man eben 
was um 1734 einer der angefebenften Adligen und Güterbe⸗ 
fiter in Sranfreih über Verfaffung und Regierung feines Tr 
terlandes urtheilte; wir wollen noch eine andere Stelle beifi⸗ 
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gen, bie durch die Geſchichte der franzöſtſchen Revolution eine 
glänzende Beftätigung erhalten hat. Es giebt, fagt Montes» 
quieu, Teinen Staat, der andere ftärfer mit Eroberungen bes 
droht, als einer, der die Schauder bürgerlichen Kriege erfährt, 
Seder, Edelmann, Bürger, Bauer, Handwerker wird Soldat, 
und wenn bie Partheien Frieden gemacht haben und ihre Kräfte 
pereinigen, hat ein folder Staat viele Bortheile über folche, 
wo jeder nur Bürger ift und fein friedliches Geſchäft treibt. 
Außerdem bilden fich gerade in bürgerlichen Kriegen große Män- 
ner, weil in der Berwirrung Leute von Berbienft ſich den Weg 
bahnen; in foldhen Zeiten ſtellt und ordnet ſich ein jeder ſelbſt 
an ben ihm gebührenden Platz, flatt dag man ſich zu andern 
Zeiten von andern Keuten feine Stelle anweiſen Yaffen muß, 
und dann gewöhnlich die unrechte erhält, 

Montesquieu verbreitete über bie Politif ein ganz neues, 
hiſtoriſches Licht, welches hernach allen denen Teuchtete, die in 
den verfchiedenen Staaten von Europa verfuchten, eine neue 
Lehre und eine neue Ordnung der veralteten, unbaltbaren, nur 
mit Gewalt zu behauptenden unterzufchieben. Vom Geift ber 
Gefege reden wir erft im folgenden Zeitraum; benn als biefer 
erihien, Hatte die neue Lehre fihon große Fortfchritte gemacht, 
fie ward ſchon in ben tonangebenden Parifer Kreilen wie am 
Berliner Hofe Yaut verfündigt. Wir gehen fest zu den erften 
Apoſteln des Hohns und Spotts ober zu der Lehre über, melde 
Voltaire predigte. Wir nennen zuerft die Spötter, die Fried- 
rich II. aus Holland zu fich berief, und verbinden damit im 
folgenden Paragraphen die Gefchichte ber fogenannten Geifl- 
und Wigfreife (bureaux d’esprit) in Paris, um nicht im fol 
genden: Zeitraum, wohin beides eigentlich gehörte, darauf zu⸗ 
rückkommen zu müffen. 

$. 3. 
Schriftſteller in franzöfifher Sprade, die in der erften Hälfte 
bes achtzehnten Jahrhunderts bei Frievrih IL. Schuß fanden, 

Da wir kurz Alles zufammenfaffen wollen, was fih auf 
bie Männer bezieht, die in den Jahren 1740—1760 Friedrid 
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ben Großen umgaben, fo verlaſſen wir bier, wie im folgenben 
Paragraphen, und fpäter bei der Gefchichte der deutfchen Bit 
bung und Literatur, bie firenge Ordnung ber Zeitrechnung weil 
wir auf diefe an fih nichtige Materie nicht, wie auf bie großen 
Schhriftfteller, zwei oder drei Mal, im Verhältniß zur Zeit ber 
Erfheinung ihrer Schriften, zurüdfommen bürfen. 

Die Berliner Franzofen waren größtentheils aus Holland 
gerufen, wohin fie fich geflüchtet hatten, wie in ber neueſten 
Zeit mehrere fehr beliebte deutſche Schriftfteller der Teichtern 
Gattungen nach Paris, und ihre Bücher wurden allen Verboten 
ber Regierungen zum Trog zahlreich in Frankreich verbreitet, weil 
die holländischen Buchhändler auf Das Verbotene förmlich fpeculir- 
ten. In Sranfreich berrfchte nämlich unter Fleury's Verwal⸗ 
tung ein bierarchifcher und frömmelnder Ton, worin jeder öf 
fentlih einftiimmen mußte, wenn er verforgt feyn wollte; indge 
heim fuchte man ſich zu entichädigen, Jede freie Seele, jeder 
Verſtändige haßte Die aufgedrungene Heudyelei, haßte ben drül⸗ 
fenden Zwang, der jede freie Aeußerung einer Meinung un 
möglich oder doch firafbar machte, man verabfcheute Alles, was 
mit einer Lehre zuſammenhing, die auf biefe Weife gemißbraudt 
werben Fonnte, Dieß gab den Schriften eines La Mettrie, de 
Prades, d'Argout, d'Argent u. a. eine Bedeutung, bie fie fonf 
nicht würden gehabt haben. Eine andere Art von Wichtigkeit 
erhielten bie an fi) unbedeutenden Schriften der genannten Mir 
ner dadurch, daß der größte Dann des Jahrhunderts ihre Ber 
faſſer hegte und ehrte, und daß die fchwerfälligen ortheboren 
Gelehrten und Theologen in Deutfchland und Franfreih fd 
fhimpfend und wiberlegend mit lautem Geſchrei dagegen er 
hoben, wodurch das Volk dann erft recht aufmerkfam gemacht 
wurde. Die Waffen der Schulen, das Schimpfen und bie tobt 
Gelehrfamfeit der offiziellen Vertheidiger des herrfchenden Sy⸗ 
ſtems erreichte die Yeichtbewaffneten Spötter nicht; ihr Publifum, 
wie fie felbft, Yachte der Gelehrten, ihrer Kunftfprache und I 
ver Folianten. 

Bemerkenswerth ift in Beziehung auf die am wenigfen 
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achtbare Klaffe der zu erwähnenden Schriftfteller, baß fie wie 
ihre Degünftiger in Preußen, gerade aus dem Schooße der 
Frömmelei, Heuchelei und Strenge der alten theologifchen Zucht 
bersorgegangen waren. Der Ungezogenfte und Frechſte der 
Spötter, der Arzt La Mettrie, war von Sefuiten und Janſeni⸗ 
ften ftrenge gebildet und erzogen, wie Friedrich und feine Schwes 
fter in Bayreuth von dem frömmften und rechtgläubigften Vater. 
Wie mächtig übrigens fchon in der erften Hälfte des achtzehn 
ten Jahrhunderts, fogar unter der Regierung des frommen und 
rechtlichen Tardinals Fleury, die Stimme der Gegner des Chri- 
ſtenthums, der Feinde der Nefte des Mittelalters in Frankreich 
war, glauben wir nicht beffer anfchaulich machen zu Tönnen, 
als durch Die wörtlihe Anführung deffen, was ber Abbe Ran⸗ 
on im Leben des Cardinals aus den Denfwürbigfeiten deſſel⸗ 
ben gezogen und als deſſen eigene Worte angeführt hat. Das 
Refultat der Worte, die wir aus dem handſchriftlichen Werfe 
des Abbe entlehnen 827, ift, daß der Abbe und fein Cardinal 
eine Revolution aller beftehbenden Einrichtungen ber Kirche und 
bes Staats ald unvermeidlich vorausfehen, dieß Ende der Feus 
dalität und Hierarchie nennt denn freilich der Garbinal mit eis 
nem chriftfihen und biblifchen Ausdrude das Ende der Welt. 
Der Ausgang hat indeflen bewiefen, dag nur des Cardinals Welt 
unterging, baß bie neue aber weber beffer noch fhlechter geworben 
it, als die alte war. Dieß läßt und daher auch Falt beim 
theologifhen Jammern des Cardinals und feines Abbe wie 
beim Subel der bie und da jebt berrfchenden Frömmler und 
ferpilen Sophiften, wir vertrauen ber göttlichen VBorfehung mehr 
als jene geiftlihen Herrn und als die Sophiſten. Wir glau- 
ben, soll dieſes Vertrauens, daß es den thörichten Menfchen 
und bethörten Regierungen, welche die Welt, die durch Gottes 


2), Ranchons dem Vapſte gewinmetes Leben des Cardinals Fleury, wel: 
ches auf Verlangen des Papſts ungebrudt blieb, enthält wörtlich die Denfs 
mwürdigfeiten des Cardinals. Diefe zwei fchön gefchriebenen Foliobände, von 
denen für unfern weltlichen Zwed übrigens wenig Gebrauch zu machen War, 
finden fi) in den Archives du Royaume Carton K, 168. 


560 Erfter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Zweites Gapitel.. Frankreich. 


worden, Man fähe überall Leute, die fih der Vermeſſenheit ih⸗ 
res Stolges ober den DBerirrungen überließen, zu benen ihre 
Leidenfchaften fie trieben. Nie zeigte man fo viel üppige Pradt, 
nie einen fo trogigen Stolz gegen die Tugend, Der Lurus Ich 
nur von Ungerechtigfeit, der gewaltfame Zuftand, in den fih 
jeder flürzge, vernichte den Grund der Sitten Niemand, fügt 
er hinzu, erhebt fich dagegen, niemand findet e8 mehr befrem- 
bend, daß fich alle unfere Zeitgenoffen vom Strome fortreißen 
Yaffen, der fie zu dem jest allgemein herrfchenden Borurtheil 
führt, daß e8 zu nichts Hilft, beffer als Andere zu leben, weil 
nach dieſem Leben nichts von und übrig bleibt. Leidenschaften, 
die Herz und Berftand irre leiten, haben das Licht der Ver 
nunft unter ung erftict, ober. doch verbunfelt, Sollten wir vie 
Teicht zu den Testen Tagen gekommen feyn, wo chriftliche Liebe 
erfaltet, wo Gottlofigfeit herrfcht und wo des Menfchen Sohn, 

wenn er erfcheint, Teinen Glauben mehr auf Erden finden wird!" 
> Um den Carbinal und feinen Lebensbefchreiber wegen bie 
fer Klagen, welche wenig Zutrauen zur göttlichen Weltregie 
rung zu verrathen ſcheinen, einigermaßen zu rechtfertigen, wol 
len wir bemerfen, daß zu feiner Zeit gerade der Schaͤndlichſte 
der Menfchen, denen Friedrich hernach Schus gab, in Parı 
fein Wefen trieb. Der Arzt La Mettrie lebte und compilirte in 
Paris feine fhändlichen Bücher, bis er gegen die erften Hof 
ärzte, den Helvetius, Aftruc, Moulin, Marcot, Sibobre u. a. 
feinen Maciavellismus der Aerzte ſchrieb; erfi dann (UN) 
mußte er nad Holland flüchten und verfaßte dort das foge 
nannte Tuftfpiel La faculte vengee. 

La Mettrie’s Beifpiel zeigt am beften, wie nahe blinde 
Glaube und toller Unglaube verwandt find, wie Teicht der Ue 
bergang von dem einen zum andern if. Er verwandelte Bol 
taives Witz und Anderer feinen Spott in ein förmliches Spyſten 
der Sittenlofigfeit und gottlofer Sinnlichkeit. Die Sefuiten und 
Sanfeniften hatten ihm ihren blinden Glauben und theologiſche 
Gelehrſamkeit eingetrichtert, er warf die Maske ab und be 
fümpfte fie wie Rabelais, der gar Pfarrer war, mit ihren eig 
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nen Waffen. Er wandte fih von der Theologie zur Arzneiwiſ⸗ 
fenfhaft und füllte die Welt mit elenden Büchern volf ſchauder⸗ 
hafter Sittenlofigfeit, er verband mit unverfchämter Unwiffenheit 
bie größte Kedheit, fremde Erfindungen und Entdedungen und 
Wahrnehmungen für die feinigen auszugeben, Wir halten es nicht 
der Mühe werth, von dem Inhalt feiner elenden Bücher zu reden, 
man wirb ihn aus den Titeln, bie wir in der Note angeben 93), 
Yeicht errathen. Der Markis D’Argent, alfo einer von Boltais 
res Berehrern, fagte mit Recht von ihm , er prebigte die Lehre 
des Lafters mit der Unverfchämtheit eines Narren. Das Paris 
fer Parlament und der Magiftrat von Leyden ließen feine Bü⸗ 
her verbrennen, der junge König von Preußen ließ ihn aber 
nach Berlin kommen, hatte ihn als Gefellichafter um ſich und 
buldete feine nicht immer anftändigen Manieren bis 1751, d. h. 
bis an feinen Tod, | 

Die Bücher diefes wüſten und leidenſchaftlichen Verächters 
jedes ernften Grundfages und jedes höheren Strebeng, würde 
man in unfern Zeiten vielleicht gar nicht beachten, fie fanden 
in jener finftern Zeit veißenden Abgang, denn er wandte fich 
an ein Publiftum, das am Scandal Bergnügen fand, Er coms 
pilirte und verſtümmelie frembe Arbeiten, er mißbrauchte Haller 
und Boerhave. Alle feine Schriften find widrig voll von trofts 


5) Seine mebicinifchen Schriften, gut oder fchlecht, gehören nicht hieher; 
auch feiner ſchmaͤhlichen Satyren auf Aerzte und Arzneikunſt wollen wie nicht 
getenfen, weil man fie in literarifchen Werfen auffuchen kann; im Vorbei⸗ 
gehen bemerfen wir nur, daß das Buch La politique du medecin de Ma- 
chiavel dasjenige war, welches auf Befehl des Parlaments im Juli 1746 ver: 
brannt ward. Wir haben es nur mit den Schriften zu thun, deren Inhalt 
philofophifch feyn follte, und nennen nur wenige davon. Die ärgerlichfien 
und fonderbarften find Diejenigen, welche feinen Atheismus, Materialismus 
und feine freche Theorie des Lafters enthalten. Die Histoire naturelle de 
Päme (1745) und L’homme machine (1748) wurden in Holland gebrudt ; 
das lehtere aber in Leyden verbrannt. L’homme plante, die röflections sur 
P’origine des animaux; art de jouir; Venus metapbysique oder Berfuch 
über den Urfprung der Seele wurden unter dem Drudort Berlin ins Pubs 
litum gebracht, obgleich einige verfelben in Holland gebrudt wurden. 


1. Th. 36 
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Iofen Lehren des Lafters, die er mit wüthender Heftigfeit pre 
bigte; fie wurden nichtöbeftoweniger noch nad feinem Tode 
zwei Mal gefammelt und von ben höheren Claſſen (denn in die 
Hände der niedern Famen aus vielen Gründen damals dergler- 
chen Bücher nody nicht) begierig gelejen °*). 

Sriedrih IL. wollte keineswegs jeine einfältigen Deutichen 
in ihrem Glauben ftören: er verbot vielmehr, während er La 
Mettries franzöfifhen Frevel Tobte und drucken ließ, Gebhar 
di's deutſche Zweifel 8’a). Friedrichs Verkehr mit La Mettrie 
fiel übrigens in eine Zeit, in welcher fein Haß gegen Froͤmme⸗ 
lei, Heuchelei, Pedanterei und Defchränftheit, welche zu feines 
Baters Zeiten geherricht hatten, am beftigften war. Er glaubt 
diefe Feinde des Fortſchreitens menfchlicher Bildung ausrotten 
zu müffen, wäre e8 auch durch Gottloſigkeit; außerdem entihö 
digte er fih damals in der geiftreichen Geſellſchaft wigiger 
Franzoſen für die Langeweile, die er als Kronprinz hatte erw 
dulden müſſen. Friedrich mochte Teicht über La Mettrie und ſei⸗ 
nesgleichen denken, wie ber Cardinal und fein Lebensbeſchreiber, 
aber was diefen der jüngfte Tag ihrer alten Welt war, ſchien 
ihm der Schöpfungstag feiner neuen. Nur auf diefe Weile 
würden wir es entfehuldigen können, daß Friedrich ohne Küks 
- fiht auf feine königliche Würde in der Berliner Afademie ein 
von ihm felbft abgefaßte Lobrede auf La Mettrie durch feinen 


64) Zuerſt wurden fie entweder auf Veranftaltung des Königs cher iv 
gend einer andern hohen Perfon in einem Quartbande (1751) zuſammen ge 
deucht, hernach im Jahre 1774 zwei Mal und zwar an zwei verſchiedener 
Drten. Die Amfterdbamer Ausgabe war für Franfreich beflimmt. 

844) Ein Herr Gebhardi, Mitarbeiter an Gottſcheds Beluftigungen te 
Verſtandes und MWibes, ließ in Berlin 1743 unter dem Drudort Amſterdan 
zwei Abhandlungen rationaliftifcher Art drucken. 4) Vernünftige Gebaske 
von der mathematifchen Lehrart in ber Theologie. 23 Don den Wunderwer⸗ 
fen. Sie wurben auf Fönigl. Befehl verboten und Sulzer ſchreibt an Glein 
(Briefe 1r Theil S. 81) am 30. März 1748: „Willen Sie ſchon, daß der 
junge Rüdiger auf fechs Monat nach Spandau kommt, weil er eine Schufl, 
worin die hriftliche Religion und ihre Herolde angegriffen werben, hat bruden 
lafien, Sie hat den geiftlihen Sancho Banfa Dr. Pott zum Verfaſſer; mas 
tft begierig, wie es biefem ergehen wird.“ 
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Seeretär vorlefen ließ. Man muß indeffen zugleich wiffen, dag 
La Mettrie ein Schmeichler der Großen und Schmarsger an 
ihren Tifchen war, Daß er ald ganz gemeiner Spaßmacher bei 
allen großen Herrn gern geleben ward, bei ihren Gefellfchaften 
nie fehlte, und an einer Indigeſtion ftarb, die er ſich bei ber 
Tafel des englifhen Gefandten in Berlin zugezogen hatte 85), 
Nächſt La Mettrie follten wir jetzt de Prades und d'Ar⸗ 
gend erwähnen, wir wagen aber nicht zu behaupten, daß fie 
durch ihre Schriften gewirft haben; außerdem. werben wir des 
Erften auch weiter .unten Cim folgenden Zeitraum), wenn yon 
den Encyelopäbiften die Rede ift, gebenfen müffen. Der Mars 
kis d'Argens muß aber ſchon aus der Urſache angeführt wers 
den, meil er, ehe er an Friedrichs Hof fam, auf den Geift der 
Zeit Sperulationen gegründet und von Holland aus mit feinen 
in Voltaires und Montesquieus Manier, wenn auch nicht mit 
ihrem Geiſte gefchriebenen Büchern Gewerbe getrieben hatte, 
D’Argens hatte in dem Heer gebient, welches der Marſchall 
von Berwid an den Rhein führte; Ausfchweifungen, Schulden, 
Streit mit feiner in der Provence angefehenen Familie trieben 
ihn nach Holland, mo er dann von feiner- Familie getrennt, wie 
damals viele feiner Landsleute, fih als Schriftfteller zu nähren 
fuchte. Dieß fiel in die Zeit, als Montesquieus perfifche Briefe 
den größten Abfat und Die mehrften Teer fanden, d'Argens gab 
daher feinen Büchern Form, Einfleidung, Titel der perfifchen 
Briefe. Es erfchien von ihm eine ganze Reihe von Bänden füs 
difcher, eine andere Reihe cabaliftifcher und eine dritte chinefis 
ſcher Briefe, worin bergebradhte Meinungen und das herrfchende _ 
Spftem mit großer Kühnheit angegriffen wurden. Diefe Rich⸗ 
tung warb fchon zu diefer Zeit ausichließend mit dem Namen 
Philofophie beehrt und durch diefe Art Philofophie empfahl fih 
der junge Schriftfteller bei Voltaire, welcher gerade um bie 


ss Mir faſſen und furz, weil man Ausführliches über diefe Männer in 
allen zahlreichen Schriften über Friedrich IL. findet. 3. B. bei Thiebault, - 
de la Veaux etc. Am fchlechteften und fehr. oft unrichtig bei Denina. 
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. Zeit der Erfcheinung jener Bücher mit dem damaligen Kron 
prinzen von Preußen bekannt ward. Boltaire empfahl hernach 
dDiefe neuen breiften Berfündiger einer. Lehre, die er felbft da 
mals nur verftedt und verftohlen in Berfen und in Büden, 
denen er feinen Namen nicht vorzuſetzen wagte, verbreitete, ſei⸗ 
nem Freunde, dem Kronprinzen von Preußen. Friedrich IL lud 
ven Maris d'Argens fogleih zu fih ein; diefer aber wagte 
feiner anfehnlichen Körpergröße wegen nicht, fih in Friedrich 
Wilhelms Gewalt zu begeben, und Fam erft nad) Deffen Tode, 

Der Maris war ganz allein durch fein Verhältniß zu 
Doltaire und Friedrich, befonders aber durch die Wirkfamleit, 
die ihm der letztere bei feiner franzöfirten Afademie in Berlin 
gab, für Deutichland dadurch von. Bedeutung, daß er dort Apo⸗ 
fiel eines neuen Evangeliums war, in Frankreich Tannte man 
ihn nur dem Namen nad. Er erfcheint zuerft als Verfaſſer 
ſchlüpfriger Romane und apverpphifcher Denfwürbigfeiten, theils 
fingirter, theils wirklicher Perfonen. Unter die leßteren gehört 
auch der Graf Bonneval, deffen wir oben als türfifchen Pa 
ſchas erwähnt haben. Dann folgen die jüdiſchen Briefe, Tauter 
Artikel, wie fie damals von ben bolländifchen Buchhändlern ber 
ftelt und in Menge in Frankreich eingeführt zu werben pflegte. 

"Die jüdifhen Briefe find unter d'Argens früheren ffeptr 
fhen Schriften das befte, obgleich fie zu der Länge von at 
Bänden ausgefponnen, jest wohl nicht lesbar ſeyn möchten. 
Biel ſchwächer find die ſechs Bände chinefifcher und die fiehen 
Bände cabaliftifher Briefe; doch zeigt fih in allen dieſen Brie⸗ 
fen jene für die gefellfchaftliche Unterhaltung fo wichtige Maw 
nigfaltigfeit der Renntniffe, die um fo ſtolzer thut, je oberfläd 
licher fie if. Seine Philoſophie trug er hernach zufammenbän 
gend in einem Buche vor, dem er den Titel Philoſophie des 
gefunden Menfchenverftandes (la philosophie du bon sen) 
gab, Er Fannte das Leben, er hatte in den Gerichten und M 
“ ber Armee gedient, er hatte fi in Frankreich, Spanien, Con⸗ 
ftantinopel herumgetrieben, ehe er abentheuernd nach Holland 
kam, er mußte wohl viele Erfahrungen, Anecdoten und au 
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der Anſchauung geſchöpfte Kenntniſſe eingeſammelt haben. Le⸗ 
bendigkeit und Originalität ber perſiſchen Briefe Montesquieus, 
oder den Reichthum an Wendungen und den feinen Geſchmack 
ber engliichen Briefe eines Voltaire wird man in d'Argens Fa⸗ 
brifaten vergebens fuchen, feine Bücher, haben nur bei ihs 
rer erften Erfcheinung einige Aufmerkfamfeit erregt, fie waren 
bald vergefien. Boltaire macht Zweifel und Spott durch Styl 
und Manier anziehend, einem d'Argens und feinesgleichen fehlt 
Cigenthümlichleit und Geſchmack ebenfowohl als Fleiß. 

In unfern Tagen fällt e8 freilich auf, daß Friedrich einen 
folden Dann zum vertrauten Freund wählen und ihn. zum :Di« 
rector der Claſſe der fchönen Wiflenichaften feiner Akademie 
machen konnte; aber das Erfte erklärt fih aus den feinen Ma⸗ 
nieren des Franzoſen und dem Titel Marfis; Das Andere aus 
dem Glück der Bücher, die er gefchrieben hatte, Friedrich hatte 
als Kronprinz die jüdiſchen Briefe gern gelefen, d'Argens hatte 
fih dur feinen mit dem finftern und orthodoxen Pariſer Aka⸗ 
demifer d'Olivet nicht unglüdlid geführten Streit über Cicero's 
Bud von der Natur der Götter berühmt gemacht, und feine 
Philofophie des gefunden Menfchenverftandes war um 1740 
ſchon zwei Mal aufgelegt. Unter den gelehrten Deutfchen wollte 
D’Argend durch griechifche Gelehrſamkeit glänzen und feine Grils 
fen aus der Griechen älteften Schriftftellern herleiten. Voltaire, 
welcher fonft mit Recht der abentheuerlihen Einfälle eines Man⸗ 
nes fpottet, der den frechften Unglauben mit dem Tächerlichiten 
Aberglauben verband, fand es ganz vortrefflih, daß dieſer zur 
Beftreitung des Chriftentbums Materialien aus den alten Grie⸗ 
chen fammelte. 

Die Geſchäftigkeit der Berliner Franzoſen Hatte übrigens 
swenigftend eine wohlthätige Wirfung in Beziehung auf die deut⸗ 
ſchen Schriftſteller, welche fpäter unter Nicolais Fahnen in 
Berlin gegen das Alte kämpften. D’Argens Einfluß, feine obers 
flächliche Beleſenheit, feine Sophiftif, die obere Leitung, bie er 
über die Berliner Akademie hatte, weckte auch ſogar unter bie- 
fen Nicolaiten, die aufs heftigfte gegen das Alte und Verallete 
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firitten, eine Parthei,_ welche deutſchen Ernft gegen franzöfice 
Leichtfertigfeit und Seichtigfeit in Schug nahm. Wir dürfen in 
diefer Beziehung uns nicht einmal auf Mendelsfohn und Leffing 
berufen, fondern nur darauf, bag Nicolai felbft Herausgeber 
von Möſers, größtentheild dieſen Teichtfertigen QTon beftreiten- 
ben, Kleinen Schriften wer. 

Wir haben übrigens über den Werth der Ausgaben, Bear 
beitungen, Weberfegungen, Erklärungen uralter pythagoräiſchen 
Philoſophen, welche d'Argens veranftaltete, bier nicht zu ww 
theilen, das überlaffen wir den eigentlichen Gelehrten, Philoſe⸗ 
phen und Helleniften, Wir heben nicht einmal Stellen feine 
weitfehweifigen, kecken, oberflächlichen Beifugen aus, um zu je 
gen, welde Lehre er durch feine überfesten Pythagoräer in 
deutihe Publifum bringen wollte; dieß wird fi im nachſten 
Zeitraum Ieicht ergeben, wenn wir von ber Parifer Schul 
reden 

Die Bücher, in denen der Marfis hernach in Berlin fein 
Lehre fuchte, find wenigftens philoſophiſchen Inhalts; er hatte 
aber jchon ehe er dieſe herausgab, eine Schmährebe gegen die 
Ehrifien und das Chriftentbum überfegt und herausgegeben. 
Dieß ift Die befannte Rede des Kaiſers Julianus zu Gunfen 
der griechifchen und römifchen Staatsreligion. Diefe Meberfegung 
begleitete Boltaire mit Noten in feiner Manier. Da Yulianıd 
heftige Feindichaft gegen das Chriftenthfum, und Voltaires ci 
riges Beſtreben, die Lehre deſſelben Tächerlih und gehäffig je 
maden, befannt find, fo ergiebt ſich von felbft, daß der Mar 
Eis nur Werkzeug in Boltaires Hand war, 

Des Drelus Lucanus Schrift über die Natur bei 
Weltalls und über die Ewigkeit der Materie zeigt 
Ihon durch ihren Titel, zu welchem Zweck d’Argens die Ueber⸗ 
jegung berjelben, die er herausgab, gebrauchen wollte, Das 
Buch felbft gehört dem höchften Alterthum an, und wie es heit, 
bediente fi ſchon Plato deſſelben, um feine Philofophie auf 
Speculationen der Pythagoräer zu gründen. Uebrigens ward 
diefelbe Schrift faſt zu gleicher Zeit mit d'Argens von einem 
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Pariſer Akademiker herausgegeben und bearbeitet. Der Parifer 
Veberfeger der Schrift war der ernſte, würdige, gelehrte Bat- 
teur, der, weit entfernt fie gegen die chriftlihe Philofophie ge- 
brauchen zu wollen, blos einen wiffenfchaftlichen Zwer im Auge 
hatte, Des gelehrten Batteur Ueberjegung warb in den Denk⸗ 
fohriften der Parifer Akademie eingerüdt. D’Argens in Berlin 
verbarg ed dagegen nicht, daß er feine Ueberfegung hauptſäch⸗ 
lich darum. befannt machte, um der gläubigen Metaphyſik eines 
Leibnis und Wolf die ungläubigen Grübeleien eines Pythagos 
räers oder doch eines alten doriſchen Griechen entgegenzufegen, 
Die Theorie des uralten Weiſen von einer Schöpfung, die fei- 
nes perfönlicden Gottes bedarf, feine Materie von ewiger ſich 
felbft hewegender Natur paßte vortrefflich zu der Modephilofos 
phie der Parifer Kreife, die auch in Sand-Souci galt. Es kam 
noch hinzu, daß Ocellus Lucanus, wie D’Argens und Boltaire, 
von einer Sittlichfeit ohne Gottesfurcht redet. Auch diefe Les 
berjegung begleitete D’Argens mit Anmerkungen in feiner Mas 
nier. Diefer Arbeit folgte eine Ueberfegung und Erflärung der 
Schrift des Timäus von Locri über die Weltfeele. Auch dabei 
traf d'Argens mit Batteur zufammen, der die Ueberfegung des 
Zimäus wie die des Ocellus Lucanus den Schriften der Paris 
fer Akademie einverleibte, Die Gelehrten ftreiten über das Af- 
ter dieſes von Batteur und von d'Argens ükerfesten Buchs. 
Einige behaupten, Plato habe es dem Geſpräch, das unter 
dem Namen Timäus bekannt iſt, und von der Weltſeele han⸗ 
delt, zum Grunde gelegt; andere ſagen, es ſey nur ein Auszug 
oder Abriß jenes platoniſchen Timäus; viele läugnen Das Als 
terthum deſſelben gänzlich und halten es für ein fpäteres Mach— 
wert Wir können alles Diefes bier unentfchieden laffen, da 
fhon aus dem bloßen Xitel hervorgeht, daß das Buch, oder 
vielmehr die Weberfegung einen gleichen Zwed mit allem dem 
hatte, was d'Argens und fein Freund Voltaire unternahmen, 
D’Argend hat auch diefer Ueberfegung Anmerkungen und Ab: 
handlungen angehängt, die voll find von unverbauter Gelehr- 
famfeit, welche überall her gefammelt wird, und denen er die 
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keckſten fophiftiihen Bemerkungen beimifht. Wenn man vr 
gend Arbeit mit dem vergleiht, was DBatteur geleiftet hat, Io 
wird man urtheilen, daß der Berliner Akademiker mit den 
Büchlein des alten Philofophen als ein Sophift verfährt, der 
Parifer als ein gründlicher Gelehrter. Dieß mag genug feyn 
son unbedeutenden Leuten, denen blos Friedrichs Freundſchaft 
einige Bedeutung gab. 


§S. 4. 
GBeiftreiche Kreife in Paris (Bureaux d’esprit). . 


Daß wir mit ber allgemeinen Geſchichte von Europa die 
Parifer Abendgefellichaften, die Mittageffen und Nachteffen, und | 
bie Damen, bei denen dieſe gehalten wurben, in Verbindung 
bringen, gehört zum Character des achtzehnten Jahrhunderts, 
wo die wichtigften Dinge im Cabinet der Mätreffen ausgemacht 
wurden. Für Frankreich ift übrigens der Umftand fehr wichtig, 
bag am Hofe Ludwigs XV., fowohl vor Fleurys Tode, ald 
nachher, die Forderungen des Zeitgeiſts und die fortfchreitende 
Bildung, fo weit fie von der Literatur ausging, ganz unbeach⸗ 
tet blieben, daß alfo Alles, was in Verſailles vernachläffgt 
ward, ſich in Paris ſammelte. Hof und Stadt waren bis da⸗ 
bin im Bebürfnig und im Urtheil vereinigt gewefen. Der Hof 
beherrfchte die Bildung, die Mode, den Ton, wie ben Staat; 
jest trennten fih Hof und Stadt. Nah und nad warb bie 
Stimme der Stadt zur Oppofition, die Stimme diefer Oppe 
fition ward Organ der Bedürfniffe der Zeit und des Landes, 
und man nahm dieß in Berfailles erſt wahr, als es fehon zu 
fpät war. Wie Teicht e8 gewefen wäre, Voltaire, den man ab 
flieg, zu fefleln, Hat Marmontel in feinen Denktwürbigfeiten 
fehr einleuchtend gezeigt. Wie bedeutend bieß für den Stadt 
war, wird im folgenden Paragraphen deutlicher werben, mo 
wir zeigen wollen, dag fih auch fogar das Parifer Schaufpiel, 
oder diejenige Bühne, die in ganz Europa als Mufter galt, 
vom Hofe frei machte, von der tonangebenden Parifer Gefel- 
ſchaft abhängig warb, und eine demofratifche Richtung nahm. 
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Schon unter Ludwig XIV. trennte fih nach und nad) der Hof 
son den Gelehrten, und ſchon am Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts Tann man die Häufer und Gefellihaften biftorifch an⸗ 
geben, wo man: auf diefelbe Weiſe über die Literatur Gericht 
hielt, wie das Parterre über Schaufpiel und Schaufpieler ent- 
ſchied. 

Wir haben oben, wo von Voltaires Jugendbildung die 
Rede war, gezeigt, von welcher Art die geiſtreichen Geſellſchaf⸗ 
ten waren, wo der Abbé von Chaulieu und andere Freunde 
der Vendome und Conti das Wort führten. Zur Zeit der Re⸗ 
gentſchaft und während der Minderjährigkeit Ludwigs XV. kam 
die Literatur völlig unter ben Schutz ber Frechheit und Unſitt⸗ 
lichkeit. Diefes bedarf in Beziehung auf den Regenten Teines 
Beweiſes. Was Fonnte ein Philipp von Orleans oder fein 
Dübois anders in Schug nehmen, ald was ihren Ideen und 
ihrem Leben entfprah? Die Zeit der Minderjährigfeit Lud⸗ 
wigs XIV, und die der Verwaltung des Cardinal Fleury war 
aus einem entgegengefegten Grunde der Bildung von Privatges 
ſellſchaften günftig, die fih mit Wis und Spott unterhielten 
und einen ftillen Kampf mit den von der Regierung und ber 
Geiſtlichkeit befhüsten Verfonen und Syſtemen nährten. Fleury 
betrachtete Alles als ſündlich und Argerlih, was wie weltliche 
Wiſſenſchaft, Scherz, Roman, Schaufpiel ausfahz Ludwig, als 
er heranwuchs, zeigte fih für Alles gleichgültig, was fih nicht 
auf religiöfe Ceremonien, Jagd oder fchöne Frauen bezog. 
Fleury redete und ſchrieb in der geiftlichen Phrafeologie, die 
man in der Welt verladte, er begünftigte Geifllihe, Schulge- 
lehrſamkeit, den Ton der Zeiten Ludwigs XIV., der Zeitgeift 
forderte aber etwas ganz anderes. Was Fleury und der Hof 
nicht wollten, fammelte fih um diejenigen, die die berühmten 
Männer an fi zogen, diefer Hof ward bald den Eiteln wich⸗ 
tiger, ale ber Föniglihe, und es warb dur Erfahrung bewies 
fen, daß man auch ohne den Hof Ruhm und Anfehen erwerben 
könne. Das hatte vorher niemand glauben wollen, das Publis 
fum buldigte aber bald den tonangebenden Gelehrten, ben 
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fhügenden Damen und Herrn, wie vorher den Miniftern. Die 
Damen, welche die berühmten Männer (denn auf Berbienft kam 
ed weniger an als auf Ruhm) an fih zogen, fie befchüsten 
und bewirtheten, erhielten alfo eine Bedeutung in der politi⸗ 
fhen und Titerarifchen Welt, die fie für das achtzehnte Jahr: 
hundert fo wichtig macht, ald Richelieu und Colbert für das 
fiebenzehnte geweſen waren. 

Die Königin hätte von diefer Seite her wohlthätigen Ein 
flug üben fönnen, fo wenig fie fonft neben den Mätreffen galt; 
aber Stanislaus Lescinzkis Tochter war zwar eine fanfte, vortref 
liche Frau, aliein ſehr beichränft an Geift und einer ganz unverftän 
digen Andacht und Bigotterie ergeben. Sie war wie ihr 3% 
ter fo ganz in der Sefuiten Gewalt, fo blind und unbebingt 
son ihnen abhängig, Daß uns eine Hingebung und anbetende Ver: 
biendung für einen geiftlihen Orden, wie die ihrige, unglaub 
lich wäre, wenn nicht ihre und ihres Vaters eigenhändige hands 
fhriftliche Briefe den Beweis Tieferten. 

Was die erklärten Mätreffen angeht, die mehr Macht und 
Einfluß als die Königin hatten, fo verfuchte freilich die Pompa⸗ 
dour, wie wir aus Marmontel fehen, als fie bemerkte, wie 
wichtig die Schriftfteller nad) und nach geworben feyen, fid 
das Anfehen zu geben, ald wenn fie etwas für fie thun und 
Antheit an der Literatur nehmen wolle; aber theils war fie 
und befonders ber König ganz ohne allen Sinn für dag Schön, 
theils konnten und wollten ſich die beffern Gelehrten nicht gefab 
fen laffen, was fi) ein Bernis, Düclos, Marmontel, die ab 
lerdings Ounftbezeugungen von ihr erhielten, gefallen ließen. 
Boltaire hat daher ganz Recht, wenn er dem Hofe die Schub 
giebt, daß die Literatur und der große Einfluß, den dieſe ge 
ade Damals auf das Volk übte, dem Könige und feinen Min 
flern entzogen ward, und den Parifer Damen, Generalpäd- 
tern u. ſ. w. zufiel. Voltaire nämlich, in feinen befannten Ber 
fen 86), geſteht ganz offen und naiv, Daß er auf ben Beifall 
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eines Hofs, der weder Urtheil noch Gefühl für ſchriftſtelleriſches 
Berdienft oder poetifche Schönheiten hatte, gleichwohl die größte 
Bedeutung lege, und klagt boch zu gleicher Zeit, daß dieſer 
Hof weber feine Tragödien noch fein Heldengebicht einiger Rück⸗ 
ſicht gewürdigt habe. Es ift für Voltaire und für den Hof 
characteriftifch, daß der erfte ſich nichtsdeſtoweniger herandrängte 
und durch eine Arbeit, die er felbft einen Wifch nennt, nad 
Aufmerkfamfeit bafıhte, und daß ber lebte dem elenden und eis 
gentlich ganz unpaffenden Stüd (La princesse de Navarre), 
welches er bei der Hochzeit des Dauphin mit ber Infante von 
Spanien gebichtet hatte, den Beifall ertheilte, den er Meifters 
werfen verfagte. | 

Schon vor der Mitte des Jahrhunderts hatten fich die Pas 
rifer Gefellfchaften des Urtheils über die Literatur bemächtigt, 
während in Berfailles nur von Luftbarfeiten und Jagd, von 
Sefuiten und Prozeffionen, von Dirnen und Kupplern die Rede 
war. Diefe Parifer geiftreichen Gefellfchaften waren nicht fittli= 
cher oder fittfamer als die in Verſailles; aber fie führten offe⸗ 
nen Krieg mit der Heuchelei und mit allem dem, was der Hof 
lobte und billigte. 

Unter den Parifer Häufern, welche eine hiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung nicht blos für die franzöfifche Literatur und Bildung des 
achtzehnten Jahrhunderts, fondern für Die europätfche überhaupt 
erlangt haben, wollen wir nur drei oder vier näher bezeichnen, 
ohne dabei die Gränze der Hälfte des Jahrhunderts ängftlich 
zu wahren. Die genaueren Nachrichten, welche Grimm in fets 
ner Correfpondenz giebt, betreffen mehrentheild nur die fpätere 
Zeit, wir. beziehen uns daher lieber auf bag, was der ſchwache, 
eitele, vebfelige alte Marmontel in feiner Selbſtbiographie dar⸗ 








Mon Henri quatre et ma Zaire 

Et mon Americaine Alzire 

Ne m’ont valu jamais un seul regard du roi; 

J’eus beauceup d’ennemis avec tres-peu de gloire, 
Les honneurs et les biens pleuvent enfin sur moi 
Pour une farce de la foire (die Princesse de Navarre). 
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über plaudert, weil Rouſſeau in feinen Angaben zu einfeitig 
nur das Berfehrte und Widrige biefer Kreife hervorhebt. 

.Die erſte Dame, welche fih in dem Zeitraum, auf den wir 
und bier bejchränfen müfjen, in Paris und in ganz Europa de 
durch einen Namen erwarb, daß fie die Schöpfer derjenigen 
neuen Literatur, weldhe mit dem berrfchenden Geſchmack in Bi 
deriprudy ftand, bet fi) aufnahm, fie bewirthete und befchenkte, 
it die Frau von Tencin. Diefe Dame Tonnte fih in ihren fi 
heren Jahren der Sittlichkeit ober auch nur der Rüdfiht uf 
gemeine Schicklichkeit nicht gerade rühmen. Sie ift nicht blos 
dadurch berücdhtigt, daß fie den berühmten D’Alembert, ihren 
natürlihen Sohn, als Kind ausgeſetzt hatte und ruhig zufah, 
daß ihn die Frau eines armen Glaſers als ihren Sohn erzog, 
fondern es werden noch andere üble Dinge von ihr erzähl 
Sie bereicherte fich nämlich, wie viele andere, ‚zur Zeit ded 
Law'ſchen Syſtems auf eine nit ganz erlaubte Weife, and 
machte fi) der Ermordung eines ihrer Liebhaber fo verdaͤchtig 
daß fie gefänglih eingezogen und in eine Criminalunterfuchung 
veriwidelt ward, der fie fih mm durch den mächtigen Einfluf 
ihrer vornehmen Verwandten und Freunde, nicht durch erwie 
fene Unfchuld entzog. | 

Alles dieſes hielt den Papſt Benediet XIV,, der als Car 
dinal Lambertini oft in ihrem Haufe Mitglied ihrer geiſtreichen 
Geſellſchaft geweſen war, nicht ab, einen beftändigen Brief 
wechſel mit ihr zu unterhaltenz. er fchidte ihr fogar fein Bid 
zum Beweiſe ehrender Aufmerkfamfeit. Diefe Dame verfchaffte 
ihrem Bruder die Cardinalswürde und hatte durch Diefen auf 
Sleury und überhaupt am Hofe und in der Stadt großes Ge 
wicht; auch ift fie als Schriftftellerin befannt, Was das ler 
tere betrifft, fo koͤnnen wir, weil wir feine Literargeſchichte 
fhreiben, von ihren Romanen ganz ſchweigen, nur bemerken 
wir, daß man den Grafen von Somminges der Frau von Tencin 
mit der Prinzeffin von Cleve der Frau von Lafayette in eine 
Linie zu ftellen pflegt. 

Die Gefellichaft der Frau von Tencin, die nach ihrem Tode 
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(1749) zu der Geoffrin überging, beſtand aus bekannten Ge⸗ 
lehrten und einigen jüngern angeſehenen Männern, ſie ſelbſt 
verband in fpäteren Jahren eine gewiſſe Gutmüthigkeit mit ih⸗ 
rer Sorge für Bewirthung und Unterhaltung derer, die fie eins 
mal bei fi aufgenommen hatte. Ganz konnte fie, wie bie 
ganze vornehme Welt, zu ber fie gehörte, die Verachtung ber 
Wiffenfchaft nie verläugnen, wenn e8 wahr tft, daß fie ihre 
Gefelfehaft mit einem unanftändigen Scherzworte ihre Thiere 
oder ihre Menagerie zu nennen pflegte. Fontenele, Montes« 
quien, Mairan, Helvetius, Damals noch ganz jung und mehr 
Zuhörer als Wortführer, Marivaur, Aftrüc bildeten den Kern 
dieſer geiftreichen Geſellſchaft und führten das Wort. Marmons 
tel, der nicht in dieß Haus paßte, wo mehr reelle Kenntniffe 
und grünblicheres Denken gefordert ward, als feine Sache war, 
fchildert ung in der unten angeführten Stelle 87) den Ton bies 
fer Geſellſchaft und das Sagen nad) geiftreihen Einfällen auf 
eine etwas ſchnöde Weiſe; er felbft gefteht aber daß er nur 
einmal dort war, um feinen Ariftomenes vorzulefen, und daß 
mehr Einfalt und Gutmüthigfeit dort berrfchte, als bei ber 
Geoffrin, wo er ganz eigentlich zu Haufe war. 

°’) Marmontel Memoires d’un pere. Vol. I. livre IV. p. 206 — 
207. Jy vis — — tous gens de lettres ou savanis et au milieu 
d’eux une femme d’un esprit et d’un sens prufond, mais qui, enve- 
loppee dans son exterieur de bonhomie et de simplicite, avait plu- 
töt Tair de la menagere que de la maitresse de la maison, c’etoit 
la Madame de Tencin. — — — et en effet, je m’apergus bientöt 
qu’on y arrivoit pr&epare à jouer son röle et que l’envie d’entrer en 
scene n’y laissait pas toujours à la conversation la liberte de suivre 
son cours faeile et naturel. C’etait à qui saisirait le plus vite et comme 
a la volee, le moment de placer son mot, son Conte, son anecdote, 
sa maxime ou sun trait leger et piquant, et pour amener l’apropos, 
on le tirait quelquefois d’un peu loin. Dans Marivaux, l’impatience de 
faire preuve de finesse et de sagacite pergait visibliment. Montesquieu 
avec plus de calme,- attendait que la balle vint a lui, mais il l’atten- 
duit, Mairan guettait Poccasion. Astruc ne daignait pas l’attendre. 
Fontenelle seul 1a laissait venir sans la chercher, et il usait si sohre- 
ment de attention qu’on donnait a l’entendre, que ses mots fins, ses 
jolis contes, m’occupaient jamais qu’un moment. Helvetius, attentif 
et discret, recueillait pour semer un jour. ' 
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Wie bedeutend die Tenein für die neue Literatur der Op 
pofitionsparthei, oder wenn man will, für ben Zeitgeift war, 
fann man daraus beurtbeilen, daß man mit einiger Wahrſcheir⸗ 
lichkeit behaupten durfte, fie babe zu der erfien Verbreitung und 
günftigen Aufnahme von Montesquieus Geift der Geſetze viel 
beigetragen. Gewiß ift wenigftend, daß fie eine bedeutende An 
zahl Exemplare des Buchs Faufte und unter ihre Freunde ver 


theilte, Die Frau Geoffrin ging weiter, fie zog, als fee 


einmal die Gefellichaft der Tenein bei fich vereinigt hatte, die 
ganze Riteratur, die vornehme Welt, fremde Miniſter, reiſende 
Zürften u, f. w. in ihr Haus, Marmontel fagt daher auf), 
dag Die alte Frau von Tencin bie Abficht der Frau Geoffrin 
und der häufigen Beſuche, die fie ihr machte, richtig errathen 
und gefagt habe, die Frau Geoffrin Fäme nur zu ihr, um zu 
fehen, was fie von ihrem Inventarium gebrauchen könne. 
Die Frau Geoffrin ward allein dadurd in ganz Europa 
berühmt, daß fie einen Theil ihres Einkommens und ihrer Zeit 
der geiftreichen Gefelligfeit winmete, Sie hatte weder bie Kennt 
niffe noch den Geift der Frau von Tencin, fie war weit von 
der Anfpruchlofigkeit, welche diefe in der Testen Zeit ihres ke 
bens affeetirte; fie war Falt, egoiftifch, berechnend, und bradte 
nichts als Haltung, Tact, weibliche Feinheit in ihren Kreis. 
Auch die Geoffrin nahm den Ton der vornehmen Welt an, bie 
zwar Gelehrte, Dichter, Künftler wie Putzmacherinnen und 
Haarfünftler gebrauchen darf; aber den gefelligen Tact, ben 
Ton, den man nur in vornehmer Gefellfchaft erwirbt, ſtets 
höher fchägen muß, ald alle Studien und Künfte, die mat 
vermöge jener Eigenſchaften beurtheilen und würdigen fann, 
ohne fi damit befchäftigt zu haben. Marmontel ift daher auf 
richtig genug, einzugeftehen, daß er und feine Freunde, wie 
bie Frau Geoffrin felbft, förmlich Parade machten, wenn fremde 
Fürſten, Minifter, berühmte Männer oder Frauen bei ber Frau 
Geoffrin zu Mittag fpeifeten, An diefen Tagen befonders, fügt 
er, entfaltete Frau Geoffrin alle Reize ihres Geiftes, laßt 
uns liebenswürdig feyn, rief fie ung zu. 


5. 4. Pariſer geiftreihe Kreiſe. 575 


Das Haus der Geoffrin war die Schule des guten Tons 
in Europa; Stanislaus Poniatowsky, das Mufter aller Da- 
menfönige, wie man im dritten Bande dieſer Gefchichte leſen 
fann, nannte fie noch als König von Polen mit dem zärtlichen 
Namen Mutter, Iud fie nad Warſchau ein und empfing fie als 
eine große Herrichaft. Alle deutichen Höfe, die der Mode folg« 
ten, bezahlten Correfpondenten, um alle Kleinigfeiten zu erfah⸗ 
ren, die jenen Kreis beichäftigten, Catharina II. hatte ſich kaum 
des Throns bemädhtigt, als fie ſchon einen Gefchäftsträger bei 
dieſem literariſchen Hofe zu befolden begann, und fogar Maria 
Therefia zeichnete die Geoffrin bei ihrer Nüdkehr aus Polen 
recht auffallend aus. Uebrigens lernen wir aus Marmontel, ber 
feine Wirthin fonft den Göttern der Erbe zugefellt, die Aengſt⸗ 
lichkeit und Behutſamkeit dieſer Weltpame kennen, Die deßhalb auch 
in fpäterer Zeit mit den Häuptern der neuern Literatur ganz brach, 
und bemüthig dem alten Glauben wieder huldigte, weil fie eigent- 
lich den alten Vorurtheilen nie hatte entjagt gehabt. 

Die geiftreichen Schriftfieller waren der Geoffrin blos Mit- 
tel für ihren Zwed, zu glänzen und Frankreich zu verherrlichen, 
der König von Preußen fuchte dagegen biefe Franzofen, um in 
ihrer Gefellfchaft den von Negierungsjorgen ermübeten Geift zu 
erfrifchen und zu erheitern. 

Die Geoffrin gab regelmäßig Montags ein Mittageſſen für 
Künftler, Mittwochs für Gelehrte, da fie aber weder von Kunft 
noch von Wiffenfchaft etwas verfiand, nahm fie nur fo weit 
Theil an der Unterhaltung, daß fie Feine Blößen gab, Die 
Großen, zu denen fie felbft felten ging, verfland fie auf eine 
fehr feine Weife in ihr Haus zu ziehen, und fo lange ber 
Schein des modiſchen Unglaubens und der Spötterei, die das 
mals in den höhern Kreifen Sitte war, zu biefem Zwed nö⸗ 
thig ſchien, verftedte fie ihre Neligiofität jorgfältig ®°). 





ss) Mir wollen bie Stelle Marmonteis, der hier der befte Zeuge if, an» 
führen: Mem. etc. Vol.1. pag. 335. Pour ötre bien avec le ciel, saus 
&tre mal avec son monde, olle s’etait fait une espece de devotion clan- 
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Der fhwahe und nad feiner eignen Schilderung nur für 
oberflächliche Unterhaltung und Schriftftellerei geeignete Mar⸗ 
montel rühmt die Klugheit, Borfiht, Gewandheit feiner Be 
fhüserin, zeigt, wie fie ein gewiſſes Vertrauen hervorzurufen 
verftand, ohne ſich jemals hinzugeben. Diefe vornehme Kunf 
madte das Haus der Geoffrin unfhäsbar für die große Welt 
und für diejenigen Gelehrten, welche in diefer Art Welt glänzen 
und fie bearbeiten und benüten wollen; denn die müfjen vor 
allem Andern lernen, nicht zu viel und nicht zu wenig zu fa 
gen. Für einen Rouffeau, einen Diderot war biefer Kreis frei 
fih auf die Dauer nicht. Der Geoffrin großer Bewunderer 
felbft fagt, feine Lebensart (le scavoir vivre) war ihre höchſte 
Wiſſenſchaft, über alles Andere hatte fie nur wenige ganz ger 
wöhnlihe Begriffe, aber in der Kenntniß deſſen, was Sitte 
und Gebrauch guter Geſellſchaft ift, in Kenntniß der Menſchen 
und befonders der Weiber war fie tief gelehrt und Fonnte dar 
über gute Lehren geben. 

Außer den Männern, welche der Tencin gehuldigt hatten, 
fammelten. fih bei der Geoffrin, alle Männer von Geift au 
Boltaires Schule und Anfangs fogar Rouſſeau. Wir haben 
ſchon oben bemerkt, daß fein Fürft und Minifter, Fein angefe 
hener Mann aus ganz Europa nah Paris Fam, der nicht bie 
Geoffrin befuchte und Werth darauf Iegte, von ihr eingeladm 
zu feyn, weil er bei ihr Alles, was in Europa ausfchließend 
Geift genannt wurbe, vereinigt fand. 

Auch Kaunitz, der fonft nur in Berfailles den Hofmam 
machte , befuchte die Geoffrin. Diefer öfterreichifche Staatsmann 
blieb bis in fein hoͤchſtes Alter Schützer des frivofen Tons, ben 
er in Paris affeetirt hatte, ungeachtet er befanntlich auf eine 
wunderbare Weile die Außere Erfcheinung eines Gecken ober 


N 


destine; elle allait à la messe comme on va en bonne fortune; elle 
avait un appartement dans un couvent de religieuses et une tribune & 
Veglise des Capucins , mais avec autant de ınystere que les femmes 
galantes de co tems lä avaient des petites maisons. 
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Laffen mit wahrer. Philoſophie und tiefer Staatsweisheit zu 
verbinden wußte. Unter den andern vornehmen Fremden, die 
in Paris lebten, nennt Marmontel mit großem Lobe den Abbe 
Galliani, den nachherigen neapolitanifchen Gefandten Caraccioli, 
und den fchwebifchen Gefandten Grafen Creutz. 

Marmontel iR noch im hoben Alter fo entzüdt von Diefer 
Eonverfation, daß er ung auch von ben Abendgefellfchaften un⸗ 
terhält. Sp wie ich, fagt er, mit den Gelehrten und Künſtlern 
bei der Frau Geoffrin zu Mittag fpeifete, fo war ih auch noch 
bes Abends bei ihr im engern Kreife. Bei den Fleinen Abends 
effen war von Schmaufen nicht Die Rede, ein Hubn, Spinat, 
ein Eyerfuchen war Alles, Die Geſellſchaft war nicht zahlreich, 
höchſtens fünf oder fech8 ihrer befondern Freunde, oder ebenſo⸗ 
viel Perfonen vom allerhöchſten Rang, die zufammen paßten 
und beßhalb froh waren, fi) dort beifammen zu finden. Uebri⸗ 
gend geht aus dem, was Marmontel an der angeführten Stelle 
berichtet, deutlich hervor, auf welche Art hier der hohe Adel 
den Gelehrten und ber Gelehrte den Adel gebrauchte. Man 
fieht, dag Rouffeau nicht Unrecht hatte, wenn er behauptete, 
dag in dieſen Geſellſchaften nur Leerheit und Leichtfertigfeit ges 
pflegt werde, und daß die Titeratur, Die bort gelte, ein ſchlei⸗ 
chendes Gift ſey. 

Gleichzeitig mit der Geoffrin ſpielte die Deffant ihre Rolle, 
und ward dadurch ſo berühmt, daß ihr noch in ihrem hohen 
Alter Kaiſer Joſeph einen Beſuch machte, bei welcher Gelegen⸗ 
heit ſie ihm das berühmte Compliment machte, welches man in 
allen franzöſiſchen Geſchichten aufgezeichnet finde. Man darf 
indeffen über die Gefellihaft der Deffant nicht einen Marmon⸗ 
tel hören, denn fle fland über feinen Verschen, Liebesgefchich- 
ten, fentimental fhlüpfrigen Erzählungen, auch kannte er fie 
erft in ihrem fpätern Alter Was wir Deutfche Weiblichkeit 
und Sittlichfeit nennen, darf man übrigens auch bei der Defe 
fant nicht ſuchen, fondern nur Geifl. Sie war gleich der Ten⸗ 
ein in ihrer Jugend durch ihre Lichſchaften et, zählte 
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ben Herzog Regenten unter ihre glücklichen Liebhaber, und 
wandte fich erft fpäter zur Literatur, 

Die Deffant vereinigte die Perfonen bei fi, Die aud Bol 
taive befuchte, wenn er in Paris war, unten dieſen ‚zogen ber 
fonders ber Präfident Henault, und in der früheren Periode, 
von welcher wir bier reden, D’Alembert, vornehme Fremde und 
Franzofen, welche Anfpruh auf Bildung marhen. wollten, in 
diefen Kreis. Die Deffant ſelbſt nahm mit den Gelehrten einen 
ganz andern Ton an als bie Geoffrin, fie warf ſich zur Ri 
terin über Philofophie und Geſchmack auf, und war in ſteter 
Correfpondenz mit Voltaire. In diefem Daufe fpielte unter 
den Fremden der Engländer Horaz Walpole die Rolle, welche 
ber Schwede Creutz bei der Geoffrin hatte, Bekanntlich wurden 
die Deffant und ihr Walpale durch den gebrudten Briefwed- 
fel, der durch Glätte und Leerheit, wie alle für die fogenannke 
große Welt gefchriebenen. Bücher, Ir viel Leſer farb, in gan 
Europa berühmt, 

Die Deffant ward übrigens wie die Geoffrin ihren Freme 
ben ungetreu, benn fie wollte zwar gern für fich und ihr 
Freunde Freiheit genießen, fie wollte biefe aber nicht den ge 
meinen Leuten ohne Ton und Tafel verfündigt wiffen, Sie mi 
billigte die Heftigleit, mit welcher ihre Freunde das Beſtehende 
angriffen. 

Ms fie ſpäter einen bedeutenden Theil ihres Vermögen 
verlor. und blind: ward, bezog fie eine Wohnung in einem geb 
lichen Stift in Paris, fuhr aber fort, Philoſophen, Dir 
und gute Gefelffhaft ‚bei fih zu vereinigen und nahm ein am 
mes. Fräulein, die PEfpinaffe, zu fih, um ber Unterhaltung 
größeres Leben zu geben. Die l'Eſpinaſſe war nicht ſchön, aber 
jung und liebenswürbig, lebhaft: und beweglicher, als wir ie 
Deutſchland, fo lange Genialität noch nicht, wie jegt fchon hie 
und da geſchehen if, auch die Beſſern verpeftet hatte, zu erlaw 
ben ober auch nur zu verzeihen pflegten. Die Deffant bageget 
war wigig und verſtändig, aber alt, bitter und dabei egoikifh 

gefühllos. Um die Gefelfchafterin fammelten fich befonders dir 
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dreiſteren Spötter, es bildete fih um fie nach und nach ein eige 
ner Kreis: Die Deffant machte aus dem Tage Nacht und ume 
gefebrt, denn ſie empfing mit der Herzogin von Quremburg, die 
ganz unzertrennlich von ihr war, bon ſechs Uhr Abends an ei- 
nen großen Theil der Racht hindurch Gelehrte, große Herrn 
und Fremde, 

Bon welcher Bebentung folhe Damen umd ſolche Sefetl 
ſchaften Damals für Frankreich und für ganz Europa waren, kann 
man daraus beurtheilen, baß der Bruch zwiſchen der Deffant und 
ihrem Geſellſchaftsfräulein geiviffermaßen zu einem: öffentlichen 
euröpäifchen Ereigniß ward. Der franzöfiihe Minifter und fremde 
Sefandten nahmen Antheil daran, und die ganze Literatur fühlte 
Die Wirkung, Seit der Zeif dieſes Bruchs waren in Paris zwei 
tonangebende und urtheilende ZTribunale, ‚deren Decrete burch 
Briefe in allen Ländern verbreitet wurden. Horaz Walpole, 
Hénault, Montesquieu, Voltaire, deren Correfpondenz mit der 
Deffant man noch in unferm neunzehnten Jahrhundert Bat drucken 
Kaffen, blieben der Deffant getreu; d'Alembert, beffen Eorrefpons 
Benz mit ber Deffant, fo wie die der Herzogin von Maine. mit 
ihr, man ebenfalld in unferm Jahrhundert herausgegeben hat, 
ging zur l'Eſpinaſſe über. Diefer Academifer, der nächft Boltaire 
am mehrſten galt, vereinigte im Haufe der PEfpinaffe eine neue 
Geſellſchaft, und ward von biefer feiner Geliebten ſchrecklich ges 
quält, da fie einen Eroberungsplan nach dem andern bucchführte 
und eine Heirath nad) ber andern foheitern fah. Daß die Ents 
ſtehung eines neuen- parifer Abendzirkels als eine Sache anges 
fehen ward, Die man mit ber Errichtung einer neuen Arademie 
für europäiſche vornehme Bildung. Vergleichen Tann, zeigt ber 
Antheil, den Ludwigs XV. Minifler daran nahm. Nachdem 
nämlih die Freundin der Deffant, die Herzogin von Luxem⸗ 
burg, für den Hausrath-des neuen Locals der Geſellſchaftszim⸗ 
mer der unpermögenden l'Eſpinaſſe gejorgt batte, bewog der 
Dantalige Minifter Eder Herzog von Choiſeuil) den’ König, dem 
Fräulein ein nicht unbebeutendes Jahrgeld zu ertheilen. 

Diefer neue Kreis: warb ber Dauptvereinigungspunet dev 


5 Erſter Zeitraum. Zweiter Abfchnitt. Zweites Capitel. Frankreich. 


philofophiihen Neformatoren, da bier d'Alembert und Divers 


Das Wort führten: auch Das berühmte Haupt der Staatsöfen» 
men, ber nachherige Minifter Türgot, war Mitglied dieſes 
dreifteren Kreifes der fpäter unter dem Namen der Encyflopi 
diſten berühmt und berüchtigt gewordenen Männer. Die nähere 
Bezeichnung des dort und bei Holbach herrfchenden Tons un 


Geſchmacks gehört, wie die Geſchichte der Encyflopädie, in ben 
folgenden Zeitraum, wir erwähnen daher hier am Schluffe nur 
noch im Borbeigehen einiger andern in Europa berühmten Pa— 
rifer wisigen Gefellfchaften. Um zu lernen, welchen Reiz dieſe 
Gefellihaften für die große Welt hatten, muß man Iefen, was 
der bei Jena (1806) gefchlagene Herzog von Braunfchweig und 
- feine Gemahlin Marmontel darüber Cin Aachen) fagten; man 
findet e8 in Marmonteld Denfwürbigfeiten. 

Die wisigen Gefellfihaften bei der Frau von Popfiniere zur 
Zeit ber Tenein waren vorübergehend, wie Das Glück diefer Frau; 
dort hatten fich früher, wie fpäter bei Holbach, die Großen, 
welche Schwelgerei liebten, und die Gelehrten, die’ nad ihrem 
Beifall firebten, yereinigt. ine Fleinere Geſellſchaft bei dem 
Generalpächter Pelletier befand nur aus unverheiratheten Leu 
ten, die durch boshaften Wit oder Teichtfertigen Scherz bekannt 
waren. Hier glänzten Colle, der jüngere Crebillon, Bernard, 
den man feiner Unbeholfenheit ungeachtet als den artigen (le 
gentil) Bernard Tennt, und zuweilen auch Marmontels gasco—⸗ 
niſche Natur, die fich überall andrängte und «einfchob, Der Br 
ron Holbach, ein geborner Pfälzer, und der mwadere nur au 
Eitelfeit leichtfertige Helvetius vereinigten etwas fpäter auf 
drücklich und abſichtlich alle Diejenigen an ihrer reichbefegten 
Tafel, welde aller Religion und aller Moral offnen Krieg er 
Härten 89), Wir müffen von dieſen beiden Männern im fol 
genden Zeitraum ausführlicher handeln. 

89) Dies leugnet zwar ber befehrte, alte Marmontel, wir wollen aber 
im zweiten Abfchnitt des folgenden Zeitraums durch die Analyfe einiger Haupt⸗ 
fehriften beweifen, daß er Unrecht Hat, wenn er fagt: Dieu, Ja vertu, les 
saintes lois de la morale naturelle , n’y furent jamais mis en doute - 
Er ſetzt freilich Hinzu: du ımoins en ma presence. 
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Holbach hat ein ganzes Biertelfahrhundert hindurch Sons 
tags bei einem in der Geſchichte des Atheismus berühmten Mits 
tageflen, gerade diejenigen Perfonen vereinigt, die der Geoffrin 
zu fühn und breift waren. Dort, war Diderot in feinem Ele⸗ 
ment, ber leichtere d'Alembert zog ſich aber fpäter zurüd, 

Grimm, deſſen an Bänden reicher noch im neunzehnten 
Jahrhundert befannt gemachter Briefwechfel das Protokoll aller 
der Armfeligfeiten enthält, welche bie vornehme Welt von Eus 
ropa unterhielten und beichäftigten, bewirtbete ebenfalls bie 
geiftreihen Herrn. Er war damald nod) nicht gothaifcher Ges 
jchäftsträger, ober von diefem Hofe und der Kaiferin Catharina 
beauftragt, Pariſer Anekdoten zu berichten, er war noch nicht 
baronifirt, jondern bürgerlicher Serretär des Grafen von Friefe, 
Anfangs gehörten fowohl J. J. Rouffeau als Buffon zu den 
beiden erwähnten Gefellfhaften; aber der Erftere brach, wie 
wir im folgenden Zeitraume berichten werden, mit großem Laͤrm 
allen Verkehr mit den Leuten ab, die damals in Paris Geift 
machten; ber Andere zog fih ganz in ber Stille zurüd. 


$. 5. 
Theater bis auf Diderots Hausvater und natürlichen Sohn. 


In Beziehung auf das Verhältniß ber Parifer Bühne zum 
bürgerlichen Leben und zur Philoſophie des achtzehnten Jahre 
Bunderts fcheint ung die Comödie, weldhe dem Leben näher ficht 
als die Tragödie, bedeutender als diefe: wir ſchicken daher nur 
einige wenige Bemerfungen über die Lebtere voraus, um 
hernach die Geſchichte der komiſchen Bühne bis zu dem Augen 
bfide zu führen, wo fi Diderot derfelben für feine ſogenann⸗ 
ten moralifihen Zwecke zu bemädtigen fuchte. Die Entftehung 
der profaifchen Zwittergattung Diderots ift und in Beziehung 
auf Deutfchland beſonders wichtig, weil das von Diderot ges 
priefene rührende Drama, bei ung Schaufpiel genannt, in 
Deutfchland weit mehr Glück machte als in Franfreid. Es iſt 
nämlich unftreitig daß bie Jünger, Kotzebue, Iffland und wie 
fie fonft beißen, bei ung mehr Einfluß auf bie Menge hatten 
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und haben, als ein Leſſing, Goͤthe, Schiller je haben erlangen 
können. 

Wie mächtig übrigens Convenienz und Gewohnheit alter 
- Zeit in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ſelbſt in 
Paris waren, wo man das Tächerliche Doch ſchnell wahrnimmt 
und den gefunden Verſtand nicht Teicht verbunfeln läßt, wie 
fhwer e8 war, die lächerlichen Borurtheile des fiebenzehnten 
Jahrhunderts zu zerfiören, ſehen wir fogar an ben Kleidungen 
der Schaufpieler und den Einrichtungen der Schaubühne. Die 
Begenflände der Tragödien waren 3. B. größtentheilg aud ber 
griechiſchen und römiſchen Gefhichte, ober aus dem Driet, 
oder aus dem Mittelalter hergenommen; Boltaire wählte einen 


Gegenſtand aus America, nichtsdeſtoweniger erfchienen bie wei 


über bie Mitte bes achtzehnten Jahrhunders hinaus die Perſe⸗ 
nen biefer Stüde in bem glänzendften und Toftbarften Hofcoftim 
ihrer eignen Zeit, Die Schaufpieler traten in großen Derüden, 
Sederhüten, Spitenmanfrhetten, Röden und. Weften mit Tangen 
Schoͤßen auf, mochten fie nun den Agamemnon varftellen oder 
ben Ninus; die Schaufpielerinnen in Schleppfleidern und Reif 
röden, mochten fie in der Rolle der Electra oder der Zaire er⸗ 
feinen. Dabei faßen auf dem Theater felbft in Tanger Reife 
vornehme Stußer, bie dieſe Auszeichnung bezahlen Eonnten, und 
durch ihre Gegenwart auf der Bühne die geringe Wahrfchein 
lichkeit, welche der Anzug der Helden übrig ließ, vollends zer⸗ 
ftörten. 
Ä Die Stühle der Stutzer wurben vom Theater verbannt, 
als Voltaires Semiramis dadurch Yächerlich geworben mar, daß 
Ninus Schatten an den auf der Bühne figenden Herrn vorbei⸗ 
wandern mußte; den prächtigen Anzug wollten fi. bie Shaw 
fpieler anfangs durchaus nicht nehmen laſſen. Exft gegen das 
Ende des fiebenjährigen Kriegs warb bie Beränderung bewich, 
bie Marmontel einer Revolution gleichfegt Die Schaufpielerin 
Glairon, die unter uns theild durch ihre Denkwürdigkeüen, 
theils als Geliebte bes letzten Markgrafen von Anſpach und 
Baireuth bekannt tft, wagte es, barauf: zu bringen, daß Der 





$. 5. Theater. 583 


rationen und Kleidung den Sitten, Berhältniffen und Zeiten 
ber Darzuftelfenden Perſonen und Völfer angepaßt würden. Es 
machte in ganz Europa Auffehen, als diefe Schaufpielerin zum 
erften Mal in der Rolle der Electra ohne Reifrock und in ber 
Rolle der Rorane in türkiſcher Kleidung erſchien. | 

Marmontel, der an biefer großen Veränderung einigen Ans 
theil gehabt haben will, verfihert und, es babe ihm viele Mühe 
gefoftet, die Clairon zu bem Entfchluffe zu bewegen. Sie babe 
ihm gefagt, diefe Veränderung ftürze fie in Schulden, fie müffe 
jest auch Fünftig in allen andern Rollen das Coſtüm beobach⸗ 
ten, ihre ganze Theaterffeibung müffe verändert werben, Dabei 
verliere fie über zehntauſend Kronthaler an ber Kleidung. 

Was die Tranerfpiele felbft angeht, fo hatten Corneille 
und Racine ſchon Alles geleiftet, was fich auf dem fogenannten 
elaffifhen Wege Teiften ließ. Wenn ſich Boltaire nach ihnen 
geltend machte, fo muß man das daraus erflären, daß er Wahre 
beiten oder breifte Behauptungen, die man fonft nicht verbreis 
ten durfte, in sortrefflihen Verſen auf der Bühne verfündigen 
ließ. Diele von Boltaired Gegnern, fogar zuweilen die Poms 
padour und der Hof, fuchten Grebillon zu heben und zu hal 
ten; Boltaire fand aber durch den Zauber feiner Berfe und 
durch Widerfehung gegen das herrſchende Syſtem unter ben 
Feinden der Geiftlidhfeit, den Gegnern des Fanatismus und 
der Willkühr der Negierung ein Publiftum, das fich ſteis ver⸗ 
größerte. | 

Mir betrachten daher auch in Beziehung auf den Geift des 
Jahrhunderts in Voltaire nicht ſowohl den Trauerſpieldichter als 
vielmehr den Bolfgredner, der die im Staat unterbrüdten und 
verfolgten Grundfäge und Gefinnungen dur die Perſonen ſei⸗ 
ner Stüde in guten und dem Gedächtniß ſich einprägenden Ver⸗ 
fen vertheidigen läßt. Einen fchöpferifchen Geift und hohe Poefte 
wird niemand Boltaire zufchreiben wollen, allein foldhe Poeſie 
forberte auch weder feine Nation nod feine Zeit, Wir brau⸗ 
hen nicht nach Teffing und andern aufs neue in die Analyfe 
einzelner Stüde einzugehen, um zu beweifen, daß Voltaire nur 
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als Redner, als Eifrer gegen Fanatiker und Scholaſtiker, ge 
gen Sclavenſiun und Despotismus das Publikum einnahm; 
ſchon die bloße Aufzählung der Titel derjenigen Stücke, welche 
den größten und dauerhafteſten Beifall des Publikums erhielten, 
kann das beweiſen. 

Von dieſer Seite her fonnte Croͤbillon mit Boltaire nicht 
wetteifern, und wenn Marmontel durch zwei ſchwache Stüde, 
Ariſtomenes und Dionyfius der Tyrann, in Boltaires Manier 
und mit deſſen Hülfe einen kurz dauernden Ruhm erhielt, jo 
verbanfte er Dies dem Ton, den er angeftimmt hatte; ſobald er 
eine andere Richtung nehmen wollte, fand er fein Publikum 
mehr. Uebrigens erfennen wir mit Bewunderung, wie vorteef: 
lich Boltaire feine Nation und die aufzfranzöfiihe Weife gebil 
beten und erzogenen höhern Stände von Europa zu faflen und 
zu Yeiten verftand, Er wußte blos durch Pomp der Rebe, durch 
Versbau und durch das Talent einiger guten Schaufpieler jene 
claſſich tragiſche Gattung des Corneilfe und Racine, die gan 
andern Zeiten und ganz andern Sitten angehört, eine Zeitlang 
zu erhalten. > 

Das Luftfpiel hatte Moliere im fiebenzehnten Jahrhundert 
fo meifterhaft behandelt, daß‘ ſowohl Regnard als Destouches 
eine gang andere Gattung des Komiſchen wählen mußten, um 
nicht durch Vergleihung mit ihm zuviel zu verlieren. Keine 
von beiden durfte e8 wagen, die Contrafte menfchlicher Naur 
und Sitten überhaupt an einzelnen. Charakteren zu zeigen, fit 
mußten fid) dem wirklichen Leben nähern und Scenen aus dem 
felben entlehnen. Sie nahmen ihren Stoff unmittelbar aus dem 
Leben, ſchufen nicht ein eigentlich dichteriſches Kunſtwerk, fon 

bern begnügten fich, gleich den Romanfchreibern, mit Wig und 
Kunft darzuftellen, was fie beobachtet hatten, oder aud Ge 
mälde aus dem wirklichen Leben als Carricaturen zu zeichnet, 
um dadurch Lachen zu erregen. Je mehr bie Philofophie der 
Zeit, die dem rein Ideellen ungünftig nur das Reelle befür 
berte, ſich ausbreitete, jemehr das Publikum ber fogenannten 
Gebildeten fi) erweiterte, und die Anflvengung, welde das 
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Verſtändiß eines Kunſtwerks fordert, ſcheuend, blos unterhalten 
und ganz ohne verſteckten Ernſt beluſtigt ſeyn wollte, deſto mehr 
verdrängte auch auf der Bühne Schlüpfrigkeit und Leichtfertig⸗ 
keit wahre Poefie. 

Das Luſtſpiel entfernte fih nach Regnarb und Destouches 
immer weiter, von ber Poefte, ward zur bloßen gefelligen Unter» 
haltung, und ftellte nur die gewöhnliche wißige oder verborhene 
Geſellſchaft der Salons auf der Bühne dar. Die alten hiftorifchen 
Bekannten aus dem täglichen Leben findet man in den gepriefenen 
Stüden von Piron und Greffet, noch mehr aber bei Le Sage wieder. 
Der Teste hat lange nach der Erjcheinung feines vorzüglichften 
Stüds als Verfaſſer des Gilblas einen aufferorbentlichen Ruf ere 
langt, weßhalb wir aud feiner Romane im Vorbeigehen erwähnen 
müſſen, obgleih Romane, vielleicht wegen ihrer großen Menge, 
in Sranfreich weniger Einfluß gehabt haben, als in Deutfchland, 
wenigftens bis es endlich Rouffeau einftel, feine Philofophie und 
feine Schwärmeret durch Romane zu verbreiten. 

Bon Piron bat fih nur ein Stüd bis auf unfere Tage auf 
der Bühne behauptet, dies ift Die Metromanie. Gegenftand 
dieſes Stücks iſt ein Zug oder eine Scene aus dem Leben witig 
aufgefaßt und mit dem Talent einen Fleinen und unbebeutenden 
Scherz witzig zu behandeln, das den Franzofen eigenthümlich ift, 
dargeſtellt. Daffelbe gikt mehr oder weniger von allen den foge- 
nannten Schubladenftüden, welche Piron und Greffet ſchnell den 
Augenblick berechnend dichteten. Es wäre ebenfo übereilt, bie 
faft lächerlihe Bewunderung, die Laharpe ausipricht, zu theilen, 
als es ungerecht wäre, in ben harten unt fcharfen Tadel unferer 
Landsleute einzuftimmen. In Werfen diefer Art, wo nicht ſo⸗ 
wahl bie Poeſie als die Bolfsthümlichfeit erfcheint, behauptet biefe 
ihr Recht. Man muß die nationale Verſchiedenheit, nicht ein 
Syſtem der Aefthetif bei der Beurtheilung vor Augen haben. 
Es heißt au, die Metromanie fey beffer zum Leſen als für bie 
Darftellung auf der Bühne; fie hat es aufferdem mit einer zus 
fälligen Lächerlichkeit zu thun, bie in Feiner Beziehung zu bem 
Charakter ber Zeit ſteht, wovon wir veben, 
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Das berühmtefte Stür des Teichtfertigen, für die Sitten feiner 
Zeit ganz paflenden Dichter Greſſet, der durch die Gefchichte 
eines wandernden Papagays (Vert-Vert) auch in Deutſchland 
bewundert, nachgeahmt, überjest warb 99), hängt näher mit 
unferm Zwed zufammen. Diefes Städ iſt ver Mechant,, web 


ches Laharpe fo ſehr bemunderte, daß er im Testen Jahrzehnt dee 
achtzehnten Jahrhunderts troftlos ausruft: Man habe jest fünfzig 
Fahr vergeblich auf ein Stück in fünf Acten gewartet ‚das fit 


mit dieſer Comöbie vergleichen laffe!! 
Der Mechant ift als Gemälde der Sitten der Zeiten ber 


Negentichaft und der erſten Zeiten Ludwigs XV. (es warb 141 
gegeben) befonbers merfwürbig. Das ganze Stück beſteht nm 


aus einzelnen, aus dem wirklichen leben mit Lebendigfeit gegrifr 
fenen, nad dem Leben meifterhaft gezeichneten Scenen. Wir 
wollen nicht behaupten, daß Ton und Wis, ja dag nur ber 
Ders natürlich ſey; aber gerade ber künſilich natürliche Ton 
diente am beflen, um eine Zeit nach dem Leben zu zeichnen, im 
welcher, fogar nach dem Zeugniffe des Lobredners Dieter Zeit, 
befonders nach Marmontel (Rouffeaus nicht zu erwähnen, ba er 
dieſe Sitten ſchalt), alle Natur völlig verfchwunden war. 

Wir wollen Laharpe, alfo einen Franzofen, reden laſſen, 
‚ber am Ende des achtzehnten Zahrhunderts in Paris feibft und 
mitten im Leben durch fein Urtheil über dieſes Stück zugleich 
feine Anficht von dem Ton, Sitten und eben ber europäiſchen 
sornehmen Geſellſchaft, die darin dargeſtellt wirb, ausſpricht. 


90) Da Laharpe in. den anzuführenden Worten, den Ton und bie Sitten 
der Zeiten, deren innern Zuftand wir anſchaulich machen, und bie Anfigt 
dee Welt, zu der er gehörte, ganz unübertrefflich ausfpricht; fo wollen wit 
für die Lefer, denen der Cours de litteraturs nicht gerade zur Hand if, De 
Stelle herfegen: Vert-Vert est plutöt un conte qu’un peecme. Mais ü 
a paru sous ce dernier titre; et quoiqu’il en soit du titre, il n’ess pas 
possible de passer ici sous silence, ce qui n’est, si Pon veut, qu'ua 
Badinage, mais un badinage si superieur et si original, qu'il m’a eu 
d’imitateurs comme il p’avait peint de modeles. Id produssil à son 
apparition dans le monde, l’effet d’un phenomene litteraire; ce son 
les expressions de Rousseau dans ses lettres et il n’y a pas d’exagge- 
ration etc. 
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Diefer fagt zuerfi: der Mechant, der mehr Weltmann ift, als 
irgend eine andere Perfon des Stücks, ift ein .geiftreicher Mann, 
wie man Das in der Welt nennt. Der Ton diefes Mannes ift 
alfo das Mufter bes höhnenden Scherzed, ber damals nach und 
nah Mode warb, und ber befonders dadurch fich auszeichnet, 
Daß, wer biefes Tons ganz mächtig ift, bie ernfthafteften Dinge 
leichtfertig zu drehen weiß "). 

An einer andern Stelle jagt berfelbe franzöſiſche Kunftrichter, 
um zu beweifen, wie vortrefflich der Ton jener geiftreichen Welt, 
von der wir im vorigen Paragraphen geredet haben, in biefem 
Stüde nachgeahmt und den Perfonen deſſelben in den Mund ges 
legt wird: Man findet darin eine reizende Leichtigleit (aisance), 
eine zierliche Beftimmtheit des Ausdrucks, fchnellen Ueberblick ver⸗ 
Schiedenartiger Dinge, welcher lestere beſonders dadurch erworben 
wird, daß der Einzelne in folchen Unterhaktungen, wie ber ger 
fellige Berfehr jener Zeit fie gewährte, ganz leicht den Geiſt Aller 
gu dem Seinigen madt. Es werben in ſolchem Geſpräche viele 
Ideen nur angedeutet, weil es gegen ben guten Ton tft, auf 
irgend eiwas gründlich einzugehen; witige Einfälfe (des traits) 
gelten für Gründe; ein Nichts wird auf eine angenehme Weife 
gewendet. Dies ift der Ton ber Unterhaltung ber Kreife, wo 
man ſich verfammelt ohne ſich zu wählen; wo man fpriht, ohne 
fih für irgend eine Sache zu intereffiven: ein Ton, ben Greffet 
meißerhaft erreicht hat. 

Diefelbe gute Gefellihaft und das wirkliche Leben, nicht 
beffen poetiſche Geftaltung, hatte ſchon vor Grefiet le Sage von 
einer andern Seite her aufgefaßt und dargeſtellt. Er hatte ben 
Zuftand der Testen Zeiten Ludwigs. XIV. in recht grellen Zügen 
im: Turcaret aufs Theater gebracht. Bei Le Sage, deſſen Stüd 
1709 erfchien, findet man Die wuchernde Geſellſchaft des ſpani⸗ 
ſchen Suceeffionsfriegs, bei Greſſet, deſſen Mechant 1747 ers 


*) Wir bemerken zum Nugen unferer Lefer, daß berfelbe Greſſet, der 
dieſes Tons fo völlig Meifter if, wie La Mettrie vorher, guter und glaubiger 
Jeſuit war. 
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ſchien, findet man die philofophiiche Gefellfchaft des öfterreichiichen 
Succeſſionskriegs. 

Le Sage iſt unter und weniger befannt durch feinen Tur⸗ 
caret als durch feine Romane, in denen er ebenfalld das Leben 
feiner Zeit Tebendig und wahr ſchilderte. In Deutfdyland Las 
man damals noch immer die zahlreichen und fehr ftarfen Bände 
ber Romane der Brüder d’Ürfe und der Gefchwilter Scüdéry; in 
Franfreich hatten die Tenein und die Ya Fayette eine ganz andere 
Manier aufgebracht, LE Sage ging zu Scarrong gerade nicht fehr 
feinen aber wigigen Manier zurüd und benüste zugleich bie Er- 
findungsgabe der Spanier. Sein binfender Teufel ift nichts ale 
eine Sammlung von allerlei Tomifchen Gefchichten, wobei ein 
fpanifcher Roman des Ludwig Velez de Guevara (EI diablo Co- 
juelo) zum Grunde liegt, dem aber Le Sage eine Parifer Phys 
fiognomie gab. Le Sage ſchob nämlich den Gefchichten des Spa- 
niers andere aus feiner Zeit unter, Er wählte ſolche Perfonen, 
die man erfannte, ohne daß er nöthig hatte, Die Namen zu bes 
zeichnen. Eine der Hauptperfonen iſt befanntlicd darin Die be: 
rühmte, Durch ihre Sitten berüchtigte, geiftreiche Ninon de l'Enclos; 
es kommt auch der Schaufpieler Baron, der Belletriſt Dufresny, 
von beffen Siamefen Montesquieu das Mufter der perfifchen 
Briefe entlehnt hat, nebſt ber Gefchichte von deſſen Heirath und 
ähnliche Zeitgefchichten vor, Diefe Parifer Geſchichten, dies Pa- 
rifer Leben waren damals für ganz Europa das, was fonft je: 
dem Lande das Leben feiner eignen Hauptftabt ift; man begreift 
. baber Teicht, daß dieſer Roman in alle europäifche Sprachen über 
fett ward, 

Der zweite Roman, der etwa acht Jahre fpäter erfchien, ber 
Gilblas von Santillana, hat bekanntlich eine Art von claffifchem 
Anſehen erlangt, wir können deflelben bier nur im Vorbeigehen er- 
wähnen, weil er in Feiner ausbrüdlichen Beziehung zu ber Zeit 
fieht, von der wir reden. Voltaire hatte Unrecht, ald er aus 
Neid über das Auffehen, welches der Gilblag erregte, zu ver: 
breiten fuchte, baß Le Sage nur das Leben des Don Marc Obregon 
vom Spanier Efpinel überfegt habe; dies hat in unferm Jahre 
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. hundert Frangois de Neufchateau in einer eignen ber franzoͤſiſchen 
Academie vorgelefenen Abhandlung bewieſen; gleichwohl ift der 
. wefentliche Inhalt des Gilblas fpanifches Eigenthum. Die Wahr: 
beit und das Leben, die man im Gilblas findet, gehören den ſpa⸗ 
niſchen Schrififtellern, welche Le Sage benügte, die Form und 
der Styl, alfo gerade Dasjenige, was bie Franzoſen fo ungemein 
rühmen, gehören dem Franzoſen. Die fpanifchen Elemente, aus 
Denen das Buch zufammengefest ift, bilden ein Gemälde der ver- 
fchiedenen Stände und der Individuen derfelben, nad) dem leben 
und aus unmittelbarer Anfchauung mit Tebendigen Karben gemalt. 
Wis, Unterhaltung, eine für ein Publikum, wie es fih Le Sage 
denkt, pafiende Moral zeichnen den Gilblas aus. Neben den Don 
Duirotte darf man ihn nicht flellen, da diefer Ideen und Poeſie 
enthält; im Gilblas findet man nur handgreiflihe Moral und 
derbe Realität. 

Der Turcaret, der lange vor dem Gilblas gefchrieben ward, 
zeigt ſchon denfelben Meifter des Styls, denſelben feinen Kenner 
der mittlern Sphären des gewöhnlichen Lebens, feiner Moral 
und feines Witzes. Im Turcaret wird die Schattenfeite der glän- 
zenden und gepriefenen Regierung des großen Königs lebendiger 
und fräftiger dargeftelt, und auf diefe Weife bitterer getabelt 
als in allen insgeheim verbreiteten Pasquillen. Das ganze Stüd, 
dem man beshalb auch Mangel an VBerwidelung oder an der 
poetiſchen und fihöpferifchen Kunft, welche den wahren dramatis 
fhen Dichter macht, vorwarf, beftehbt aus einer Menge von 
Srenen des damaligen Lebens. Die Blutfauger, gegen welche 
zur Zeit der Negentichaft eine Unterſuchungscommiſſion beftellt 
“warb, neben ihnen Intriganten und Schurfen werten auf die 
Bühne gebradt. Man hat daher dem Stüde den Borwurf ges 
macht, dag nur fchlechte Charactere, nur fehlechte Streiche darin 
vorkämen; aber fo fehr dies den poetiſchen Werth des Stücks 
verringern mag, eben fo fehr erhöht es die hiftorifhe Wichtigkeit 
deſſelben, wovon bier allein die Rede jeyn kann. 

Le Sage malt im Turcaret meifterhaft, was er im Leben 
geſehen und erfahren bat, wenn alfo dieſes Leben nicht beffer 
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erſcheint, ſo ift das feine Schuld nicht, Diefes Stu wurde als 
bioßes Bild bed Lebens ganz paffender Weife in Profa gefchries 
ben, und gehört zu den Erften, bie auch im dieſer Rückſicht dem 
Leben näher flehen als der Dichtung. Wir haben oben yon den 
Geldſpeculanten der legten Zeiten Ludwigs XIV. (traitans) und 
Allen, die mit ihnen in Verbindung fanden, zu ausführlich ge 
zebet, ald daß es nöthig wäre, ihr Verhäliniß untereinander 
und zur Gefelffehaft durch Scenen aus dem Turcaret anſchaulich 
au machen; wer bie gefunfene vornehme Generation, Die unter 
der Regentſchaft noch tiefer fanf, Fennen lernen will, mag dad 
Stück ſelbſt leſen. 

Das ganze hiſtoriſche Reſultat aus dem Vorhergehenden wuͤrde 
ſich vielleicht auf folgende Weiſe kurz ausdrücken laſſen: Der 
religiöſe Sinn, ber beim großen Publikum vorausgefetzt werben 
muß, wenn ihm ein Trauerfpiel geboten wird, ebenſowohl ale der 
moralifche, der dem Luſtſpiel Den poetifihen Character gibt, waren 
geſchwächt: das Theater ſtand daher eine Zeitlang ganz file 
Während dieſes Stillfiandes trat flatt des religiöſen und mora⸗ 
Yifchen ein anderes Element in's Leben. Ein großer Theil der 
Männer nämlich, welche mit den alten, eruſten, ftrengen, oft 
grauſamen Srundfägen, Geſetzen, Sitten, Religionen nicht zu 
frieden waren (ſogar Boltaire), fuchten ein unbeftimmtes Gefühl 
ber Menfchlichkeit ober der Rührung (Sentimentalität) an bie 
Stelle. des Pflichtgeſetzes ober des religiöfen Gebots zu fegen- 
Das Bublitum, fo weit es im Schaufpielbaufe vepräfentirt ward, 
gab bald deutlich zu erfennen, daß es ein Bebürfniß Babe, ge 
rührt, nicht aber erfihättert zu werben; es entſtand vaher eine 
Art Dichtung, die dieſem Wunfche entſprach, wie in unfern Tagen 
die Romantik und die Räuber- und Diebsrumane entftanden, ald 
das Publikum durchſchaudert ſeyn wollte. 

Wie ſchnell das Sentimentale ſich verbreitete, und welche 
Wirkungen dieſe Verbreitung im Allgemeinen hatte, werden wir 
im folgenden Zeitraum zeigen, wenn. von den Encyklopädiſten 
und Yon Roufleau Die Rede feyn wird; hier beſchränken wir und 
auf den Einfluß, der fi im Theater feinen Heß, Die Frau 
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Quinault, eine der vorzüglicheren Schaufpielerinnen, machte bei 
. der Aufführung eines Fleinen komiſchen Stüds zuerft die Bemer- 
kung, daß fentimentale Scenen mehr auf das Publikum wirkten, 
als hoch tragifche over Acht komiſche. Voltaire war damals in 
feiner Blüthe, die Duinault theilte ihm ihre. Bemerfungen mit 
und rieth ihm, Schöpfer einer neuen Gattung, eines rührenden 
Luſtſpiels zu werden, Der Dichter wollte lange nicht Davon hören, 
‚, bis endlich ein anderer Dichter, den die Quinault aufforberte, 
durch den Effect, den fein Stück machte, die Richtigkeit der Be⸗ 
obachtung bewies, und Voltaires Neid wedte, 

Der Dichter, der den Wink der Duinault befolgte, war La 
Ehauffee, der ſich durch die. befannte Epiflel an Clio kurz vorher 
großen Ruhm erworben hatte, Dieje Epiftel. befämpfte ſcharf und 
fehneidend das Organ der Acabemie und den Begünftigien ber Re⸗ 
gierung , denfelben Ya Motte, den ſchon Voltaire verböhnt hatte, 
der aber damals einen höchſt proſaiſchen Einfall als Regel des 
Geſchmacks aufftellen und ohne Poefte über Poeſie urtheifen wollte, 
La Chauffee warb durch Befolgung des Winks bes Schaufpielerin 
Erfinder des fogenannten gemifihten Dramas, oder des rührenden 
Schauſpiels, welches die Spötter, bie feine neue Gattung dul⸗ 
den wollten und behaupteten, daß die rechte Mitte nur der Weg 
der Armfeligkeit und Flachheit ſey, das weinerliche Luſtſpiel 
Ccomedie larmoyante) nannten. 

La Chauſſée fehrieb hernach eine Anzahl anderer Stüde, die 
ver Lefer in einem Kiterarifhen Handbuche aufſuchen mag. Trotz 
feiner Mittelmäßigfeit fand er ſolche Gunft für feine rührenden 
Dramen beim Publikum, daß Boltaire neidiſch warb und fich 
endlich auch diefer Gattung, wie der ganzen übrigen Poefie be— 
mächtigen wollte, Er ſchrieb ein rührendes Luftfpiel Cl’enfant 
prodigue), welches um 1736 gegeben ward. Als diefes Stüd 
wenig Beifall fand, wurde Voltaire ungehalten- und verband ſich 
mit den Freunden des Alten, um die neue Gattung zu verfchreien 
und lächerlich zu machen, Bei Diefer Gelegenheit zeigte ſich in- 
deffen, daß felbft Voltaire nicht Schöpfer, fondern nur Geſchöpf 
bes Zeitgeiſts fey, denn auch er fcheiterte, fobalb er gegen den 
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Strom ſchiffen wollte. Er fügte ſich daher hernach den Forde⸗ 
rungen.bes Publifums und fchrieb noch einige andere Stüde in 
biefer von ihm geſchmähten und verfpotteten Dlanier. 

Was Laharpe von dieſer Zwittergattung der Franzoſen fagt, 
paßt au auf das deutihe Schaufpiel; wir wollen daher feine 
Worte anführen: „Einige Scenen des fogenannten Schaufpiels, 
fagt er, find förmliche moraliihe Abhandlungen in Dialog ge 
bracht. Der Styl ift freilich reich an Sentengen, babei aber doch 
fehr. eintönig. Die Ideen, um welche ſich Alles dreht, find nie: 
derer Gattung, fie geben daher für die Einförmigfeit des Gar 
zen feinen Erſatz. Der Perfonen, welche von Tugend fchwagen 
ift eine zu große Anzahl und fie reden gar zu viel davon.” Wir 
brechen hier ab, weil wir im folgenden Zeitraum an biefe Worte 
eined Franzofen unfere Gefchichte der Umgeftaltung der dramo» 
tifhen Literatur durch Diderot anfnüpfen wollen. Dieſe Umge 
Raltung war in Frankreich nur feheinbar und ohne bedeutenden 
Einfluß; in Deutfchland Dagegen war fie Dauerhaft und fehr be 
deutend, weil bie auf dem Theater gepredigte Gefühlſamkeit dem 
Zeitgeift und dem Volkscharacter entfprach, und die modiſche Er 
ziebung bie leichte Moral eines Kogebue begünftigte. 


— dr 





Drittes Capitel. 
Streben nad) Licht und nach einer dem Geiſte des 
übrigen Europa angemeffenen Literatur in Deutſch 
land bis auf die Literaturbriefe. 





$. 1. 
Ginleitung. — Die Pietiften, Chriſtian Thomaſius. 


In Deutfhland dämmerte im Anfange des achizehnten Jahr: 
hunderts Fein Licht neuer Zeit, gefehweige daß, wie in Frank 
reih, in England und fogar in Holland, das DBebürfniß einer 
ganz neuen Literatur fühlbar geworden wäre. Man war mit 
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einmal auf ber Höhe ber Zeiten Ludwigs XIV. Dan quälte 
ſich noch mit dem Gefhmad der Marini, d’Urfe, Balzar, man 
hatte fogar den rechten Gebraud) der eigenen Sprache verlernt. 
Die deutfche vornehme Welt las entweder gar nicht, ober nur 
franzöfiiche Bücher; das Volk Poftillen, die Bibel, und ein 
Theil deffelben den Simplicius Simpfieiffimus, den Til Eulen» 
fpiegel, den Kaiſer Octavianus, die Genovefa, des Kortungs 
sus Wünfchhütlein u. a. So hoch der Werth dieſer Bücher von 
einigen Freunden ber beutihen Sprache und Volksthümlichkeit 
in unfern Tagen zuweilen angeſchlagen wird, fo hängen fie doch 
mit dem Foriſchritt der Bildung, von dem wir reben, fo wes 
nig zufammen, daß wir bie erften vierzig Jahre des Jahrhun⸗ 
derts ganz übergehen würden, wenn und nicht gerade das lang⸗ 
fame Fortſchreiten der beutfchen Riteratur für Die Geſchichte un⸗ 
ſeres Volks beſonders charakteriſtiſch ſchiene. 

Die Literatur, von ber wir zunaͤchſt reden, iſt ganz allein 
in der Beziehung wichtig, als fie mit einigen fehr achtbaren 
Berhältniffen des beutfchen Lebens, mit gewiffen Eigenfhümlich« 
Teiten deffelben zufammenhängt, vermöge beren noch immer zwi⸗ 
Shen den verſchiedenen Claffen des Volls und der Gebildeten 
eine Kluft erhalten wird, welche in Frankreich nicht vorhanden 
ift, und in England ſich weniger bemerfen läßt. Eine Unterfu- 
chung der Frage, warum die deutſche Nation hinter den. andern 
fo weit zurüdblieb, fcheint und bieher nicht zu gehören; gewiß 
ift, daß die Aufklärung, gerade weil fie langfam und allmäh« 
lig erfolgte, das ganze Volk deſto mehr durchdrang. Zwei 
Punkte dürfen wir indeffen in Beziehung auf die Gefchichte der 
geifligen Entwidelung bis auf Friedrichs IL. Regierung nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. Zuerft, daß alle Bildung unter 
uns auf Yateinifhe Schulen und Univerfitäten befchränft war, 
die mehr Nohheit, Gemeinheit und barbarifhe Gelchrfamfeit 
als Bildung. beförderten; gegen die Uebel, bie aus diefer Quelle 
fioffen, ward der Eifer der Pietiften befonders nützlich. Zwei⸗ 
tens fehlte alle Freiheit zu veden, zu lebren, zu ſchreiben. Je— 

I. Thl. 38 
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dermann finnd unter einer firengen Polizei, welche durch dieſel⸗ 
ben barbarifıhen Zuriften und Theologen, denen jede Neuerung | 
nachtheifig werden mußte, im Namen bes Stunts geübt ward. 
Diefe an den Schulen und Univerfitäten herrſchende Barbarei, 
ber Heinliche Geift und ber Brodneid der gelehrten Corporatio⸗ 
nen, Robheit und Gemeinheit der Studenten und ihrer Lehrer | 
wirkten ſchon aus dem Grunde in Deutſchland nachtheiliger ald 
in England oder Frankreich, weil es unter und Feine große 
Hauptſtadt, feinen eigentlichen. Mittelpunft des Nationallebens 
gab. 

Wie ſchwer damals in Deutfchland irgend ein Lichtſtrahl 
gejunder Bernunft durch bie bike Finfterniß der gelehrten Quar⸗ 
tanten und Folianten, der fombolifchen Bücher und Concordien⸗ 
formeln drang, wie viel es koſtete, bie wahre und reine Relis 
giofität gegen bie Facultäten und Confiftorien., gegen bie Poli 
zei des Staatd und gegen den Eifer polternder Kanzelredner zu 
behaupten, kann man aus bem Leben des Acht hriftlich-frommen 
Spener und des aufgeflärten Jurifien Thomaſtus, befonders 
aber aus den Berfolgungen und Berläumbungen, die fie erlitten 
haben, lernen. Der Geſchmack veutfiher Lefer und Schriftftels 
ler war gerade im Anfange bes achtzehnten Jahrhunderts am 
ſchlechteſten. Die wenigen Gebildeten laſen und ſchrieben frau 
zöſiſch, die, welche deutſch laſen, waren weit von der Einfalt 
bes ſechzehnten Jahrhunderts, fie erfreuten ſich eines Lohenſtein 
und Hofmannswaldau und ihres Bombafts. Die Pietiften wirb 
ten in biefer Beziehung ſehr heilfam; denn fie führten Luthers 
und Arnds Einfalt und würdige Sprache zurück. 

Die fogenannten Pietiten wandten fi wie Luther an den 
gemüthlihen Theil ber Nation, fie hewirkten, daß das Bolt 
und eine Anzahl der Keinen Höfe dem falfchen Gefchmad der 
entarteten Fialiener und ber Hofpoeten Ludwigs XIII. entfag 
ten, daß fie den Einfalt bes Evangeliinnd und. der erfien Re 
formatoren, der eifrigen Vertheidiger beffelben gegen römiſche 
Schnörkel wieben huldigten. Ein Spener, ein Franke, ein Gott 
feied Arnold. ſchwärmten zwar, aber fie Drangen doch auf das 
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Studium ber. postiihen Schriften des alten Teſtaments und ber 
veligiöfen bes neuen, welche durch Dogmatikon und Katechis⸗ 
men Intherifcher und reformister Jeſuiten ganz in. Vergeſſenheit 
gehraspt waren, und zeigten buch ihr eigenes Beifpiel, ba 
aus Luther und Arnd außer der Frömmigkeit und dem Glauben 
auch noch etwas anderes zu fernen fey. Die eriten und beſſern 
Pietiften würden, wenn ihre Schüter ihnen geglichen: hätten, Dad 
beutiche Volk dahin geführt haben, daß a6 aus fich ſelbſt Durch feine 
Gemüthlichkeit und feine Sprade zu einer ihm eigenthümlichen 
Bildung gelangt wäre und dann der Boltsira und Bolingbroke 


nicht bedurft hätte. 


Es waren gber laider! unter ben fogenannten Pietiſten fehr 
wenige, bie einem Spener und Gottfried Arnold ähnlich waren, 
und als fi der Pietiamus ausbreitete, warb, wie Das zu gehen 
pflegt, die äußere Form bed Frommſeyns mit dem Weſen der 
wahren Froͤmmigkeit verwechſelt; dieß brachte Die Froͤmmler mit 
dem Zeitgeifte eben fo fehr in Wiberfpruch, als die Schul⸗ und 
Spitemtheologen, mit denen fie im Streit waren. Uebrigens 
wirkte ber Pietismug!, .infofern er bie nationale Gemüthlichkeit 
anregte, felbft auf biefenigen, die bem pietiftifihen Seeten⸗ und 
Conventifelwejen fremd blieben, Dieß Isßt fih bis auf die Wie 
dererweckung Deffelben in unfern Tagen nachweiſen. Man wird 
ben Hang zur Myſtik, der unferer Nation eigen iſt, im ganzen 
achtzehnten Jahrhundert bis auf bie neueſte und glänzendfle Wie⸗ 
bergeburt der Schwärmerei überall wahrnehmen. Wir erfennen 
die gemüthliche Feindfihaft gegen. den: Verſtand und feine An⸗ 
maßungen in der Feindſchaft von Klopſtoks und Bodmers Freun⸗ 
den gegen die Berliner Schule und gegen den von den Schwei⸗ 
seen abtrünnigen Wieland; wir erkennen ſie in dem Kriege ei⸗ 
nes Claudius, der Freunde Hamanns, Lavaters und der nord⸗ 
teutſchen Schwärmer mit Leſſing, Voß und ihren Freunden; wir 
erkennen fie in dem Kampfe ber Myſtiker feit Rovalis mit den 
fogenannten Rationaliſten. 

Was übrigens die bentfche Literatur am Ende des fieben- 
zehnten. und. im Anfange bed achtzehnten Jahrhunderts angeht, 


pr B 
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fo wagte bekanntlich Teibnig nicht, ſich durch ben Gebrauch von 
Luthers ‚Sprache ein beutfhes Publikum zu verſchaffen, wie fih 
Lore ein engliſches geichaffen hatte. Leibnitz, Dem: Zeitgeift und 
der Ariftofratie huldigend, wollte ober durfte: Franzoſen und 
Engländern nicht zumuthen, wenn fie ihn Iefen wollten, beutid 
zu lernen, fondern er bediente fih ald Hofmann auch der Hof 
ſprache, ober mit andern Worten, er ſchrieb nicht deutfch, fon 
dern in fremden Sprachen. Teibnig fchrieb in einem Latein vol 
ler Gallieismen, in einem Franzdfifch voller Ratinismen, fo daß 
ihn Bolingbrofe nit ganz mit Unrecht der Barbarei und Un⸗ 
verſtaͤndlichkeit anklagt; Gottfried Arnold und feine Freunde 

fhöpften dagegen ihre Sprache aus den Quellen, wo fie fih 
ungetrübt vom Schlamm der Nachbarn und vom Tateinifchen 
Schmug des Mittelalters finden ließ. Ihre Profa war wenig 
ſtens ungefünftelt, viele ihrer Schüler Dichteten originell ſchwär⸗ 
mend, wenn ihrer Kopfhängerei auch die Friſche des Lebens 
ganz fehlte. 

Wir müuͤſſen es andern überlaffen ‚ die Wirfungen bes Pie 
tismus und des. Hangs zum Grübeln und Spflematifiren als 
einer deutſchen Nationaleigenthümlichkeit bis auf unfere Zeit zu 
verfolgen, wir bemerken nur im VBorbeigehen, daß bie game 
Nation ſechs Mal in diefem Jahrhundert an der-Schöpfung er 
nes neuen Schulfgftems ber. Philofophie fo großen Antheil nahm, 
daß fie fich felbft Darüber vergaß. Bon den Pietiften läßt ſich 
beweifen,, daß fie wenigfiens in einem Punkte mit der Philoſo⸗ 
phie der Spötter zufammentrafen. Die Pietiften wie bie Slep⸗ 
tifer kämpften nämlich gegen die Conſiſtorien und ihre juriflis 
ſchen Präfidenten, die in der Theologie wie im Corpus juris 
und in Kaifer Carls V. peinlicher Halsgerichtsorbnung nur Po⸗ 
fitives anerkennen wollten. Beide wollten nicht von ben theo⸗ 
logiſchen Kacultäten und ihrem gelehrten, fuftematifchen Un- 
finn reben hören; beide eiferten gegen bie Pfarrer, die gleich 
den Kapuzinern auf den Kanzeln gegen Ketzer und Ungläw 
bige donnerten, flatt die Botſchaft des Friedens zu verfüns 

ben, die ihre Meifter vom Himmel auf die Erbe gebracht hat, 
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oder welche gar in den Beichiftühlen den Binde» und Löfefchtäflel 
des Papſts in Anſpruch nahmen, um heuchleriich demüthig den der 
Hölle zu überlaffen, der ihre Formeln nicht nachſprach. Sowohl 
die Vieften als die Deiften eiferten im Geifte der neuern Zeit 
gegen Abhängigkeit von einem unbedingten Willen und gegen 
Geiſtesdruck; beide beriefen fih auf das Neue Teflament gegen 
die Lehre der Eoncilien, welche der Staat aufredht halten wollte. 

Die pietiftifchen Verſammlungen in Leipzig bildeten fich zuerft 
dadurch, daß einige Magifter ſich von den Heften eines Alberti 
(Balentin) und Carpzov, und wie bie. andern barbarifch gelehr- 
ten und ſyſtematiſch gründlichen Profefioren heißen mochten, zum 
Grumdtert der Bibel wenden und bie chriftfiche Lehre aus der 
Duelle fchöpfen wollten. Sie fanden mit Erftaunen, als fie in 
ihrer Verſammlung ſich wechtelfeitig im Stubium der Urſprache 
der Urkunden ihrer Religion unterſtützten, ftatt der Scholaftif 
und des Wuſts ihrer Profefforen,, Licht, Wahrheit, Geift, Les 
ben und Poeſie, von ber fie, folange fie das Stroh ber Schule 
dogmatik drefhen halfen, Feinen Begriff gehabt hatten. Die 
neue Schule, die fih dann aus denen bildete, welche erfannten, 
daß den Taglöhnern aller Kanzeln und Katheder ihrer Zeit 
jene edle, wahrhaftige Begeifterung fehle, welche das Chriſten⸗ 
thum auch dem theuer und werth macht, ber an Wunder und 
Legenden nie geglaubt hat, nahm bald zu. Diefe Pietiften der 
guten Art predigten dem Geifte bes Jahrhunderts gemäß Frei- 
heit vom Zwange der herrichenden Schulen und Kirchen, fie eis 
ferten gegen Gerichte, Beamten und verborbene Höfer Sobald 
hernach aber die Frommen als Serte zahlreich und berrfchend 
wurden, ward Kopfhängerei und Frömmigkeit auch bei ihnen 
nur ein Deckmantel weltlicher Abfichten, und die Zeit wich von 
ihnen, wie fie von ber Zeit gewichen waren. 

Daß auch die Pietiften eine Frucht des nach Ticht und Frei⸗ 
beit firebenden Zeitgeiftd waren, und daß fie fich mit den Freis 
geiftern in einer und derſelben Richtung beivegten, läßt ſich aus 
einem Werke darthun, welches wir für das bebeutendfte halten, 
das überhaupt aus Diefer Zeit und aus biefer Schule hervorge- 
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bangen if. Wir meinen Gottfried Arnolds unpartheii 
ſche Kirchen» und Ketzerhiſtorie 94), ein Werk, weldes 
wir aud) wegen der eigenthümlichen Art, die Geſchichte zu bes 
handeln, erwähnen müſſen. In diefem Buche wird das befle 
hende Lirchenſyſtem und bie geltende Dogmatik von einer ganz 
entgegengefesten Seite ber faft eben fo heftig beftritten, als von 
Bolingbroke gefchehen war. Die wird man ſchon aus der Ber: 
gleichung der Erklärung Arnolde über Zwed und Inhalt dieſes 
in feiner Art noch gegenwärtig fehr anziehenden Buchs mit den 
Anklagen und Borwürfen, welche dem Verfaſſer von Gelehrten 
und Kirchenbeaniten gemacht find, erfennen. 

Wir Iaffen ımentfchieden, wie viel Antheil Chriftian Tho⸗ 
mafius an der Kirchen⸗ und Keberhiftorie hat, wir nehmen fıe 
für die Arbeit des Mannes, deffen Namen fie führt und ber 
fie zu verfechten hatte. Welches Aufſehen dieſes Wert machte, 
Tann man barans fehen, daß in ber vollfländigfien Ausgabe 
beffelben ber dritte Kotioband nichts enthält als die Schriften 
für und gegen das Werk, und daß man ein eigenes Buch über 
die Streitigleiten, bie wegen biefer Kirchen und Keberhifterie 
geführt wurden, ſchreiben Tönnte 92). Was Gottfried Arnolds 


22) Mir dürfen weber bier noch im Yolgenden auf bie Bebeitung ber 
Pietiften und bes Thomaflus oder eines Gottſched und anderer für -beutfdhe 
giteratus und Poefle im Allgemeinen eingehen, fondern bürfen dies als außer 
unferem Kreife liegend nur gelegentlich berühren. Wir wollen alfo nur auf 
mertfam machen, baß unter den vielen (zwiſchen 50 und 60) Schriften, die 
Urnold drucken ließ, obgleih or nur achtundvierzig Jahr alt ward, mehrer 
find, wodurch er ſich um dentſche Sprache und Literatur Verdienſte erworbes 
hat, was fi fo ganz eigentlich von der Kirchen und Ketzerhiſtorie nicht ſa⸗ 
gen läßt, weil die Sprache doch fehr unrein IR, fo ſehr fie ſich auch vom ber 
barbarifgen Sprache feiner Zeitgenofien unerſcheidet. Bemerbenswerth fdeb 
nen uns unter ben vielen Schriften: Seine Wahre Abbildung ber exften Chri⸗ 
Ren im Glauben und Leben 1696. Seine Reilen des Apoſtels Petri 1702. 
Seine Ausgabe (1704 and 1713) von Johannis Angeli Cherubiniichen War: 
derömann ; feine in Ich. Arndis Manier gefchriebenen Erbauungebücher 

⸗2) Man wird von und nicht erwarten, daß wir uns in das Epezielle 
ber Kirchengeſchichte bes achtzehnten Sabrhunderts verlieren, obgleich mir und 
mit dem allgemeinen Theil faft ausfchließend befchäftigen müflen; eine Nach⸗ 
weifung wollen wir inbefien geben. In der Ausgabe der Kirchen = und Keper: 
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Zufammentreffen mit Bolingbsofe angeht, fo vergleiche man - 
oben (1. Cap. $. 3.) die Stelle aus des Ießtern ‚Briefe an 
Pape mit bes erftern hier folgenden Erklärung über den unters 
fheidenden Charakter feines Werks, Arnold fagt: 

Statt daß alle bisherigen Schriftfieller der Kirchengeſchichte 


alle Mühe und Kunft angewendet hätten, die Thaten ihrer Par⸗ 


tei ohne Unterſchied zu rechifertigen, und die der andern Secten 
aufs abſcheulichſte anzufchwärzen, ‚wolle er ſich hüten, irgend 
einer Partei zu fhmeicheln. Er werde daher meber die Fehler 
berjenigen, bie man ald Bertheidiger der reinen Lehre verehre, 
noch die Tugenden berer, die mam als Feinde der Wahrheit 
verabſcheue, verfchweigen. Anftatt daß Andere den oft unrichti⸗ 
gen Erzählungen der alten Kirchenlehrer, ven Beſchuldigungen, 
womit bie fogenannten Keter in alten und neuen Zeiten ohne 
gehörige Unterfuchung belegt worden, Glauben beigemeflen, und 
manche gottfelige Perfonen in die Ketzerrolle geſetzt hätten, wolle 
er eine ernſtliche Prüfung anſtellen. Dieſe halte er um ſo mehr 
für nöthig, als die Ketzerverzeichniſſe ſehr unrichtig ſeyen und 
man fich Mühe gegeben habe, ſie recht groß zu machen. Anſtatt 
ferner, daß die andern Geſchichtſchreiber die alten Biſchöfe und 


Lehrer der Kirche mit unmäßigen Lobſprüchen bis in den Him⸗ 


mel erhoben und alle ihre Handlungen, inſonderheit dasjenige, 


was auf den geiſtlichen Zuſammenkünften und ſogenannten Con⸗ 
.cilien und Synoden vorgegangen, unbedingt gebilligt, halte er 


für Pflicht der Unperteilichleit, Die Beſchaffenheit der. alten Kir⸗ 
chenlehrer nad) der Wahrheit abzufchildern. Er werbe die bes 
fien zwar nah Verdienſt Ioben, bie Fehler der übrigen aber 
aufrichtig aufdeden und zeigen, daß diefe Leute manchmal bie 


ärgſten Berfolger ber Chriften geweſen, daß fie oft unſchuldige, 
wenigſtens nicht in ihrer Vertheidigung angehörte und gericht⸗ 


lich überführte Perſonen verworfen, grauſam verfolgt und zu⸗ 


hiſtorie, Schaffhauſen bei Hurter 1742, iſt der dritte über 1100 Seiten ſtarke 
Folioband den Schriften für und gegen gewidmet, und die Vorrede enthält 
eine Geſchichte der Streitigkeiten, wiche nicht einmal ganz out iR, uns 
fern Lefern aber wohl genügen wird. 
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gleich ärgerliche Spaltungen in ber chriſtlichen Kirche angerid 
tet hätten, 

Da man enblih, fährt er hernach fort, bisher gewohnt 
war, die Gluͤckſeligkeit der. Kirche Chrifti nicht ſowohl nad ih 
rem innern Zuflande als nad dem äußern zu beurtheilen, und 
daher diejenigen Zeiten, da bie Bekenner der reinen Tehre uw 
fers Erlöfers von den Berfolgungen ihrer Feinde errettet und 
in Rube und Sicherheit gefegt worben, für die glücklichſten ge 
halten, fo babe er für nöthig geachtet, fein Urtheil von dem 
glücklichen und unglüdlihen Zuftande der Kirche in einem jeden 
Jahrhundert nah beren innern Beſchaffenheit einzurichten. Er 
werde zeigen, daß die wahre Kirche Chrifli unter Dem Kram 
allezeit am fehönften geblühet, bei ihrer vermehrten GtTüdfelig 
keit aber in großen Verfall gerathen; ja, daß die wahre Kirde 
niemals die größte Menge und. die Berfolgerin, ſondern viel⸗ 
mehr die Heine Heerde und die Verfolgte geweien ſey. 

Schon diefe mit Arnolds eignen Worten aufgeftellten Säge 
beweifen, daB er mit Bolingbrofe in Rückſicht der herrichenden 
Schultheologie und der Staatskirchen völlig übereinftimmt. Dieß 
macht ſogar in jener. finftern und verfolgenden Zeit Chriftian 
Thomafius als einen Hauptvorzug des Werks in feiner öffent 
lichen Ankündigung und Anempfehlung befielben geltend. 

Arnold, fagt Thomaſius, ift der einzige, ober wenigſtens 
der erfte, der die von andern begangenen Thorheiten vermieden, 
die Irrthuümer, beſonders die bes Engländerd Cave gründlich ent 
deckt und gezeigt hat, wie bie Kirche Chriſti fogleih nad 
der Himmelfahrt des Erlöfers und nach vielmehr nad 
‚dem ode des Apoftel angefangen babe, in Anfehung bed le 
bens und Wandels in einen Berfall zu geräthen, und wie bie 
ſes Verderben feit den Zeiten Conflantind des Großen umge 
mein zugenommen habe, Thomafius fett hinzu: Das fey dem 
“ auch die Urfahe, warum Arnold, wenn gleich ohne Grund, 
"von. allen denen aufs heftigfte angegriffen worden, denen am 
mehrften darum zu thun gemwefen fey, daß bie von Arnold an 
gewenbeten Santelen gänzlich verfäumt würden. Seine Gegner 
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behaupteten deshalb auch, er habe alle Keber und Schwärmer, 
ja auch fogar die Atheiften, vertheidigt, bie Kirche Gottes ge 
ſchmäht, die rechtſchaffenen Lehrer und die eriten chriftlichen 
Kaifer verunglimpft u. ſ. w. | 

Uebrigens war freilih ein Hauptunterfchied zwifchen ben 
Pietiſten und Deiften. Die einen wollten an der Stelle der ent- 
arteten Kirche eine neue und reine bauen, die andern wollten 
gar Feine dulden. Der Ton ber beiden dem Beſtehenden feind» 
lichen Parteien war übrigens fo verfchieden, als das Publifum, 
womit fie zu thun hatten. Die Deiften Englands, wie Boling⸗ 
brofe und die franzöftfchen Spötter, richteten fih an Die Höfe 
und Hofleute, Die der Zeit vorausgeeilt waren,..an die feinern 
Kreife der Hauptſtädte, kurz, an bie gute Gefellichaft ihrer 
Zeitz die deutſchen Pietiften galten nur unter den Leuten, die 
von den andern fchlechte Gejellihaft genannt werden. Man 


ſieht leicht, daß es gerade umgekehrt war, wie in unfern Tas 


gen: darum war denn auch mehr Einfalt, Kraft und Wahrheit 
in den alten Pietiften als in den neueften. Wer war ihr Pub⸗ 
Klum? Der deutfhe Bürgerömann, der Landjunfer, der alte 
Hofmann, der fteife Juriſt, der Kanzleibeamte und Pfarrer, als 
lenfalls Friedrich Wilhelm von Preußen, die Hatten alle für 
großftädtifche Seinheit, für den vornehmen Wis der Engländer 
und Franzoſen feinen Sinn; man durfte ihnen nicht in Die Ohren 
flüftern, fondern mußte laut bineinfchreien. 

Wie ung bie elende Beichaffenheit des deutichen Unterrichts 
auf den Tateinifchen Schulen und Univerfitäten zu den Pietiften 
führte, fo Teitet ung der Mangel der Freiheit von Polizei, Zunft, 
Schulfprade und Schulfpftem auf Chriftian Thomafiug, weil er 
allein Thon im fiebenzehnten Jahrhundert mehr als irgend eis 
ner feiner Zeitgenoffen dafür gethban hat, daß die Feſſeln des 


Mittelalters gefprengt wurden. Daß er fehr gut einfah, mit 


welchen großen Schwierigkeiten er werde zu Tämpfen haben, 
wollen wir mit feinen eigenen Worten beweilen, bie wir um 
fo viel Tieber anführen, als fie fein Verhältniß zu feiner Zeit 
ganz vortrefflich erklären. Die Stelle findet fi in der Einlei⸗ 
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tung zu Thomaſius Abhandlung über die Kunſt der Menſchen 
Gefinnungen aus ihren Gefprächen. zu erratben, er kommt aber 
in einer gegen Tenteld Einwürfe gerichteten Vertheidigung die 
fer Abhandlung auf dieſen Punkt der den beutfchen Gelehrten 
mangelnden Freiheit zurüd, Bei diefer Gelegenheit giebt er 
auch eine gute Schilderung der noch immer unter ung fortbauern 
den Mißbräuche der Schulen und Univerfitäten und Des Mans 
gels an Eifer für eigentlich menfchliche Bildung. In der Stelle, 
auf welche wir befonders aufmerffam machen, zählt er erſt bie 
Urfachen des Yangfamen Fortfchreitend der Deutfchen ‚einzeln 
auf, dann bleibt er aber Hauptfächlich Dabei fliehen, daß fie in 
Rüdficht der Freiheit des Redend und Denfend hinter den Eng 
lindern und Holländern, ja fogar hinter den Frauzoſen, ehe 
Ludwig XIV. 1681 die Reformirten aus Frankreich vertrieben 
hatte, zurüd wären. Er fagt 28): 

Der BVerftand erfennt Teinen Oberherrn al8 Gott, daher 
it ihm das Joch, das man ihm aufbürdet, wenn man ihm eine 
menfchliche Auctorität als Richtſchnur vorfchreibt, unerträglid, 
ober aber, er wird zu allen guten Wiffenfchaften ungefchidt, 


- wenn er unter dieſem Joche -erliegen muß, oder ſich Demfelben 


durch den Antrieb eiteler Ehre und Gelbgierde, oder einer eis 
telen Furt freiwillig unterwirf. — — — — — — — — 
— — Die Freiheit iſt es allein, was den Hollaäͤndern, Eng» 
ändern, ja denen Franzoſen felbft (vor ber Verfolgung der Res 
formirten) fo viel gelehrte Leute gegeben; da hingegen der Mans 


25) Chriſtian Thomafius u, ſ. w. Weitere Erläuterung durch unterſchie⸗ 


bene Erempel des unlängft gethanen Vorſchlags wegen ber neuen Wiffenfchaft, 
anderer Menfchen Gemüther erfennen zu lernen, nebft der nöthigen und gründ⸗ 
lichen Beantwortung derer vielfältigen und über brei Jahr hero continuirten 
Zundthigungen Herrn M. W. E. Tentzels, Halle 169%. In diefem Buche bes 
ſchaͤftigt fi das dritte Gapitel, von S. 189 — 186 blos mit den Urſachen bes 


Mangels ver Gelahrtheit in Deutfchland, erft das vierte Kapitel, ©. 186 bis 


281, beichäftigt flch mit der Wiffenfchaft, anderer Menfchen Gemüther zu er: 
Tonnen. Die im Text angeführte Stelle finden bie Feſer übrigens auch bei 
Luden, auf deſſen erſte Schrift, die bekanntlich Thomaſius Lehen behandelt, 
wir ſie verweiſen. Chriſtian Thomaſius nach ſeinen Schriften und Schid⸗ 
falen dargeſtellt von H. Zubden. Berlin 1805. Die Sielle ſteht S. 208. 
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° gel diefer Freiheit die Scharfiinnigfeit ber Italiener und den 


hohen Geiſt der Spanier unterdrückt. 

Das ganze Leben des gelehrten und philoſophiſchen Rechts⸗ 
lehrers war dem Kampfe mit der Barbarei der Schulen, der 
Geſetze und der Gerichte gewidmet, und bei feinem erſten Auf⸗ 


"treten als Privatdocent in Leipzig, wie in feiner glänzenden 


Laufbahn als Director der neuen Univerfität Halle war er dar⸗ 
auf bebacht, feine Landsleute mit den Fortfchritten der Englän- 
ber und Franzoſen befannt zu machen, Seine Schriften, die jus 
riftifhen ausgenommen, bie bieher nicht gehören, waren frei« 
lich nur für den Augenblick berechnet und find jest ohne Ber 
deutung: zu ihrer Zeit haben fie inbeffen viel gewirkt. Wir 
halten e8 freilich für eine der Lächerlichen Mebertreibungen, welche 
fih Schlöger oft in Augenbliden erlaubte, wo er feiner nicht 
ganz mächtig war, wenn er fagte, Thomaſius habe fi) größere 
Berbierfle um die Menſchheit erworben, als alle griechiſchen 
Dhilofophen zufammengenommenz; wir räumen aber ein, baß er 
zu den bebeutenbften Männern der neuern Zeit gezählt werben 
muß. Er war weber als Redner noch als fchöpferifcher Geift 
oder Erfinder oder durch Erweiterung der Wiffenfchaften aus⸗ 
gezeichnet, als Organ feiner Zeit, als gefchidter Advocat der 
Forderungen bes neuen Jahrhunderts, die er aus Franzofen 
und Engländern Fennen lernte und den deutſchen Verhältniſſen 
gemäß geltend machte, war er dagegen ber Nation nütlicher 
als alle ihre zahlreichen Metaphufifer und Theologen. Zur 
Rechtfertigung diefer Behauptung dürfen wir nur, ehe wir dad 
Einzelne erwähnen, einen Blick auf feine ganze Wirkfamfeit 
werfen. 

Er begann feine Laufbahn damit, daß er die Deutfchen ermun⸗ 
terte, den Franzoſen nachzueifern und ihre Sprache und Literatur zu 
ſtudiren, ftatt ihre Zeit mit dem elenden Schullatein zu verderben, 
welches man damals zu treiben pflegte. Für deutſche Sprache, für 


ihre Reinigung und ihren Gebrauch im Leben zu eifern, war Damals 
eine Hauptforberung der Zeit. Sie warb hernach durch Gottſched 


geltend gemacht, wodurch dieſer Pedant, der nicht werth war, Tho⸗ 
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maſius die Schuhriemen zu Löfen, große Wirktamfeit und eine Ar 
Unfterblichfeit erlangt hat. Mit dem Eifer für deutſche Sprade 
und Nationalbildung hing es genau zufammen, dag fih The 
mafius an die erften, wahrhaft frommen Pietiften anfchloß, m 
ihnen überging, und an Gottfried Arnolds Kirchen⸗ und Keger 
hiftorie fo ‚fleißig arbeitete, dag man ihn fogar als Berfafe 
des Buchs zu nennen pflegte. Die deutfhe Richtung fland nr 
jheinbar mit feiner frühern Empfehlung der. Sranzofen im Wi⸗ 
derſpruch. Dieß zeigte fih, als ſich fpäter die Pietiſten ganz 
von ihrer Zeit wandten und alle practifchen, der Träumer 
und Kopfhängerei nicht günftigen Zeitgenoffen fih von ihnen je 
rüdzogen; son diefem Augenblick an verließ fie auch Thomafınd 
wieder, 

Blicken wir nad biefer allgemeinen Bemerkung auf das 
Einzelne feiner Wirffamfeit, fo wird ſich zeigen, theils, welche 
bedeutende Schritte in Deutfchland zu einer großen Veränder⸗ 
ung der Sitten und Gebräuche ſchon gleich im erſten Jahrzehnt 
des Jahrhunderts gethan wurden, theild, wie weit unfer Boll 
am Ende bes fiebenzehnten Jahrhunderts hinter dem zurüdge 
blieben war, was man am Anfange des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts zu hoffen hätte berechtigt feyn Eönnen. Aller wiflenfdafr 
Yiche Unterricht, alle Bücher nicht blos über die Facultätswiſ 
fenichaften, fondern auch über Philofophie und Geſchichte wur 
ben in Tateinifcher Sprache gefchrieben, felbft Mathematik, Ph 
fit, Naturgefchichte, Geographie waren dem Volke ganz une 
gänglih. Diefe Wiffenfchaften, in der gelehrten Sprade be 
handelt, waren alfo vom Leben, dem fie angehörten, von det 
Prüfung der Brauchbarkeit und Anwendbarkeit, die ihnen fo n# 
thig ift, ganz abgetrennt. Die Philofophie der Schulen ie 
im Dunfeln ihr lächerliches Wefen, fie erfuhr nie die Schande, 
am gefunden Menfchenverftande der unlateinifhen Menge u 
Theitern, fie baute daher auf Koften der Nation ihre Karten 
bäufer, die nur Träumer bewohnen fonnten. Was den Lehr 
vortrag der ganzen Wiffenfchaft angeht, fo fieht man lei, 
dag man dieſe entweder in ben Schranken, worin fie zur Zeil 
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der guten Lakinität befchränft gewefen war, halten ober auch 
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barbariſch reden mußte. Begeiſterung, Eingebung und Beredt⸗ 
ſamkeit des Augenblicks waren nicht denkbar. 
- Unter: den angeführten Umſtänden war es eine unerhörte 


: Dreiftigfeit, dag Chriſtian Thomafius als Leipziger Magifter 


; 1688 einen Anfchlag in deutfcher Sprache ans ſchwarze DBret 


: Heften ließ, um eine Vorleſung in deutfher Sprache anzufündi- 


gen. In diefer Vorleſung wollte er Anmeifung geben, wie man 


nah dem Mufter der Franzofen die Wilfenfchaft ing Leben ein- 


: führen und behandeln koͤnne. Dieß ift wohl das Einzige, mag 


er von ben Franzoſen mollte erlernt haben; denn große Ge- 
ſchmacksbildung hatte er, wie wir aus feinen eigenen Schriften 
feben, weder aus den Alten noch aus ben von ihm angepriefe 
nen Franzofen geſchöpft. Das Geſchrei welches über Thomafius 
Kühnheit gegen ihn erhoben ward, war ungemein groß; fein 
Eifer für die Franzoſen und gegen das Schul= und Compen- 
Dienlatein (denn von den Claſſikern und ihrem Studium ift die 
Rede nicht) war aber fo zeitgemäß, daß nicht allein er ſelbſt 
nach und nad) alle feine Borlefungen in deutſcher Sprache hielt, 
fondern dag auch ſchon in den erften Jahrzehnten des achtzehn 
ten Jahrhunderts fein Beiſpiel in Leipzig nachgeahmt ward, 
Die Einführung der Volksſprache in den öffentlichen ges 
Iehrten Unterricht ift ein fo bedeutendes Ereigniß für die Bil⸗ 
dungsgefhichte, daß wir ausführlich darüber reden follten, wir 
wollen indeffen nur einen furzen Wink über die Wirkung dee 
Schritts geben, den Thomafius zu thun wagte. Zuerft gaben 
die zünftigen Gelehrten und bie Theologen, gegen welche Thos 
maſius Schug beim Volke füchen mußte, ihm die Veranlaffung, 
eine gelehrte Zeitfchrift in deutſcher Sprade zu fehreiben ?*). 





o4) Der Ton ber Zeitichsift ik dem Geſchmack der Gelehrten jener Zeit 
angepaßt, die Sprache, wie in allen Schriften des Thomaflus, mit lateinis 
ſchen Wörtern nnd Wortfügungen untermifcht, der Titel warb zweimal geän« 
dert. Die erften Monate hatte den Titel: Scherz « und ernflhafte, vernünftige 
und einfältige Gedanken über allerhand nüßliche Bücher und Fragen, Tpäter 
heißt es: Breimäthige, luſtige und ernſthafte, jedoch Vernunft und Geſetz 
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Borurtheifen und mit dem gefeßlichen Unrecht im Einzelnen ans 
ſchaulich machen. 

Er ſchrieb nämlih unmittelbar nad feiner deutfchen Logif 
eine philofophifche Sittenlehre, ebenfalls in deutſcher Sprade, 
welche von 1692 bis 1726 acht Mal aufgelegt wurde. Der Abs 
fas ermunterte Verleger und Bücherfchreiber, und bie Letztern 
fäumten nicht, den Wink über das Bebürfnig der Zeit, den fie 
durch die Aufnahme von Thomafius deuiſchen Schriften erhalten 
hatten, auf biefelbe Weile zu benugen, wie bie Profefforen ans 
derer Univerfitäten dem Beifpiel der Lehrer in Halle folgten, 
als deutſche Vorträge die Menge anlodten. Bon den zahlrei- 
hen Schriften, welche Thomaftus fpäter in deutfcher Sprade 
fhrieb, erwähnen wir, weil fie einzeln und an fih Feine Bedeu⸗ 
tung haben, nur das Einzige, daß fie alle gegen herrichende 
Berfehrtheiten feiner Zeit oder der Univerfitäten und Sacultäten 
gerichtet waren, 

Unter die Schriften des Thomaſius, welche auf die flubir- 
ten Beamten und Rechtsgelehrten, deren Zahl in Deutſchland 
wegen der Berbindung ber Verwaltung und der Juſtiz befanntlich 
fehr groß iſt, anregend und bildend wirkten, rechnen wir auch 
feine verfchiedenen Anweiſungen an Rechtögelehrte über die Ein⸗ 
rihtung ihrer Studien und feine dringende Ermunterung an fie, 
fih mehr allgemeine oder eigentlich menfchlihe Bildung zu ver 
Ihaffen, als fie bis dahin gethan Hatten. Zu den Schriften, 
welche dem größeren Publifum feiner Zeit zu Gunften der Aufe 
Härung fehr nüglih wurden, rechnen wir fein aus dem Franzoͤ⸗ 
fifhen des Charpentier gezogenes Ebenbild eines ohnpe— 
dantifhen Philofophen (1693) und feine Hiftorie der Weisheit 
und Thorheit. Diefes letztere Buch hätte eigentlih den Titel 
führen folfen: Drei Theile vermifchter Sammlungen von Abs 
handlungen und Geſchichten zu Gunften derjenigen Aufklärung, 
welche ein Bedürfnig der Zeit ift. 

Die erwähnte Hiftorie der Weisheit und Thorheit führt den 
Kampf zu Gunften des dämmernden Lichts, zuweilen auch zu 
Gunften der Pietiſten. Thomafius richtet fih, wie Bayle gleiche 
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zeitig mit ihm in Holland that, gegen Pedanten, Syſtematiker 
und theologiſche Moral. Beide fagen, was fie mit eignen Wors. 
ten nicht fagen dürfen, mit fremden, fie wählen dazu Stellen 
aus alten und neuen Schriften und wenden fie für ihren Zweck am. 

Am berühmteften iſt Thomaſius durch feinen zum Theil glück⸗ 
lihen Kampf gegen Tortur und Herenprogeffe, obgleich beide 
Gräuel der Zuftiz fih in vielen Gegenden unferes Vaterlandes 
und der Schweiz bis ins letzte Jahrzehnt des vorigen Jahrhun⸗ 
derts behauptet haben. 

Ueber Hexenprozeſſe war Thomaſius als Mitglied des Spruch⸗ 
collegiums zu Halle mit Stryk, dem Vorſitzer deſſelben, zuerſt nicht 
ganz einig, er ward aber bald durch Erfahrung zur beſſern und 
hellern Einſicht feines Collegen geführt, und übernahm es dann, 
den Unfinn zu beftreiten. Daß er ſich vom Vorurtheil frei machte 
und einer Meinung entfagte, bie mit dem biblifchen Glauben 
zufammen zu hängen fchien, zeigt feine reine Liebe zur Wahrs 
heit eben fo deutlich, als daß er nie fo tief in den: Pietismus 
verſank, daß er Darüber bie Hare Einficht in die wahren Vers 
bältnifje bes Lebens verloren. hätte, In. ber letzten Beziehung, 
haben. wir fihon oben bemerkt, daß er fih von den ausartenden 
Pietiften trennte, fobald ihre Frömmigkeit verfolgend und ver⸗ 
läumdend ward, Seine Entfernung vom entarteten Pietismus 
machte Thomafius ſchon in der Borrede eines 1708 herausges 
gebenen Buchs bekannt. Seit diefer Zeit ſtudirte er Tode, nahm 
deſſen Syftem an und fchrieb in deſſen Sinn, 

Gegen die Herenprogeffe hatten fih vor Thomafius zwei 
Holländer, van Dale und Beffer, echobenz gleich diefen beiden, 
das Dafeyn des Teufeld ganz zu läugnen wagte er gleichwohl 
nit. Er begnägte fi ſich, die Lächerlichfeit der Beſchuldigung 
darzuthun, daß jemand mit dem Teufel im Bunde ſtehe. Bek⸗ 
kers Buch gegen den Glauben an Teufel, Gefpenfter und Heren, 
die bezauberte Welt (de betoverte Wereld) genannt, 
ward befanntlich in alle Sprachen, auch ins Deutfche überfegt. 
In diefem Buche war bewielen, dag es Oranfamkeit und Narr 
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heit fep, bösartige, Oder unglüdiihe, von der Natur vernaqch⸗ 
Yäfligte, von Alter und Armuth gebrüdte weibliche Gefchöpfe, 
oder auch Perſonen, die dem unmiffenden Haufen übernatürlie 
Dinge zu verrichten fhlenen, als Verbuͤndete bes Teufels zu 
verfolgen, zu quälen, graufam hinzurichten. Was Belker von 
ber philofophtichen und theologifchen Seite gefaßt hatte, prüfte 
Thomafius, ohne es mit ben Theologen zu verberben, bie fid 
Teufel und Hölle für den Gebrauch auf der Kanzel nicht bürs 
fen nehmen Yaffen, als Rechtögelehrter nah feiner Erfahrung 
in Hexenprozeſſen. Als er nämlich in Halle durch feine Erfah 
rung im Spruchcollegium das Unheil foldher Prozeſſe kennen ges 
Yernt hatte, ſchrieb er eine Inteinifche Abhandlung über Die Hexerei 
als Criminalverbrechen betrachtet. 95), Diefe Schrift ward her⸗ 
nach ins Denifche überſetzt und von feinen zahlreichen Schülern 
geltend gemacht. 

Wie fehr er wegen diefes Angriffe auf bie Vorurtheile ber 
Zeit angefochten ward, wie finfter es in Deutichland in jener 
Zeit ansfah, wie eifrig Thontaflus dem Beifpiele eines DBayl 
und anderer Bekämpfer des Aberglaubens nachfirebte, wirb aus 
feinen eigeneit, in ber Note angeführten Worten hervorgehen. 
Es kann zugleich diefe etwas längere Stelle als Probe feiner 
Manier und feines nicht gerade angenehmen Styls dienen 9. 


9) Die Literatur der zahlreichen Schriften für unb gegen Gerenprojck 
wird man bier nicht fuchen, mir bemerfen nur, daß die Diffettation De en- 
mine magiae, von ber im Tert die Rede if, 1701 gedruckt und vertheiigt 
ward, und daß fchon im folgenden Jahre bie deutfche Meberfegung erfchier; 
Thomaſius Echüler Meiche) gab der von ihm überſetzten Diſſertation zwei 
Duartanten Arten und Abhandlungen mit ins Publilum. 

96) Die Stelle iR aus der um 1723 gefchriebenen Borrebe bes erfen 
Theils der 1723 bei Renger in’ Halle in Octav erfchienenen Bernünftigen za 
Chriſtlichen, aber nicht Scheinhelligen Thomaſiſchen Gedanken und Grisse 
tungen über allerhand gemifchte philofophifche und furififihe Händel. Dort 
heißt es: Was enblich den Iiten, 12tem, 13ten Haudel anbelangt, fo beide 
ih mich zwar (man bebente, daß Thomafius damals ſchon 22 Jahr fang geger 
Hexenprozeſſe geeijert Hatte), daß viele, die denen Hexenproceſſen und denen 
Babeln von Kobolden noch fo herzlich ergeben find, ſich über dieſe Haͤndel 
ärgern und wohl gar mit verfehrten Augen über mich feufzen werden, daß 
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Die angeführte Stelle iſt aus einem in beuticher Sprache vers 
faßten Buche ‚gezogen, worin Thomafius aus drei gan) aus⸗ 
führlich aus den Arten entwädelten Hexenprozeſſen auf vierhuns 
dert und “dreizehn Seiten nicht blos den Rechtsgelehrten, ſon⸗ 
dern ganz befonders dem großen deutſchen Publikum Die Abge- 
Ihmadtheit ber Hexrenprozeſſe recht handgreiflich macht. 

Der erfte dert angeführte Fall iſt ver Prozeß der Elterh 
eines zehnjährigen Maͤdchens gegen den Pfarrer ihres Dorfs, 
der ihre Tochter beſchuldigt hatte, fie kͤnne durch Zauberei Mäufe 
machen. Der zweite all, ber eine Colliſion zwifchen zwei Ges 
richtshöfen veranlaßte, den Reichſshofrath und zwei Facultäten 
nebft dem Senat einer Reichsſtadt drei Jahre lang (1718-21) 
beichäftigte, war burch ben Muthiwillen eines ganz Jungen luſti⸗ 
gen Mädchens veranlaßt, Die man ber Hererei befchulbigte. Der 
dritte Hall, wo ein Knabe von vierzehn Jahren ben Kobold ger 





durch dieſe Händel die autoritaet derer berühmteften Lehrer (auch auf denen 
Proteſtirenden nnd zwar auf ben meiſt annoch biefe Stunde fenenden yuyaioz 
Zutherifchen Univerfitäten). bei vielen (bie fpigige Vernunft allzu Koch treiben: 
den und nicht unter bein Glauben gefangen nehmen wollenden) Neulingen 
immer in noch mehrere decadenz fommen dürfte Aber ich hoffe auch, es 
werben viele andere von ber vernünftigen Parthei biefe drei Händel mit Ver⸗ 
gnügen leſen und dadurch in ihrer durch Gottes Gnade alidereits erlangten 
Erfäntniß der noch bei uns leider ſich befindlichen groben reliquien des Polis 
tifchen Pabſtthums immer mehr und mehr geftärkt werden. Indem ich diefe 
Borrede fshließe, beſinne ich mich, daß für wenig Tagen die Zeitungen aud 
Turin vom 29. Aug. fülgendes gemeldet: „Die ber Zauberei überfährte und 
sunmehso zum Tobe verurtheilten Perſonen in dem Thal Aofla, haben an den 
Senat zu Ehambery appellict; es hat ſich aber felbiger wenig an ihre Appel- 
Iation gelehrt; vielmehr das wiver fie ausgefprochene Urtheil nicht nur befräfs 
tigt, fondern auch noch gefchärft und babei verorbnet, daß alle Acten biefes 
peinlichen Prozeſſes verbrannt , und dadurch denen Nachkommen das Andenken 
dieſer fchändlichen That benommen werben ſolle.“ Das Letzte, meint er, würde 
feinen Gegnern erwünſcht fern, fie würde fihreien: „OL daß doch Thomaflus 
viejes läfe und fich bekehrte!“ oder auch: „O! daß doch alle Schriften des 
Thomaflus verbrannt und daburch denen Nachkommen das Andenken feiner 
gefärlihen und heterodoxen Meinungen benommen wäürbe!" Oder: O! 
daß doch der Mann felbft verbrannt würde! Wir wollten Gott auf den Knien 
danken, wann wir dieſes erleben follten, und dadurch die zus Ehre Gottes 
dominirende Orthodoxie geveitel fähen u. ſ. w.“ 
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ſpielt, feine Familie in einen Jahre. lang fortgefeuten Herem 
prozeß verwidelt und fih zu einem Bunde mit dem Teufel fürms 
lich befannt hatte, veranlaßt Thomafius ſpöttiſch zu bemerken: 
Er berichte bier eine Geſchichte, welche denen Patronen ber 
Herenprozeffe und ben Favoriten der Kobolde und Geſpenſter 
nüglich zu leſen ſey. Er fügt hernach hinzu: daß nod vor fur 
zer Zeit Herr Jeremias Heinifch, Prediger zu Gräben, ein fr 
genanntes Zeugniß ber. Wahrheit von denen Wirkungen eines 
Kobolds in der Pfarrwohnung daſelbſt beramsgegeben, in wei 
chem er fich bemüht, die Teute zu bereden, daß ihn ein Kobold 
in gebachter feiner Pfartwohnung dergeſtalt geplaget, daß er 
gezwungen worben, biefelbe beinahe gänzlich zu verlaften, 
‚Das eingewurzelte, mit einem crafien Glauben und eine 
myſtiſchen, für weibifche oder überfpannte, phantaftifche Mer⸗ 
chen paſſenden Philofophie zufammenhängende Borurtheil von 
wandernden Seelen, bie, wandernd und erfcheinend und finnlih 
handelnd, feine Seelen, aber aud) Feine Körper find, war frei 
Lich, wie alle Vorurtheile, mit den Waffen ber gefunden Ber 
nunft nicht zu zerſtören; aber: Thomaftus bewirkte Doch, daß 
fi) unfere Gerichte nicht mehr für foldhe Grillen der Phanta⸗ 
- sten und alten Weiber gebrauchen laſſen. Wie fhwierig übri- 
gend auch über diefen Punkt der Kampf war, den Thomaſius 
mit den unverfländigen Freunden des Alten zu beftehen hatt, 
muß man bei ihm felbft nachlefen. Der ganze zweite Band ber 
unten angeführten Gedanken und Erinnerungen erläutert es durch 
eine ausführliche actenmäßig belegte Gefchichte aller Verfolgun⸗ 
gen und Berläumbungen, die er fein Leben hindurch erlitten 
hatte. | 
» m Rüdfiht der Tortur war Thomafind weniger glüdlih 
als in Rüdfiht der Hexenprozeſſe. Die Abhandlung, worin er 
auf die völlige Abfchaffung berfelben drang 97), weil er fie für 
eine unnüge und babei chriſtlicher Richter unwürbige Graufams 
feit.erffärte, wirkte vorerſt nur auf biefenigen Richter, die nad 


9?) De Torturs e foris Christianorum proscribenda. 
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den neuen Grunbfägen ‘gebildet, die Anwendung bderfelben bins - 
berten oder milderten. Gefeulih warb die Tortur bis gegen 
das Ende des Jahrhunderts. in wenigen Staaten abgefchafft; 
ber edle Carl Friedrich von Baden nebft dem Könige von Däs 
nemarf gingen dabei mit dem Beifpiefe voran. In Hannover 
führte man mit allen andern Mißbräuchen um 1814 fogar die 
abgeſchaffte Tortur gefeglih wieder ein; doch ift zur Ehre ber 
Menichheit zu hoffen, daß fie, wenn fie auch gefeglich erlaubt 
ift, nicht angewendet wird; es fol fogar in dieſer Hinficht ſpaͤ⸗ 
ter eine Verordnung erlaſſen worden ſeyn. 


$. 2. 


Bottfhed und bie von Leipzig aus veranlaßten Berände: 
zungen in Sprache und Literatur. 


So wenig es jemanden einfallen kann, Thomaſius mit Gott⸗ 
ſched zu vergleichen, ſo iſt doch unläugbar, daß dieſer von Leip⸗ 
zig aus vollendete, was jener in Halle begonnen hatte; nur 
war ſeine Wirkſamkeit freilich anderer Art, bezog ſich auf an⸗ 
dere Fächer, und ging von einer andern Seite und voͤn einer 
gemeinen Seele aus. Gottſched und Thomaſius arbeiteten beide 
dahin, das barbariſche Latein aus den Schulen und Univerſitaͤ⸗ 
ten zu verbaimen und zugleich mit der deutſchen Sprache ven 
Geift der neuern Zeit in Das deutſche Leben zu Bringen; ihre 
Triebfedern waren aber fehr verſchieden. Gottſcheds Seele ach⸗ 
tete und kannte wahre Begeifterung nie; ihn fpornte nicht der 
heftige und edle Trieb, fein Vaterland von Barbarei und Geis 
fiespru zu befreien, er fpeculirte vielmehr auf den Zeitgeift. 
Um kurz dauernden Ruhm, Univerfitätswirffamfeit und die Das 
mit verbundenen äußern Bortheile zu erlangen, war er bemüht, 
das neue Licht des Jahrhunderts durch unermüdete Titerarifche 
Thätigfeit und durch Künfte Fleiner Seelen verbreiten zu helfen. 
Wir bemerken indeffen, daß fchon der Umftand, daß die Hand⸗ 


werksſpeculation eines Univerfitätsprofeffors auf den yon Tho⸗ 


mafius und andern erwedten Zeitgeift gegründet werben fonnte, 
deutlich beweifet, wie mächtig: ſich diefer kund gab. Gottſched 


= 
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Dieſe ſatyriſch⸗kritiſche. Monatſchrift warb unſtreitig darım 
deutſch verfaßt, um die Nation zur Theilnahme an literariſchen 
Angelegenheiten, um welche ſich vorher nur Gelehrte von Hand⸗ 
werk befümmerten, und um Beiftand gegen Pedanten zu rufen, 
Der Berfuh gelang, obgleih die Zeitfhrift nur drei Jahre 
lang fortgefegt warb. 

Die Bahn zur Volksbelehrung durch Zeitichriften wurk 
dadurch gebrochen; die Sache felbft war fo fehr ein Bedürfniß 
ber Zeit, daß wir im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
eine. Anzahl deuticher. Flugblätter über theologiſche, philofophis 
che, hiſtoriſche Materien entftehen ſehen, welche eine unter bem 
Volke felbft, nicht blos unter den Gelehrten erwachende Theil 
nahme an Wiffenfchaft und Bildung beweijen. Thomafius Blät 
ter find freilich die Einzigen, in denen man Freimüthigkeit und 
Eifer für die Wiffenfchaften, die dem Leben angehören, findet, 
pie andern- find finfter,. wie ihre Zeitz doch war es ſchon viel, 
daß das Volk ein Recht wieder erlangte, weldes feit Luthers 
Tode verloren fihten. Der Inhalt der Zeitfehrift gehört in die 
Geſchichte nicht, doch dürfen wir nicht übergehen, daß Thoma⸗ 
fins unmittelbar nach ihrer Erfcheinung noch andere Schritte 
that, um das beutihe Volk aus ber gelehrten und zünftigen 
Barbarei verſtockter Pedanten zu erretten, 

Er verfuhte auch Philofophie. für Deutfche in deuiſcher 
Sprache zu behandeln. Diefer Verſuch ſchien den Leipziger Ge 
Iehrten fo unnöthig oder: vielmehr ſchädlich, daß feiner Ber 
nunftlehre in deutſcher Sprache in Leipzig fogar der Drud ver 
fagt ward. Das Buch ward erft zu der Zeit gebrudt, als The 
mafins ſchon in Halle Ichrte, und dort viele Rechtsgelehrte nad 
feiner neuen Methode bildete. Das Verhältniß dieſer erfler 
beutfchen Logik zur Wiffenfchaft anzugeben, überlaffen wir Ir 
beren; wie fie fih zum Volke und zum Bebürfniß der Zeit vers 
hielt, läßt ſich aus den. vielen Auflagen: des Buchs ſchließen, 


mäßige Gedanken ober Monatgefpräce über allerhand, vornämlidy aber ua 
Bücher. In ben Jahren 1688, 89 nad, 90 


— — — 
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Dem er den Titel Hofphilofophie gab. Schon im Jahre 1719 
erſchien eine fünfte Auflage. Auch in Beziehung auf die Philo- 
ſophie blieb Thomafius feinem übernommenen Berufe getreu, 
Die Deutfchen aus dem Staube der Studirzimmer zur Frifche 
Des practiſchen Lebend zu rufen, Er Tieg nämlich feiner foge- 
nannten Hofphifofophie, oder der Logik, eine Anleitung zur Aus⸗ 
übung ober zu dem, wad man mit andern Worten Methoden- 
Yehre nennt, folgen, und führte die Studirenden in deutſchen 
Borlefungen vom bloßen Lernen und Behalten zum Nachdenken 
und zur richtigen Würdigung des Lebens, | 

Daß Thomafius Borlefungen über beutfchen Styl halten 
mußte, daß er feine Zuhörer in beutichen Auffägen übte, daß er 
fogar Derlamationsühungen halten Tieß, beweifet am beften, daß 
die Schulen, wo man damald nur Lateinifch Iernte, fehr weit 
hinter ihrer Zeit zurüd waren, ba ein angefehener academifcher 
Lehrer ſich mit dergleichen Unterricht abgeben mußte. Se berühm- 
ter übrigens Thomafius als Lehrer der Rechtswiſſenſchaft nnd 
als practiſcher Juriſt ward, deſto mehr wirkte e8 auf die Nation, 
daß er über gelehrte Materien Bücher in deutſcher Sprache 
fchrieb, und ſich auf dem Katheder der Nationaliprache bediente, 

Der Pietismus war für Thomafius ein Mittel der Ciüvili— 
fation, ba er es mit rohen Studenten und eben fo rohen Cole 
gen zu thun hatte, Die Pietiften nämlich kämpften nicht blos, 
wie er, gegen Gedächtnißwerk, Spftemfucht, Schuldogmatif und 
Citixwuth, jondern fie wollten, wie einft bie chriſtlichen Miſſio⸗ 
näre bie wilde Natur ber norbifchen Völker durch Ceremonien 
und Bugübungen und Hierarchie zu bändigen fuchten, durd) For⸗ 
men äußerer Frömmigkeit die Rohheit der Studenten mildern, 
bie von ben Lehrern niedern Gewinns wegen geförbert warb, 
Thomaſius in feiner ganz welttihen Wirkfamfeit beburfte übris 
gend weder bes Pietismus, noch der Pietiften, er fand ganz 
unabhängig da, Um fein Verdienſt um die Aufklärung näher 
zu bezeichnen, bürfen wie nur durch bloße Büchertitel und bei 
Gelegenheit der Bücher felbft feinen Rampf mit den herrſchenden 


608 Grfter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Drittes Gapitel. Deutſchland. 


Borurtheilen und mit dem gefeglichen Unrecht im Einzelnen ans 
ſchaulich machen. 

Er fchrieb nämlih unmittelbar nach feiner deutichen Logik 
"ine philofophifche Sittenlehre, ebenfalls in beutfcher Spradk, 
welche von 1692 His 1726 acht Mal aufgelegt wurde. Der Abs 
fag ermunterte Verleger und Bücherfchreiber, und die Letztern 





fäumten nicht, den Wink über das Bebürfnig der Zeit, den fie 
durch die Aufnahme von Thomafius deutfhen Schriften erhalten 
hatten, auf biefelbe Weile zu benugen, wie bie Profefloren ans 
derer Univerfitäten dem Beifpiel der Lehrer in Halle folgten, 
als deutſche Vorträge die Menge anlodten. Bon ben zahfreis 
hen Schriften, welche Thomafius fpäter in deutſcher Sprade 
fhrieb, erwähnen wir, weil fie einzeln und an ſich feine Bebeus 
tung haben, nur das Einzige, daß fie alle gegen herrſchende 
Berfehrtheiten feiner Zeit oder der Univerfitäten und Sacultäten 
gerichtet waren, 

Unter die Schriften des Thomafius, welche auf die flubir- 
ten Beamten und Rechtsgelehrten, deren Zahl in Deutichland 
wegen ber Verbindung der Verwaltung und der Juſtiz befanntlid 
fehr groß ift, anregend und bildend wirkten, rechnen wir and 
feine verfchiedenen Anweifungen an Rechtögelehrte über Die Ein⸗ 
richtung ihrer Studien und feine dringende Ermunterung an fie, 
fih mehr allgemeine oder eigentlidy menſchliche Bildung zu ver 
Ihaffen, als fie bis dahin gethan Hatten. Zu den Schriften, 
welche dem größeren Publifum feiner Zeit zu Gunften der Auf 
Härung fehr nüglih wurden, rechnen wir fein aus dem Franzde 
fifchen des Charpentier gezogenes Ebenbildb eines ohnpe—⸗ 
dantifhen Philofophen (1693) und feine Hiftorie der Weisheit 
und Thorheit. Diefes letztere Buch hätte eigentlich ben Titel 
führen follen: Drei Theile vermifchter Sammlungen von Abs 
hanblungen und Gedichten zu Gunften derjenigen Aufklärung, 
welche ein Bebürfniß der Zeit ift. 

Die erwähnte Hiftorie der Weisheit und Thorheit führt den 
Kampf zu Gunften des dämmernden Lichts, zuweilen auch zu 
Gunften der Pietiften. Thomaſius richtet ſich, wie Bayle gleich 
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= zeitig mit ihm in. Holland. that, gegen Pedanten, Syſtematiker 
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und theologiſche Moral, Beide jagen, was fie mit eignen Wor⸗ 


ten nicht fagen dürfen, mit fremden, fie wählen Dazu Stellen 
aus alten und neuen Schriften und wenben fie für ihren Zweck am. 


- Am berühmteften ift Thomafius durch feinen zum Theil glück⸗ 


lichen Kampf gegen Zortur und Herenprogeffe, obgleich beide 
Gräuel der Zuftiz fih in vielen Gegenden unferes Baterlandes. 
und der Schweiz bis ind letzte Jahrzehnt des vorigen Jahrhun⸗ 
derts behauptet haben. 


Ueber Hexenprozeſſe war Thomaſius als Mitglied des Spruch⸗ 


collegiums zu Halle mit Stryk, dem Borfiger deſſelben, zuerſt nicht 
ganz einig, er ward aber bald durch Erfahrung zur beſſern und 
hellern Einſicht ſeines Collegen geführt, und übernahm es dann, 
den Unſinn zu beſtreiten. Daß er ſich vom Vorurtheil frei machte 
und einer Meinung entſagte, die mit dem bibliſchen Glauben 
zuſammen zu haͤngen ſchien, zeigt ſeine reine Liebe zur Wahr⸗ 
heit eben ſo deutlich, als daß er nie ſo tief in den Pietismus 
verſank, daß er darüber die klare Einſicht in die wahren Ver⸗ 


hältniſſe des Lebens verloren hätte. In der letzten Beziehung, 


haben wir ſchon oben bemerkt, daß er ſich von den ausartenden 
Pietiſten trennte, ſobald ihre Frömmigkeit verfolgend und ver⸗ 
läumdend ward. Seine Entfernung vom entarteten Pietismus 
machte Thomaſius ſchon in der Vorrede eines 1708 herausge⸗ 
gebenen Buchs bekannt. Seit dieſer Zeit ſtudirte er Locke, nahm 
deſſen Syſtem an und ſchrieb in deſſen Sinn. 

Gegen die Hexenprozeſſe hatten ſich vor Thomaſius zwei 
Holländer, van Dale und Bekker, echoben; gleich dieſen beiden, 
das Dafeyn des Teufeld ganz zu läugnen wagte er gleihwohl 
nicht, Er begnägte fi fih, die Lächerlichleit der Beſchuldigung 


darzutfun, daß jemand mit dem Teufel im Bunde ſtehe. Bek⸗ 


fers Buch gegen den Glauben an Teufel, Gefpenfter und Heren, 


Es 


die bezauberte Welt (de betoverte Wereld) genannt, 


warb befanntlich in alle Sprachen, auch ins Deutiche überſetzt. 
In diefem Buche war bewiefen, daß es Oranfamkeit und Narr 
1. Thl. | 39 
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nur Seriver, Laſſenius, Müller: in dieſer Gattung waren ür 
deſſen ſchon in den Jahren 1740-1743 Zerufalem und Mo& 
heim berühmt. Es hat aber eine eigene Beichaffenheit mit ber 
Kanzelberedſamkeit, fie iſt gewiffermaßen ſtillſtehend, wir reden 
baber lieber Davon nicht, fondern e8 Tann hier allein vom Res 
man, yon Befchichte, vom Ausdruck in Briefen und Gefchäfte- 
reden die Rede fen. Gottſched neunt ald weltliche Proſaiſten 
zuerſt Ziegler, Pufendorf, Fuchs. Was den erften angeht (den 
befannten Berfaffer der afiatiihen Banife), fo mug Gottfcheb 
eingefteben, daß er ſewohl, ale Fuchs unb Pufendorf, bie er 
ihm heigefelt, feine Sprache durch eingemifchte Inteinifche und 
frangöfifche Worte und Wendungen zu. entfiellen pflege. Was 
Pufenborf betrifft, fo hat er Verbienfte als Lehrer des Staats 
rechts und als gelehrter Hiftorifer, die aber. hier nieht in Des 
trachtung kommen; dagegen wirb ber erfte Blick auf feine Ein⸗ 
leitung zu der Hiſtorie ber vornehmſten Staaten, fo 
jegiger Zeit in Europa fi befinden, den Berkänbigen 
überzeugen, daft eine auf foldhe Weile abgefaßte Gefchichte fig 
viel beſſer lateiniſch als deutſch Yefen läͤßt. Pufendorf ſchrieb 
in der That viel beſſer lateiniſch als deutſch. 

Drei Andere, Thomaſius, Canitz, Beſſer zeichnet zwar 
Gotiſched vor den Erwähnten aus, doch mangelt der Sprache 
des Erften Reinheit, Würbe und Kern, und wenn Canitz und 
Deffer in Rüdfiht der Reinheit und Kunft Vorzüge vor ihm 
haben, fo fehlt es ihnen dagegen an aller Einfalt und an Ras 
tur. Sie verratben in jeber Zeile Steifheit und Pebanterie, 
befonders aber den brüdenden Sclavenfinn der gefihmadiofen 
Höfe ihrer Zeit. Thomafins foricht fih dagegen überall frei 
und offen, wenn gleich ohne alle Zierlichfeit aus. Uebrigens 
behalten Thomaſius Schriften durch ihren Inhalt auch jetzt nod 
Werth; wer wirb aber Canitz Trauerrede über ben früßzeitigen 
Tod ber brandenburgifchen Prinzeffin Eliſabeth Henriette und 
ähnlichen Wortſchwall zu unferer Zeit noch in die Hand neh 
men? Wer erwartet yon dem Oberceremonienmeifter König 
Friedrichs I. und. Augufts von Polen (v. Beffer) und feinen 
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Die angeführte Stelle iſt aus einem in deutſcher Sprache ver 
faßten Buche gezogen, worin Thomaſius aus drei ganz aus⸗ 
fübrlich aus den Acten entwidelten Herenptozeffen auf vierhun⸗ 
dert und dreizehn Seiten nicht blos den Rechtsgelehrten, ſon⸗ 
nern ganz befonbers dem großen beutfchen Publikum die Abge⸗ 
ſchmacktheit ber Hexenprozeſſe recht handgreiflich macht. 

Der erfte dert angeführte Fall ift ver Prozeß der Elterh 
eines zehnjährigen Maͤdchens gegen den Pfarrer ihres Dorfe, 
der ihre Tochter beſchuldigt hatte, fie Fönne durch Zauberei Mäufe 
machen. Der zweite. Fall, der eine Colliſion zwifchen zwei Ger 
richishöfen veranlaßte, den Reichshofrath und zwei Facultäten 
nebft dem Senat einer Reichsſtadt drei Jahre lang (1718—21) 
befchäftigte, war durch ben Mutbwillen eines ganz jungen Yuftis 
gen Mädchens veranlaft, die man ber Hererei befchulbigte. Der 
dritte Fall, wo ein Knabe von vierzehn Jahren ben Kobold ges 





burch dieſe Händel die autoritaet derer berühmteften Kehrer (auch auf denen 
Proteſtirenden nad ziwar auf den meiſt annoch biefe Stunde feyenden yıyckuz 
Lutheriſchen Univerfltäten). bei vielen (die fpikige Vernunft allzu hoch treiben: 
ben und nicht unter bein landen gefangen nehmen wollenden) Neulingen 
immer in noch mehrere decadenz kommen dürfte, Aber ich hoffe auch, es 


werben viele andere von ber vernünftigen Parthei biefe drei Händel mit Ver⸗ 


gnügen leſen und dadurch in ihrer durch Gottes Gnade allbereits erlangten 
Erkantniß der noch bei uns leider ſich befindlichen groben reliquien des Polis 
tifchen Pabſtihums immer mehr und mehr geftärkt werden. Indem ich diefe 
Borrede fliege, beflnne ich mich, daß für wenig Tagen bie Zeitungen aud 
Zurin vom 29. Aug. folgendes gemeldet: „Die der Sauberei Aberführte und 
nunmehto zum Tode verurtheilten Berfonen in dem Thal Mofla, haben an ben 
Senat zu Ehambery appelfirt; es hat fich aber felbiger wenig an ihre Appel- 
Iation gelehrt; vielmehr das wider fie ausgefprochene Urtheil nicht nur befräfs 
tigt, fondern aud noch gefchärft und babei verordnet, daß alle Acten biefes 
peinlichen Prozeſſes verbrannt , und dadurch denen Nachkommen das Andenfen 
diefer fchändlichen That benommen werben ſolle.“ Das Letzte, meint er, würde 
feinen Gegnern eswünfcht feyn, fle würde fchreien: „Ol daß doch Thomaflus 
dieſes läfe und fich bekehrte!“ oder auch: „DO! daß doch alle Schriften bes 
Thomafius verbrannt und daburch denen Nachlommen das Andenken feiner 
gefärliden und heterodoxen Meinungen benommen würbe!" Ober: „DI 
daß doch der Mann felbft verbrannt würde! Wir wollten Bott auf den Knien 
danken, wann wir biefes erleben follten, und dadurch die zus Ehre Gottes 
dominirende Orthodoxie gevettel ſaͤhen u. ſ. w.“ 
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fpielt, feine Familie in einen Jahre Yang fortgefegten Heren« 

Prozeß verwidelt und fih zu einem Bunde mit dem Teufel fürms 

lich befannt hatte, veranlaßt Thomafius fpättifch zu bemerken: 

Er berichte bier eine Gelchichte, welche denen Patronen ber 
Herenprozeffe und den Favoriten der Kobolde und Gefpenfer 

nüglih zu leſen ſey. Er fügt hernach hinzu: daß noch vor Fur 

zer Zeit Herr Jeremias Heinifh, Prediger zu Gröben, ein fo 
genanntes Zeugniß der Wahrheit von denen Wirkungen eines 

Kobolds in der Pfarrwohnung bafelbft herausgegeben, in wel- 

chem er fi) bemüht, die Leute zu bereden, daß ihn ein Kobold 

in gedachter feiner Pfarrwohnung dergeſtalt geplaget, daß er 
gezwungen worden, biefelbe beinahe gänzlich zu verlaffen, 
Das eingewurzelte, mit einem craſſen Glauben und einer 
myftifchen, für weibifche oder überſpannte, phantaftifche Mens 
fchen paſſenden Philofophie zufammenhängende Vorurtheil von 
wandernden Seelen, die, wandernd und erfcheinend uud ſinnlich 
handelnd, feine Seelen, aber auch, Teine Körper find, war frei- 
lich, wie alle Borurtheile, mit den Waffen der gefunden Ber 
nunft nicht zu zerfiören; aber Thomafius bewirkte Doch, daß 
fih unfere Gerichte nicht mehr für foldhe Griffen der Phanta- 

- ften und alten Weiber gebrauchen laſſen. Wie ſchwierig übri- 

gens auch über biefen Punkt der Kampf war, den Thomaſius 

mit den unverfländigen Sreunden bes Alten zu beftehen hatte, 
muß man bei ihm felbft nachleſen. Der ganze zweite Band ber 
unten angeführten Öedanfen und Erinnerungen erläutert es durch 

‚ eine ausführliche aetenmäßig belegte Gefchichte aller Verfolgun⸗ 
gen und Berläumbungen, die er fein Leben hindurch erlitten 
hatte. 

⸗ In Rückſicht der Tortur war Thomaſius weniger glücklich 
als in Rückſicht der Hexenprozeſſe. Die Abhandlung, worin er 
auf die völlige Abſchaffung derſelben drang ?7), weil er fie für 
eine unnüße und babei chriſtlicher Richter unwürdige Graufam- 
feitzerffärte, wirkte vorerfi nur auf diejenigen Richter, die nad 


9’) De Tortura e foris Christianorum proscribenda, 


⸗ 
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den neuen Grunbfigen gebildet, bie Anwendung derfelben bins - 
berten ober milderten. Geſetzlich warb Die Tortur bi gegen 
das Ende des Jahrhunderts in wenigen Staaten abgefchafft; 
der edle Carl Friedrich von Baden nebft dem Könige von Däs 
nemarf gingen baber mit bem Beifpiele voran. In Hannover 
führte man mit allen andern Mißbräuchen um 1814 fogar bie 
abgeichaffte Tortur gefeglich wieder ein; doch iſt zur Ehre der 
Menfchheit zu hoffen, daß fie, wenn fie auch gefeglich erlaubt 
ift, nicht angewendet wird; es fol fogar in biefer Hinficht ſpa⸗ 
ter eine Verordnung erlaſſen worden ſeyn. 


s. 2, 


Bottfhed und bie von Leipzig aus veranlaßtien Berände: 
rungen in Sprache und Literatur. ur 


So wenig es jemanden einfallen kann, Thomaſius mit Gott⸗ 
ſched zu vergleichen, fo ift doch unläugbat, daß dieſer von Leip⸗ 
zig aus. vollendete, was jener in Halle begonnen hatte; nur 
war feine Wirkfamfeit freilich anderer Art, bezog fih auf an⸗ 
bere Fächer, und ging von einer andern Seite und von einer 
gemeinen Seele aus. Gottfcheb und Thomaſius arbeiteten beide 
dahin, das barbarifche Latein aus den Schulen und Univerfitäs 
ten zu verbatinen und zugleich mit ber deutſchen Sprade den 
Geift der neuern Zeit in das beutiche Leben zu bringen; ihre 
Triebfebern waren aber fehr verſchieden. Gottſcheds Seele ach⸗ 
tete und kannte ‘wahre Begeifterung nie; ihn ſpornte nicht der 
heftige und edle Trieb, fein Vaterland von Barbarei und Geis 
ſtesdruck zu befreien, er fpeculirte vielmehr auf ben Zeitgeift, 
Um kurz dauernden Ruhm. Univerfitätöwirffamfeit und bie das 
mit verbundenen äußern Bortheile zu erlangen, war er bemüht, 
das nene Licht des Jahrhunderts durch unermübete literarifche 
Thätigfeit und durch Künfte Heiner Seelen verbreiten zu helfen. 
Wir bemerken indeffen, baß fchon der Umftand, daß die Hand« 


werksſpeculation eines Univerfitätsprofeffore auf den von Tho⸗ 


maſius und andern erwedten Zeitgeift gegründet werben konnte, 
deutlich beweiſet, wie mächtig. fich dieſer kund gab, Gottſched 
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war übrigens gerade fo wie er war am Hilhtigften, Bahn zu 
brechen; benn um Gemeinheit einer Art zu zerfiören, war eine 
andere Art gemeiner Regfamfeit und Thätigfeit am nöthigſten 
Das Platte und Gemeine mußte auf feinem eignen Felde mit 
feinen eignen Waffen befämpft werben, Das Gerie an und für 
fi gilt bei der Menge nichts; das Fehrt Die Geſchichte der Ent 
ftehung der neuen deutſchen Literatur jebem, ber fie genauer 
kennt. 

WVite groß die Finſterniß und gelehrte Barbarei in Deutſch⸗ 
land noch am Ende des Zeitraums war, beffen Geſchichte wir 
bier fchreiben, gefehweige denn am Anfange befjelben, wird man 
aus Gottſcheds Worten fehen. Er redet in den anzuführenden 
Worten noch im Jahre 1742 von den Hinderniffen, welche bem 
Gebrauche der Volksſprache und der Aufklärung der Ungelehr⸗ 
ten, von Heuchlern und Pedanten in den Weg gelegt wurden, 
Die anzuführende Stelle it ans der Vorrede zum zweiten Theil 
der unter feiner Leitung und. Aufficht von jungen Gelehrten in 
Leipzig gemachten Weberfegung von. Bayles Wörterbuche ent 
lehnt. Er klagt darin, daß dieſes Unternehmen angefochten werbe 
von drei Seiten her, Zuerft wären bamit unzufrieden eifrige 
und andaͤchtige Männer, welche überhaupt die Baylefchen Schrif 
sen nicht leiden Tönnten, weil Bayle als ein Liebhaber des 
Skepticismus oder als ein Vertheidiger ber Manichäer bekannt 
geworben fey. Die zweite Claſſe der Gegner des Unternehmens 
beftehbe aus den Feinden aller deutihen Bücher, Die nicht ohne 
Berdruß anfehen Tönnten, daß man Künfte und Wiffenfchaften 
fo fehr entweihe, daß man fle in den neuern Sprachen vortrage 
und ihre Geheimniffe allen Unftubirten befannt und gemein mas 
he*). Zu der dritten Claſſe der Gegner gehörten‘, meint er, 
bie geſchwornen Liebhaber ber franzöflichen Sprache, denen bad 





*) Unfere Leſer werben erflaunen, wenn wir ihnen fagen, baß felbR ber 
Abt Mosheim zu dieſer Claſſe gehörte. In der Vorrede zu Noltens Lexi- 
con latinae linguae antibarbarum fucht er ben oben angeführten Satz aus: 
führlich und geiftreich zu beweifen. Das Buch erichien in den vierziger Jahren . 
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Frembe, Das Ungewoͤhnliche, ja das Dunkle ſogar, dad in aus⸗ 
ländiſchen Worten und ihren Verbindungen oft vorkommet, lau⸗ 
ter esprit zu ſeyn, ja noch Über das ein gewiſſes je ne sais 
quoi in fich zu. fohließen fcheine, welches ſich im Deutichen uns 
möglich fo finureih, fo artig und anmuthig geben und fagen 
laſſe. 

Wir haben dieſe längere Stelle mit Gottſcheds Worten ein⸗ 
gerüdt, weit man unter uns über Gottſcheds gehäſſige Perfön⸗ 
lichfett ‚gar oft die großen Dienfle, bie er ald Organ der Zeit - 
und ald Reformator des Schulunterrichts Dem beutfchen Vater⸗ 


lande einft Keiftete, ganz vergeffen hat. Wenn es noch um 1742 


mit der beutfchen Sprache und ber Aufflärung fo fchledht fand, 
fo wird man Teicht. vermuthen, daß im zweiten Jahrzehnt bes 
Jahrhunderis, ald Gottſched nach Leipzig Fam, an beutfche Le 
teratur gar nicht zu benfen war Wir wollen inbeffen auch 
dieſe Behauptung durch einen urkundlichen Beweis redhifertigen. 
Wir wählen zu biefem Zwecke bie herzbrechenden Reime in be- 
nen Trilfer im Sabre 1747 alle Namen von Männern aufzählt, 
die ſich feit Opitz durch Gedichte in Deutfchland Ruhm und Ans 
feben erworben hatten, Um bie angeführten Verſe ?8) richtig 





8) Triller veranſtaltete 1746 in Frankfurt bei Barrentcapp eine Ausgabe 
von Martin Opitz deutichen Gedichten in vier Octavbaͤnden und ſetzte ein Lob- 
gebicht auf den unſterblichen Poeten Martin Opig von Boberfeld vor, aus 
dem wir die folgenden Verſe nur enilehnen, weil fie ein vollfländiges Namens 
regifter enthalten: 

Hofmannswaldan ließ Dich: liegen , 
Lchenflein warb ungetreu, 
Hallmann ftimmte dieſen bey, 
Alle wollten höher fliegen, 

Keiner hat Dich doch erreicht , 
So an Worten, als an Sachen. 
Zwar im Anfang feheint es leicht, 

“ Deine Lieber nachzumachen, 
Doch im Fortgang fyüret man, 
Daß man Die nicht folgen lann. 
Gryphius nebft feinen Sohne, 
Ticherning, Abſchatz, Schoch und Dad 
Gingen Deinem Bortritt nach 
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Sobald Gottſched als Lehrer und Schriftſteller einigen Ein 
fluß gewonnen hatte, trat er als Journaliſt und als Stifter und 
Haupt einer gelehrten Verbindung auf, und machte fich dadurch 
Clienten und Bundsgenoffen. Dies blieb von feiner Zeit an Taftk 
ver Partheihäupter. Gottfheb war in feinem kleinlichen Treis 
ben um fo glüdlicer, je mehr man zu feiner Zeit, wo alles 
literariſche Gaukeln noch neu war, durch Spendung von Lob 
und Diplomen ausrichten konnte, jetzt iſt es bekanntlich damit 
vorbei, Die von ihm geformte, früher von feinem Protector 
Menken geftiftete, deutſche Geſellſchaft in Leipzig gaben ihm 
eine Clientel ſolcher Leute, die fi gern Mitglieder aller Win 
felfocietäten nennen. Seine äſthetiſche Zeitichrift, erſt Die Tabs 
Yerinnen, dann der Biedermann genannt, erreichte. freilich die 
englifchen. nicht, die ihm zum Mufler dienten; aber er hatte 
add ein ganz anderes Publikum als Addifon und Steele. Gott: 
ſcheds Zeitfchriften waren für den beutfchen Mittelftand beftimmt, 
für diefen paßte feiner und feiner Kulmus, der nachherigen 
Frau Gottſched, ihrer Clienten und Freunde Sprache, Wig, 
Denkweiſe viel befjer, als eine feinere und höhere Bildung, 
bie ihnen fremb war, Seine Reformation der Literatur ward das 
durch wahrhaft. nüslih, daß fie von unten nad) oben aufflieg, 
ftatt wie in Frankreich von oben nach unten hinabzufleigen; dem 
fie ward dem beften Theile des deutfchen Volks, den Mittelflaffen, 
auf diefe Weife wohlthätig und eigenthümlich. 

Die Schultyrannet Gottſcheds und feiner Schüler dauerte nur 
fo lange, als fie nüslich ſeyn konnte; es erhoben ſich früh genug 





feiner Geliebten und nachherigen Gemahlin, der Kulmus (Briefe der Fran 
Louiſe Adelgunde Victotie Bottfched, geb. Kulmus. Dresden 1771. 2 Theile, 
8°) auf eine entfheidende Stelle. Sie fchreibt (Octob. 1730) 1r Thl. ©. 6: 
Aber warum Sie mir nicht erlauben, daß ich Zranzöftfch ſchreibe? — — — 
Sie jagen, es fey unverantwortlich, in einer fremden Sprache befler als in 
feiner eignen zu ſchreiben, und meine Lehrmeifter haben mid; ver- 
fihert, es fey nihts gemeiner als deutſche Briefe, alle wohl⸗ 
gefitteten Leute fchrieben franzöfifh. Ich weiß nit, was mid 
verleitet, ihnen mehr zu glauben, als jenen; aber fo viel weiß ich, ich Babe 
mir nun vorgejeßt, immer deutſch zu fchreiben. 
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mächtige Stimmen dagegen, auch berubte fie auf Feinem nur 
einigermaßen feften: Grunde. In Berlin, in Hamburg, in der . 
Schweiz wollte man ben Leipziger Geſchmack nicht anerfennen ; 


268 entfland ärgerlicher Zwift und Hader, und weil in Deutfch- 


and bei Teinem gelehrten Streite die abſtracten Philofophen 
fehlen dürfen, fo demonftrirten in Halle die Wolftaner, Baum⸗ 


= garten und fein Schildtraͤger Meier, nach mafbematifcher Mes 


= ihobe, daß das Seichte feicht ſey. Auf diefe Weife ward Deutfch- 
: Yand in den erſten Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts 


für die Literatur aufgeregt, wie int. ſechzehnten Sahrhundert 
für die ‚Religion, Flugſchriften und Zeitſchriften, Streitſchrif⸗ 
ten über Poeſie und. Sprache vervielfältigten ſich, ganz Deuiſch⸗ 
land gerieth in Bewegung, es entftand ein furchtbarer Krieg 
der Partheien, und was bie freunbliden und frieblihen Mu⸗ 
fen nicht vermocht hatten, bewirkten die furchtbaren Eumeniben. 

Gottſcheds kritiſche Dichtkunſt, welche 1730 erfhien, und in 
der vierten Auflage zu achthundert Seiten angemachſen iſt, enthält 
nur aus den Franzoſen entlehnte und. verwaͤſſerte Regeln; aber 
Gottſched, wie jene Franzoſen, denen erfolgte, hatten ben fal⸗ 
Shen Gefhmad, den Schwulft der Merini und Lohenſtein zu bes: 
kämpfen: das Fonnten fie nur durch Falten. Verſtand thun. Gott⸗ 
ſcheds kritiſche Dichtkunſt beginnt übrigens. höchſt unguünſtig mit 
einer gereimten, ſehr ſchlechten Ueberſetzung von Horaz Briefe 
an die Piſonen, und im Fortgange des Works Werben framzö- 
ſiſche Beiſpiele, Mufter aus Neulirch, Günther, höchſtens aus 
Opitz, neben feinen eigenen gegeben, Er gedenkt aber immer 
noch der Alten. Was die Muſter angeht, fe. muß man beden⸗ 
fen, daß er nicht hätte wirken koͤnnen, wann er nicht eine Par⸗ 
thei unter denen gehabt ‚hätte, bie. ſich für bedeutende Deänner 
hielten und gelobt feyn wollten, und daß ihn niemand würde 
gelefen haben, wenn er nicht matt, und hreit gefehrieben hätte, 
Der Mißbrauch der fremden Worte und Enbungen in beutfcher 
Rede und Schrift verdient übrigens die Rüge vollkommen 
Die man in Goitſcheds Redekunſt Anbei, welqhe 1736 erſchien 

1. | 40 
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und eben ſo oft aufgelegt ward, als ſeine kritiſche Dichtkunſt. 
Man hielt die Sprachmengerei für ſo zierlich und rühmlich, 
daß man die Endungen und Worte durch den Druck unter⸗ 
ſchied, ſo daß die gemiſchten deutſchen und lateiniſchen Buch⸗ 
ſtaben den Büchern aus jener Zeit ein ganz buntſcheckiges Ans 
fehen geben. 

Der Einfluß, den Gostfcheb ald Organ der Zeit durch ſein 
Berbienft um Sprachlehre, durch feine Sammlungen, durch feine 
Handbücher über Poefie und Redekunſt erhalten hatte, Teiteten 


An freitich zu einer Selbfttäufchung über feine eigentliche Sphäre. 


Er war breift genug, ſich ohne Beruf als Dichter, als Red⸗ 
ner, als Weberfeger dem Publitum aufzubringen; das fehabete 
ihm felbft, die Nation gewann aber auch fogar durd feine Feh⸗ 
ler. Wir glauben nämlich, daß es ganz heilſam für deutſche 
Bildung war, daß er ſich durch viele Bücher, durch Journale, 
durch Gelegenheitdgedichte, durch Heinliches Partheimachen, 
durch dreiſtes Zudringen und Schmeicheln, durch Loben und 
Schimpfen, ein Anſehen erwarb, bas wir fest nicht begreifen. 
Er erhielt, was man jest lächerlich eine europäiſche Kelebrität 
nennt, alſo eine Bedeutung in Leipzig neben ben Gögen der 
Pedanten / und fogenannten Burfchen, das heißt neben den Pros 
feſſoren, welche Die Brodwiſſenſchaften Iehrten, freilich durch er⸗ 
Iaubte und unerlaubte Mittel, Diefes Anfehen wurde für bie 
deusfhe Sprache und Literatur nüglich, denn auf dieſe fiel Gott 
ſcheds Glanz zurück. Einer Bildung der deutſchen Meittelclaffen, 
mehrentheil$ aus bem gelehrten Stande, in kleinen Stäbten und 
auf dem Lande zerftreut, mußte ein äußeres Sntereffe an Sprade 
und Literatur vorangehen; Diefes weckte Gottfchen auf feine Weile 
bei einem Theile des Publikums, ſpater Wieland nach ſeiner Ma⸗ 
nier bei einem andern. ° 
Bon welher Art der eſchmact des deutſchen Publikums 
war, dem Gottſched ſeine Lehrbücher beſtimmte, ſehen wir aus 
ber güͤnſtigen Aufnahme, welche fein fterbender Cato um 1731 
bei feiner erſten Erfcheinung fand. Dieſes Tangweilige und 
matte Stüd, dem Addifons Cato, welchem frangöfifche Ingre⸗ 
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wvierngen nach Franzöflfihen Regeln Yehanbels‘ beigemiſcht' find, 


zum Grunde liegt, ward nicht alken überall aufgeführt, ſon⸗ 
dern auch zehn Mal hinter einander neu aufgelegt. Auch feine 
ans bem Franzöſiſchen mit Hülfe feier! Fran und feiner Elien⸗ 
sten höchſt eiend überfegten Stücke wurden bei ihrer erflen Er 
fheinung nicht unglinftig aufgenommen, In unfern Tagen 
wärbeh freilich alle. Die Stüde von Gottfched und feiner Frau, 
bie: man in.ben ſechs Theilen feiner deutſchen Schaubühne fin- 
ver, eben -fo lächerlich ſeyn, als fie fchlecht ſind; aber zu jener 
Zeit brachten fie: werlaftend eine Ahndung des Beſſern in bie 
Gemuͤther des freiern Theils unſerer Nation, beſonders der 
Bürger ber freien Hundelsſtädte des Reichhß. 

Daß dieſe Gottſched'ſchen Dramas. in: Ermangelung beſſerer 
geſpielt wurden, und zwar gerade in ſolchen Städten, wo kein 
Hof war, der auf Unkoſten des‘ Bois franzoſiſche Schauſpieler 


und italieniſche: Saͤnger unterhalten oder Opern aufführen laſſen 


konnte, ſagt uns Gotiſched ſelbſt. Er rühmt in den Vorreden 
feiner deutſchen Schaubühne, Daß feine Stücke von ben (damals 
noch herumziehenden Schaufpielergefellfchaften) in Leipzig, Franka 
furt. am Main, Hamburg, Danzig’ aufgeführt werden ſeyen. 
Dieß gab ihm auch bie Dreiftigleit, Reformator unferer Bühne 
gu werben, und bas Jahr 1737 dadurch als den Anfang "einer 
neuen Zeit zu bezeichnen, daß er mit einer lächerlichen Feier⸗ 
lichkeit Gor den Augen des Leipziger. Publitums den Hans⸗ 
wurſt von der Bühne treiben ließ. 

> Daß die Ceremonie Tächerlich, Goutſcheds Anmmehung un⸗ 
erträglich ſeyn mochte, wollen wir nicht läugnen, und ſogar zu⸗ 
geben, daß Das, was man an die Stelle der Stüde ſetzte, in 
benen ein wigiger Schaufpieler ald Hanswurft manchen vortreffe 
lichen augenblidlihen Einfall unters Volk bringen Tonnte, mat⸗ 
ter und platter war, als Die alten Volksſtücke, nichtsdeſtoweni⸗ 
ger war ber Augenblick gut gewählt, um aud in Deutſchland 
ben Schaufpielern den Anfpruch an die Achtung zu verichaffen, 
deren fie in England und Frankreich als Künftler genoffen. Die 
Schaufpielergefellichaft der Neuberinn, welche damals in Leipzig 


* 


—— 
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fpielte, ſoll gut geweſen feyn, bie Stüde Gotifchens und ber 
Geinigen. paßten zu einer monarchiſchen Zeit, wie bie bamalige 
war, und das Publikum hatte für. die Steifheit und Negelmö- 
Gigfeit der monarchiſchen Bühne Ludwigs XIV. mehr Siun als 
für. die derben Witze der freien Bürgerfchaften des fünfzehnten, 
oder für die religiöfen Dramen bes fiebenzehnten Jahrhunderts, 
Der Hanswurft war allerdings ein Reſt der Zeit ber Meiſter⸗ 
fänger, und bie Feierlichkeit feiner. Vertreibung ſchien eine Eins 
füprung des Fremden auf Unfoften des Einpeimifchen zu ver- 
Fündigen; aber auch dieſes war ‚unter den damaligen Umpfän 
den der Bildung vortheilhaft. Es erregte ‚heftigen Widerſpruch 
und Bewegungen, bie der Nationalliteratur günftig wurden. 
Gotifchens Ueberſetzungen, 3. B. die von Fontenelles Rede 
über das Weltfyfiem (discours sur la pluralite des mondes) 
und andere, hatten einerlei Zweck mit feinen Stüden, fie mass 
ten die Deuifchen mit der. fogenannten- claffifhen Zeit Ludwige 
XIV. befannt, und gaben der Bürgerichaft, oder dem Mittels 
ſtande überhaupt, einen Begriff von dem, was die abelige frau 
zoͤſiſch Tefende, franzöfifch fchreibende und redende Gefellfchaft 
treibe und was fie von den beutfchen Schriftſtellern erwarte, 
Neben diefen, mitunter herzlich ſchlechten, Ueberſetzungen ver 
dienen Goitſcheds hiſtoriſche Nachrichten von ber beutichen Bühne 
und feine Sammlungen für Die Geſchichte unferes Theaters ganz 
beiondere Erwähnung; aud für die Verbreitung der Nefultate 
der Philofophie unter dem Volke war er rühmlich thätig. 
Wenn man Gottſcheds und feiner Schüler philoſophiſche 
Schriften in Rüdficht der Sprache und des Styls mit dem Des 
fen, was Thomafius gefshrieben hat, ober mit der Härte eines Bod⸗ 
mer und Meier vergleicht, wird man ihnen einige Flachheit und 
Plattheit verzeihen. ‚Die dem Bolfe ganz.unzugängliche und um 
verſtaͤndliche Schulmeisheit,. bie enkveber in einem Latein vor⸗ 
getragen warb, deſſen Mufter man in ben ſechs Duartanten 
von Bruders berühmter Geſchichte der Philofophie findet, oder 
in einem Deutſch, wie ed der Wolfianer Dreier ſchreibt, deſſen 
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wir unten erwähnen werben, ward von ihm wenigſtens zugäng⸗ 
lich gemacht. 

Gottſcheds deutſches Handduch der theoretiſchen 
und praktiſchen Philoſophie 2) hat in Beziehung auf die 
Wiffenfhaft gar feinen Werth; es hat aber in Rüdfiht der 


Sprache und des Vortrags große Vorzüge vor feinen pebanti« 


ſchen Reden, die ganz ohne Inhalt find, und vor feinen Ueber⸗ 
feßungen. Außerdem warb durch dieſes Buch das Weſentliche 
son dem, was damals auf gelehrten Schulen getrieben wurde, 
unter das Volk gebracht, für welches man fonft nur Gebetbü⸗ 
cher herausgab oder auch Geſpräche im Reiche ber Todten, durch 
deren Abfaffung ſich Faßmann, der Rebensbefchreiber der Könige 
Triedrih Wilhelm und Friedrich Auguft, großen Ruhm erwarb, 
Gottſcheds Einfluß auf Schulen, Lehrer und Schulbücher 
glauben wir nicht beffer ind Licht fegen zu können, als durch die 
Erwähnung einer Schulfchrift und einer Schulrebe aus den viers 
ziger Fahren von einem von Gottſcheds eifrigften Anhängern und 
Danfbarften Schülern, einem Rector in einer Heinen Stadt, welde . 
Damals, zur Zeit der dänischen Regierung, nicht einmal Reſidenz 
war, und die in einem damals recht finftern Winkel Tiegt. In der 
Rede macht der Nertor anf Montesquieus damals erft eben in 
Paris erfihienenen Geift der Geſetze aufmerkſam, in dem Schuls 
programm fordert er eine Reform des Tateinifchen Sugendunters 
richts. Der Rector Herbart in Oldenburg ſchrieb nämlich 1741 
als Programm unvorgreifliche Gedanken von Verbefs 
ferung ber bei Erlernung der lateiniſchen Sprade 
bisher gewöhnlihen Lehrart. In diefem Schriftchen 
von anderthalb Bogen in deutfcher Sprache gefchrieben, dringt 
er auf Befolgung einer Methode des Unterrichts, die fhon Mon⸗ 
tagte, Leibnitz, Comenius empfohlen hatten, und welche fpäter 
von Bafebow und Campe wirklich eingeführt worden if. Ders 


— 





>) Bir meinen die erſten Gründe ber oefamımten Weltweisheit, darinnen 
alle philofophifchen Wiſſenſchaften in ihrer natürlichen Verknüpfung abgehaus 
beit find, wovon 1749 fehon vie fünfte Auflage erfchien, 
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ſelbe Mann machte 1750. in. feiner Rebe über die däniſche 
Jubelfeier die Theorie von ben. drei Negierungsformen, 
welche Montesquieu in feinem erſt 1749 in Paris erſchienenen 

Geift der Geſetze aufgeftellt hatte, auf eine ſehr geſchickte Weiſe 
geltend. 

Noch im ſi ebenten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts fand 
man Gottſcheds Lehrbuͤcher wie Gellerts und Rabeners Schriften 
in Sachſen, Thüringen, Preußen, Norddeutſchland bei Bürgern 
und Bauern, neben Bibel und Gebetbuch. Es wäre ungerecht, 
wenn man den Unwillen über Gemeinheit und Nieberträchtigteit 
Gottſcheds als Menſchen fo weit treiben wollte, dag man feine 
Verdienſte als Schriftfteller verfennte. Er war gerade durch 
feine Gemeinheit der rechte Mann für ein gemeines Publikum; 
er verfannte aber fpäter feine Sphäre und verfäumte, ſich zu- 
rüdzuziehen, alg feine Zeit vorüber war. Der arme Mann bil 
dete fi ein, weil er überall genannt und gerühmt wurbe, er 
fey ein Dichter, er könne der Nation Dichter geben, wie er ihr 
in Leipzig Magifter zu geben behüfflich war; er wollte eine Li⸗ 
teratur der Flachheit und Plattheit erichaffenz das machte ihn 
lächerlih, Von biefem Augenblif an war es umfenft, daß er 
Neinefe den Fuchs erneute und in Folio hergusgab, umfonft daß 
er feinen Vorrath zur Geſchichte der deutichen dramatiſchen Dichte 
Ennft vermehrte; auch dieſe Arbeiten, wie feine Wörterbüder, 
wurden kalt aufgenommen, fein Necenjentenwefen verlacht, feine 
Beluftigungen des Berflandes und Witzes endlich felbft von einem 
Käftner und Gellert, die ihm noch Beiträge Tieferten,. als ſchon 
ale andern fich zurückgezogen hatten, verlaffen. 

Gottſched war fhon in den vierziger Jahren nad) unb nad 
ganz gefunfen, weil er fich nicht entfchliegen Tonnte, der: Bewe⸗ 
gung, die er angeregt hatte, zu folgen, und tüchtigeren jüngeren 
Männern. Plab zu machen; er warb vollends lächerlich, als er 
1752—53 fieben Mal verfuchte, Kiopftod, der ſchon als Jüng⸗ 
ling großen und überlegenen Dichtergeift zeigte, durch Beurtheis 
fung niederzuſchlagen. Gottſched machte damals eine eigne Ab: 
handlung befannt, unter dem Titel: Bemerkungen, warum 
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das Gedicht der Meſſias nicht allgemeinen Beifall 
erhalten hat *), worin er bie und ba ſehr gute und gegrün⸗ 
dete Einwendungen gegen die Gattung und die Manier des Ges 
Dichte macht; Keiner hörte auf ihn. Man fand es unerträglich, 
Daß ein geſchmackloſer Pedant den erften Deutichen, der fih auch 
in feinen Schwärmereien und Berirrungen als großen Dichter 
fund gab, hinter zwei ſächſiſchen Grundheren, einem Baron und 
einem Bürgerlichen, zurückſetzte. Gottſched und Gonforten in 
Leipzig, der Kaifer von Wien aus ertheilten Naumann und 
Schönaih den Kranz ‚der. Heldendichter: die. Nation ertheilte 
Klopftod den Preis und bei dieſer Gelegenheit blieb ihr doch 
wenigftens einmal der Sieg >). Gottſcheds Manier und Ton, 
Klopſtock zu tadeln, war unpaflend und anmaßend: das Weſent⸗ 
liche feines Tadels hat aber hernach die Zeit betätigt. Er lachte 
nicht mit Unvecht über das Ueberfpannte, oder über das, was 
er Klopſtocks feraphinifchen Schwärmergeift nannte, tabelte bie 
ſcholaſtiſch dogmatiſche Materie, die weibifche und weichliche Zärt⸗ 
lichkeit, das Schmelzen und Weinen und Uebertreiben aller Gefühle, 
Ganz Deutichland war damals erbittert, Daß Gottſched und fein 
Schwabe die Dicht- und Redekunſt des Leipziger Profeflors zur 


Richtſchnur deutfcher Bildung machen wollten, daß fie ihre eigen 


nen elenden Reime, die Gedichte eines Neulich, Naumann, 
Schönaich neben der begeiſterten Dichtung eines Klopſtock auch 
nur zu nennen wagten. 
$. 3. 
Einige ſaͤcſiſche Dichter aus Gottſcheds Säule- — Badaris, 
Rabener, Gellert. 

Wir wollen hier zunächſt diejenigen Männer nennen, bie 

aus ber Leipziger Schule hervorgegangen ihrem Lehrer und Mei⸗ 


*) Sammlung einiger ausgeſuchten Städte der Geſellſchaft der freien 
Künfte in Leipzig im 2ten Theil ©. 434.— 51. 

. s) Goitſcheds beide Dichter ernenerten noch in unferem Jahrhundert ihr 
Andenken, Naumann dadurch, daß feine Dichterkrönung von 1752 in Leipzig 
-um 180% erneuert ward; ber andere, Schönaich, durch die neue Ausgabe ſei⸗ 
nes Epos um 1805. Raumann fihrieb in vierunbzwanzig Büchern den Rim⸗ 
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fter Tange Zeit‘ getren blieben, und felbft als fie ſich endlich von 
ihm entfernten, feinen hoͤhern Flug nahmen, als er, fondern fi 
verfländig nahe an der Erde hielten, ohne ſich über den bürger- 
lichen Kreis zu erheben, dem fie in ihrer wohlmeinenden Breite 
fehr nüglih wurden. Im folgenden Paragraphen werben wir 
biefenigen Männer erwähnen, bie ohne Feindſchaft und Zanf 
mit Gottſched eine beffere Bildung, als er, begründen wollten; 
erft nad) Diefen werden wir feiner Feinde und Gegner gevenfen. 
Wir übergehen, weil wir feine ausführliche Literargefchichte 
fohreiben, einen Magifter Schwabe und alle unbeveutenden Crea⸗ 
turen Gottſcheds, die er in feinen zahlreichen Recenfionen in bem 
neuen Bücherſaal und in dem Neuften aus der anmu— 
thigen Gelehrſamkeit felbft anprieß oder durch andere ans 
preifen ließ, und erwähnen hier nur ſolche Männer, bie zu ihrer 
Zeit unläugbare Berdienfte um die deutfche Bildung hatten. Wir 
nennen vor andern Johann Elias Schlegel und Adolph Schlegel, 
Zachariä, Rabener, Gellert, und befonders Käftner, der fih 
nie öffentlich von Goitſched trennte, und noch jest unter ben 
beutfchen Epigrammatifern eine ber erften Stellen behauptet, 
Der beiden Schlegel Proſa hat wenig mehr Kraft und Würde, 
als die Gottſched'ſche, die Poefie derſelben, oder bie Stüde bes 
Einen, die in der deutſchen Schaubühne Gottſcheds fliehen, zeich⸗ 
nen fi zwar vor ben platten Berfen und der elenden Profa bes 
Gottſched'ſchen Ehepaars vortheilhaft aus, find aber doch vor 
ber Art, daB fie feinen dauernden Einfluß auf die Literatur ober 
auf Bildung und Geift der Nation haben Eonnten, To freundlich 
fie auch zu ihrer Zeit aufgenommen wurben. Zachariä verdient, nicht 
ſowohl des innern Gehalts als feines Einfluffes wegen mehr Aufe 
merkfamfeit, da er den Ton eines Pope und anderer, die er nad 
ahmte, fo tief herabſtimmte, daß feine Schriften noch in unjerer 
Jugendzeit unter der Claſſe Menſchen in Niederfachfen, bie ein 


rod. Der Herr von Schönalch dichtete außer den Satyren gegen die Schweijer 
und Klopftock, Heinrich den Vogler ober die befreiten Hnnnen, nnd in zwölf 
Büchern den 1805 neu aufgelegten Herrmann oder das befreite Deutfchland, 
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wenig über den gewoͤhnlichen Romanlefern fand, eben fo allge⸗ 


mein verbreitet waren, als Rabeners Satyren in Oberfadhfen. 
Wie fehr Zachariä den Ton gewiffer Glaffen der Bürger der 


Heinen deutſchen Staaten getroffen hatte, Tann man. daraus fehen, 


daß eine noch in ben ftebenziger Jahren veranftaltete Ausgabe 
feiner Gedichte nicht allein Abfag fand, ſondern auch fogar im 
Süddeutſchland nachgedruckt ward. Won. diefer lebten Ausgabe 
reden wir hier übrigens nicht, weil ſich bort- ſchon die Webers 
fegung von Miltons verlornem Paradies und andere fpätere Ars 
beiten finden, wir reden bier nur don ſeinen früheren ſcherz⸗ 
haften Gedichten. 

Füuͤr Zachariä und für alle deutſche Schrififieller, bis die 
Barden des Göttinger Vereins, Herber und Göthe, eine ganz 
neue Poefie ſchufen, war Pope ein großer Didgter und ein uner« 
reichbares Mufter, und in der That erfangte Zuchariä den höch⸗ 
fen Ruhm unter uns durch burlesfe Gedichte im Geſchmack des 
Lockenraubes. Wenn man Zachariä's Schnupftuch, feinen Mur⸗ 
ner in der Hölle, ſeinen Renomiſten mit dem Lockenraube vergleicht, 


dann muß man eingeſtehen, daß ber deutſche Dichter gerade fo 


weit unter dem englifchen ſteht, als die gemeine Gefellihaft, in 
welche uns Zachariä einführt, unter der reichen .und vornehmen 
ftebt, aus welcher Pope feine Seenen nimmt. Wir. wollen ins 


deffen nicht fo ungerecht feyn, Die beutiche Gefelligfeit und Ger 


ſellſchaft nach den Darftellungen eines Jünglings zu beurtheilen, 
der au im fpätern Alter nichts Wefentliches in einer einmal 
anerkannten Arbeit äudern wollte und burftez ber Mangel aller 
Feinheit des Tons läßt fich indeſſen doch nicht läugnen. 

In Sprache und Vers übertrifft freilich Zachariä Gottſched 
und die elenden Reimer aus Gottſcheds Schule; aber welches 
Publikum, welche Kleinſtädterei und Klatſcherei ſetzen feine ko— 
miſchen Gedichte voraus! Welche Rohheit, Plattheit, Gemein⸗ 
heit mußte man von der Univerſität mitgebracht haben, um das 
Leſen des Renomiſten zu ertragen! Wenn man ſich die Männer, 
die ſich im Philiſterleben an den Burſchen⸗Reminiscenzen des 
Renomiſten erquickten, die Baſen, die den Murner bewunderten, 
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die Damen im Reifrock, bie das Schmupftuch ergötzte, in einer Ge 
ſellſchaft vereinigt denkt mit ben empfindfamen Seelen, für welde 
Zachariä's fhwermäthige und ſchwärmende ober fteif befchrei- 
bende Gedichte, bie neben den burlesken den größten Platz eins 
nehmen, beſtimmt waren, fo erfihridt man, und verzeiht einem 
Manne, der fih aus den Franzoſen und unter ihnen gebildet 
hatte, wenn er deutfche Gefellichaften Lächerlich findet. 

Daraus geht hervor, wie fchwer es unter diefen Umſtänden 
ſeyn mußte, Die beiden ganz verfchiedenen Claffen und Bildun⸗ 
gen, die ablige und franzöſiſche und die bürgerliche ober platte, 
welche in Deutfchland das Volk theilten, in einer dritten ge 
meinfchaftlichen zu verfchmelgen. Natur war in beiden nit 
mehr. Rohheit, Gemeinbeit, Kleinlichkeit auf der einen Seite, 
auf der andern Hohn, Spott und Leichifertige Verachtung bes 
gutmüthigen, aber dummen Bolld. Dielen Vereinigungspunct 
der beiden Bildungen ſuchte man erft im Religiöfen, weshalb 
wohlmeinende Fromme fogar einen. Boltaire, alſo gerade bad 
Haupt der vornehmen und fpottenben Partei, bei feinem Aufent⸗ 
Halt in Berlin (1751) zum Berfündiger von Klopſtocks Meſſias 
machen wollten; aber die Antwort, die Voltaire Sulzer gab, 
als er ihm das Buch mittheilte, mußte wohl den fehleichenden 
Frömmlern über bie Unmöglichkeit ihres lächerlichen Plans bie 
Augen öffnen a). Wieland, als er bie fromme Maske abwarf, 
wußte hernach die Sache beffer zu leiten. Er paßte das Frans 
zöftihe und das Griechifhe den Bedürfniſſen der höhern Ela 
fen an, ſchuf eine franzöftfch-beutiche Literatur in griechifcher 
Hülle und zwang das Bolf, fi dieſe Art Bildung anzueignen. 


5a) In den Briefen deutfcher Gelehrten. Aus Gleims literarifchem Nach⸗ 
laſſe herausgegeben von Wilhelm Körte. 1805. Zürich. 1r Thl. S. 156. meldet 
Sulzer am 30. Juni 1751 an Bodmer, wie der fromme, und wie das ber 
Leute Art iR, gar ſchlaue Verfuch ganz traurig gefchritert fey. Boltaire habe 
weder vom Original noch von ber franzöflichen Ueberſetzung wollen reden hi 
ven. Er Habe gefagt: Je comnois bien le Messie, o’est le fils du pore 
eternel et le frere du St, Esprit, et je suis son tres-humble serviteer; 
mais profane que je suis, jo n’0s6 pas metire la main.a lencemseir. 
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Rabener, obgleich auch er beſſere Proſa ſchreibt als Goit⸗ 
ſched, und als Satyrifer viel hätte wirken können, mag als 
Beiſpiel und Beweis dienen, wie ſchwer es bei den politiſchen 
und geſelligen Berhaltniſſen jener Zeit in Deutſchland war, 
Mahrheit ins Leben zu bringen, und ohne biefe iſt Feine Poeſi e 
und keine ächte, menſchliche Bildung denkbar. 

In Rabeners Satyren, fo nützlich ſie waren, um die Claſ⸗ 
ſen, die Gottſched verehrten, ein paar Stufen höher zu führen 
und ihren Antheil an deutſcher Literatur zu wecken, erblicken 
wir ſo wenig als bei Zachariä und Gellert, ein Element des 
Lebens, das über Gottſched hinausginge. Wer wird bei einem 
Manne wie Rabener, der als Steuerreviſor unter Brühl, wel⸗ 
cher zu Auguſts III. Zeiten in Sachſen die Rolle ſpielte, die 
Flemming unter Auguft II, geſpielt hatte, alſo in ſehr trauri⸗ 
gen Zeiten im traurigſten Fache ſein Glück machte, eine kühne 
Philoſophie ſuchen? Was iſt aber Satyre ohne kühnere An⸗ 
ſicht des Lebens, ohne kühnern Flug der Poeſie? Sie ſollte 
ſtets das Kleine, Niedrige, Gemeine verſchonen, weil es auf 
ganz andere Weiſe, durch derbe Mittel, nicht durch poeti⸗ 
ſche gebeffert werden muß, Dagegen foll fie Die Größe und ben 
Glanz, die den Haufen blenden, die falfche Anmaßung und. den 
leeren, eiteln Schein recht "bitter verhöhnen, 

Rabeners Satyre verfchont, was ihm damals in Deutfchland 
und befonders in Sachſen fehr zu rathen war, bie eigentlichen 
Feinde der Menſchheit, bie Leute, welche bei ung zu jeder Zeit ganz 
unverfchämt ber öffentlichen Meinung Hohn ſprechen dürfen, weil 
feinem Dichter zu rathen iſt, daß er, wie Swift in England 
oder Voltaire im despotifchen Franfreich that, durch feinen drei« 
fien Angriff fie in ihrer Ruhe ſtöre: die Leipziger Satyre hat 
ed darum auch nur mit-alten Bafen und mit ihren Vettern zu thun. 
Wir erfahren bei Nabener nichts von den Dingen, melde zu 
feiner Zeit Elend über Sachſen brachten, deren Urheber in ihe 
rem Leben Täherlih, in ihrem Betragen verabſcheuungswürdig 


waren. Die Menſchen, mit denen füh diefer Huge und zahme 


Satyriker abgiebt, können ihrer. Natur nach nie Gegenftand der 
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Poeſie werden, weil fie in ihrer Tangweiligen Sphäre auf ber 
einen Seite weit. yon der einfachen Natur, auf der andern von 
aller wahren Unabhängigkeit bes freien Wohlſtandes entfernt 
find, Kunft, Wiffenfhaft und freie Bewegung beginnen nur 
dort, wp reine Natur ohne Gemeinheit ift, oder im Wohlſtande, 
wenn die erften roberen Bebürfniffe befriedigt find. 

Das Leben, weldes Rabener ans Licht zieht, gehört ber 
Deffentlichfeit gar nicht an, ſondern den Kaffeegefellichaften, 
Schenken, höchſtens den Caſinos feiner Zeitz dies Leben wird 
durch Umftände und Verhältniffe beſtimmt, durch feinen Spott 
gebeſſert. Pfarrer, dann und wann ein Dorfiunfer, Pebanten, 
Leute, Die ganz hinter ihrer Zeit zurüdgeblieben find, Schul 
meilter, altmodiſche Rärrinnen werben in einem Styl, dem man 
in jeder Zeile anmerft, daß er. wisig ſeyn fol, zur Zielfcheibe 
bes Witzes gemacht. Merkwürdig feheint ed und für das dent⸗ 
fche Leben und für die deutfche Bildung, daß auch Rabeners Saty⸗ 
ren wie Zachariä's Gedichte noch im Jahre 1777 in Leipzig im 
einer zierlihen neuen Ausgabe erſchienen find. 

Uebrigens hatte Deutfchland ſchon vor Rabener und zu befs 
fen Zeit un Liscov einen beffern Satyriker, der nicht wie Ras 
bener nach der Regel zum Satyrenfhreiben gebildet, fonbern 
dazu geboren war. Das verſchiedene Schickſal der beiden Maͤn⸗ 
wer unter derfelben Regierung zeigt, wie gefährlich es ſtets für 
deutfche wisige Köpfe war, wenn fle fi) einmal unterflanden, 
in Proſa oder Berfen etwas Achnliches zu fagen, ald bie Frans 
zofen, die man Doch des beißenden Witzes wegen an allen Hös 
fen begte. Liscov flarb wegen eines Ausfalld gegen den Blut⸗ 
fauger der Sachſen auf einer Feſtung; Rabener tröftete ſich über 
Käftners fehr wahres Epigramm durd den Einfall, der für 
feine Lebensanficht bezeichnend ift, daß Käftner gegen ihn den 
Advocaten der Steuer zahlenden Bauern und der Narren made. 

Liscov forderte fchon im dritten Jahrzehnt des achtzehnten 
Sahrhunderts feine Landsleute auf die Augen endlich einmal zu 
öffnen, bie Feſſeln des Mittelalters zu gerbreihen und eimer 
ganz neuen Bildung nachzuftreben. Wir erfennen daher auch in 
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feinen ‚beiiemben Satyren gegen einen Sievers, Philippi, Hil⸗ 
lige, Mangel, Rebigaft mitten unter fiheinbarer -Perfönkichkeit 
einen ganz andern Character, als in. Rabeners fanerfügen Re 
ben. Die Perſonen, welche Liscovs Geißel trifft, würben Kingft 
vexgeſſen ſeyn, wenn fie nicht in feinen Schriften erwähnt wür⸗ 
ben. In Liscovs Streit. mit dieſen ganz elenden Seribenten zeigt 
fih ein .Rampf bes ‚bämmernben Lichts mit dicker Finſterniß. 
Wie. nöthig ein folder Kampf noch Im vierten Jahrzehnt und 
fogar im fünften und fechsten des vorigen Jahrhunders war, 
fieht man aus der Verfolgung des Zweiflers Edelmann in. ben 
Yierziger Jahren; aus. den zahlreichen. dicken Bänden, die ges 
gen ihn geſchrieben wurben; aus ben groben Schimpfworten, 
die man auf allen Kanzeln und Kathedern, in allen gelehrten 
Anzeigen; fogar in den Goͤttingiſchen, gegen ihn ausftieß. „Ging 
Doch der finftere Eifer für Orthodoxie fo weit, daß felbfi ein 
Mosheim ald Kämpfer für. die Emwigfeit der Hölfenftrafen aufs 
trat, und daß fein Verwandter und Schilbiräger Meene dicke 
Bände von Streitfehriften gegen bie Vertheidiger ber Endlich⸗ 
keit der Hölfenpein zu Gunſten der Unbarmberzigkeit feines then» 
logiſchen Gottes fhrieb *). Was Liscov in biefer Beziehung 
leiftete, Tann man aus feiner berühmieſten Schrift lernen, melde 
1795 in Hannover neu bearbeitet herausgegeben ward. 

Diefe Schrift, welche unter allen, die in der erſten Hälfte - 
des achizehnten Jahrhunders erfchienen find, in unferer Zeit 
noch am erften geleien. gu werben verdient, warb 1734 zum er» 
fien Mal gekrudt, unter dem Titel: Abhandlung von ber 
Bortrefflihfeit und Nothwendigkeit elender Seri—⸗— 
benten, wir gebenfen aber ihrer nicht, um fie aͤſthetiſch zu 
würdigen, was weber unſer Geſchäft noch unfer Zweck ift, fons 
bern wegen ihrer Beziehung auf den Zuſtand der Literatur und 





e) Er war erſt Gonfikorialsai in Dueblinburg , dann Superintendent in 
Jever, wo er unaufbörlich in bien Büchern mit Coners, Superintendent in 
Dffriesland, für die Orxihoborie zanfte Wenn der Berf. nicht orthobor iſt, 
fo liegt das nicht an Meenes Katechismus, den er in n feiner Jugend gelernt 
bat, denn biefer if ſaſt taufend Seiten ſtark. 
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des Lebens jener Zeit, Liscoo wagt es milten im Druck und 
in ber Finſterniß, unter der Herrſchaft von Regenten, wie wir 
ſie vorher geſchildert haben, ſeine Geißel über alle Feinde des 
Lichts zu ſchwingen und ſie dem Hohne preiszugeben. Er er⸗ 
hebt ſich mit Ernſt gegen die blinde Orthodoxie ſeiner Zeit und 
gegen den Unverſtand und die Frechheit derer, welche ber Ver⸗ 
nunft in Glaubensſachen kein Recht einräumen wollten. 

Aus dieſer Schrift Liscovs lernt man zugleich, warum er 
ſich Gotiſcheds gegen die Conſpiration *) der frömmelnden Schwei⸗ 
zer, welche ſelbſt Haller nicht billigte, kräftig annahm. Er 
wollte die. übermäßigen Bewunderer einer dem: Zeitgeiſt und 
den Dedürfniffen des Jahrhunderts widerſtrebenden fentimentes 
len Orthodoxie, einen 3. A. Cramer, Klopfiod, Bodmer in if 
sen Schranken. halten, wollte Die Rechte des Verſtandes gegen 
bie Anmaßungen. bes. Gemüths tn Schuß nehmen. Rabener, 
wie alle bie fich und ihre Feigheit mit dem Schilde der ſchonen⸗ 
ben Rückſichten deden, flatt mit Feuer und Schwerbt auf Top 
und Leben für Wahrheit, Freiheit und Recht, im Namen ber 
bebrüdten, betrogenen, verfinfterten Menſchheit zu kämpfen, hält 
fih immer im Unbeftimmten und. Allgemeinen. Hat der gute Maun 
aber auch einmal beſtimmte Perſonen im Auge, fo verfpotset er 
Schwachheiten und Erbärmlichkeiten. ſächſiſcher Kleinſtädter, de 
sen Treiben bie Zeit ohne fein. Zuthun verwiſcht hat Ganz 
" anders Liscov. Er faßt beftimmte Perſonen: es gilt aber nicht 
der Perſon, fondern er macht, wie ſpäter Leifing in feinem 
perſönlichen Streit mit Melchior Götze, in und an den Einzek 
nen allgemeine. Gebrerhen und Mängel. der Zeit und der Ge 
ſellſchaft anſchaulich, macht Nationalbeſchränktheit beutfcher Na 
turen lächerlich ober verhaßt. Man bat daher Liscovs Schrif- 
ten, mit Recht noch am Anfang unſeres Jahrhunderts wieder 
aufgelegt, denn fie find immer nod anwendbar. 

Gellerts Verhältniß zur Nation und ihrer Bildung und 


*) Bleims Leben von Körte und bie Briefe beutfiher Gelehrten von 
Körte beweifen, daB dies der richtige Ausdruck iſt. 
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befonbers zu feiner Zeit laͤßt fih von unferem Stanbpuncte aus 
viel ſchwerer beſtimmen als das ber andere Schüler Gottſcheds; 


- . denn er war eine Reihe von Jahren hindurch wirklich Volks⸗ 


fchriftfieffer und ift es hie und ba in dieſem und jenem Ländchen 
Deutſchlands fogar noch. Gellert ſcheint ung ein paflendes Mit- 
telglied zwiſchen dem alten Ton der bürgerlichen Kreiſe und zwi⸗ 
fihen dem franzöfifch kecken der reife, für welche Wieland ſchrieb, 
zwiſchen ber platten und matten Sprade. Gottſcheds und ber 
Sernigen und Fräftigen, welche Leſſing bilbete, zwifchen der Pe⸗ 
banterei von Gottſcheds Schule und ber Leichtfertigfeit Der ſtan⸗ 
zoͤſiſchen Spoͤtter. 

J. A. Cramer will in ſeinem Leben Gellerts von der Ber 
bindung, worin fein frommer Freund früher mit Gottfched fand, 
nichts wiffen, er geht fo weit, daß er Gottſcheds mit feinem 
Worte erwähnt; dies nennt die Welt fromm und mild, uns ſcheint 
es ſchleichend, heuchlerifch, Klein und erbärmlich. Geller näm- 
lich arbeitete nicht allein an der Ueberſetzung bes Bayle, fondern 
wir finden noch am Ende ber vierziger Jahren Beiträge vor 
ihm in Gottſcheds Beluftigungen, des Verſtandes und Witzes, 
nachdem ſchon alle andern Männer von einigem Talent fich zu- 
rüdgezogen hatten. Gellert lieferte die Auffäge zu einer Zeit, 
als nur noch Käftner, der fich überhaupt nie in ben Streit ge» 
gen Gottſched mifchte, einige Beiträge gab. 

Ueber Gellerts Richtung erfahren wir von Cramer, vom 
welchem Punete fie ausgegangen war; bie zehn Bände feiner 
Schriften zeigen, bis zu welchem Puncte fie reichte, Cramer 
erzählt uns, dag Günther, Neulich, Danke, Gellerts Bewun⸗ 
derung ersegten, daß er fie nachahmte und wirklich für große 
beutfche Dichter hielt, Der höchſte Punet, den er erreichte, find 
feine Sabeln, alfenfall8 einige populäre Oben und Pieder: denn. 
wir finden ſehr wahr, was man ſchon 1748 in den Goͤttinger 
Anzeigen fagte, daB den mehrfien feiner Erzählungen, wie z. B. 
dem Zartarfürften, dem Unglück der Weiber, der Frau und dem 
Geift, dem Anatomicus, alles Salz fehle. Bon ber ſchwediſchen 


Graͤfin, die in den Goͤttinger Zeitungen (1749) bei ihrer Er⸗ 
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ſcheinung ſehr gelobt wird, lautet dies Lob, wenn man bedenkt, 
daß von einem Roman die Rede iſt, faſt wie bittere Ironie, und 
doch hat der Verfaſſer ganz Recht. Die Begebenheiten, ſagt ber 
gute Mann, halte er für ben unwichtigſten Theil eines Buchs 
ber Art; es fey ihm genug, Daß die Zugenbliebe, das Zärtliche, 
Das Natürliche, das Annehmliche darin herrſche. Gellerts Luſt⸗ 
fpiele konnten nur Leipziger Baſen und Magiftern gefallen, einem 
Heren Orgon und Damon und der Frau Richardin, Die aud 
die Hauptperfonen darin find, Das fühlte man zum Theil ſchon 
4748, wenn es auch niemand fagte *). Die Briefe, ſowohl die, 
welche während feines Lebens als Mufter von ihm herausgeges 
den und in Deutichland bewundert wurden, als Die, welche nad 
feinem Tobe gebrudt find, verrathen auch keinen Funken Geif, 
fie find mit derfelben matten und Tünftlichen, Addiſon und feiner 
Schule nachgebildeten Zierlichfeit gefchrieben, als feine für unfere 
Zeit töbtenb Iangmeiligen moralifchen Borlefungen.. . . 

Fragt man nach Allem diefem: wie es kam, daß Bellert den⸗ 
noch als ein Stern erfter Größe glänzte, und faft in. aller gebik 
deten Deutihen Händen war, daß. er Über ein Bierteljahr 
hundert einer der erſten Schriftfteler Deutſchlands blieb, und 
noch gegenwärtig. in Sachſen und andern Gegenden von Bür- 
gern und Bauern geſucht wird, fo iſt die Antwort nicht ſchwer, 
und die Sache felbft für diejenigen Deusfhen an allen Enden 
unferes DBaterlandes, deren Lieblingsfchriftfteller Gellert war, 
höchſt ehrenvoll, Von Gentalität, son Poeſie, von Philoſo⸗ 
phie, von ſcharfem Wis und beißender Laune hatte man in den 
glücklichen einfachen und häuslichen bürgerlichen Gefellfchaften 
feine Vorſtellung; Flug der Poefte und Reichtum der Erfin- 
dung war an den Zeitgenofien Gottſcheds verſchwendet, fie ſuch⸗ 
ten einen Schriftfieller, der furchtſam, befcheiden, demüthig, 
gläubig, mitunter pedantiſch und geſchwätzig war wie fie. Gel 

lert mit feiner Deu und. Schwäche, mit der Moral, die 


*) Vergl. bie Anjeie. in ven Goͤttingiſchen Beifimgen don gelehrten Sa⸗ 
chen. Febr. 1748. S 108 
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niemand mehr zumuthet, al& jedermann erreichen kann, mit fei- 
ner bürgerlichen Beicheidenheit genen Alles, was vornehm und 
äußerlich angefeben war, gab ihnen nicht mehr, als fie vers 
ftehen konnten. Auch fogar feine Furchtſamkeit paßte für bie 
Zeit und ihre VBerbältniffe, und ähnlihe Männer haben in 
Deutfhland auch in unferer Zeit mehr Glück gemacht, ale 
große Geifter; man denke an das Schickſal des Grafen von Plas 
ten. Gellert hatte indeffen neben der Mittelmäßigfeit, die dem 
aroßen Haufen erlaubte, gleihen Schritt mit ihm zu halten, 
noch andere Eigenfchaften, die ihn zum Volksſchriftſteller machten. 
Seine Sprache war auf der einen Seite reiner und edler, 
als die Sprache der von Gottſched empfohlenen Schriftfteller, 
und er wiberfirebte anf ber andern nicht wie Klopſtock, Cramer, 


—Bodmer durch Art und Manier feiner Frömmigfeit dem Geifte 


des Jahrhunderts. Er reformirte auch feiner Seits; aber biefe 
Reformation erfchredte niemand, denn er begnügte ſich, mehr 
auf Wandel und Sittlichfeit, als auf Glauben, Dogmen, Rechts 
gläubigfeit zu dringen. Da er von den Alten wenig Notiz nahm 
und ihre Kraft ihm fremb blieb, fo mußte er fih an bie Schle 
fier, die Franzofen, die Engländer halten; dies brachte ihn den 
franzöfifch erzogenen höhern Claffen näher; fein rechtgläubiger,. 
gutmüthiger, fittlicher,, den damals noch wadern mittlern Stän- 
den angepaßter Vortrag empfahl ihn diefen, aus deren Sphäre 
und für welche auch, fein unfchuldiger Wis war. Seine Kabeln 
und gelegentlich fogar feine Erzählungen wurden Volksbuch. 


$. 4. 
Bremer Beiträge. — Hagedorn. Haller. 

AB die heftigen und ärgerlichen Streitigkeiten, welche Gotts 
ſched mit den Zürcher Gelehrten und hernach auch mit andern zu 
führen hatte, welche feine Dietatur nicht dulden wollten, bie 
Deutſchen aufmerkffam mahten, daß es ihm an Gefchmad fehle, 
trennten ſich feine beffern Schüler, die ihm vorher bei feinen 
Veberfegungen geholfen oder Beiträge zu feinen Beluftigungen ges 

I. Thl. 41 
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liefert hatten, öffentlich von ihm und bildeten eine poetifche Ge 
fellfchaft, welche für Die Geſchichte der deutſchen Bildung bebeus 
tend geworben iſt. Es vereinigten fih nämlich Cramer, Ebert, 
Gärtner, Gellert, Rabener, 3. A. Schlegel, Zachariä u. a. in 
den vierziger Fahren in Leipzig faft auf ähnliche Weile, wie in den 
fiebenziger Jahren der fogenannte Bardenbund in Göttingen. Sie 
hielten regelmäßige wöchentliche Zufammenfünfte und unterwarfen 
ihre Aufſätze wechjelfeitiger Kritik; fpäter beichloffen fie, auser⸗ 
wählte Stüde aus ihren Arbeiten herauszugeben, Mehrere ber 
jungen Männer hatten Gotticheb Beiträge zu feinen Beluftigungen 
geliefert, fie ſchämten fih aber bald der elenden Mitarbeiter, die 
er zuließ, und der geſchmackloſen Stüde, die er aufnahm, Der 
befte Eritiihe Kopf unter ihnen (Gärtner) warb von ihnen erfucht, 
zur Bildung bes beutichen Geſchmacks eine gewählte Sammlung 
von Auffägen feiner Freunde zu leiten. Auf diefe Art entſtand bie 
in der Geſchichte unferer ‚Literatur unter bem Namen der Bremer 
Beiträge berühmte Zeitfehrif. 

Der Plan der neuen Zeitfehrift, die nur Auffäge enthalten 
follte, welche dem ganzen gebildeten Publikum Unterhaltung ges 
währen könnten, und deren Titel: Neue Beiträge zum Ber 
gnügen des Berftandes und Wiges, an Gottſched erin- 
nerte, ward von Bärtner, Cramer, Adolf Schlegel entworfen; 
Nabener trat gleich hernach bei; Arnold Schmidt, Ebert, Za⸗ 
chariä folgten; am zweiten Bande nahmen auch Gellert, Gifefe 
und Hagedorn Theil; erft fpäter Gleim und Klopflod. Klop⸗ 
ſtock bat diefe feine Freunde, welche ſich in der Stille yon den 
elenden Reimern der Schule. Gottfchebs trennten, und fchon 
1747 in ihm den Dichter erkannten, ber allein im Stande fey, 
einen böhern Ton anzuſtimmen und eine neue Poefte zu ſchaf—⸗ 
fen, in feiner Ode Wingolf verewigt; wir theilen aus Diefer 
deßhalb unter dem Zert diejenigen Stellen mit, welche ihre Ras 
men enthalten. Man wird darin befonders Gärtners Fritifches 
Verdienſt hervorgehoben finden 6). Die drei erflen Gelänge 

6) Die Ode Mingolf warb 1747 gebichtet, fe ift ven Lefern vielleicht nicht 
gleich zur Hand, wir wollen daher die Verſe ausheben, wo Klopftod feine 
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yon Klopftods Meſſias erfehlenen zum erſten Mat im Aten 
und Sten Stüd des vierten Bandes biefer Neuen Beiträge ; 


— 


Freunde ihrem literatiſchen Charaktet nach bezeichnet. Wenn man dieſe mit 
ven Berfen in Not. 98 vergleicht, wo Gottſcheds bewunderter Freund Triller 
Dichter aufzaͤhlt, wird man erkennen, wie tief Gottſched unter dieſen edlen 
und reinen jungen Männern ſtand. Wingolf Aftes Lieb soft Strophe. 
Mie oder zürneft Du von des Albion 
Eiland herüber? Liebe fie, Ebert, nur! 
Site find auch deutſchen Stammes, Urföhne 
Sener die fühn mit des Woge famen u. f. w. 
2tes Lied Iſte Strophe. 
Sie kommen, Cramern gehet in Rhythmustauz 
Dit Hochgehobeiier Leyer Iduna vor! 
Sie geht, und ficht auf ihn zurüde 
Die auf die Wipfel des Hains der Tag fleht u. f. w. 
daf. 6te Strophe. 
Nimm dieſe Roſen, Giſeke, Velleda 
Hat fie mit Zaͤhren heute noch ſanft genetzt, 
Als ſie Dein Lied mir von den Schmerzen 
Deiner Geſpielin der Liebe vorſang u. ſ. w. 
daſ. 10te Strophe. 
Der Thorheit Haſſer, aber auch Menſchenfteund 
Allzeit gerechter Rabener, Dein hellet Blick, 
Dein froh und herzenvoll Geſicht iſt 
Freunden der Tugend, und Deinen Freunden 
Nur liebenswürdig, aber den Thoren biſt 
Du furchtbar! Scheuche, wenn Du noch ſchweigſt, ſie ſchon 
Zurück! Laß ſelbſt ihr kriechend Laͤcheln 
"Dig in dem rügenden Zorn nicht irren u, |. w. 
Ztes Lien Tte Strophe. N 
Der Du uns auch lieb, Olde, komm näher ber, 
Du Kenner, der Du ebel und feuervoll, 
Unbiegfam beiden, beiden furchtbar , 
Stümper der Tugend und Schriften haffeſt! 
Du, der bald Zweiflee und Bhilofoph bald War, 
Bald Spötter aller menſchlichen Handlungen 
Bald Miltons und Homerns Priefter 
Bald Mifagnthrope, bald Freund, bald Dichter, 
Viel Zeiten, Kühnert, haft Du ſchon burchgelebt, 
Bon Eifen Zeiten, filberne, goldene! 
Komm, Freund, komm wieder zu bed Britien 
Zeit und zurüd zu des Maͤoniden. 
Noch iwei erblid ich — — u. ſ. w. 
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dies allein würde fie fchon als einen Vorboten einer neuen % 
teratur bezeichnen. 

Diefe Zeitfehrift, worin auch die erften Arbeiten und Verſuche 
eines Götz, Uz, Gleim aufgenommen wurben, warb befonders 
durch Gärtners Strenge in ber Auswahl zu einer Zeit, wo alle 
Kritif fehlte, für den Fortgang der Nationalbildung fehr wichtig. 
Man nahm nur dasjenige auf, was bie begonnene VBerbefferung 
bes Geſchmacks befördern konnte, fo unvollfiommen es fonft ſeyn 
mochte. Die Abſicht und der Plan der erfien Unternehmer war 
in diefer Zeit, wo der Schriftſteller an Sperulation gemeiner 
Gewinnſucht gar nicht denken Fonnte, ganz allein auf ben ba- 
maligen Zuftand der literatur, des Lebens, der Gejellihaft be 
rechnet. Dies wollen wir zuerſt andeuten, hernach einige Na⸗ 


Schmidt, ber mir gleich iſt; den die Unfterblichen 

Des Hains Gefängen neben mir auferziehn! 

Und Rohte, der fi freier Weisheit 

Und der vertrauteren Freundſchaft weihte. 
5tes Lied 7te Strophe, 

"Der Du dort wandelt, ernftvoll und heiter doch, 

Das Auge von weifer Zufriedenheit, 

Die Lippe voll von Scherz (E83 horchen 

Ihm die Demerlungen Deiner Freunde 

Ihm horcht entzüdend die feinere Schäferin) 

Der bift Du Schatten? Ebert! er neiget fi 

Zu mir und lächelt. Ja er ift es! 

Siehe der Schatten ift unfer Gärtner! 

Uns werth, wie Blaccus war fein Quintilius, 

Der unverhällten Wahrheit Bertraulichfter, 

Ach Fehre, Bärtner, Deinen Freunden 

Ewig zurück! Doch Du fliehft fern weg! u. f. w. 
btes Lieb 1fte Strophe. 

In meinem Arm freudig, und weisheitsvoll 

Sang Ebert: Evan, Evoe Hagedorn! 

Da tritt er auf dem NRebenlaube, 

Muthig einher, wie Lyäus, Zeus Sohn! u, ſ. w. 
dies Lied Afte Strophe, 

Er fangs. Jetzt fah ich fern in der Dämmerung 

Des Hatıs am Wingolf Schlegeln aus dichtriſchen 

Beweihten Bichenfchatten fchweben 

Und in Begeiftrung vertieft und ernſtvoll u. f. w. 
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men von Männern nennen, bie mit ben Beiträgen in Berbüt« 
dung fanden; dadurch läßt ſich am beften beutlich machen, 
welche Veränderung ganz im Stillen vorging und welchen Ans 
theil die Nation nach und nad) an Nationalliteratur zu neh⸗ 
men anfing. 

Die Schule Gottſcheds, die Schönaich, Triller, Magiſter 
Schwabe (den der Leipziger Buchmacher nicht blos zum Profeſſor, 
ſondern auch zum Dichter erhob), alle Schützlinge der Verfertiger 
Leipziger Rezenſionen wurden fern gehalten: dem Platten und 
Gemeinen, welches in den früheren Beiträgen den größten 
Raum eingenommen hatte, ſtrenge die Aufnahme verſagt. Da⸗ 
von machen freilich Gellerts Luſtſpiele, welche ſich dort finden, 
eine Ausnahme; doch iſt zu bemerken, daß man auch J. U. 
Cramers und Klopſtocks Ton nicht durchaus begünſtigen wollte, 
Wir finden ſogar in dem von Körte bekannt gemachten Briefe 
wechſel der Schweizer einen Wink, daß die Theilnehmer an den 

Beiträgen fih Bedenklichkeiten machten, ob fie nicht durch Aufs 
nahme der erfien Gefänge des Meffins, ihrem Hauptzweck, eine 
ganz neue Zeit herbeizuführen, untreu geworben feyen. 

Die Freunde Cramers und Klopſtocks festen fie zwar über 
Opitz, billigten auch Cramers heilige Poeſie als folhe, doch 
fcheinen fie nach einigen Stellen der Vorrede des erften Theile 
zu uriheilen, die wir anführen wollen, gefühlt zu haben, daß 
ber Nation weber mit ber bloßen Srömmigfeit, noch mit der 
Gelehrſamkeit, noch ausſchließend mit Threnodien könne gehols 
fen werden. Dies hat die Folgezeit bewaͤhrt, da weder Klop⸗ 
ſtock, noch die Schweizer, noch alle Frommen und Empfind⸗ 
ſamen, die ihren Ton anſtimmten, ſondern erſt Wieland, Leſ⸗ 
ſing, die neue Berliner Schule, endlich Göthe unſere Nation 
auf den Punkt geführt haben, wo die andern gebildeten euro⸗ 
päiſchen Völker längſt geſtanden hatten. 

In der Vorrede zum erſten Theil der Beiträge heißt es mit 
einer feinen Anſpielung auf die vielen elenden Produkte, mit 
denen das Publikum überſchwemmt ward: Unſere Abſicht iſt, 
die Liebe zu den Werken der Dichtkunſt und Beredſamkeit all⸗ 


+ 
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‚gemeiner zu machen und unfere Leſer dabei zu vergnügen. Her⸗ 


nach wird hinzugeſetzt: Wir werben ung beionders bemüßen, 
durch unfere Blätter dem Frauenzimmer zu gefallen, und nüße 
ih zu feyn, und enblih: Wir ſetzen uns vor, munter zu ſeyn. 
Wolfen ung dies einige Leute Übel halten, welde über alle 
Scherze eifern, weit fie felbft nicht ſcherzen können, fo haben 
fie ihre Freiheit. Vernünftige Leſer wiffen boch wohl, daß man 
in einem gewiffen Sinn nicht fherzhaft fepn kann, wenn mar 
nicht zuvor auf der Studierfiube lange Zeit ernſthaft geweſen iR. 

Sm erften Theile findet man gleich vorn herein ein Schäfer: 
foiel von Gärtner, Die geprüfte Treue, von befien In— 
halt und Werth wir nicht zu reden haben, befien Sprache und 
Versbau aber fo rein und gebiegen find, daß man darüber 
felbft die Yäftigen gereimten Alerandriner vergißt. Der Ton bie 
ſes Stüds iſt ganz den angeführten Worten ber Borrebe an- 
gemefien. Bon den andern Mitarbeitern werden wir Cramer 
und Klopftod noch oft erwähnen müflen, son Gellert und Za⸗ 
charia haben wir vorher geredet. Ebert warb biefer neuen 
Generation, die Gottſcheds Zucht entwachfen war, durch feine 
Kenninig des Englifhen fehr nützlich, Teider beförberte er ben 
ihwärmenden, bogmatifirenden, empfindfamen Ton der Freunde 
Cramers und Klopſtocks durch feine Meberfegung von Youngs 
Nachtgedanken. Der melancholiſche Ton dieſer Nachtgedanken 
und der Klopſtockſchen Muſe hing zu ſehr mit dem alten Sys 
ſtem aufammen; die deutliche Literatur Tonnte niemals wiebers 
geboren werden, wenn man nicht an dem neuen europäifchen 
Leben Antheil hatte, und fih den Berlinern näherte. Freilich 
überfegte Ebert auch Gloverd Leonidas; aber Glover wear 
durch fein Verhältnig zum Prinzen Friedrich von Wales (Georg 
III. Vater) zu einer Art Hofdichter geworden; fein Heldenges 
dicht aus hiſtoriſcher Zeit Eonnte wohl einzelnen Liebhabern 
und Kennern gefallen, ber beutfchen Nation konnte e8 auf dem 
Wege zur Bildung Fein Yeitftern ſeyn. 

Gieſeke, Uz, Cramer, Cronegk und viele andere Dichter 
unter den Freunden. Klopſtocks haben. für die Geſchichte ber 
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deutſchen Dichtkunſt größere oder geringere Bedeutung und vers 
dienten deshalb angeführt zu werben, wir halten fie aber nicht für 
bedeutend gemug, um hier ausführlich über fie zu reden und be⸗ 
gnügen uns deshalb, auf Gervinus Gefchichte ber deutſchen poe⸗ 
tifchen Literatur zu verweilen *). Bon allen den Schriftftellern, 
welche fih vor dem Aachner Frieden‘, unabhängig von Gott: 
ſched, von Klopſtock und von. den zänfifchen Poeten in Zürich 
und Niederfachfen große Verbienfte um das langſame Fortfchreis 
ten unferer Nation zu einem beſſern Gefchmad erwarben, wol: 
Yen wir nur zwei anführen, v. Hageborn und von Haller. Wir 
würden ihnen Drollinger als den Dritten beifügen, wenn wir 
nicht erft aus Gersinus Werk, fowohl aus dem, was biefer 
yon ihm urtbeilt, al8 aus dem, was er von ihm anführt, ges 
lernt hätten, dag wir ihn vielleicht vorzugsweife hätten wäh⸗ 
len follen. Es fommt aber für: Gervinus Zwed allein barauf 
an, was innern Werth hat, für ven unfrigen aber nur auf 
das, was äußere Geltung und oft nicht den geringften innern 
Werth hatte. Außerdem wäre es für unfern Zwed auch das 
sum nöthig, daß wir Drolfingers Arbeiten felbft gejehen häts 
ten, weil er bis 1777 gelebt hat und wir. bei ber forgfältig 
gezogenen chronologiſchen Gränze wiffen müßten, welche von 
ben von Gervinus angeführten Gedichten in bie Zeit vor dem 
Aachner Frieben gehören. Da Hagedorn von 1708 — 1754 
lebte, fo gehörte feine Wirkfamfeit ausfchliegend dem hier von 
ung behandelten Zeitraum an. Hagedorn. war von der Schul 
meifterei der Leipziger, von den kleinlichen Berhältniffen, Vor⸗ 
urtheilen, Eitelkeit, Befchränftheit der Zürcher bürgerlichen Pas 
trigieer und der Eingebifvetheit eines Bodmer weit entfernt. 
Er gab dem Rathe feiner Freunde Gehör und man fann aus 
den verſchiedenen Ausgaben feiner Gedichte die raſchen Forts 
fhritte ‘feiner Zeit Tennen lernen. Aus ber veränderten (es 


*) Gervinus neuere Geſchichte der poetiſchen National = Literatur der 
Deutfchen 1r Theil 1840. S. 1— 113. Dort findet man auch S. 35 — 41 
den ausführlichen Artifel über Drollinger, den wir nicht einrüden, weil dies 
eine Art Plagiat wäre, - 


v — 
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ſtalt der einzelnen Gedichte ſieht man, wie ſchnell ſich die 
Sprache veredelte und wie der Ton in einzelnen Kreiſen ein⸗ 
zelner deutſchen Städte, allen Hinderniſſen und Hemmungen zum 


Trotz, ſich völlig veränderte. 


Hagedorn hatte ſich den Geiſt der beffern franzöfifchen und 
ttalienifchen Schriftfteller ganz. eigen gemacht. Er fuchte bei ben 
Franzoſen nicht, wie Gottſched, blos den Buchſtaben und bie 
Negel, er fimmte fih nicht, wie Gellert und NRabener, zu ber 
platten und alltäglichen Gefellihaft herab, er. fchwärmte weber 
wie Klopſtock idealifch und theologifceh, noch wie Klamer Schmidt 
und Jacobi petrarchiſch, wurde endlich nicht wie Ramler durch 
Kunft, durch Bersbau und Sprache den Ungelehrten unzugäng- 
lich oder unverſtändlich. 

Die Feinheit des Ausdrucks, welche Hagedorn auszeichnet, 
die Züchtigkeit des Inhalts yon Gedichten, wo ber Dichter oft 
Ya Fontaine vor Augen hatte, giebt ihm für die gefellige Bil⸗ 
dung der Deutichen um fo größere Bebeutung, je platter und 
gemeiner Sprache und Ton bed einen Theild der .Schriftfteller, 
je ſchwärmender und geiftlicher der des Andern war. Dage 
dorn wahrt die Schranken des Scherze8 und ber erlaubten Muns 
terfeit jo gut, daß fi gegen ihn nie, wie fpäter gegen Wie 
land, die Stimme der ernfien Freunde guter Sitten erhob. Schon 
als junger Mann Teiftete Hagedorn mehr, als alle die zahlloſen 
Reimer feiner Zeit. Er belebte den Volksgeſang wieder, Der ſich 
feit längerer Zeit ganz allein in bie proteftantifchen Kirchen geflüchtet 
hatte, war der Einzige in feiner Zeit, ber fingbare gefellige Lies 
ber dDichtete, Diefe Lieder wurden in Muſik gefegt, und was 
ren bald unter einem Bolfe, das mehr als irgend ein anderes 
in Europa muſikaliſch ift, in aller Munde, Diefes allein fchon 
Tonnte Hagedorn, obgleich er weder ein Klopftod noch Goͤthe 
oder Schiller war, mit Recht in Deutfchland unſterblich machen. 

Was die in den Ausgaben feiner Gedichte merflidhen Forte 
fhritte der fonft faft unmerflichen Entwidelung deutſcher Bildung 
und deutſcher Spracde angeht, fo erfennt man in der 1729 erfehie- 
nenen neuen Ausgabe feiner Gedichte noch überall! Sprache und 
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Ton feines Freundes Brodes, aus beffen irdiſchem Vergnügen in 
‚Gott er auch einen gelungenen Auszug, ober beffer, den Kern 
gelungener Stüde, befannt machte. Bergleicht man biefe Aus⸗ 
gabe mit der folgenden, ober auch mit dem 1738 erfchienenen 
Berſuch in poetifchen Fabeln und Erzählungen, fo findet man, 
dag Ton, Sprade, Ausdrud eine ganz andere Geftalt gewon⸗ 
nen haben. Dies gilt auf biefelbe Weife von den Liedern 
in ber Ausgabe von 1747. Die Andeutung mag bier genug 
feyn , die Ausführung gehört in eine allgemeine Gefchichte nicht. 
Hagedorns Briefe, die man im fünften Theil der 1800 von 
Eſchenburg veranftalteten Ausgabe feiner Werfe findet, zeigen, 
wenn man fie mit Gellerts, Rabeners und anderer Zeitgenofs 
fen Briefen vergleiht, in Styl und Ton den feingebilbeten, 
von Pedanterei freien Mann. Gelegentlich bemerfen wir bier, 
daß auch die in den fiebenziger Jahren herausgegebenen Briefe 
der Frau Gottſched ‚viel beifer find, als die ihres Mannes, 
und als man ed von ber Berfallerin der geſchmacklos gereim- 
ten Weberfegungen franzöfiiher Theaterftüde erwarten follte, 

Wir ftellen Haller neben Hagedorn, weil er, wie diefer, dem 
unwürbigen Gezänk der Teipziger und Zürcher Gelehrten, bie um 


Ruhm, nicht um Ehre ftritten, ganz fremd blieb, und in einer . 


größern Welt und wahrer Wiflenfchaft einheimifh, weder bie, 
lächerlihe Einbildung und abgeichmadte Nechtgläubigfeit eines 
Bodmer, noch die platte, und gemeine Bewunderung Gottſcheds 
für Voltaire und die Franzoſen theilte. Wir Tönnten Haller 
als lehrenden Dichter neben Hagedorn: fielen, wenn ung nidt 
in diefer Zufammenfegung von Beiwort und Hauptwort ein 
Widerſpruch enthalten fchiene, wir Tönnten ‘von der bebeuten- 
den Wirkfamfeit reden, die er als öffentlicher Lehrer in Göt- 
tingen und ald Mitarbeiter an den feit 1738 erfchienenen Göt⸗ 
tingifhen Zeitungen von gelehrten Sachen gehabt hat, wenn 
ung Das nicht zu tief in die Gefchichte der Wiſſenſchaft führte, 
da wir bier nur son feinem Verhältniß zur allgemeinen Bils 
dung und zum Leben reden dürfen. | 
Haller ift beſonders merfwürbig durch feinen Tact oder durch 
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die richtige Anficht, die er von feinem Verhaͤltniß als Dichter zu 
feiner Zeit hatte, welche Bobmer und andern ganz fehlte. Wir 
wollen jedoch nicht entfcheivden, ob es Tact oder Zufall war, ber 
ihn leitete, als er feine poetiſchen Arbeiten nur bis 1748, alfe 
bis zu dem Augenblide fostjegte, als ein Kleift, Hagedorn, 
Klopſtock, Gleim, ®erftenberg feine Poeſie überflüffig machten, 
war es aber Zufall, fo bewirkte Diefer Alles, was die größte 
Klugheit hätte wirken können, Es geht nämlih aus ber Ver⸗ 
gleichung der Ausgaben feiner Gedichte hervor, daß er abſicht⸗ 
lich in den fpätern Ausgaben immer mehr von dem Frühern 
wegließ und ſich in den Göttinger Zeitungen fehr unwillig dar⸗ 
über erflärte, als. die Zürcher, ohne ihn zu fragen, Alles, was 
er verworfen hatte, fammelten und nachbruden ließen. Hallers 
Romane gehören in den folgenden Zeitraum, wo wir ihrer ge 
denfen müffen. Seine Oden, Satpren und andere Gedichte 
erwähnen wir nur, um zu bemerken, daß man aus der Ber- 
gleichung ber Ausgaben fieht, wie er ohne Gottſcheds Hälfe 
und Rath den früher betretenen Weg der Lohenfteine und Hofe 
mannswaldaus nad und nach verließ und zur Einfalt zurüds 
fehrte. Hagedorn und Haller verfündeten alfo, der Eine im 
Norden, der Andere im Süden, durch ihre Beifpiel und ihre 
Arbeiten eine beffere Zeit. Haller ift fromm und moraliſch, 
allein feine Gedichte find von Bodmers Blindheit und Klop⸗ 
ſtocks Dogmatif und Schwärmerei ganz frei, fie lehren eine 
gediegene Philofophie, die nicht aus Büchern und vom Kathes 
ber, fondern aus Hallers Gemüth und aus feiner innigen Ues 
berzeugung flammte. 

Es ift wahr, Haller ift bie und da von Helvetismen unb 
Reften des Lohenfteinfchen Geſchmacks nicht frei; man muß aber 
aus den früheren Ausgaben feiner Gedichte auf die fpätern nicht 
ſchließen. Es erſchienen von 1730 bis 1777 eilf rechtmaßige 
Ausgaben, jede bedeutend verändert. Die Veränderungen würben 
bei den⸗Werken eines fchöpferifchen Geiftes feine Empfehlung feyn, 
wohl aber, wenn von einem Manne die Rebe if, ber Die matte, 
wäfferige, pebantifche Poefte und Sprache Gottſcheds durch Kraft 
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der Gedanken, durch eigenthümliche Erfindung und Beobachtung, 
durch Herz und Empfindung befämpfte. Mean darf nie aus den 
Augen verlieren, daß Haller mehr Durch Lehre und Befchreibung 
als durch fchöpferifhe Poefie wirkte, Er gewann durch wahre 
und treue Befchreibung yon Schweizer - Gegenden und Sitten auch 
Diejenigen Claſſen feiner Landsleute und auch der Deutfchen, die 
wenig poetifhen Sinn hatten, aber gern hörien, wenn ein ans 
derer das, was fie erfreute, lebhaft ſchilderie. Er empfahl 
durch die den Befchreibungen heigemifchten philoſophiſchen popu⸗ 
lären, ber Zeit angepaßten Lehren, die neue Bildung gerade 
folchen Leuten, welde weder Gottſcheds, noch Gelleris, noch 
Hagedorns, noch Klopſtofs Bücher würden in bie Hand ges 
nommen haben. 

Die längften und bedeutendſten Stücke unter Hallers Gedichten. 
find die Alpen und das Lehrgedicht vom Urſprunge des: 
Uebels. Bon biefen beiden philsfophifchen Lehrgebichten mag} 
bie und da das Eine durch Befchreibungen, das Andere durch 
die eingemifchten fatyrifchen Züge in unferer Zeit vielleicht noch: 
Lofer anziehen, im Ganzen find fie vergeflen. Keins der Beiden 
Gedichte. kann man als ein Ganzes oder als Einheit betrach⸗ 
ten, ber Werth einzefner Stüde und Stellen beruft darauf, 
dag Haller ein Mann von vieffeitiger Bildung und großen 
Kenntniffen war. Diefe Stüde enthalten namlich entweder Be⸗ 
fepreibungen Schweizeriſcher Naturfchönheiten, oder Darftellung 
bes Lebens der Alpenbewohner, des reinen Genuffes ber Na⸗ 
tur und der unfchuldigen einfachen Freude, oder Philofophie 
eines gebildeten und benfenden, zu feiner Schule ſchwörenden, 
auf das Leben und "allgemeines Bedürfniß, nicht auf Schule, 
Katheder und Secte bedachten Mannes, 

Vieles in den beiden genannten. Gedichten würbe fich unter 
ung leichter erhalten haben, wenn nicht Die ermüdende Form 
der gereimten zehnzeiligen Strophen dem burd die Teichtern. 
Versarten der Spätern oder durch die Mannigfaltigkeit griechi⸗ 
ſcher Berömange. verwöhnten Ohre unerträglih wäre. 
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Ginwirfung der von den Zürchern, ben Wolfianern und an: 
dern mit Gottſched begonnenen Streitigfelten auf bie 
deutfhe Bildung. 


Was die Schriftfteller, deren wir in diefem Paragrappen er- 
wähnen, für die beutfche Literatur geleiftet haben, ift an und für 
ſich höchft unbedeutend ; merkwürdig wird es aber, infofern wir 
darin die erften Spuren der Einwirkung ber herrihenden Schul⸗ 
philofophie auf Die allgemeine Literatur und den Ton der Gefell- 
. Schaft erfennen. Dies wiederholt fi hernadh immer wieder, 
benn man darf behaupten, daß jedes neue Syſtem der Schule 
eine neue Geſtalt der ganzen Literatur hervorgebradht hat. Die 
Wolfianer, weldhe Baumgarten, Profeffor in. Halle, verehrten, 
wie man Häupter von Schulen in Deutfchland zu ehren pflegt, 
betrachteten dieſen mit jenem bumpfen Staunen, mit dem Ges 
lehrte und Studirende jeder deutſchen Univerfität den Matabor 
ihrer Anftalt zu betrachten pflegen. Ihnen war der Ruhm bes 
Sachen Leipziger Verehrers der franzöftichen Philofophie ein 
Aergerniß, fie verbanden fich fchon früh mit den Zürchern, die 
aus Leidenfhaft, vieleiht auch, weil fie einen etwas befferen 
Geſchmack Hatten als Gottſched, Diefen angriffen. 

Es hatte außerdem Bodmer, der Zürcher Gottſched, von Leib 
nis und Baumgarten um fo mehr eine gute VBorftellung, als Gott⸗ 
ſched ein Lofer Schalf war, die beiden erwähnten Philofopben aber 
Die fteife Orthodorie, zu der ſich Bodmer hielt, in ihr Syſtem aufs 
nahmen, und den driftlihen Glauben philoſophiſch demonſtrir⸗ 
den. Ihre Regeln fchöpften Bodmer und fein Breitinger übri- 
gend nicht aus dem Leibnig -Wolffchen Aeſthetiker Baumgarten, 
der erft nach ihnen hervortrat. Der Wolfianer Demonftratio- 
nen mußten übrigens bald ber Fräftigen und mit Gefchmad vor⸗ 
“getragenen Lehre eines Mendelsſohn und Leiling weichen; die 
Theorien ber Zürcher brachte hernach Sulzer nach Berlin und 
feine von Körte befannt gemachten Briefe beweifen, daß er alle 
Künfte und Erbärmlichkeiten der Gelehrten erfchöpfte, um feinen 
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frommen Zürcdern, die. feine Cabalen, Feine geheimen Mittel 
verfchmähten, den Sieg zu verichaffen. Freilich war Alles dies 
fes auf die Dauer vergeblih. Wir wollen erſt der Wolfianer, 
dann der Zürcher gedenken. 

Die beiden Baumgarten hatten Wolfs Lehre und Ruhm 
geerbt. Siegmund Jacob war das Orakel der ſcholaſtiſch Wolfe 
fhen Theologie in Halle, Alexander Gottlieb erfand ald Pro⸗ 
feffor in Frankfurt an der Oder die Aefthetif, Er felbft war 
mit den Werfen der Kunſt und Poeſie unbekannt, er entfchied 
aber aus feiner Höhe und alles ſtaunte. Die Meifterwerfe ver 
Dichtung aller Zeiten und Völker, etwa bie Iateinifchen Dichter . 
ausgenommen, hatte Baumgarten nie gefehen, die Studenten 
und bie gelehrten Deutihen, bie nie etwas Schönes gefehen 
oder gethan hatten, erfannten ihn daher um deſto eher als Ge⸗ 
feßgeber über das, was nothwendig ſchön feyn muß; das 
war für ihn genug. Wie Siegmund Jacob über Theologie viele 
Quartanten fohrieb, fo ließ Alexander Gnttlieb zwei tüchtige 
Duartanten 7) über die Gefebe des Schönen druden und ganz 
Deutichland jubelte, Daß jebt Die deutſche Aefthetif fertig fey. 

Diefe Erfindung machte Baumgarten der ganzen Welt in 
Yateinifcher Sprache fund, fein Famulus Meier mußte fie vor⸗ 
ber den Deutfchen als Borläufer feines Profeffors in barbaris 
fhem Deutſch verfündigen. Meier hatte fih in Verbindung mit 
Pyra, Conrector in Berlin, und mit Yange, Pfarrer in Laub: 
lingen, zweien fehr unbeveutenden Feinden gereimter Berfe, 
fhon vorher an die Zürcher angefhhloffen, um Gottſcheds Ruhm 
zu vernichten, er machte, noch eher ald Baumgartens Tateinis 
fher Quartant erfhhien, beffen neue Weisheit in drei Octav⸗ 
händen fin deutfcher Sprade befannt. Gottſched war damals 
durch die wiederholten Ausgaben feiner Fritifchen Dichtkunſt Rich» 
ter des Gefhmads: Meier, mit den Waffen feines Meifters 


2) Die ganze Wolf'ſche PHilofophie, ſowohl bei Wolf als bei beiden Baum- 
garten, ift höchft corpulent, ohne einen Quartanten wird nichts abgethan. 
Baumgartens Aesthetica erfchten um 1750 in zwei Bänden, und ſchon 1754 
warb eine neue Auflage gemacht. 
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gerüftet, Tämpfte, während er die einzelnen Bände feiner neuen 
Weisheit nacheinander herausgab, zugleich gegen bie Gottſched⸗ 
fhe Dichtkunſt. In den Jahren 1747 — 1749 erfchienen nad 
einander ſechs Stüde einer Beurtheilung der Gottſched'ſchen Dicht⸗ 
funft, Die etwas über viertehalbhundert Seiten ftarf find. Meier 
folgt dem Leipziger Profeffor tadelnd dutch fein ganzes Bud, 
ohne gerade mehr Geſchmack zu zeigen als diefer. In dem Zeit 
raum von 1748 — 1750 erfhhienen dann von ihm: Georg 
Sriedrih Meiers Anfangsgründe aller ſchönen Wiſ— 
fenfhaften. In der Borrede dieſes Buchs fagt der Verfaſ⸗ 
fer ausprüdtih, daß er mit Erlaubnig feines Lehrers Daum 
garten, deſſen Ideen nad feiner eigenen Art eingekleidet, dem 
großen deutſchen Publifum deutſch vortrage 9). Wobei wir anf 
merffam daranf machen, daß alfo damals mit dem Ruhme ber 
Wiffenfhaft in Deutfchland noch nicht viel Geld gu verdienen 
war; denn den Heinen Gewinn überließ ja Baumgarten dem 
Schuͤler. 
Am Schluſſe des dritten Theils feines Buchs jagt M 

mit einer Anmaßung, die Leuten, die Alles von vorn her be⸗ 
weiſen, eigen iſt, ganz naiv: Als er und ſein Lehrer die großen 
und ſchnellen Fortſchritte der deutſchen Literatur bemerkt hätten, 
hätten ſie gedacht, jetzt müſſe man nothwendig auch Kunſt und 
Poeſie in das Syſtem hineinpaſſen; ſie hätten deshalb den 
Grundſätzen des Schönen ihren Fleiß gewidmet 2). Weil übri⸗ 


°) Seine Worte in der Vortede find folgende: Er felbR nämlich Daum 
garten) ift mir fo fehr gewogen, daß ich weiß, er werde es gern ſehen, daß 
ich feine und meine Gedanken unter einander gemengt habe, daß Bein Lefer 
im Stande {fl zu fagen, wovon er oder ich der eigentliche Urheber il. Unter 
defien befcheide ich mich ohne allen Zwang, baß ber Herr Profeſſor der Haupt 
urheber der Aeſthetik genannt werden muß. 

) Wir wollen die Stelle anführen Sr Thl. ©. 383: „Ich Tann nicht 
unterlafien, bei Gelegenheit dieſes Gedankens von Verbeſſerung bes Gefchmade 
anzumerfen, daß es unferem Deutichlande zu einer befondern Ehre gereicht, 
daß in unfern Tagen fo viele vortreffliche Gedichte zum Borfchein kommen. 
IH darf nur des Meſſias Erwähnung thun, des Frühlings, Daphnis an 
Silen , der Inrifchen Gedichte, der Lieder, welche insgeſammt erfi vor Kurzem 
zum DBorfchein gefommen find.” 
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ı  gens in Deutichland. die Wiſſenſchaft nur zünftig etwas galt, 
weil man gewöhnt war, böhere Bildung nur auf Univerfitäten 
zu fuchen, war es allerdings von Bedeutung, Daß in Die ges 
fihloffenen Kreife des academifchen Unterrichts, unter die Wifs 
fenfchaften der Facultäten und gelehrten Handwerfer eine neue 
heitere und geiflige aufgenommen ward, ja fogar, daß bie 
deutſchen Grübler ihre Spisfindigfeit auf die ſchöne Literatur 
wandten, Dadurh ward es möglich, Boileau, Rollin und Bats 
teur und bie, welche zu ihren Regeln fchworen, wie z. B. ei- 
nen Gottſched und felbft Ramler, zum Schweigen zu bringen, 
Die Mal war e8 den Deutfchen vortheilhaft, Daß ihren Ges 
Tehrten immer das Klare und Verſtändliche verdächtig ift; fie 
verließen jet das Flache, weil ihnen Schwerered geboten ward. 

Was den guten Meier angeht, fo zeigt ſchon feine enge 
Freundſchaft mit Bodmer und dem feiner Zeit berühmten und 
vielfehreibenden Lange von Yaublingen, beffen Ueberfegung bes Ho⸗ 
rar Leſſing durch eine merkwürdige in feine Schriften nicht aufge- 
nommene heftige aber verdiente Kritif gänzlich vernichtete, von 
welcher Art fein Geſchmack war; aus feinem Buche ergiebt ſich 
das noch deutlicher. Das barbarifche und holprige Deutjch des 
Schülers ift unangenehmer und fehwerer zu leſen, als des Meis 
ſters fcholaftifches Latein, und die Mufter, die er anführt, find 
gar zu fihledht. Meier weiß von Homer und von den Griechen"), 
von Stalienern, Engländern und fogar von Franzoſen entweder 
gar nichts oder doch fehr wenig; er ift nur in der Theorie und 
im Demonftriren ſtark. Er führt freilich Virgil und Horaz an, 
aber die Stellen aus dem lestern werden am Ende zum Beften 
des deutichen Leſers in der elenden Heberfegung des Herrn Mas 
gifter Lange angehängt. . Diefer Samuel Gotthelf Lange, defien 
elende Ueberſetzung des Horaz hernach Meter mit einer Borrebe 
vom Werthe der Reime herausgab, fptelt übrigens, nebfi ber 


10) Den Homer nennt er gleichwohl zumeilen; allein ir Thl. ©. 333 
flellt er den Homer und die Art, wie dieter in der Ilias den Achilles einführt, 
mit der Frau Langin Ode, worin fie die Schweiz befchreibt, zufammen, GEr 
führt dieſe Ode au, wir wollen aber unfere Leer damit verfchonen. 
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Frau Langin, wie fie ber Aefthetifer nennt, in dieſer Theorie 
der ſchönen Dichtkunſt eine große Rolle, da die Berfe dieſes poe⸗ 
tifchen Ehepaars überall angeführt werden. Died war es, was 
Leſſing befonders reizte, ben heftigen und bittern Auffag zu ver- 
faffen, den man aus der neueften Ausgabe feiner Schriften als 
einen zu heftigen Ausbruch jugendlicher Laune weggelaffen hat. 

Den engen Zufammenhang von Meierd Feindfchaft gegen 
Gottſched mit dem elenden Treiben und Gabaliren der Zürcher 
fann man aus Sulzers Briefen nachweiſen. Lunge und Ppra 
gehörten zu diefem Bunde; Oleim, der um 1745 feinen Verſuch 
in ſcherzhaften Liedern herausgegeben hatte, fpielte Dabei eine mehr 
als zweideutige Rolle. Wir fehen aus Gleims Leben yon Körte *), 
daß er heimlich den Schweizern behülflih war, ihre Pagquille 
in Sachſen druden zu laffen, um fie in die Hände derer zu brin- 
gen, die der Drudort Zürich abgefchredt hätte: öffentlich ſchickte 
er einen Beitrag zum Neueften aus der anmuthigen Gelehrfams 
feit an Gottſched, wofür ihm diefer in einem Yangen Schreiben 
dankte, Auf Bodmers Antrieb und zu Gunften des rechten Glaus 
bens, den Bodmer auf jede Weife förderte, fehrieb Meier noch 
ehe feine Aefthetif ganz heraus war (1749), feine Beurthei- 
lung des Heldengedichts der Meffias, melde Lelling 
durch das Epigramm verfpottete, dag auf den größten Theil der 
neuern Schriften über Göthe anwendbar ift: 

Sein Fritifch Laͤmpchen hat die Sonne -felbft erhellet, 
Und Klopſtock, der ſchon fland, von neuem aufgeftellet. 

Pyra, deffen wir gelegentlich erwähnen mußten, iſt befann- 
ter durch feine heftigen Schmähfchriften gegen Gottſched und befs 
fen Schule, als durch feinen Eifer für Verſe ohne Reim, oder 
durch feine Oden, auf deren Befchaffenheit man daraus fehlie- 
Ben kann, daß Bodmer, ber alfe Dichter der neueren und befle- 
ren Schule eben fo heftig ſchmähte und verfolgte, als er früher 
Gottſched verfolgt hatte, Pyra's und Lange’s Gedichte verbun⸗ 
ben herausgab. 


*) Halberflabt, 1811. ©. 46 — 53. 
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Wenn wir am Schluffe dieſes Abfchnitts noch eines Bobmer, 
Breitinger, Geßner und der elenden Zänfereien der Schweizer 
und Sachſen über den guten Geſchmack erwähnen, den beide 
nicht kannten, fo gefchiebt Died nur, weil man, um ben Gang 
ber Bildung zu überfehen, dieſe Erbärmlichkeiten Tennen muß. 
Gerade durch die Erbärmlichkeiten warb bie Neugier des Pubs 
likums, welches. vorher an feiner Literatur feinen Antheil nahm, 
geweckt, denn feber, Der fih um die Gedichte auch gar nicht befüme 
merte, wollte doch gern den Scandal fennen. Flugſchriften und Zeit: 
fohriften vermehrten ſich wie zur Zeit Luthers und ber religiöfen 
Streitigkeiten des fechzehnten Jahrhunderts und die Zänferei 
über die literariſche Reformation warb bald fo heftig, daß 
Deutfchland und die Schweiz davon erfüllt waren und in jedem 
Städtchen davon geredet ward. Dies veranlaßte Die Entftehung 
der Wochen⸗ und Monatfchriften, die fih fo vermehrten, daß 
Gottſched vom Vernünftler, der 1713 erfchien, und von ber lu⸗ 
fligen Fama um 1718, denen erft 1721 die Discurfe der Mah⸗ 
ler folgten, bis 1761, 128 neu entſtandene literariſche Wochen⸗ 
blätter aufzählt, - 

Was die Zürcher angeht, fo waren fie freilich Vedanten 
wie die Leipziger, nur anderer Art; Bodmer hatte ſich wenig⸗ 
ſtens auf einem andern Wege und nach einer andern Methode 
gebildet und ſtand viel unabhängiger als ein deutſcher Univer⸗ 
fitätögelehrter, der auf den Winf der Studenten, Regierungen 
und Patronen zu merfen gewohnt war, ſtehen konnte. Bodmer 
und fein Freund Breitinger hatten fih mit Philofophie, mit enge 
liſchen und franzöfifchen Schriftftellern befannt gemacht und kamen 
faft gleichzeitig mit Gottſched auf den Einfall ihre Landsleute in 
einer Geſellſchaft zu vereinigen, die fih mit ber Verbefferung 
der Sprade und des Gefhmadd befchäftigen ſollte. Diefe Zürs 
cher Gefelihaft warb zwar eine gelehrte genannt, fie hatte 
aber denfelben Zwed gebildeter Unterhaltung, welcher gewiſſe 
Privatgefellfehaften in London und Paris damals berühmt machte, 
Diefe Vereinigung yon Männern, die der Zufall in Zürd zus 
ſammenbrachte, zus Beförderung gebilpeter und wiffenfchaftlicher 

I. Th. 42 
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Unterhaltung, zur Verbreitung der in den englifchen oben er- 
wähnten Zeitfchriften empfohlenen und vorbereiteten Volksbil⸗ 
dung fiel in die Zeit von Gottſcheds erſtem Auftreten in Leipzig 
(1719 — 21), und die Zeitfehrift der Zürcher Freunde warb 
das Mufter einer Leipziger Zeitichrift. Die Zürcher fchrieben 
nad) Addiſons und Steeles Mufter die fogenannten Discurfe 
der (Sitten) Maler, von denen vier Bände (1721 — 23) ers 
fhienen; Gottfcheds Tadlerinnen und der hamburgifche Patriot 
benugten die von den Schweizern befolgte Methode für Deutid- 
Yand und wedten dadurch Bodmers Zorn. 

Die Gefellfchaft in Zürch Hatte fich indeflen getrennt, weil 
viele Mitglieder den Aufenthalt änderten; Bodmer bebarrte aber 
auf dem Borfag, Richter des Geſchmacks, und was ärger war, 
Dichter zu feyn, obgleich er ebenfowenig Poeſie in feiner Seele 
hatte, als Gottſched und feine Magifter. Es erhob fich eine 
Fehde zwiſchen den Schweizern und Yeipzigern über ihre Zeit 
föhriften, welche auf eine ſolche Weiſe geführt ward, daß man 
den Ton, und bie Bildung einer Zeit, wo man Sahre Yang fo 
grob und geſchmacklos ftreiten durfte, nicht niedrig genug an⸗ 


fhlagen kann. Die Geſchichte dieſer elenden Streitigfeiten füllt - 


alfe unfere deutfhen Handbücher der Literargefchichte; Manſo 
in den Nachträgen zu Sulzerd Theorie der fchönen Fünfte if 
unerjchöpflich darüber; wir dürfen ihrer bier nur in einer eins 
zigen Beziehung erwähnen. Die Fehde der Gelehrten über Bes 
rebfamfeit, Poefie, Moral, Philofophie, Sprache erregte näm⸗ 
lich Aufmerkfamfeit im ganzen Volke. Wäre der Streit nicht 
in einem ungezogenen Ton geführt worden, der Neugierde und 
Schadenfreude gemeiner Seelen wedte und unterhielt, fo wäre 
Das damalige große Publikum für den wichtigen Theil der Sache 
falt geblieben. 

Dei dem Schimpfen und Schelten erfuhr das Volf, Das zur 
Theilnahme gerufen ward, zugleich gelegentlich, was in der Lite⸗ 
ratur vorgehe. Die jüngere und befiere Generation fand nachher 
ben Weg für fi gebahnt, weil das Benehmen der flreitenden 
Pedanten diefe. Fächerlih und verhaßt machte und das Bedürf⸗ 
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niß einer völligen Reformation einleuchtender bewies, als irgend 
eine andere Demoiftration zu thun vermocht hätte, Wir über 
gehen das Einzelne biefer Streitigfeiten, deren gemeinen Ton 
wir durch eine Probe aus den vierziger Sahren in der Note 
anfhaulich maden wollen 11), um der vortheilhaften Seite ver 
Bemühungen Bodmers und Breitingers und ihrer Verdienſte 
um die Fortfehritte der allgemeinen Bildung kurz zu erwähnen. 
Die Zürder erwarben fih nämlich dadurch das größte Ders 
dient, daß fie auf das Bedürſniß firenger Kritif aufmerffam 
machten, daß fie bewiefen, daß man dieſe yon Gottfcheds Flache 
heit nie erwarten könne. Die Leipziger ihrerfeits zeigten, baß 
Bodmer und Breitinger niht im Stande ſeyen, die deutſche 
Sprache und Literatur, weldhe fie als Schweizer fchledht ver« 
fländen, zu reformiren. Das Volk erfannte daher, Daß es eines 
Andern harren müſſe, und diefer Andere war hernach Leſſing. 

Bodmer und Breitinger verfertigten Lehrbücher, die etwas 
mehr Kenntniß der ſchönen Literatur, oder mehr Belefenheit in 
beffern Dichtern beweifen, als Baumgartend und Meier hohle 
Sperulation, und etwas mehr Philofopbie, als Gottſcheds aus 





11) Noch im Jahre 1744 erfchien ein Fritiicher Sack⸗, Schreib⸗ und Tas 
ſchenalmanach, worin man nicht allein in Profa findet: „Denkwürdige und 
wahrhafte Gefchichten, welche fich bei dem Fritiichen Kriege und rühmlichen 
Siege der Herrn Schweizer wider und über die Sachſen zugetragen haben. 
Nach Heren Breitingers Regeln und Sylbenmaaß in der Zürcher Dichtkunſt 
befinblich, mit poetifch Hiftorifcher Beder entworfen”, fondern auch Verſe, wie 
die folgenden: j 
Nun Hört, ihr Kunſtrichyr allzumal 
Ich fing vom Frirfchen Feuer und Stahl, \ 
Und von mannicher krit'ſch'n Schlacht, 

Die viel in Jamm'r und Noth gebracht. 
Maifter Bodm’r und Breiting’r hübſch und fein, 
Thäten große Kunftrichter ſeyn. 

Sie han mit Berfiannsmäßigfeit 

Gekunſtrichtert vor langer Zeit, 

Die Difeourfen der Maler gar 

Han fie längft gefchrieben, das iſt wahr, 

Als die Tanlrinnen und Patriot 

Sie bracht'n in Jammer, Angſt und Noth, 
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Rollin und Batteur und andern Sranzofen compilirte Regeln; 
das ift das Hauptverdienft der Schweizet. Wir erwähnen 
Bodmers Schriften, deren Zahl wir wenigſtens auf fünf 
Dutzend anfhlagen, nur im Borbeigehen, bemerfen aber ba- 
bei, daß der Leipziger und der Zürcher Pedant ſich auch darin 
glihen, daß fie beide ohne die geringfte poetifche Ader große 
Dichter feyn wollten. Bodmer ift naiv genug, dem Freunde, 
der in ihm in der That einen neuen Homer zu fehen glaubt, 
zu melden, er habe eine Anzahl Gedichte vorerfi in Profa 
niebergefchrieben , er werde ſich demnächſt Daran machen, fie in 
Berfe zu bringen, das heißt, er wolle profaiihe Gedanken in 
ein Versmaas zwängen. Der Zürcher Dietator war ein tüch⸗ 
tiger, frommer, aber dexber und rveeller, jedoch rechtlicher 
Mann voll ſchweizeriſcher Heftigfeit und Feiner beſchränkter 
Anficht des Lebens, wie das feine Verhältniffe in feiner klei⸗ 
nen Stabtrepublif mit ſich braten, er wollte gleichwohl ein 
großer epifcher Dichter feyn, er warb ed auf diefelbe Art und 
mit demfelben Erfolg wie Gottſched ein dramatiſcher Dichter 
wurde, Was Fonnte Tächerlicher ſeyn? Gottſched fihrieb als 
Tragifer feinen Cato, Bodmer als Epiker feinen Noah. Der 
Iegtere fand gleich Anfangs viel mehr Gegner als Gottſcheds Cato. 
Sulzer, Mitglied der Berliner Academie und berühmter Aefthes 
tifer jener Zeit, in Verbindung mit allen zahlreichen Freunden 
und Clienten des Zürcher Patrizierd pries vergebens die Lächerfiche 
Profa, die fein Landsmann und Patrizier (Sulzer war aus Wins 
tertbur, welches der Zürcher Strämer - Ariftofratie unterworfen 
war) für Herameter ausgab, mit einem Lobe, das er felbft an 
Klopſtock nicht in dem Uebermaas reichlich fpendbete 12). Bers 


12) Sulzer in einem Schreiben an Bobmer (Briefe deuticher Gelehrten 
n. f. w. 17 Th. ©. 175) fchreibt am 29. April 1752: Ich zähle mit meiner 
Grauen alle Stunden der Ankunft des Noch entgegen und fchelte über bie 
Langſamkeit der Leute, denn noch ift nichts hier. Ich glückwünſche Ihnen von 
Herzen zu dieſer Geburt ihrer abnehmenden Jahre, die Ihr Gebächtnig auf 
ſichern Flügeln durch alle Tünftigen Alter durchtragen und fegnen machen wird, 
Und ich glüdwänjche mir, daß ich in den Tagen des Noah gelebt, den Ber 
faſſer mit meinen Augen gefehen, ja fogar als meinen Freund geküßt habe, 
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gebens citirte Sulzer, ber von Berfin aus ben Gefhmad ber 
Märker bildete, in feiner in Deutſchland allgemein verbreiteten 
und fehr oft neu aufgelegten Theorie der fchönen Künfte überall 
den Noah neben dem Homer; die Zeit hat ihr Necht an ihm 
geübt, er fchläft im ewigen Schlummer neben Gottſcheds ſter⸗ 
bendem Gate. Bon Bodmerd verbienftlihen Sammlungen ber 
Dichtungen des Mittelalters kann bier ſchon darum nicht Die 
Rede feyn, weil wir auch Gottſcheds rühmliche Bemühungen 
um bie Gefchichte des deutfchen Dramas nur im Vorbeigehen 
erwähnt haben. Seine kritiſchen Arbeiten allein find für das 
deutſche Leben und für die Bildung feiner Zeit von einiger Bes 
Deutung. 
Bodmer hatte ſchon mehrere Jahre Yang mit Gottfcheb über 
die Grundfäte des Geſchmacks geftritten, der ihnen beiden mans 
gelte, ald er endlich, mit fleter Rückſicht auf Gottſched, deſſen 
Redekunſt um diefe Zeit erfchien, feine Grundfäge befannt machte 
in dem Werke: Bon dem Einfluffe und Gebraude 
der Einbilbungsfraft zur Ausbefferung des Ges» 
fhmads, oder genaue Unterfuhung aller Arten 
Befhreibungen, worin Die auserlefenften Stellen 
der berühmteften Poeten diefer Zeit mit gründs 
licher Sreiheit beurtbeilt werden 1°) Diefes Bud 





Die gegenwärtigen Zeiten werben Ihnen, wie ih ſchon merke (Proben, “- 
einzelne Geſänge waren erfchlenen), nicht überall Gerechtigfeit widerfahren 
lafien. Sie werden ſich aber nicht fürchten, das Schidfal Homers und fo 
vieler großen Maler zu haben, bie ven hohen Tempel des allgemeinen Ruhms 
nur nad) ihrem Tode befliegen. Aber unfere Nachfommen werden Ihr Ges 
daͤchtniß verehren; zärtliche Väter und Mütter werden es Ihnen banken, wenn 
fie einmal unter der Menge verberblicher Bücher ihren Söhnen und Töchtern 
ein Buch geben wollen, daraus fie Wiffenfchaft, Geift, Gefchmad und reizende 
Schönheiten mit der ädjteflen Tugend verbunden werben lernen fünnen ! 

13) Unter dem Drudort Sranffurt und Leipzig 1727, ohne Namen ber 
Berfafler. Die erfte Ausgabe von Gottſcheds Eritifcher Dichtfunft erfchien 1730, 
alſo zu einer Zeit, ald der Streit fchon fehr heftig zwifchen ven Schweizern 
und Norddeutſchen geführt ward. Erſt in der zweiten Huflage der Eritifchen 
Dichtkunſt hat Gottſched Bodmer am tiefften verletzt. Bodmer hatte nämlich 
1733 eine ganz abfcheuliche Ueberſetzung von Miltons verlornem Paradies in 
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wird Bodmer gewöhnlich allein zugefchrieben, es hatte ihn aber 
Breitinger dabei mit feinem Rathe und feiner Hülfe auf folde 
Weiſe unterflügt, daß beide gleichen Anſpruch auf das Berbienft 
der Arbeit machen konnten. Diefes Werk follte nur Borläufer 
einer allgemeinen und umfaflenden Gefhmadslehre ſeyn; es 
ward daher dem Philofophen Wolf gewidmet. Che inbeflen 
bie beiden Zürcher Herrn das große Werf, deſſen Vorläufer 
das angeführte Buch hätte ſeyn follen, ausgearbeitet hatten, vers 
eitelte ihnen Gottſched durch feine Fritifche Dichtfunft jede Ausfiht, 
mit ihrem Werfe beim deutfhen Publiftum durchzubringen. 
Bodmer kannte nichts Befferes als Addifong Weisheit. Dies 
fer oder fein Freund Steele Hatte im Englifchen Zufchauer 
feine Landsleute aufgefordert, das Schöne in Poefie und Bes 
rebfamfeit mit mathematifcher Gewißheit zu beflimmen und ganz 
unfehlbare Regeln der Hervorbringung deſſelben feftzufeten. 
Died flimmte ganz mit Bodmers Anficht von Poefie überein. 
Das große Werk follte daher. in deutfcher Sprache ausführen, 
was Fügliher Weife fein Engländer des Zuſchauers Rath fole 
gend verfucht hatte, und nun trat auf einmal ber unfelige Gott⸗ 
ſched ihm in den Weg, ein Mann, den damals alle Schulen 
und Schulmeifter, und mit ihnen das ganze große Publitum 
anftaunte, Gottſcheds Bücher hatten jene Art von Breite, Brauch⸗ 
barfeit und Handgreiflichkeit, wodurch die zum allgemeinen Ges 
brauch und auf den Kauf gefchriebenen Bücher gewöhnlich em⸗ 
pfohlen werden: Doch waren, wie das angeführte Buch bes 
weijet, auch die Schweizer gerade Feine tiefpenfenden Köpfe. 
Sie reihen aber doch nicht wie bei Gottſched, oder wie in Lan⸗ 


fehweizerifcher Profa bekannt gemacht: Bottfched fuchte im feiner Dichtkunſt zw 
beweifen, daß bie ganze Miltonfche Poefle, gefchweige denn Bobmers Ueber 
feßung , vor der Kritik nicht beftehen fünne. Darauf fchrieb Bodmer 1740 ein 
dickes Bud) (die Fritifche Abhandlung vom Wunberbaren in ber Poefle u. ſ. m. 
n. f. w.), worin er mit feinen und Addiſons Gründen bewies, daß das wers 
Iorne Paradies ein fchönes Gedicht fey. Bei biefer Gelegenheit können wir 
wieder beweifen, dag Bücher ihre Schieffale haben, wie die Menichen: Bob⸗ 


mers elende Meberfeßung des verlornen Paradieſes ward noch 1780 zum vier 
ten Male nen aufgelegt. 
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gend Iateinifher Grammatik gefhieht, Regel an Regel, und 
fhöpfen wenigftend aus Longinus geiftreihem Werf und nicht 
blos aus den Franzoſen. 

Gelobt werden als gute deutſche Schriftftelfer neben eini« 
gen Männern, die wenigftend einiges Berdienft in einer Gat« 
tung haben, elende Schmeidhler der Großen, Gelegenheits- 
Dichter und Reimſchmiede 14); das ift. freilich nicht beffer, 
als Meierd Anführung des Langefchen Ehepaars. Bodmer 
fchrieb hernah auch über Trägädie, fchrieb Abhandlungen zu 
Gunſten Miltons, zu Gunften der Teufel und Engel und der 
ganzen Mafchinerie des verlornen Paradieſes, welche feine 
Aeſthetik nicht gerade im vortheilhafteften Lichte zeigen. An Breis 
tingerd großem Werke hatte Bodmer ebenfalls Antheil, er- tritt 
in bemfelben nach feiner Art mit unleivliher Anmaßung als 
Patron oder ale Oberftfunftrihter auf. Dieſes Werk iſt J. 
J. Breitingerd eritifhe Abhandlung von der Natur, den Abs 
fihten und dem Gebrauche der Gleichniſſe u. ſ. w. Zürd 1740, 
Wir wollen in der Note eine Stelle aus Bodmers Borrede 
anführen, woraus man fehen wird, welchen Styl der Zürder 
Dictator fehreibt, welche hohe Meinung er von ſich felbft hat, und 
was man hätte hoffen können, wenn er und feine Freunde ihre 
Abficht erreicht hätten 15), Gelegentlich wird man freilich aud) 


14) Diefe deutfchen Dichter find: Poftel, wo ed dem Wittekind gilt, fiber 
den jedes kritiſche Wort verloren wäre, Brodes, Opis, Paul Flemming, 
Lohenflein, von König, Günther, Befler, Heraus, Rachel, Gryphius, Hofes 
mannswaldau, Canitz und noch unbekanntere. Der Einzige, der ein wirklich 
bentiches Interefle Hat, iſt Fifchart. 

15) Wir wollen aus Bodmers empfehlender Borrede den Anfaug nnd 
ven Schluß herfeken. Gleich vorn herein fagt er: Ich fehe mich beromwegen 
als den Pflegvater dieſes Gritifchen Werks an; Noch mehr, wenn ich betrachte, 
daß diefe Frucht einer fcharfen Beurtheilung ohne meinen Beiſtand entweder 
in ihrem Empfängniß wäre erſtecket ober von andern Arbeiten unterbrochen 
ober wenigftens nicht zur Vollkommenheit, auf welcher fie jetzo flehet, wäre 
gebracht werben, fo fehlet es wenig, daß ich mir nicht den Ruhm des alten 
Socrates einigermaßen zueigne, welcher öfters gefagt hat, er treibe das Hand⸗ 
werk feiner Mutter, er babe Feine Kraft felber zu gebähren; aber er könne 
die Geburten anderer befördern u. f.w. Am Echluſſe fagt er zu Vreitingers 
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fehen, wie vortrefffich Bobmer geeignet war, um dem Leipziger 
Schulmonarchen und feiner Rezenfentenanmaßung mit Trog, Keds 
heit und grobem Selbflvertrauen entgegen zu treten. Die hohe 
Borftellung , die Bobmer von fich felbft bat, Tann übrigens nur 
ben befremben, der Sulzers, Gleims und vieler andern Briefe 
an ihn nicht gelefen hat, der Wielands früheren Verkehr mit ihm 
nicht Tennt (ehe Wieland der Frömmigkeit den Abſchied gab) und 
nicht weiß, in welchem Berhältnig Klopſtoc und ber zärtliche 
% ©. Jacobi zu ihm flanden. " 

Breitingerd Buch iſt in derfelben fhwerfälligen Art geichrie 
ben, wie Bodmers Vorrede; Doch wird Niemand läugnen können, 
daß mehr guter Geſchmack und mehr Philofophie in dieſem 
Buche ift, als in Allem, was Gottſched je geichrieben bat. 
Das Borzüglichfte darin, befonders für jene Zeit, Tcheint und 
die häufige Anführung Homerifcher Verſe und die Andentung 
eines Satzes, den auch Clarke und fogar Heyne nicht zu bes 
haupten wagten, daß eine Tendenz zum falſchen Geſchmack ge⸗ 
rade in den Stellen Birgils fihtbar wirb, wo er die nachge⸗ 
ahmten Berfe feines Meifters zu verfchönern glaubt. Großen 
Nutzen hatte Breitingers Abhandlung von der Lebertreibung 
und Spielerei, welche fich Lohenftein und Hofmannswaldau er⸗ 
laubten. Diefen letzten Abfchnitt, der von Lohenflein, Hof⸗ 
mannswalbau , Smthor hands, empfehlen wir denen, bie ben 
falfchen Geſchmack diefer Nachahmer einer ausgearteten italienis 
fhen Schule kennen lernen wollen, ohne die vielen. Bände 


Lobe: Die Regeln, welche die vornehmften Schriftfteller in ber Form von 
Erempeln verftedt haben, find von Ihm aufgebedet worben, und wer fle ein- 
mal wohl erfannt hat, der. wird durch eine geſchickte Ausübung berfelben eben 
bergleichen Ergetzen, wie fie uns in denen erfien Erempeln und Muftern ge 
währt haben, hervorbringen koͤnnen; Welches ohne Zweifel genugfam iſt, einem 
Verfaſſer den Beifall der Kenner zu verfprechen, und ihn aus aller Unruhe 
zu feßen, baß feine Arbeit ein widriges Schickſal treffen werde. Wie ich vor 
meine Perfon vielleicht einigen Antheil an dem dankbaren Lob fordern könnte, 
weiches ich diefem Merk auf den Grund obiger Betrachtungen verheißen barf, 
ſo muß id) Im widrigen Fall, wenn die jept lebende Welt ihm ihren Beifall 

“entziehen follte, dee Wahrheit zur Steuer fagen n. ſ. w. 
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ihrer Romane oder ihre Gedichte ſelbſt zu leſen. Die Gedichte, 
Schriftſteller und Stellen, welche von ten beiden Schweizern em- - 
pfohlen und gelobt werden, find übrigens nichtsbeftoweniger 
viel⸗ weiter von der Poefte entfernt, als Lohenſtein und Hofe 
mannswalbau, in beren Schwulft man wenigftens philoſophi⸗ 
jhen Geift, ein höheres Streben und ein poetifhes Gemüth 
nicht verfennen wird, : Die Mufter deutſcher Gleichniffe werden 
aus Opitz, Pietſch, Günther und edelmüthiger Weife fogar 
einige Mal aus Gottfheb gewählt; es ift Daher auch hier nur 
von einer Erfindung nah Regeln und von einer Anordnung 
nach der Schnur die Rebe, | 

Sulzer in Berlin, ber nie über feines Patrons Weisheit 
hinaus fam, zeigt ung, wohin Bodmers Aeſthetik führen konnte. 
Er entfernte fich immer weiter von Ramler, mit dem er vorher 
enge verbunden gewefen war, je mehr dieſer fih an die Kämpfer 
für Das neue Licht des Jahrhunderts anfchloß, er verzagte an der 
Zeit und ſchimpfte auf die Freunde Leſſings, die wir Urheber 
bes beffern Gefhmads in Deutfchland nennen 16), Wie hätte 
von Bodmers und Breitingers Weisheit Heil Fommen follen? 
Zeigte fih doch Bodmer noch im Jahre 1769 als den eifrigfien 
Bertheidiger der alten Steifheit! Er verfolgte Damals auch ſo⸗ 
gar einen Gleim, der alle Künfte aufbot, um alle Partheien 
zu Freunden zu haben, den er felbft noch 1767 als Tyrtäus⸗ 
Gleim begrüßte, und einen J. G. Jacobi, der ihn in demſel⸗ 
ben Jahr mit dem zärtlichften Liede verherrlichte, als Feinde 
des guten Geſchmacks mit fehmähender Satyre. Er gab näms 
lich in dem gedachten Jahre die elende Schrift heraus, die den 
Titel führt: Die Orazien des Kleinen, im Namen und zum 


6) Sulzer fchreibt noch 1761 an Bobmer (Briefe beutfcher Gelehrten 
18 Thl. S. 342): Ich fchmeichle mir, nach dieſen Grundſätzen dem ſchlech⸗ 
ten Geſchmack der nenſten Deutſchen, der Nicolai, Leſſinge und Ramler in 
meinem Woͤrterbuche, wenn es je zu Stande kommen wird, einen ſehr ſchweren 
Streich beizubringen. An einer andern Stelle macht er es noch aͤrger, da 
ſagt er gar: Aber Ihnen die Wahrheit zu ſagen, ich kann von Leuten, denen 
Abbt ein claſſiſcher Schriftſteller, Ramler ein Horaz, Weiſſe ein Shalespeare, 
Herder ein Michel Angels it, unmöglich noch etwas erwarten. 


2 
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Beten der Anakreontifhen, worin er Jacobi, Gleim, Le 
fing, Weiffe, Gellert, Nicolai und den ihm gerade damals ganz 
neulich untreu gewordenen Wieland mit dem Gefchoß feines Wiges 
zu 'verwunden fucht, obgleih des frommen Mannes Pfeile 
alfe bleiern find. 

Breitinger in dem Buche von den Sleichniffen findet, feinem 
Bodmer getreu, bei Poftel, v. König, Brodes die wahre Muſter⸗ 
poefie der Deutſchen; er nennt nicht blos Brodes und v. 
König (S. 15.) die berühmteften Poeten Deutſchlands, was 
zu der Zeit, als er fchrieb, wahr feyn konnte, fondern er fügt 
auch hinzu: dag Brodes in der Abfchilderung der Werfe der Na 
tur und 9. König in lebhafter Abbildung der Pracht und bes 
Pompes eines Föniglihen Hofes unübertrefflich fey. 

Faſt zu gleicher Zeit mit dieſem Buche von ven Gleichniſſen 
(1740) erfchien ein anderes über beihreibende Dichtkunſt. Die 
fes find die zwei Bände über die verjchiebenen Arten von Didy 
tungen, ein Werk, welches unftreitig gründlicher und durchdach⸗ 
ter ift, als Gottſcheds feichte Anweifungen und practifcher ale 
Baumgartend und Meierd Definitionen und Demonftrationen. 
Diefed Buch, deffen ausführlichen Titel wir unten mitthei- 
Ien 17), follte vollends, wie das in Bobmers firenger Ras 
tur Tag, Alles auf firenge Regeln zurüdführen, damit ein tüch⸗ 
tiger, derber, fleißiger, gelehrter Handwerksmann hernach nad 
diefen Regeln eine deutfche Poefte machen Tönne. Auf feine Re« 
geln vertrauend, verſuchte fih dann der Dichter des Noah 
auch im dramatifchen Fach, gab fih für einen Meifter darin 
aus, und fand, was mehr zu verwundern if, Leute genug, 
Die ihm glaubten. Bodmer begleitete auch diefe Arbeit feines 
Freundes mit einer vornehm beſchützenden Vorrede, und fuchte 
darin die Methode zu rechtfertigen, nach welcher man erft Theo- 
ar) Johann Jakob Breitingers kritiſche Dichtfunft, worin bie poetiſche 
Malerei in Abficht auf Erfindung im Grunde unterfucht und mit Beifpielen 
aus den berühmteften Alten und Neuern erläutert wird. Mit einer Borreke 
eingeführt von Johann Jakob Bobmer, Zuͤrch 1740. Und gleich hernach 3.3. 


: Beeitingers Fortſetzung der kritiſchen Dichtfunft, worin die poetiſche Malerei 
in Abficht auf den Ausdruck und die Farben abgehandelt wird. 
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rien aufftellt und hernach erſt Kunftwerfe dazu fucht ober er- 
ſchafft. 

Was Bodmer zu Gunſten der Philoſophie der Kunſt und 
Poeſie oder Nothwendigkeit der Regel und des Grundſatzes ſagt, 
läßt ſich gut leſen; der ganzen Beweisführung ſteht aber immer 
die Erfahrung unüberwindlich entgegen. Alle Völker, welche 
eine Poeſie hatten, welche dieſes Namens werth war, haben der 
Geſchichte zu Folge, erſt Meiſterwerke der Dichtkunſt, ſpäter erſt 
Leute gehabt, die eine Theorie des Schönen und der verſchie⸗ 
denen Gattungen von Dichtung daraus ableiteten; ſo wie die 
Natur und ihre Produete in allen Reichen eher waren, als die 
Naturwiſſenſchaft. Die Leibnigifche Philofophie der Zürcher 
Freunde iſt Fräftiger und männlicher ald die bürren Yeipziger 
Regeln, auch ift fie im Ganzen würbiger ausgebrüdt, Beifpiele 
und Mufter find aber diefelben, wie die, deren wir bei Gele⸗ 
genheit des Buchs von den Sleichniffen gedacht haben; von eis 
ner Wirkung der Schweizer Theorie kann daher nicht die Rebe 
feyn. Die Wirkung Bodmers und aller derer, die, wie er und 
Breitinger und Sulzer, ſich innerhalb des alten engen Kreifeg 
und der alten Gewohnheit hielten, und dem begonnenen Fortfchritt 
bes Jahrhunderts ein willführliches Ziel fegen wollten, mußten 
fih nothwendig auf folche Lehrer und Scriftfteller beſchränken, 


die bald nicht mehr gerechnet wurden, weil fie hinter der Zeit 
zurückblieben. 


$, 6. 
Erfle Spuren der Bewegungen, welche das deutſche Leben und 
die Literatur im folgenden Zeitraum völlig änderten. 


Meiffe, Ramler, Nicolai, Leffing, Kleift u. |. w. bis auf 
bie Literaturbriefe, 


Wir glauben dieſen Band nicht fhließen zu Dürfen, ohne an« 
gedeutet zu haben, wo und wie man in Deutfchland begann ein« 
zuſehen, daß auch Klopſtocks und Gellerts Weife Bildung zu 
fördern, der Zeit nicht entfpreche, und daß man, um ein anderes 
Publifum zu erhalten, als die bisherigen Schriftfteller ohne Aus: 
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nahme geſucht und gefunden hatten, ganz und durchaus anders 
fhreiben müffe, als man bis dahin gefchrieben hatte. Das Pub 
likum eines deutſchen Schriftfiellerd des Zeitraum vom öfter 
reichifchen Succeffionsfriege bis zum Ende des fiebenjährigen 
Kriegs, Ternen wir aus Sulzers Worten Tennen, aus befien 
Munde wir eine Klage, wie die, weldhe wir in der Note an 
führen 18), am wenigften erwartet hätten. Die Sache bat fid 
indeffen jo geändert, daß man jet faft Die entgegengefegte Klage 
führen könnte. Wir werden im nächften Zeitraum die neue Ge 
neration, größtentheild junge Männer, die vom ebelften Eifer 
befeelt waren, die Spuren Bodmers und Gottſcheds verlaffen 
ſehen; fie folgten theils Wielands, theils Lefiingd, theils Her, 
ders Leitung, und erft Durch ihre Bemühungen ward eine gänz- 
lihe Reformation der Bildung und der Literatur bewirkt. Diefe 
Berfündiger einer neuen und befiern Zeit fahen ein, daß Bod⸗ 
mers calviniftifhe Sittenftrenge, feine bürgerliche Ordnungs⸗ 
liebe, feine rechtgläubige Kirchlichfeit der freien Bewegung der 
Geele, dem Scherz und der Poefie des Lebens eben fo feindlich 
fey, als Klopſtocks Kutherifche, empfindfame, zwar poetifche, aber 
zugleich dogmatifch=religidfe Schwärmerei, Alle die Dichter, 

welche Gottfcheb bewundert hatte und aus denen DBreitinger und 

Bodmer ihre Beifpiele und Mufter nahmen, wurden daher end⸗ 


18) Sulzer fhreibt noch am 5. Juni 1765: Und folange die Bücher bios 
in den Händen der Profefloren, Studenten und der Jonrnalfchreiber find, fo 
vänft es mich auch kaum der Mühe werth, für das gegenwärtige Geſchlecht 
etwas zu fehreiben. Wenn es in Deutichland ein lefendes Publikum giebt, 
das nicht aus gelehrten Profeffionsverwandten befteht, fo muß ich meine Uns 
erfahrenheit geſtehen, daß ich dieſes Publikum nicht Tennen gelernt habe. Ich 
fehe nur Studenten, Candidaten, hie und da einen Profeflor und zur Seltens 
heit einen Prediger mit Büchern umgehen. Das Bubliftum, von dem dieſe 
Lefer einen unmerflichen und wirklich ganz unbemerkten Theil ausmachen, weiß 
gar nicht, was Literatur, Philofophie, Moral und was Gefchmad if. Wir 
finden zu diefer Stelle eine Bemerkung bes Herausgebers, bie wir völlig un- 
terfchreiben: Es hat fich feitvem, fagt er, Im umgekehrten Verhältnifie, höch⸗ 
lichſt verſchlimmert; wir haben ein wahres Ungeheuer von lefendem Publifum, 
an welches fi, zum größeften Unglück, ein. großer Theil der Schreibenben 
mit corbialee Popularität anſchließt. 
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Yih von ihnen mit dem Namen der gemeinen Poeten bes 
zeichnet, | 

Da in Deutfchland von dem Urtheil der Recenfenten das 
Schickſal aller Schriften abhing, ſo mußten fi Die Männer, welche 
die Mängel der bisherigen Literatur lebhaft empfanden, wenn fie 
durchdringen wollten, einer Fritifhen Anftalt bemächtigen, eine 
Parthei machen, und fih zum dreiften Drgan berfelben aufwerfen. 
Diefen Weg haben hernach alle NReformatoren der deutſchen Li⸗ 
teratur eingefhlagen. Sulzer und Ramler verfuchten vergeblich 
auf Eritiihem Wege Gottſched zu flürgenz denn theils fehlte ven 
beiden Männern fcharfer Wis und breifte Anmaßung, theils 
zeigte fich bald, daß bie beiden genannten Berliner Freunde in 
ihren Anfichten und ihrem Gefchmad verſchieden feyen. 

Ramler zeichnete fi Damals durch Oden aus, die er ent« 
weber aus dem Horaz überſetzte oder nach deffen Mufter ſelbſt 
Dichtete,. Sprache, Versmaas, Manier der Alten warb von die⸗ 
fem Freunde Gleims und Leffings zuerft in Deutichland einge- 
führt, wenn auch vorerſt nur Gelehrte die eigentlichen Berbienfte 
des gelehrten Kritifers um die Sprache, die Dichtfunft und ihre 
äußeren Formen richtig würdigen fonnten. Sulzer war, faft 
gleichzeitig mit Ramler nad) Berlin gefommen, (der Eine 1748, 
der Andere 1750), und Beide hatten ſich mit einigen andern 
Gelehrten vereinigt, um ihr Urtheil in Sachen des Geſchmacks 
durch eine Eritifche Schrift geltend zu maden. 

Diefer erfte Verſuch einer neuen Art von Kritik verdient hier 
Erwähnung, weil er der erfte Schritt auf dem Wege war, ber 
hernach zur Bekanntmachung der Titeraturbriefe und fpäter zur 
allgemeinen deutſchen Bibliothek führte. Dieſe Fritifchen Blätter, 
die indefien von der Dreiftigfeit und dem zuweilen etwas Teicht- 
fertigen Wis der Literaturbriefe weit entfernt find, wurben 
(1750) von Suero, Sulzer, Langemaf, Namler unter dem 
Schutze der Berliner Academie unternommen 19): endigten aber 


19) Critiſche Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrfamfeit Auf tas 
Jahr 1750. Mit Genehmhaltung der Königl. Academie der Wiflenichaften. 
Berlin. 4°. 
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ohne eine Spur zurüdzulaffen, weil fie niemald eine Spur ge 
macht hatten, wie man aus der trübfeeligen Art fehen kann, 
wie Sulzer über diefe Fehlgeburt Fritifcher Nachrichten an feinen 
lieben Bodmer ſchreibt. 

Ehe wir eines neuen Verſuchs, die herrſchende Pedanterei 
mit jugendlicher Heftigkeit zu bekämpfen erwähnen, der in Ber 
lin gemacht ward und ber glüdlichen Ausführung in Leipjzig, 
müffen wir die Namen einiger jungen Männer nennen, welde 
in dieſer Zeit ihre erften Berfuche befannt machten. Sie ſtimm⸗ 
ten einen andern Ton an und ſchrieben in ganz anderer Manier 
als die Rabener und Gellert, Die Bereinigung ihrer ganz uns 
gleihen Talente, Anlagen, Richtungen bewirkte mehr für bie 
Bildung des deutichen Mittelftandes, ald unter den Damaligen 
Umftänden durch einen überlegenen Geift hätte geichehen können. 
Wir erwähnen unter ihnen Weiſſe nur darum zuerfi, weil er 
das erfte neue kritiſche Tribunal in Leipzig errichtete, 

Weiffe Fonnte und mußte den Weg, den ihm fein Freund 
Leffing andeutete, um fo mehr mit fteter Rüdfiht auf die Ber 
dürfniffe des großen Publikums betreten, als ihm Genie für ein 
höheres Streben mangelte. Er hatte eine glückliche Mittelmä- 
Bigfeit, eine Gabe ſich leicht und nicht ohne Geſchmack auszu⸗ 
drüden und mitzutheilen, hatte jene Art von Bielfeitigfeit, bie 
der Menge genügt, jene unabläffige Thätigfeit und Fertigkeit 
im Schreiben und Beurtbeilen yon Büchern, welche in Deutide 
land unfehlbar am Ende ein großes Publikum verſchafft. Ein 
elaffiihes Werf hat er freilich nicht geliefert. Etwas mehr 
Poefie Hatte Weiffe gleihwohl als fein Freund Nicolai, dem 
Degeifterung und edle Schwärmerei nicht blos gleichbebeutend 
mit Aberglauben, Fanatismus und Irrereden war, ſondern bem 
au Alles, was über das Handgreiflihe hinausging ſtets tödts 
lich verhaßt blieb, wie er denn auch bei feinen Titerarifchen Uns 

ternehmungen ben Taufmännifchen Bortheil nie vergaß. Beiden 
lieh übrigens zu ihren kritiſchen Beftrebungen Leſſing feinen 
großen Geift. 
Weiffe und geffing, obgleih in Rüdiiht der bürgerlichen 
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Regelmäßigkeit ihres Wandels fehr verfchieden, Hatten fchon als 
fie in Leipzig fiudirten, dem Schaufpiel ihre Aufmerffamfeit ges 
widmet und mit einigen vorzüglichern Schaufpielern Umgang ge» 
habt. Sie hatten die gelehrte Steifheit ihrer Zeit aufgegeben 
und Weiffe ‚hatte durch ein Theaterftüd Auffeben erregt, worin 
er die Anhänger Gottfcheds und Bodmers, den Zanf und das 
Schimpfen der Zürder und Leipziger über Die Herrſchaft auf 
dem deutfhen Parnaß auf die Bühne brachte, Mit den Mits 
arbeitern an den Bremer Beiträgen, einem Schlegel, Rabener, 
Gellert u. a. ftand zwar Weiffe in Verbindung; aber man merkt 
ſchon an feinen erften Arbeiten, daß Leffing ihm zur Seite war 
und theils auf Shafefpeare hinwies, theils aufmerkſam machte, 
daß die fleife moralifhe Aengſtlichkeit auch der beſſern Schrift« 
fteller ihrer Zeit mit höherer Bildung und einem freieren Fluge 
Des Geiftes unvereinbar ſey. Leifing glaubte mit Recht, die 
wahre Poeſie heile Die Wunden, die fie geſchlagen habe, durch 
Veredlung der ganzen Natur. 

Die erſten Arbeiten Leſſings, die unter dem Titel: Kleinig- 
feiten, in Leipzig erfchienen, waren ungefähr von berfelben Art 
und auf benfelben Zweck berechnet, den Weiſſens erſte Stüde 
und die mit ihnen gleichzeitig erfchienenen ſcherzhaften Lie— 
der beförbern follten. Leſſing und Weiſſe fchrieben für daſſelbe 
Theater, von welchem, als es unter der Teitung der Neuberin 
fand, Gotifched den Hanswurft vertrieben hatte. Die Leipziger 
Schaufpielergefellichaft Teitete Damald Koh; Edhof, der durch 
Leſſings Dramaturgie hernach unfterblich geworben iſt, war Mit« 
glied verfelben. Schon um 1756 lieg Weiſſe die Stüde, die er 
für dieſe Gefelfchaft gefihrieben Hatte, in dem erfien Bande feis 
nes Beitrags zum beutfchen Theater fammeln. Diefe Stücke 
würden, wenn fie zu jeder andern Zeit erjchienen wären, feine 
Erwähnung verdienen, in jener Zeit aber trugen fie mehr bei, 
das Volk anzuregen, als alle Mefftaden. Was man auch von 
bem bichteriihen Werth yon Weiſſes Stüden halten mag, fie 
famen in Ton und Sprache den franzöfifchen, welche den Bei⸗ 
fall des Publifums hatten, näher, als bie ber Familie Gott⸗ 


— 
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ſched, oder als Gellerts oder Schlegels Stücke; auch nahm ſie 
Das Volk mit ſehr großem Beifall auf, was man von Leſſings 
erfien Stüden nicht fagen fan. Wir überlaffen dem Geſchich:⸗ 
fohreiber und Beurtheiler deutſcher Dichtkunft oder auch dem Li⸗ 
terarhiftorifer die Würdigung der in Weiſſens Beiträgen zum 
deutſchen Theater enthaltenen Zrauerfpiele; doch dürfen wir für 
unfern Zwed nicht übergeben, daß dieſe Beiträge fünf Theile 
füllen und daß die mehrften der darin enthaltenen Trauerfpiele 
dem Volke geftelen und mehrere Male aufgelegt wurben. Zwei 
in diefen Beiträgen enthaltene komiſche Stüde, von denen nut 
das Eine dem deutſchen Schriftfieller urfprünglich angehört, vers 
dienen eine befondere Erwähnung, weil fie zum erfien Dal dem 
großen Publikum, der eigentlichen Maffe des Volks, einen Er- 
fag für den vertriebenen Hanswurft gaben. Das Eine ift bie 
fhon erwähnte Farce, die Poeten nah der Mode, worin 
der unanftändige und lächerliche Kampf zweier geſchmackloſen 
Partheien über den Geſchmack in fchönen Künften, deren Weſen 
beiden fremd war, verfpottet ward. Das Stüd erfchien 1756. 
Es Hatte blog ein augenblicliches und zufälliged Intereffe, ed 
warb vergeflen,. fobald Gottfheb und Bodmer fein Gewicht 
mehr hatten, dies beweifet fchon allein hinreichend, daß es 
Weiffe an jener fchöpferifchen Kraft des Genies fehlte, welche 
aud Dichtungen, die nur dem. Zufall ihre Entftehung verdan- 
Ten ewige Dauer fihert und die Nation zwingt, fich mit der 
Zeitgefhichte des Stüds bekannt zu machen, um ben Dichter 
verſtehen zu koͤnnen. 

Das zweite komiſche Stück hat ſich bis auf unſere Tage 
als Faſtnachtsſtück behauptet, doch gehört das Verdienſt mehr 
dem engliſchen Original als der deutſchen Nachbildung deſſelben 
an. Wir meinen die verwandelten Weiber oder der 
Teufel iſt los, nebſt dem zweiten Theil ober Dem luſtigen 
Schuſter, bekanntlich beide aus dem englifchen gezogen. Weiſſes 
Zalent fi) den zahlreichen Mittelclaffen anzufchließen, ohne zum 
Platten herunter zu finfen, die Sittlichfeit und Das moralifche 
Gefühl nicht zu beleidigen, ohne doch mit Cramer und Klopſtock 
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fich in feraphinifchen Gefühlen zu gefallen, machte ihn bald als 
gemein beliebt. Jetzt flofien, wie in Sachſen und Schwaben zu 
gefchehen pflegt, aus feiner fruchtbaren Feder eine Menge von 
Schriften, die in einem Tone geſchrieben waren, den bie gute 
Gefellfehaft eher als den Ihrigen erkennen konnte, als den ber 
ganzen Leipziger und Züricher Schule. 

Leſſing, ber zum vollendeten Kritifer geburen und gebifbet 
war, hatte, ehe er fih noch mit feinen Freunden zum Unters 
nehmen ber Fritifchen Reinigung ber deutſchen Literatur verband, 
durch eigne Teiftungen bewiejen, daß er im Stande fey, Beſſe⸗ 
res zu Tiefern, als ein Lange und ein Dufch, die er bernad) fo 
empfindlich geiflelte. Er hatte nicht allein feine erften Arbeiten 
in ben ſechs Theilen ber erfien, fpäter vergefienen Sammlung 
feiner Schriften herausgegeben, fondern (1755) in Berbindung 
mit Mofes Mendelsſohn die einzige gründliche, durchdachte und 
gleihwohl von aller Schulſprache freie, für jedermann lesbare 
philoſophiſche Schrift, die wir in Deutichland aufzumeifen has 
ben, verfaßt. Diefe Schrift hatte die Form einer Beantwor⸗ 
tung der Aufgabe, wodurch fich Die franzöfiihe Berliner Acades 
mie Damals lächerlich gemacht hatte. Diefe Heine Schrift, Pope 
ein Metaphyſiker, die man im zweiten Theile ver Testen 
Sammlung von Leffings Schriften findet, enthält eine fehr feine 
und zugleich bittere Spötterei über die Berliner Academie, Lefe 
fing fpsttet über Pbilofophie und Seichtigfeit und Befchränftheit Der 
Academifer, die fih in ihrer Aufgabe zeigte, ba fie verlangten, 
dag man aus dem Werke eines Dichters ein Spftem der Philo⸗ 
fophie ableiten folle, und über die Unwiffenheit, die es voraus⸗ 
fest, daß eine ganze Academie bei Pope Originalität der Er- 
findung fuche, wie die Academifer gethan hatten, 

Die beiden Freunde geben außerdem in der Schrift eine vor⸗ 
treffliche ffeptiiche Prüfung der gewöhnlichen Lehre von der Bors 
fehung und von der erafien Manier, wie man in Wolfiſch⸗theolo⸗ 
giſchen Schulen Die Gottheit wegen fheinbarer Mängel der mora⸗ 
liſchen und phyftkalifchen Einrichtung der Weltorbnung vechtfertis 

I. Thl. 43 


674 Erſter Zeitraum, Zweiter Abjchnitt. Drittes Capitel. Deutfchlam. 


gen wollte. Man begnügte ſich nicht Damit, zu beweifen, daß 
dieſe Ordnung gut, weife, und was mehr ift, nothwendig umb 
in der Vernunft und dem Zufammenhange des Ganzen begrün— 
bet fey, fondern rühmte fi, bewiefen zu haben, Daß Feine an- 
dere Einrichtung möglich ſey. Dies gab befanntlich Boltaire 
den Anlaß zu dem höchſt unanfländigen und fchlüpfrigen Ro 
man, worin er biefe befte Welt der Philofophen und Xheole- 
gen verfpottete, 

Diefe merfwürdige Schrift, worin die Philofophie von ih⸗ 
rer abfchredenden Kunſtſprache und vom Syſtem frei erfcheint, 
enthält zugleich eine Auseinanderſetzung des Berhältniffes jedes 
Dichters zum Philofophen und zur Philoſophie, nebft einer Er 
Härung des Weſens eines Lehrgedichts, welche Letztere noch 
durch Feine beffere erjest if. Der Styl und die Sprade ge- 
hört wahrfcheinlich Leffing , die Materie Mendelsfohn an, man 
erfennt in der Abhandlung alle Die Vorzüge, die Leſſings Schrif 
ten den Deutſchen vor allen andern werth mahen. Bier if 
Klarheit und Kraft, Leben und Bewegung, bier ift wahre Poe- 
fie, fein Bombaſt, feine Rhetorik auf Stelzen, fein toller Pa- 
tho8 , Feine bithyrambifche Poefte in ungebundener Rebe, Fein 
srientaliicher Pomp. 

Nicolai, ein Freund und Genoffe von Leſſing, Weiſſe, 
Ramler, den wir fpäter immer als Repräfentanten der berben 
und materiellen Einfeitigfeit erfcheinen ſehen, war in dieſer Zeit 
zwar in einer andern Rolle aber mit dem ihm eigenen Eifer 
-aufgetreten. Er war das Organ der Parthei geworden, welde 
laut erflären zu müflen glaubte, daß man weder von ben 
Schülern Gottſcheds, noch auch ausfchliegend von den Ber 
wundrern Bodmers oder von Klopſtocks Schwärmern Die neue 
Dildung erwarten dürfe; und diefes Mal war feine gefchäfs 
tige Einmifchung gut angebracht. Das Buch, in welchem er 
fi) über den Zuftand der Literatur ausſprach, erfchien um 1755 
und machte damals großes Auffehen. Nicolaid Namen war 
noch unbefannt, er erfiheint daher auf dem Titelblatt nicht, 
fein Buch wird durch J. G. Nicolai, Prof. in Frankfurt an der 
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Oder, in einer Borrede dem Publifum empfohlen. Diefe Schrift 
führt den Titel: Briefe über den jegigen Jufland der 
Thönen VWiffenfhaften in Deutfohland. Sn diefen Bries 
fen wird erft Gottfched und beffen Auszug aus Batteur lächerlich 
gemad)t, dann gilt ed den Schweizern, deren Bemühen, Die Nachs 
ahmung der Griechen zu empfehlen, Einfalt zurüdzuführen, Relis 
gion und Tugend zu befördern, Nicolai, ehe er zu ihrem Tadel 
übergeht, lobt und ehrend anerkennt, Er fagt aber hernach 
mit Recht: Diefe Herrn, die ſich mit dieſem befondern Ges 
ſchmacke fo gar viel wiffen, fommen mir vor, wie die Raths⸗ 
heren eines Heinen Städtchens, wo fie die vornehmften find; 
Die gezwungenen Derameter, die lateiniſchen Buchftaben (fie lies 
gen deutfche Bücher mit Tateinifchen Buchftaben druden) und 
eine affectirt -einfältige und niedrig = ſchwülſtige Schreibart, find 
nichts als Alongeperüden, breite Halskrauſen und fteife Unters 
finne, womit diefe ehrbaren und feſten Männer einhertreten. 
Sulzer, der damals ein Buch heransgegeben hatte, welches er 
„Gedanken über den vorzüglichen Werth der epifchen Gedichte 
des Herrn Bodmer“ betitelte, wird erft auf eine höfliche Weife 
zurecht gewieſen, hernach werden aber über ihn als einen 
Schweizer, der bie Güte (Moralität) der Schweizer Waare 
preifet, weil er ihre Schönheit nicht rühmen kann, fehr bittere 
und beißende Bemerkungen gemadt. Ramler, deffen Oden um 
biefe Zeit erfchienen waren, wird gepriefen. Beſonders wird 
in dem Buche dringend eine andere Art von Kritik, als bie 
bis dahin in Deutfchland befannte, gefordert. 

Auf ähnliche Weife, wie Nicolai in den angeführten Briefen 
das Mangelhafte der herrſchenden Bildung und Literatur nach⸗ 
wies, hatte dieß auch Leſſing, der damals als Redacteur ber 
Boffifhen Zeitung in Berlin Iebte, in den Yiterarifchen Artikeln 
gethan, welche nad) der Sitte der Zeit dieſen Zeitungen beigeges 
ben wurden. Die Ausführung der Idee einer beffern äfthetis 
hen Kritif im Großen ging von Nicolat aus. Diefer hatte 
mit Weiffe ſchon in Leipzig verabredet, ein Tritifches Tribunal 
zu errichten, die Verabredung der beiden Sreunde führte aber nad 
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einigem Berzuge Weiffe allein im Jahr 1757 aus, ale er bie 
Bibliothek der fhönen Künſte und Wiſſenſchaften 
errichtete. Sein Freund Leſſing, der an den erflen Stüden der 
zwei Jahr fpäter begonnenen Literaturbriefe den Hauptantheil 
hatte, lieferte nur eine einzige Kritik für die Bibliothek; Mens 
delsſohn Dagegen nahm an der Bibliothek und an den Literatur⸗ 
briefen auf gleiche Weife Antheil, Welchen Zwed Nicolai, Weiſſe 
und Leſſing bei der Errichtung der beiden neuen fritifchen Tribw- 
nale, von denen das eine dem Ton und dem Inhalt nach gam 
in ben folgenden Zeitraum gehört, fidy vorgefegt hatten, Tann 
man aus ihrem jest vollftändig befannt gemachten freundfchaftlis 
chen Briefmwechfel Ternen. In allen ihren Briefen Magen fie näm⸗ 
fich über die lächerlichen und pedantifchen Nachahmer, fowohl der 
Alten als der Engländer und Franzoſen, über mattes Sittenpres 
digen, breite Beſchreiben, Erklären und Ausmalen, ſchlechtes 
Veberfeten, Mangel an Genialität und Driginafität. 

Bir wollen zum Schtuffe diefes Abfehnitts mit Hinweifung 
auf die brei erften Jahrgänge der neuen kritiſchen Zeitfchrift 
ben Zufland der Literatur und ber Kritif bis auf das Jahr 1759 
furz andeuten, ba in dem lesteren Jahre die neue Zeitfchrift ber 
iteraturbriefe erſchien, mit welcher wir den folgenden Zeitraum 
beginnen werben. Auf die Bibliothek werben wir im Folgenden 
nicht mehr zurüdfommen, theild weil fie nicht Die ganze Literatur 
umfaßte, wie bie Titeraturbriefe, theils weil fie in reformirenvem 
Eifer, oder, wenn man will, in revolutionärer Heftigfeit, weit 
hinter diefen Briefen zurüdblieb. Der’ Ton der Literaturbriefe 
erfchredite hernach den guten Sulzer fo fehr, daß er nicht alfein 
nur einen Brief dazu Vieferte, obgleich Die Unternehmer feine 
beften Freunde waren, fondern dag er auch mit fihtbarer Scha- 
denfreude die faliche Nachricht meldet, dag ein Schriftfteller, 
ber weder einflußreich, noch bedeutend fey, Verbot und Con⸗ 
fiseation des Blatts in Berlin ausgewirtt habe 20), Dergleichen 


20) Sulzer ſchreibt am 20. März 1762 an Gleim Briefe u. ſ. w. S. 353: 
Der Staatsrath Hat Nicolai die Fortfegung der Briefe über die Literatur umb 
felbft den Verkauf der Ihon herausgegebenen Theile unterfagt, Diefer Streich 
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war unter Sriedrich IL, in Berlin freilich nicht durchzuſetzen, in, 
Sachſen war es andere, man fieht Daher leicht, warum Weiffe in 
Sachſen die Wuth der Schriftfieller nicht zu arg reizen durfte. 
Der Bibliothek wird eine ausführlihe Nachricht über den 
Zweck der Berfaffer vorausgeſchickt, worin neben Kritifen Abs 
bandlungen über einzelne Theile der ſchönen Künfte und Wif- 


ſenſchaften verfprodhen werden. Bon Breitingers Bemühungen 


wird in diefem Vorbericht mit Achtung, von Gottſcheds und feiner 


Clienten Zeitfchriften mit großer Verachtung geredet, Es wird 
angedeutet, daß die Menge ber fihledhten Schriftfteller in 


Deutfchland Scharfe und fatyriihe Kritifen forberes doch bes 
droht man nur befonderd die jüngere Generation mit ber Geißel. 
Was von Styl und Sprade gefagt wird, fcheint und, weil 
bie Bibliothef und die Literaturbriefe bewirft haben, daß auch 
ſchlechte deutſche Schriftfteller van biefer Zeit an Sprache und 
Styl ändern mußten, für die Gefchichte des Fortgangs deut- 
fher Bildung, fo bedeutend, dag wir die Worte felbft einrüden 
wollen. Weil wir, heißt e8, die Neinigfeit der Sprache und bie 
Nichtigfeit des Ausdrucks für zwei Stüde halten, die bisher von 
unſern deutfhen Schriftftelfern nicht allein vielfältig mit einander 
verwechfelt, fondern auch auf eine kaum glaubliche Art vernadh- 
läffigt worden find, fo werben wir Diefe wichtigen Theile der 
fhönen Scyreibart nicht allein felbft zu beobachten fuchen , fondern . 
auch bei den Schriften, die wir beurtbeilen, forgfältig darauf 
Acht geben, und werben daher manche Schriften, deren Borwurf 
(Inhalt) fonft nicht in unfer Fach gehört hätte, in Abſicht auf 
bie Schreibart beurtheilen, um das Vorurtheil bei ung immer mehr 
auszurotten, dag man in Schriften, die die fchönen Wiffenfchafs 
ten nicht zum Endzweck haben, nicht fchön fchreiben bürfe. 
Gleich im erften Bande der Bibliothek der fchönen Wiffens 


kommt unfehlbar von Juſti her, deſſen Pfammetichus neulich etwas ſcharf bes 
urtheilt worden iſt. Er fühlt indefien felbft, daß feine Schabenfreude übel 
angebracht ift, und daß das Verfahren der Regierung Schande machen würbe; 
denn er feht hinzu: Aber, wo find wir, wenn ein folder Mann die Kritif 
hemmen fann! 
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fhaften wird einer ber zahlreichen berühmten. mittelmäßigen 
Schriftfteller zurechtgewiefen, die fih auf den Trümmern bed 
Gottſched'ſchen Ruhms erhoben... Diefer Mann war der Herr 
Johann Jakob Duſch, Damals als elender Ueberfeser, als Dich- 
ter in Popes und Thomfons Manier, ſpäter ald Romanfchreiber 
berühmt, Das Publifum und der König von Dänemark hielten 
ihn für einen bedeutenden Mann: bier erhält er erft als Schrift⸗ 
fteller, dann in den folgenden Bänden als unverfchämter wmv 
unmwiffender Weberfeger derbe Zurechtweiſung. Er Tieß ſich aber 
fpäter nicht einmal durch Leſſings ſcharfen Tadel in den fites 
raturbriefen vom Bielfchreiben abhalten: man fieht Daher, wie 
wahr es ift, was bei Diefer Gelegenheit in der Bibliothek der 
fhönen Künfte und Wiffenfchaften gefagt wird: Dan müſſe der 
Mittelmäßigfeit mit Gewalt entgegenwirken, weil fie überall in 
Deutichland dem Genie den Weg verfperre. Cramer und Klop⸗ 
ftod werden in dieſem Bande zwar anerkannt, aber befcheiben 
und behutfam die Mängel ihrer Manier und ihres Stoffe, das 
Mebertriebene ihrer Andacht und Gefühlfamfeit hervorgehoben; 
über Sprade und Versbau findet man hier Alles das angedeu⸗ 
tet, was hernach die Zeit beftätigt hat. 

Im zweiten Bande findet man, was uns für Die Abficht 
ber Berfaffer der Bibliothek wichtig feheint, gleich porn eine Ue⸗ 
berfegung einer Schrift von Shaftsbury. Der Beurtheilung 
von Klopftodd gerade um dieſe Zeit erfchienenem Trauerfpiel, 
Adams Tod, wird die richtige Bemerkung vorausgefchidt, daß 
Klopſtocks Name unftreitig diefes profaifhe Trauerſpiel ziere, 
wenn auch das Werk feinen Namen nicht zieren follte. Der 
Band ift übrigens ganz dem Drama gewidmet, denn er enthält 
nicht bios ſehr ausführliche Anzeigen von Goldonis Stüden, 
fondern Cronegks Codrus nebft dem Freigeift find darin abge⸗ 
druckt und mit einer kritiſchen Prüfung begleitet. Beide Stüde 
zeichnen fich befanntlich nur dadurch aus, daß fie einige wenige 
Schritte weiter führten als die Stüde der Schlegel, wir er- 
wähnen ihrer, um das langfame Fortfchreiten deutfher Bildung 
anzubeuten, da man biefe fennen muß, um bie im Anfange bes 
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folgenden Zeitraums zu erwähnende Thätigfeit Leffings, Wie⸗ 
Yands und Herbers richtig zu würdigen, 

Kleift, deffen Frühling damals neben dem Meffias und ne⸗ 
ben Gleims und Hagedornd Gedichten Das größte Auffehen 
machte, muß bier befonders darum erwähnt werden, weil er, 
obgleich übermäßig gelobt und gepriefen, doch felbft noch kurz 
vor feinem Ende eingeftand, Daß Die neue Titeratur Deutſchlands 
durch befchreibende und lehrende Gedichte in der englifhen Ma- 
nier eines Pope und Thomfon nicht könne gefördert werben, 
Die vertrauten Freunde des wadern Kleift, d. b. alle Freunde 
des dämmernden Lichts, der Aufklärung und wahrhaft menfch- 
lichen Bildung ihres Vaterlandes, ein Namler, Leffing, Gleim 
u. a. bedauerten gerade darum feinen Tod doppelt, weil er in 
der Mitte feiner Laufbahn fortgeriffer war, Wie Leſſing über 
das Verhältniß feines Kleifts und des Frühlings zur entftehen- 
den Dichtung der deutihen Nation dachte, hat er im Laofoon 
ganz offen ausgefprochen. Wir wollen durch Anführung feiner 
eigenen Worte unfere Lefer in den Stand fegen, Kleifts Ber- 
hältniß zur deutfchen Titeratur aus dem Munde feines Freundes 
zu erfahren: 

— „Kleiſt, fagt Leffing, war weit entfernt, mit feinen Lobred⸗ 
nern zu glauben, daß die Befchreibungen, in denen er fich bes 
fonder8 gefallen und durch welche er, wie Brodes und die mo- 
bernen Engländer, den Beifall des großen Publifums erhalten 
hatte, wahre Poeſie ſeyen“. Leſſing verfihert fogar, daß fein 
Sreund ſich auf feinen Frühling am wenigften eingebildet habe, 
und fügt hinzu: „Ich kann verfichern, daß er ihm, wenn er ges 
lebt hätte, eine ganz andere Geftalt würde gegeben haben, Er 
dachte darauf, einen Plan hineinzulegen, und fann auf Mittel, 
wie er bie Menge von Bildern, die er aus dem unendlichen 
Raum der verfüngien Schöpfung auf Gerathewohl, bald hie bald 
da, geriffen zu haben fcheint, in einer natürlichen Ordnung vor 
feinen Augen entfteben und auf einander folgen laſſen wolle.” 

In dem zweiten Bande ber Bibliothef findet man übrigens 
auch ben einzigen Beitrag, den Leſſing geliefert hat und wodurch 
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er über die erbärmlichen Ueberſetzer griechiſcher Dichter denfelben 
Schreden brachte, den er über bie fchlechten Ueberfeger Tateinis 
fher Dichter durch feine furchtbare Kritit über Ranges Ueber: 
feßung der Oden des Horatius gebracht hatte. Diefe Kritik if 
gegen einen Herrn Lieberfühn gerichtet, der im Vertrauen auf 
feiner Freunde und auf Gottſcheds Lob, die Idyllen des Theo» 
frit, Moſchus und Bion überfette, ohne von der Poefte andere 
Begriffe zu haben, als die, welche man aus Gottſcheds Büchern 
fhöpfen konnte, oder auch nur einigermaßen die griehifche Sprade 
su verſtehen. 

Seit dem Jahr 1759 blieben Weiffe, fein Sulzer und an« 
dere Freunde hinter ihrer Zeit zurüd, ihre Flachheit und bie 
Mittelftraße, die fie fuchten, Fonnte nur zur Mittelmäßigfeit 
führen, niemals Genie ermuntern und weden. Die Kritif der 
Bibliothek geht über das von Sulzer und Ramler mit Hülfe franzö- 
fifcher und englifher Regeln errichtete Lehrgebäude nicht hinaus, 
das wird man aus dem dritten und vierten Bande auf den ers 
ften Blick ſehen. Die gedehnten und matten Abhandlungen über 
die Theorie einzelner Theile der fehönen Wiſſenſchaften und 
Künfte, die VUeberfegung der Anmerkungen des Abbe Dubois 
über die Befchaffenheit des Genies einiger Dichter und Maler, 
der Auszug aus den principes pour la lecture des orateurs, 
wozu follte das Alles den Deutfchen dienen? Uns fehlte kraͤf⸗ 
tige ernfte Proſa: follten wir franzöſiſche Rhetorik an die Stelle 
der poetifhen oder kriechenden Profa jener Zeit fegen? Aud 
die Anzeige der drei diefen Bände von Ramlers deutfhem Bat 
teur deutet nur auf eine matte Mittelftvaße und auf eine aca⸗ 
demifche Regelmäßigfeit. 

Sp weit war alfo die deutſche Bildung, Sprache, Literatur 
gebracht, ehe Leſſing und nad diefem, zum Theil auch gegen 
diefen Herder die Stimme erhoben, als fie zu beweiſen fuchten, 
daß fowohl die Leipziger als die Berliner Reformatoren fich auf 
einem Irrwege befänden, In dieſem Augenblide wandte ſich 
Wieland von feiner bisherigen frommen und ſchweizeriſchen Rich⸗ 
tung, und gewann durch den Ton, bie Manier, die Sprade 
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und den Styl, halb franzöfticher, Halb griechifcher Bildung, das 
große, beionderd das vornehme Publikum. Die größere Zahl 
ber gewöhnlichen Leſer belletriſtiſcher Schriften fucht Unterhaltung, 
nicht Befchäftigung des Geiftes; fie Fennt den Werth der Poes 
fie nur halb, das reine Vergnügen blos geiftiger Thätigfeit iſt 
ide nur Mittel, nicht Zwei. Die Menge will nicht reine blog 
geiſtige Freuden, fie ſucht nur Mittel, ihre finnlihen Genüffe 
zu verebeln, zu erhöhen, zu vermehren, zu würzen; biefer For- 
"derung entfprach Wieland als Schriftfteller. Wir werden daher, 
wenn wir im Folgenden den Faden, ven wir bier fallen laſſen, 
wieder aufnehmen werben, die verichiebenen Theile bes beutichen 
Publikums von verſchiedenen Seiten ber nicht allein auf ver» 
fchiebene, fondern auch auf ganz entgegengefegte Weife angeregt 
finden. Klopſtock, Herder, Leſſing, Nicolai und feine Freunde 
bildeten fih jeder ein eigenes Publikum; doch nahm die ganze 
Nation Antheil an dem Streite über das Weſen der Poefie und 
über den Werth der einzelnen Schriftfteller der jüngeren Gene« 
ration; die ältere warb bald ganz vergeflen. 

Erft nach dem Jahre 1770 ..entftand eine ganz neue und 
Acht elaffiiche Literatur aus den Bewegungen, die von 1759 bis 
1770 durch Leffing, Herder, Nicolai, Wieland veranlaft wur⸗ 
ben. Wir glauben ſchon aus biefem Grunde die Gefchichte der 
deutfhen Bildung und ihres langſamen Fortgangs in der erften 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts am beften mit der oben ges 
gebenen Andeutung über die reformatoriichen Bemühungen Weifs 
ſes, Sulzers, Nicolais fchließen zu können. Die Gefchichte des 
näcften Zeitraums werden wir mit der Aufzählung der erften 
Arbeiten Leſſings, Wielands, Herbers beginnen, und zugleich 
die edeln Männer erwähnen, die in jener finftern und deſpoti⸗ 
fhen Zeit, ald Niemand fi) der unterbrüdten Bürger und 
Bauern Deutſchlands annahm, die Nehte der Menfchen und 
befonbers der Unterbrüdten gegen die Anmaßungen der Hierar- 
hie und der militärifchen Gewalt muthig zu vertheidigen wagten. 

! \ 
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